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r  r  e  d  e. 


JLf  em  Plane  gemirs,  den  die  Vorrede  des  ersten  Ban- 
des angegeben,  erscheint  hier  im  sweiten  Bande  za- 
nfiehst  die  Bearbeitoog  des  Äuctor  veius  de  benefi- 
cm  und  des  Görlitur  Rechtsbnehes,  sodann  der  Ver- 
sneh  den  lehnrechtlichen,  lerstreuten  oder  lose  gereih- 
ten Stoff  der  gesammten  sichsischen  Rechtsbücher  sy- 
stematisch zu  ordnen  ond  an  binden,  sogleich  seine 
Geltung  im  Leben  an  den  sonsligeu  Zeugnissen  zu 
prfifen.  Sollte  nun  der  Leser  bei  Vergleidiung  die- 
ses Systems  mit  seinen  Quellen  finden  ^  dafs  den 
Sätzen  der  Rechtsbücher  hie  und  da  ein  mehreres  oder 
bestimmteres  abzugewinnen  gewesen  wäre,  dafs  die 
ErUutemng  aus  den  Urkunden  und  andern  Überlie- 
ferungen keiucsweges  erschöpft  worden,  so  wolle  er 
geneigt  seyn,  sein  Urtheli  mit  Hinblick  mehr  auf  das 
-mrklich  geleistete  als  auf  das  noch  mangelnde  zu 
lallen. 


VI  VORREDE. 

Ich  habe  des  Sachsenspiegels  Landrecht  als  des- 
sen ersten,  das  Lehnrecht  als  dessen  zweiten  Theil 
bezeichnen  d&rfen.  Doch  sind  meine  Bearbeitungen 
eines  jeden  der  beiden  Theile  für  sich  bestehende,  im 
Plane  mehrfach  von  einander  abweichende  Werke. 
Daher  möchte  es  das  sowohl  bequemere  als  der  Sache 
angemessenere  seyn,  das  erste  Werk  (1827,  2te  Ausg. 
1835)  als  sächsisches  Landrecht  oder  Landrecht  des 
Sachsenspiegels,  das  zweite  (Bd.  L  18i2,  IL  1844)  ab 
sächsisches  Lehnrecht  oder  Lehnrecht  des  Sachsen- 
spiegels anzuführen. 

Berlin,  den  17.  Juli  1844. 
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Einleitung. 


Ihre  erste  Abtheilang  entwickelt  die  Geschichte  und  den 
Ckaracter  der  in  diesem  Bande  za  liefernden  RechtebQcher, 
des  Auetor  veius  de  heneficiis  §§.  1,  %  and  der  Gdrlitzer 
Arbeit,  zuerst  im  Allgemeinen  §•  3,  dann  insbesondre  des  lebn- 
rechtlichen  §§.4—6,  und  des  landrechtlichen  Theils  §§.7,  8, 
so  dafs  bei  dem  ersteren  die  ganze  Stellang  zwischen  dem  Gör* 
litzer  Lehnrecht,  dem  Aucior  vetus  und  dem  Repkowischen 
Lehnrecht  nntersncht  wird.  Das  fiberhanpt  gewonnene  Er- 
gebnifs  fafst  der  §•  9  zusammen.  Die  zweite  Abtheilang  legt 
den  Plan  der  Ausgabe  fiir  den  Auetor  vetus^  §.  10,  für  das 
GortiUer  Rechtsbuch,  im  Allgemeinen,  §.  11,  för  Lehn-  und 
Landrecbt  insbesondre  §§.  12,  13  dar. 


/.    Geschichte  und  Character  der  Rechts- 

bticher. 

A.    Des  AuctOT  vetus  de  beneficiis. 
1.    Litterargeschichte. 

§1. 

1.  Im  Jahre  1569  erschien  von  Harichorsts  Ausgabe  des 
Doaren'schen  Conmientars  fiber  das  longobardische  Lehorecfat 
ein  neuer  Abdruck,  betitelt: 

Frane.  Duoreni  commeniarius  in  consueludines  feu* 
dorum.   SnmmU  rerum  et  sententiarum^  mutuisijiue  iesti' 

i* 
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monus  ad  singula  capita  adieetis.  Jutkore  Joanne  Haui' 
ehorsiio  Monast  «/.  C    Ediiio  seeunda,    Uis  odiecimus 

peruiilem  feudorum  declaraiionfm  Petri  Rehuffi , 

Hern  veiustum  libellum  de  feodis  siue  feudis^  et 
de  ordine  ploeitationie  et  urbano  beneficio  per 
Aphorismos  distinetum,  incerto  aufhöre.  Colo- 
niae  Agrippinae.  Apud  Joannem  Burekmannum  et  Theo- 
dorum  Baumium.  Anno  saJutis  1569.  8, 

Der  libellus  de  feodis  steht  S.  396—460  nach  einem 
servHutum  Schematismus  ohne  Vonvort,  anter  der  Rubrik 
Liber  ioetustus^  dann  wie  anf  dem  Titel  bis  distinctus,  mit 
dem  Schiaase:  ßnit  liber  de  feodis  sive  feudis^  ordine 
plackationis  et  urbano  beneficio^  Eine  Theilnahme  Havi- 
chorsf  8  an  diesem  bereicherten  Abdrack  erheUt  nirgends,  seine 
.  Toran gesetzte  Vorrede  ist  noch  die  alte  za  dem  ersten  Drack 
von  1563  and  enrShnt  der  declaratio  Rehuffi  so  wie  des 
libellus  de  feodis  nicht.  Beide  sind,  anch  nach  dem  adje- 
eimus  des  Titels,  Znthaten  der  Verleger.  Die  Worte  Sencken- 
bergs  im  prodromus  juris  feudalis:  adfecerai  eum  haud 
dubie  J,  Havichorstius  editor.  In  praefatione  de  eo  di- 
dum  invenio^  and  die  Xhnlichen  in  der  Vorrede  zum  C  ftfr, 
feud,  §.  JlÄ^  belegen  nnr  seine  ungemeine  Flfichtigkeit 

Statt  des  Jahres  1569,  welches  unter  andern  das  Exem- 
plar der  K.  Bibliothek  zu  Berlin  trägt,  wird  auch  1570,  z.  B. 
Ton  Lahr  praef  ad  C  «/.  Senek,  II,  §.  52  Note  h  und  ron 
Hert  (s.  unten)  genannt.  Das  blofse  Vorsetzen  eines  neuen 
Titelblatts  mit  geänderter  Jahrzahl  ist  ja  in  jener  Zeit  nicht 
selten.  Die  Zahl  1578,  welche  Gnipen  bey  Spangenberg  S.  100 
angiebt,  mag  anf  einem  Druck*  oder  Schreibfehler  statt  1570 
beruhen. 

Wie  dies  erste  gerSnschlose  Auftreten  unsers  libellus 
eine  lange  Verborgenheit  nach  sich  zog»  zeigt  die  folgende 
Litterargeschichtoe. 

2.  Der  Pf^zische  Rath  Mar^uardus  Fr  eher  (geb.  1565 
f  1614)  iufserte  in  seinem  Commentar  Ober  die  eonstßtutio 
de  expeditione Romana*)  tu  yfeodo  su^'':  Habeo  librum 

*)  Er  i*t  des  Jo,  Benriet  Jtoecleri  notitta  S,  Ü.  Imperii  Fe/,  1692 
-ABgehSn^  «.  tit.c  de  feudi»  eotftitutio  Karoli  III.  Impef.  Oat§i  di' 
eti,  pr^nmm  €dii»  et  exponto  Commentwiu  ßtorfomrdi  li^rekeri. 
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d€  beneficih  anti^um  eonnuetMHnUme  illia  vulgäiis  (dem 
LongobardiacheD  Lehnredit)  veiusiiorem^  nbnirum  cum  pg' 
nes  Saxonet  Imperium  e^set^  seripium;  quem  eum  pri" 
mum  oimm  erit  in  publicum  dabimus.  Sein  Vonati  blieb 
onaitsgeföhrt.  Doch  gab  er  in  jeoeai  Commentar  aus  dieiem 
^^veiustissimue  oder  vetus  auctor  de  bcncßeiis**  dnzelne 
Stelleo,  welche  später  Tkomaeiust  de  libri  itet,  de  benef. 
audorc  $.  3 — 7  znaammengesteUt  hat  Und  aas  ümen  ei^ 
hellt  bestimmt,  dais  Freher*8  Handschrift  eben  nnsem  libeU 
lusy  nicht  etwa  die  bekannte  lateinische  Cbersetiang  des 
Sächsischen  Lehnrechis,  Bd.  L  S.  86,  enthielt.  Irrig  ist  da- 
her die  Bemerkong  Goldasts  in  der  Vorrede  zu  der  cel' 
ieciio  eeneueiud  imperialium:  qui  codex  (Frcheri)  hie 
ipsis^imue  est^  quem  nunc  tibi  exhibemus^  liber  juris  feu" 
daiie  Saxonumy  s.  ebd.  S.  89,  und  unbegreiflich  bleibt  es, 
wie  er  hinsuf&gen  kann:  omnia  enim  illa  fragmentOt  quae 
ex  suo  codiee  Freheruc  refcri^  in  hoc  nosiro  libro  9er ^ 
bat  im  extani*).  Schon  Job.  Sehilter,  praef.  ad  Min^ 
cuccii  compü,  jur.  feud  $•  1  im  Anh.  zum  Cod»  jur.  feud. 
Alem.^  hebt  mit  dem  Wunsche  nsch  einer  ▼ollständlgen  Be- 
kanntmachong  des  Freherschen  Textes,  dessen  Verschiedenlveit 
Ton  dem  Goldastischen  henror,  und  wenn  er  dagegen  a.  a.  O., 
■o  wie  im  Schwab.  Lehnrecht  §.  XY  Note  k,  und  p.  157  b 
auTseit,  der  Cod^  Freher.  enthalte  nach  den  Proben  ipsiesi- 
mum  ju9  feudale  nosirum  (Memannicum)^  so  ist  diimit 
natürlich  eine  Übereinstimmung  nicht  in  den  Worten,  sondern 
in  den  Sachen,  und  zwsr  ein  genaueres  Anschliefsen  an  den 
Schwabenspiegel  als  sn  den  Sachsenspiegel  gemeint. 

3.  Gleich  Freher  und  Schilter  kannte  auch  Christian 
Thoraasins  die  CöUner  Ausgebe  nicht  Auf  einer  Durch- 
reise des  Holsteinischen  Gesandten  am  kaiserlichen  Hofe,  Chri- 
stian Wilhelm  voaEjben  (später  OsnabrQckischen  Ministers) 
erfuhr  er,  dais  dieser  die  Handschrift  eines  lateinischen  Lehn- 
rechts besitze,  erlangte  1706  eine  vom  Gesandten  selbst  ge- 


*)  6o  butel  4er  A»  P".  I,  %.  131  nach  Frekws  fuidfuid  hämo  non 
MU»äftit  per  iominiunif  nonjudicatur  e««e  ben^ficiufn  etc.,  dagegpn 
dM  entsprechende  Stelle  in  der  bey  Goldatt  abgedruckten  Version  32  Q.  2: 
^adeumque  feudum  a6§fU0  Itomügio  couftratw  rectum  featdum 
non  dtket  voeori. 
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fertigte  Abschrift,  und  liefs  sie  1708  In  den  yjSelecta  feudo" 
lia  Tkomasiana^  p,  97  — 170  als  Aueior  vetus  de  benefi" 
eiis  diu  kaetenus  desideraiua  a  JureeonsuHis  ^raclcen« 
Tbomasios  giebt  dazu  Parallelstellen  des  schwäbischen  nnd 
s&chsisehen  Lehnrechts  so  wie  der  lateinischen  Übersetzung, 
ein  Paar  WorterkISmngen  nnd  Verbessemngen,  dann  eine  dem 
Herrn  y.  Eyben  gewidmete  diss,  de  Ubri  veteris  de  ben^' 
fieiia  auctore,  fatU^  veiuetate  et  rarüaie  und  eine  zweite 
de  ueu  libri  t^eterie  de  berte/SeUe,  Die  §§.  51  bis  55  der 
erstem  Abhandlung  enShlen,  der  Giefsener  Professor  Hert 
habe  freilidi  im  Jahre  1706  an  Eyben  gemeldet,  das  Werfe 
•ej  schon  gedruckt,  und  wiederum  habe  er,  im  Febr.  1708, 
an  J.  H.  Böhmer  geschrieben,  er  besitze  einen  CftUner  Ab- 
druck des  von  Thomasius  heranszngebendei|  Lehnrechts  y.  J. 
1570,  sowie  eine  Pergamenthandschrift  desselben,  wolle  es 
such  in  den  drey  neuen  Binden  sdner  opuacula  mit  einem 
Commentar  bekannt  machen;  er  Thomasius  könne  aber  nicht 
glauben,  dals  Abdruck  und  Codex  mit  seinem  Auetor  vetue 
etwas  zu  schaffen  habe. 

Erst  im  J.  1718  lieTs  Thomasius  hmsichtlich  des  Cöllner 
Dnickes  sich  seines  Irrthnms  durch  den  Prof.  Dohm  zn  Rin- 
teln fiberftihreni  wie  er  in  den  „Summarischen  Nachrichten 
yon  auserlesenen  Bfichera  Th.  34  8.  1007"  ausfuhrlich  dar- 
legt Der  Aufiuits  ist  auch  dem  3ten  Theil  der  Seleeta,  wel- 
cher nebst  einer  zweiten  Ausgabe  des  ersten  Tfaeils  1728  zu 
Halle  erschien,  als  Appendix  S.  428  ff.  beigegeben. 

Hert  starb  im^J.  1710;  die  yon  ihm  angekündigten  neuen 
BSnde  seiner  Werke  besorgte  sein  Sohn,  der  Regierungsrath 
J.  J.  Hert  im  J.  1716  zum  Druck;  sie  enthalten  aber  weder, 
noch  gedenken  sie  auch  nur,  sey  es  des  Ubelius  selbst  oder 
eines  Commentars  zu  demselben. 

4.  Nach  Thomasius  llefs  Jok.  Stepk,  Burgermei' 
4t er  in  seinem  Teutschen  Corpus  Juris  publiei  et  prirati^ 
Ulm  1717  den  Auetor  vetus  Th.  I.  S.  640  abdrucken,  mit 
einer  deutschen  Übersetzung  S.  617  ff.,  welche  der  Vorrede 
S.  28  nach  „nur  eine  ungefehrliche  Version,  nach  denen  For* 
malien  des  Schwaben*  und  Sachsenspiegels,  so  viel  thunlich, 
eingerichtet**  ist. 

5.  Senckcnberg  gab  zunSchst  im  Prodromus  juris 
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feudalU^  m  Siruve  synUrgma  für,  feud.  1734,  app^  iL 
einige  ememdotiones  ansert  libelli^  ex  Uovichoratiana  le* 
dione.  Dann  nahm  er  den  Text  seibat  1740  in  aein  Corpus 
Jur.  feud,  p.  159 — 179  aaf,  legte  dabey  die  Thomaaiache 
Aaagabe  Eam  Grande,  nnUte  aber  xar  Anaföllong  der  Lucken, 
wie  er  Vorr.  f.  XVIII  (nene  Aoag.  §.  XVII)  sagt,  den  aiien 
(Collnerj^DhicIc,  „nnd  die  Anmerlcnngen  eiaea  gelehrten  Man- 
nes, so  ich  gesciirie]>en  gefunden**,  besserte  einige  Lesarten, 
und  Inderte  die  Ordnung  betrSchÜIch. 

6.  Hieronymoa  t.  d.  Lahr  bearbeitete  den  Aucior  «tf- 
Itia  dir  Senekenbergy  Corpus  furU  Germaniei  pv6l,  et  prh, 
Fe/.  1766  T.  //.,  pars  aUera  p.  189  #^.,  Tgl.  die  Vorrede 
$•  5*2.  Im  Texte  hllt  er  sich,  mit  ganz  geringen  Abireichnn- 
gen  *),  an  Thomasios;  in  den  Noten  aber  giebt  er  anfser  des- 
sen Anmerkungen,  die  Varianten  der  ifeiue  edUio^  Sencken- 
bergs  Lesarten  **),  dann  als  eigne  Zuthat,  einielne  kritische  Be- 
merkungen, Verg^eidrangen  mit  den  Spiegeln,  and  eine  Wider* 
Icgnng  der  Thomasischen  Ansicht  fiber  das  Alter  des  Buches. 

7.  Grupen  wollte  seiner  onvoDendet  gebliebenen  Aus- 
gabe des  Sachsenspiegels  aach  den  Thomasischen  nnd  Cöll- 
ner  Text  des  A»  V,  beifügen.  In  seinem  Nachlasse  zu  Celle 
befindet  sich  als  apparaiue  ad  libeilum  de  beneficHs  eine 
Abhandlung  1.  de  gJossie  verborum  ex  bUerpretatione  für, 
feud,  Sax,^  3.  de  aneedotie  libelH  de  beneficlU  in  füre 
feudäii  Saxonieo  addiüs  nebst  einer  Abschrift  des  CöUuer 
Textes,  s.  Spangenberg,  Beitrüge  S.  100,  134,  175. 

'  8.  Als  Joh.  Fr.  Eisenhart  1773  die  zweite  Aasgabe  de^ 
Nr.  5  besorgte,  fand  er  angemessen,  nicht  nur  yon  Sencken- 
bergs  willkfihrlicher  Ordnung  wieder  abzugehen,  sondern  auch 
statt  dessen  Text  den  Lahrschen  d.  L  den  Thomasischen,  doch 


*)  n.  f.  !€,  f.  68,  m.  ft.  1.  lade«  lerMr  d«r  voa  l%om,  Mtgetatoen« 
II  f.  6  Mifgeao—M  worden,  «rlriüit  «ich  di«  Zahl  der  folsendea  Paragra- 
(hes  der  P.  IL  «■  da». 

**)  T.  d.  Lahra  Vorrede  f.  52  gedenkt  der  Aaagabe  Seackeabergt  gar 
«rill.  SencbcBbcrg  Snüiert  in  den  „Gedaakai  vom  Gebrauche  dea  D.  Rechte** 
fne,  indem  er  C.  IV.  f.  VI  die  bevorrtehende  Anagabe  v.  d.  Lahra  ankün- 
digt t  »weil  meine  Edition  (1740)  noch  nicht  beraos  war,  ala  die  Arbeit 
ILahra)  %»  Ende  gekommen,  ist  dieselbe  dabey,  anfser  in  ein  Paar  Stellen 
vabcmerkcC  gebfiebcn."  Dennoch  ist^  lo  viel  ich  sehe,  die  Aafllhrang 
Senckcabergitcbcr  Leaaitcn  bey  Lahr  ia  genHgender  Weiae  geachtba« 
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ohne  Noten,  va  liefern.  Ein  dorchaos  ungeeignetes  Verfahren, 
da  ThomaBius  und  Lahr  ihre  eignen  Verbesaerungen,  und  Lahr 
die  Änderungen  Sehekenbergs  durchgSngig  nur  in  den  Noten 
geben«  Selbst  wo  Lalir  eine  solche  Änderung  ausdrAcklich 
billigt*),  hat  Eisenhart  sie  ein  Paarmal'*)  nicht  in  den  Text 
genommen« 

9,  Cunfiianiy  Barbarorum  legea  aniiguae  HL  (VeiK 
178^  113  9q.  Mst  den  Thomasischen  Text  nebst  den  Noten 
abdrucken«  Lahrs  Arbeit  soheint  ihm  unbekannt;  Ton  der 
CSilner  Ausgabe  hat  er  Kunde. 

10,  Karl  Gottlob  Anton  hatte  schon  1789  in  semem 
«Erweis**  etc.  darzuthun  gesucht,  dafs  der  Auetor  vetus  nur 
eine  die  Übersetzung  des  inzwischen  zu  Görlitz  aufgefundenen 
Lehnrechts  enthalte.  Spater  führte  er  seine  Ansicht  weiter 
aus  und  bestimmte  den  nach  derselben  berichtigten  jiP^.  für 
einen  zweiten  Band  der  Bmns'schen  Beiträge.  VgL  Bruns  im 
A.  Literar.  Anzeiger  1801  S.  70.  Am  5ten  Shy  1802  schrieb 
jedoch  BnwS}  der  Verleger  wolle  den  zweiten  Band  nich( 
drucken,  und  ein  Jahr  spl^ter  sandte  er  das  Uspt.  zurück,  da 
viele  Buchhändler  den  Verlag  des  zweiten  Bandes  ausgeschla- 
gen hätten.  In  den  Sammlungen  der  Oberlausitzer  Gesell- 
schafl  der  Wissenschaften  findet  sich  nun  aus  Anton's  Nach- 
Ufs  ein  Folumen  in  foLs  Auctor  Vettu  de  beneßeiU^  o 
eodiee  Avekhi  Senatua  Gorlieensia  lingua  Germaniea 
scripio  in  integrum  restiiutus  studio  Caroli  Gottlob  An^ 
ton.  Er  enthlllt  u,  a^  eine  „Vorrede  zu  der  vorgehabten  Aus* 
gahe  in  Bruns,  welche  nachher  unterblieb",  den  Text  des  AF^ 
am  B;inde  corrigiert,  wie  er  abgeschrieben  werden  sollte,  von 
Antons  Hand,  Antons  Erklärung  über  den  Text,  eine  Abschrift 
dieser  Erklärung  und  eines  TheUs  de^  T«3;tes  selbst  (bis  1, 107> 
von  fremder  Hand. 

Ein  plan  Nietzsohe*8,  den  Antonsohen  Apparat  nebst 
den  beiden  Pi^märedilionen  und  eignen  Verbesserangsvorschlifr^ 
gen  zum  Druck  zu  befördern,  blieb  wie  die  meisten  seiner 
zahlreichen  Entwürfe  unausgeführt 

Vorstehende  Notizen  sind  aus  jeneQi  Volumen,  welches 


**)  So  io  4ea  F«Utn  194  ^  216  ^«  r. 
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sebst  den  Briefen  »n  Anton  der  RAthsheiv  6.  Kdliler  ni  Gdr- 
liti  mir  gätigst  mitgeUieilt  hat»  nod  eos  den  Papieren  Nietiache's 
enlnommen. 

11.  GobUt  K 5 liier  hat  nnter  dem  1841  herausgegebe- 
nen Göriitzer  Lehnrecht  den  AV.  lediglich  nach  Eiaenhari 
(^r.  8)  abdrucken  laaaen« 

Die  Bemühungen  biaheriger  Herantgeber  führen  alao  lus« 
aerlieh  za  diesem  Ergebnifs.  Wir  haben  iwey  TollstSndige 
Primärdrucke,  den  CöUner  (1)  und  den  Thomasischen  (3X  und 
Bruckstücke  eines  dritten  von  Freher  (2)«  Der  Thomasischa 
Text  ist  rein  nachgedruckt  yon  Bargermeister  (4),  Lahr  (6  tgl. 
I^ote*),  C4mciani(9)i  in  ziemlicher  Umgestaltung  TonSencken- 
berg  (5)y  mit  geringen  Besserungen  yon  Eisenhart  (8),  dessen 
Text  Kdhier  (11)  wiedergiebt. 

Der  Leser  wird  nun  nach  dem  Schicksal  der  Hand- 
schriften fragen,  auf  deren  Existenz  man  nach  obigen  Nach^ 
richten  schliefsen  möchte. 

Die  Verleger  der  Cüllner  Ausgabe  geben  nicht  die  vobh 
desto  Auskunft,  woher  sie  ihren  libellus  genommen,  also  auch 
das  steht  nicht  emmal  fest,  ob  sie  überhaupt  eine  Uandschrifl 
und  nicht  etwa  einea  frühem»  für  uns  yerschoUeiieii  Druck 
benutzten. 

Freher  beschreibt  seine  Handschrift  nicht  n9her.  Wo- 
hin ne  nach  seinem  Tode  (1614)  gekommen,  war  schon  in 
17ten  Jahrb.  nngewifs.  Schilter  ruft  in  der  Vorrede  zum  Min" 
euccius  aus:  u$inam  Frgherus  lUn'mn  isium  edidistet^  aui 
odhMsc  0X  €JU9  bibliothecae  reli4jiuiU  exguiri  atque  gdi 
pössei^  HuldHch  von  Eyben  (f  1699)  forschte  ihr  yerge- 
bens  unter  den  nach  dem  Vatican  gekommenen  PGÜzischea 
Codices  nach.  Meine  Erkundigung  in  Wolfenbüttel,  wohin 
nach  einer  Notiz  in  Nietzsche's  Papieren  Frehers  rbchlala  ge- 
kommen sein  soll,  blieb  erfolglos. 

Jener  Huldrich  v.  Ejben  (Prot  zn  Giefsen  und  Helm<> 
stsdt,  zuletzt  RKGAssessor)  hatte  jedoch  nach  yielen  Mühen 
einen  Codex  erlangt;  woher,  wufste  schon  sein  Sohn,  der 
obenerwähnte  Gesandte  Chr.  W.  yon  Eyben,  welcher  ihn  im 
Titerlichen  Nachlals  (and,  nicht  mehr  zu  sagen,  Thomaaius^ 
de  libri  Vn  de  ben,  ouctore  §.  X.  Thomasius  hielt  sich,  ebd, 
§»  Xli  versichert,  der  Eybeusche  Codex  oej  eben  kein  an- 
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drer  all  der  Frehersche,  wdl  nicht  nur  die  Freherscheo  Ex- 
cerpte  nacli  Paragraphenzahlen  und  Worten  genau  mit  Ejben's 
Abschrift  stimmten,  sondern  sogar  die  Ton  Freher  in  Klam- 
mer eingeschlossenen  Varianten,  z.  B.  das  inquam  I.  §.  9 
eben  so  bey  Eyben  rorkSmen.  Ich  bezweifle  diese  Identität. 
Die  angebliche  genaue  Übereinstimmong  ist  in  der  That  nicht 
vorhanden,  Eybens  L  §.  130  wird  von  Freher  (wie  im  Coli- 
ner  Dmck,  der  die  Nr.  113  fiberspringt)  als  §.  Ißl  angeföhrt; 
ebd.  liest  Fr.  gleich  dem  C.  Dr.  si  est,  Thom«  sed  e^i; 
/.  §.  9  Fr.  (anno  et)  sex  hebdomadis^  Th.  sex  hebd.;  ebd. 
Fr.  inlra^  Th.  infra;  /.  §.  10  Fr.  inbeneficiatum  mit  dem 
C.  Dr.,  Th.  inbeneficiati;  I.  §.  110  Fr.  hobeai  för  kabet^ 
and  hitbet  för  kabeoi.  Dawider  kann  natörlich  nicht  die 
gleiche  Klammer  um  das  inguam  —  übrigens  keine  Variante 
—  för  die  Identität  entscheiden.  Und  möchte  man  auch  fenes 
^nno  ^  L  §.  9  mit  Schilter ^  Comm.  153«,  als  eignen  Zu- 
satz Frehers  betrachten,  so  lassen  doch  die  fibrigen  Abwei- 
chungen als  blofde  Fehler  oder  Willkfihrlichkeiten  bey  Freher 
sich  um  deswillen  nicht  erklären,  weil  sie  mehreremale  mit 
der  C5llner  Ausgabe  stimmen.  Eben  so  gut  könnte  man  das 
etwanige  Mspt.  der  Cöilner  Verleger  mit  dem  Freherschen 
för  eines  halten. 

Die  Eybensche  Handschrift,  fiber  deren  Beschaffenheit 
Thomasius  von  dem  Gesandten  weitere  Angaben  nicht  er- 
langte fdiss,  §.  Ji),  ist  verschollen.  Schon  Senckenberg  ver- 
sichert 1740,  Vorrede  zum  C.  J.  feud.  §.  XFll^  sie  habe 
sich  in  v.  Eybens  BQchersammlung  nicht  gefunden,  und  der 
RKGAssessor  v.  Eyben  (wohl  ein  Sohn  des  Christ  Wilhelm) 
vermöge  sie  nicht  zu  schaffen.  Auch  nach  der  Abschrift  des 
Thomasius,  welche  ohnedem  von  geringerem  Interesse,  möchte 
jetzt  vergebens  erforscht  werden. 

Für  die  Handschrift  Hert's  liegt  die  einzige  Kunde  m 
den  Worten  «eines  Briefes  an  Böhmer:  cujus  (libelli  de  be^ 
nefiens)  et  antiquum  eodicem  memhranaeeum  possideo. 
Auch  hier  giebt  Senckenberg  a.  a.  O.  an,  sein  College  der 
Regiemngsrath  Hert  habe  ihm  kein  Exemplar  des  libellus 
schaffen  können,  auch  sey  keines  in  N.  Herts  Nachlafs  gefun- 
den worden.  Überhaupt  kommt  mir  ein  Zweifel,  ob  ein  sol- 
ches, von  dem  Eybensdien  verschiedenes  ezistirte.  Hert  stand 
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fa  genauer  Verbindang  mit  HoUrich  y.  Eybeo,  dessen  Werke 
er  1708  herausgab.    Der  Gesandte  Eyben  hatte  vor  Mitthei- 
long  des  AV.  an  Thomasias  bey  Hert  angefragt,  ob  er  ihn 
ediren  wolle,  Thom.  seh  feud.  Ed,  altera  433.   Hatte  Hert 
eben  nnr  die  Ejbensche  Handschrift  In  Händen,  und  besafs 
Holdrichs  Sohn  überhaupt  nicht  mehr  das  Originalmanoskrlpt? 
Was  dem  Im  Aofspüren  und  Erwerben  von  litterarischen 
Schätzen  so  gewandten,  in  diesem  Falle  durch  Verbindungen 
so  begünstigten  Senckenberg  unerreichbar   bUeb,    was    dem 
wackem  Grupen  trotz  der  Prämie  nicht  glückte,  die  er,  Span- 
genberg Beitr.  S.  100,  auf  die  Entdeckung  eines  Codex  des 
AJf^*  setzte,  wie  Termöchte  dies  hundert  Jahre  später  Nach- 
forschungen gelingen,   denen   kaum   noch  elfte  Richtung  zu 
geben  Ist     Nur  ein  glücklicher  Zufall  mag  ans  Licht  fuh- 
ren,   was  noch  handschriflUch  yom  Auetor  vetus  erhalten 
seyn  sollte. 

2.    Cbaracter  des  Auetor  Vetus* 

§.2. 

Nach  den  allein  uns  erhaltenen  Drucken  die  nähere  Be- 
schaffenheit des  Werkes  untersnchend,  erörtere  Ich  zunächst 
die  änfserliche  Einrichtung,  dann  die  Sprache,  zuletzt  das  Alter. 

I.  Der  Coline r  Druck  giebt  den  lihellua  in  drey  Ab- 
thdlungcn«  Die  erste  ohne  besondre  Rubrik  zählt  134  Apho- 
rismen, eigentlich  133,  da  die  Nummer  113  fehlt;  die  zweite; 
d^  ordine  jilaetlationis  deren  70,  die  dritte:  de  urhano  he- 
nefieio  23.  Freher  citiert  wSrtlich  die  §§.  9,  10,  12,  13, 
14,  110,  131  de  bene/iciis,  aufserdem  einzelnen  Ausdrücken  , 
oder  dem  Inhalte  nach:  de  henef,  37,  56,  108  und  de  or- 
dine plac,  58,  62.  Die  Zahlen  seiner  Paragraphen  treffen 
mit  denen  der  Aphorismen  Im  CüHner  Druck  genan  zusam- 
men, selbst  mit  der  hier  schon  auf  falscher  Zählung  beruhen- 
den Nr.  131.  Wiederum  stimmen  bey  Thomasius  sowohl 
die  Hanptabtheilungen  und  ihre  Rubriken  als  auch  die  Pa- 
ragraphen mit  dem  Cöllner  Drnck,  nur  dafs  Thom.  in  Abth.  I. 
richtig  133,  in  H.  aber  nur  69  §§.  zählt.  Die  spätem  Her- 
au^eber  eitleren  auch  jene  Hanptabtheilungen  nach  Zahlen. 

Darf  nun  diese  ganze  Anordnung  dem  Verfasser  selbst 
beigelegt  werden?    Jene  Gleichförmigkeit  in  sonst  oft  ver- 


12   EINLEITUNG  ZU  DEN  RECBTSBUECttERN. 

■chiedenen  Textoi  «prScLe  dafllr;  ancli  hat  eine  Trennang  ia 
drey  Theile:  nuterielles  gemeines  Leluirefhty  geiicbUicfaen 
Verfalireii»  Bnr^ehnrecht  gansE  guten  Sixat^  und  zur  Abth.  II* 
eprechen  die  Worte  des  Verfassers  omüsis  hh  locis  €$udia* 
mus  pJacUaiionis  ordinem  einen  entschiedenen  Übergang 
aus.  Dennoeh  bezweifle  idi  die  Ursprunglichkeit  sogar  dieser 
Hauptsonderang.  Sie  würe  doch  gar  zu  schlecht  du^hge- 
Cuhrt.  Schon  in  Abth.  L  ist  häufig  vom  Verfahren  die  Rede» 
dagegen  in  II.  nach  dem  §.  64  nicht  mehr;  Abth.  IIL  spricht 
Tom  §.  12  an  tou  andern  als  Burglehnen;  und  sollte  von  den 
besondera  im  Gegensatz  des  gemeinen  Lehnrechts  in  einem 
eignen  Theile  gehandelt  werden,  so  hätte  dieser  mit  IL  §.  66 
beginnen  mfissen.  Die  Paragraphierung  aber  ist  zuweilen  so 
Terfehlt,  z.  B.  I.  76,  118,  dafs  sie  unmöglich,  wie  schon  Tho^ 
masius  de  auctore  §.45 — 47  durchfahrt^  vom  Verfasser  her- 
rühren kann.  Man  wird  also  die  Sufserliche  Einrichtong  über- 
haupt einem  spätem  Abschreiber  beimessen  dürfen,  der  frei* 
lieh  den  Anlafs  zu  der  Abth.  IL  aus  den  eignen  Worten  des 
Vfs.  nahm.  Gewifs  wird  diese  Ansicht  sich  noch  mehr  em- 
pfehlen, wenn  wir  auch  dem  Texte  nach  in  allen  Drucken 
eine  von  der  Urgestalt  schon  abgehende  Recension  annehmcou 
müssen.  Und  dafür  werden  sich  in  der  Folge  gewichtige 
Grande  ergeben;  hier  genüge  anzuführen,  dafs  L  §.  130  in 
allen  drey  Texten  statt  des  vierten  Hofbeamten,  des  Schen- 
ken, verkehrterweise  seoreiarius  gelesen  wird. 

II.  Der  lateinische  Ausdruck  wird,  so  weit  er  die  Rechts- 
Sprache  angeht,  im  §.  5  bei  der  Vergleichung  mit  dem  deut- 
schen Texte  zu  würdigen  seyn;  eben  so  wird  er^t  im  §.  6 
unter  4.  die  Stellung  der  beiden  Hauptdrucke  zu  einander 
hinsichtlich  der  Originalität  und  Correctheit  sich  ergeben. 
Dagegen  ist  schon  hier  eine  merkwürdige  Eigenheit  der  Dar-  . 
stellungsweise  zu  ertkrtem,  der  Reim«  So  viel  ich  weifs, 
hat  X.  G.  Anton  in  seinem  „Erweis**  etc.,  Leipzig  1789, 
zuerst  diesen  Umstand  besprochen.  Aufiallend  bleibt  nur, 
dafs  er  die  Sache  als  etwas  bekanntes  und  zweifelloses  be- 
handelt, vgl.  S.  9,  10,  18.  So  gedenkt  er  ihrer  zuerst  S.  9 
mit  den  Worten  „dem  Lateinischen  sieht  man  es  an,  dafs  der 
Reim  oft  andre  Ausdrucke  nöthig  macht";  so  rechtfertigt  er 
seine  Ansicht  auch  nicht  weiter  als  durch  gelegentliches  An^ 
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flihren  weniger,  nach  Reimen  abgetheOter  S(4>l]en.  Seine  Be- 
banptang  gewann  daher  nicht  sofortigen  Beifall.  Biener^ 
Comment,  de  orig,  et  progreesu  etc.  P,  If,  2  p,  275  Ter- 
«icherte,  dafs  ein  hie  nnd  da  angeatellter  Versnch  ihm  die 
Abfaasnng  in  Reimen  keinesweges  glanblich  gemacht  habe. 
ZachariS  dagegen,  Handbuch  des  sichs.  Lehnrechts  2te  Ansg. 
22,  fand  bey  dem  Yersnche,  das  Bach  nach  Antons  Hypo- 
these zu  lesen,  sie  dnrchgSngig  anwendbar.  Anf  ihn  beroft 
sich.Eichhorn  R6.  §.  280  Note  c.  Seitdem  finde  ich  kei- 
nen Widersprach,  aber  aach  keine  neae  Untersncbung. 

Die  eigne  Prüfimg  ergab  folgendes.     Gar  Tiele  Paragra- 
plien  reimen  sich  leicht  und  glatt 9  so  gleich  die  ersten: 

Si  guis  velb  inetrui 

m  jure  henefieiaU 

hunc  itbeUum  respiciat 

et  eju9  doetrtnam  non  despiciai. 

Primo  eonsideremue 

quod  beneficialU  clypeus 

a  rege  descendit 

et  in  sepiimo  defieiL 
Freilich  darf  man  hier  wie  weiterhin  den  ToUen  Reim  henti* 
ger  Art  nicht  begehren.    Es  genfigt  dem  Vf.,  wenn  sein  Reim 
bis  zom  Yocal  der  Endsylbe  zurückgreift,  mag  diese  Sylbo 
lang  oder  kars  seyn,  den  Ton  haben  oder  nicht,  so  dafs  man 
sich  selbst  vidisse  «nf  possessione  /.  22,  inbeneßciare  auf 
eeee  /.  ii^y  jure  anf  viee  IL  16,  aböaie  anf  singulare  ge« 
fallen  lassen  mufs.    Dazu  sind  wir  aber  durch  die  Vorbilder 
in  den  lateinischen  Gedichten  des  Mittelalters  TOÜkommen  be- 
fugt, reicht  nur  die  sog.  leoninischen  Hexameter  erlauben  sich 
solche  Freiheit  in  dem  Reim  des  Haupteinschnitts  mit  dem 
Schlosse  des  Verses,  wie  die  earmina  HroswHhae  (Pertz^ 
Mon.  IF.  306  iq,)^  IVUlerami  eaniicus  caniicorum  (Schil- 
ter  Thes,  L)^  sondern  auch  Gedichte  leichterer  Gliederung  wie 
die  Ton  J.  Grinun  und  A.  Schmeller  Göttingen  1838  S.  333  IT. 
herausgegebenen,  wo  sich  juventute  auf  vitae  reimt,  stirpe 
auf  ipee^  mirari  auf  to/»,  sermone  auf  opere,  summi  auf 
eoeli^  ifenite  m(ad/uvate,  agrieolne  auf  srindere.  Ja  wenn 
wir  in  diesen  Gedichten  auch  Uli  und  respondit,  defeciase 
und  sensisseiy  nwgnam  und  vocem^  cons^U^  und  insidia* 


14   EINLEITUNG  ZU  DEN  RECHTSBUECHERN. 

finden,  wenn  BtovßMhä  wohl  a  mt  o  sich  geaUttet,  ergo 
—  OdOf  crehro  —  Aeda^  bapH$ia  —  beato^  so  mfiMcn  wir 
dem  Auetor  veius  aadi  mal  ein  Anklingen  wie  eguerti  — 
obsoluiU  1. 16,  illiits  -  bomis  /.  19,  «^mdat  -  fuerU  l  i% 
ea  —  benefUio^  tempus  —  reprobabüi»  IIL  23  statt  des 
Reimes  zo  G«te  halten.  Ferner  bedarf  es  om  den  Reim  n 
gewinnen«  einigemale  einer  leichten  Emendstion  oder  genü- 
gen YersetKong,  die  man  In  der  ErwSgwag  lanlassea  wird,  daTs 
die  Handscfariäen,  nach  denen  der  AV.  gedmokt  ist,  den  Reim 
nicht  mehr  erkannten,  daher  wohl  manches  Kai  ihn  Terwiseh- 
ten.  Aach  em  Obergreifen  der  sweiten  Reimseile  in  die  fol- 
gende Periode,  wie  I.  67,  68,  83  a.  E.,  96  i.  d.  H.,  114,  HS, 
132,  II.  47,  giebt  wenig  Aastofs. 

Kehr  mag  es  anffaÜen,  dals  irgend  eine  Regel  im  Dan  der 
Reimzeilen  nicht  sichtbar  wird.  Sie  laufen  ohne  rhythmische 
Bewegung  oder  feste  Zahl  der  Sylben  fort,  um  nur  am  Ende, 
und  zwar  oft  schwach  genug  zu  klingen.  Die  nngefidire 'Mit- 
talzahl  der  Sylben  Ton  etwa  acht  xu  swiUf  wird  nicht  sdten 
weit  fiberechritten,  z.  B.  1. 11  a.  E.,  16  a.  £.,  46 1.  A.,  53  L  A., 
62,  123,  oder  nicht  einmal  erreicht,  L  IP,  20,  III.  22.  Nur 
das  scheint  zuweilen  erstrebt,  die  Perioden  in  je  vier  Rein^ 
seilen  zu  bringen«  Auch  solche  Regellosigkeit  ist  gar  wohl 
aus  dem  Gebrauch  des  Mittelalters  zu  belegen.  Kleinerer  Bei- 
spiele nicht  zu  gedenken,  Ton  denen  ich  eins,  ans  einem  juri- 
stischen Denkmale  in  der  Note  *)  anführe,  sieht  man  nicht 
selten  die  VerCiaser  gr5lserer  Arbeiten  sich  darin  gefallen, 
ohne  weiteren  metrischen  oder  rhythmischen  Bau,  die  Enden 
gewisser  Redeabsdmitte  mit  einsnder  reimen  zu  lassen.  So 
TerhSlt  es  sich  in  der  ungebundenen  Vorrede  Willemms  za 
dem  CmUieuB  s.  oben,  so  in  gr&isteQ  Maafsstabe  in  einer 


*)  Fonnd  X^der  nova  CoUeetio Maluxiana  (Bahtzii Capf.It.^}^: 

quia  mu/tum  hateth  falaatorei 

tfui  vo&i»  proferunt  fahok  sermone9 

furi  atfue  füvroni» 

9imiiiS  etiam  et  MMfrrrofut 

et  voii» 

ßomnae  non  erunt  protectorit 

Latrot  vulßti»  Med  non  ut  canh 

f^^tft9  mit  (so)  terifper  inanU  cte. 


DER  AUCTQR  VETUS  $.  2.  15 

Reibe  tob  gesduchtliekoi  Werken,  vne  sehen  die  aeaerea 
flennwgeber,  t^  Perts  Momm.  HlM.  IV.  283  oben,  henrofw 
geiH»bcii  haben. 

Die  Reune  dnd  enf  eiminder  folgende;  snr  Annehme  ei- 
nen weehsdaden  föUt  man  eich  nur  ein  Paarmal  L  17,  36, 

50,  nL  19  Tenncht,  vnd  Icann  eich  auch  hier  auf  andre  Weise 
b^en.  Ein  ditsibcher  Reim  dringt  aich^vr  L  73  sof;  in  L  5:2 
a.  E.,  63  SmX  wenigptens  die  Wahl  swiichsB  einem  solchen, 
nnd  dnem  sdir  langen  Verse  firey. 

Han  mlkhle  dnwenden,  bey  einer  Annahme  so  weitlSof* 
üger  GnmdBitie  nnd  |ener  Nadbhülfe,  sey  in  einer  Sprachsp 
welche  dieselben  Endnngen  so  hSofig  wie  die  lateinische 
wicdericehren  lilst,  so  siemllch  Jede  Arbeit  in  Reime  sa  schhh 
gen.  Allein  in  der  That  gelingt  doch  dies  Binden  um  ein 
iietrichtlicIieB  leichter  bey  nnserm  AuMor  als  bey  einem  son- 
stigen prosaischen  Text,  etwa  der  lateinischen  Version  des 
B.  Lehnrechts,  wie  jede  bdiebige  Probe  gar  bald  lehren  wird. 
Kars  wir  dfiifen  mit  Sicherheit  das  Prindp  aufsteüen,  dab 
der  Auetor  Veius  fiberiiaopt  hat  reimen  wollen.  Nur  das 
mag  gefragt  werden,  ob  er  seme  Absicht  Tollkommen  durch» 
geföhrt  hat    Ich  lasse  dabef  dnige  Stelkn,  wie  L  36,  4(^ 

51,  86,  IL  70,  als  wahrscheinlich  spiter  dngeflickte,  s.  nnten 
§.  9,  bey  Seite.  Aber  audi  auftfer  diesen  bldben  einige  Süss 
rdmlos,  L  6, 44, 109, 134,  0.3,7,14,61,  IIL  18, 19,  33,  oder 
der  Rdm  Ist  doch  nur  ein  miUiBelig  zn  erlangender  und  kfim« 
merlicher.  Soll  man  hier  den  Iddlichen  Reim  oder  den  Reim 
fiberhaapt  durch  gewdtsame  Änderung  enwingen,  oder  an- 
nehmen, dem  Vedasser  habe  einmal  Lust  und  Gabe  su  sei^ 
nem  Vorhaben  gdeUt?  Im  Hinblick  auf  andre  Vorbilder  un- 
bedenklich das  letztere;  sowohl  in  den  dgentlichen  Gedichten, 
als  in  der  gerdmten  Prosa,  zumal  in  dieser,  hat  sich  dann 
nnd  wann  der  Stoff  dem  Anklänge  nicht  gefögt. 

Immerhin  wird  sich  Anton's  Entdeckung  als  eine  sehr 
wichtige  Stütze  för  die  Entsdieidnng  fiber  Lesarten  des  AF* 
uns  ergeben. 

m.  Das  Alter  des  Buches  hat  die  Germanisten  schon 
seit  Freher  beschSftigt;  doch  waren  sie,  da  jede  äofsere  An- 
gabe mangelt,  da  seit  dem  Verschwinden  der  Handscliriften 
nicht  einmal  aus  deren  Alter  ein  Schlafs  zu  ziehen  ist,  lo« 
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iliglich  dabey  Auf  den  Inhalt  getrieten.   Der  Frage  «Snd  twej 

eigne  Abhandlangen  gewidmet  worden: 

/.  G,  Schoumburg  conjeciura  nova  de  auitorU  mete* 

ris  de  beneficiia  ifetueiate^  Rinteln  1735.  4.;  wieder 

abgedmckt  in  Jeniehem  tkee,  für,  feud,  /.,  nr,  10.  p.  347. 

G^  fVernedorf  de  aeiate  libeUi^  q^i  fura  beneßeiaiia 

iradU^  et  cuius  aueior  pierumque  reterie  auetorie  de 

heneßciU  nomine  insignitttr.  yUemb.  1789.  4. 

Ihre  Meinnngen,  nnd  die  Von  Andern  mit  einig«  SdbaUhi- 

digkeit  gelafaerten  steile  ich  innXchat  naeh  dem  Alter  maara- 

men,  das  «ie  dem  Boche  beilegen.     Die  Note  *)  giebt  die 

genanem  Citate.    Freher  setzt  den  iibelhie  in  die  Zeit  der 

sSchsiachen  Kaiser  919  — 1003;  Thomasios  zwischen  ihnen 

nnd  Conrad  11.  1002 — 1024;  Canciani  zwischen  diesem  nnd 

dem  Ende  des  Uten  Jahrb.;  Schaambnrg  nnter  Heinrich  IV. 

oder  V.  1056—1125;   Biener  anter  Heinrich  V.  ron  1106, 

doch  Tor  1122;  Gnndling  nnd  Lanhn  onter  Lothar  H.  oder 

bald  nachher  1125^-1140;  Heineccina,  Hommd,  Pfittmann, 

StniT  unter  Conrad  HI.  oder  Friedrich  I.  1137—1190;  Sei- 

chow  um  1150;  Zöpfl  nnter  Friedrieh  L  1152—1190;  Wems- 

dorf  imd  Hagemann  nach  Friedrich  I.;  Krant  ans  Ende  des 

12ten  Jahrii.;  Senckenberg,  Drfimel,  t.  d.  Lahr,  MascoT^  Eidi« 

bom  in  die  Zeit  Eike's  Ton  Ri^kow  oder  in  die  ersten  De- 

cennien  des  13ten  Jahrb.;  Zscbackwits  und  Anton  endlich 

nach  R^kow. 


*)  J^reher  ai  der  oben  S.  8  tn^flllirtcB  Btdle.  Thoma$iu9  din* 
tk  Ukri  tf0teris  de  ien^fieiit  mucUn^  1. 13.  Cancimni  in  praemi$— 
ad  Leg.  Barh,  UM,  p,  X^.  Biener  t^ommentarii  P,  IM,  yoL  2. 
p,  269  <y.  Laaba  im  juriit.  WodienbUtt  I.  370.  Oundling  in  den 
Gundiingiuni»  T.  l,p.  215.  Beineeciu»,  preef.  ad  hiat.Jur.  p.  24. 
Bemmet,  CkrontO,  für,  feud.,  preeleetieniAuw  tn  Ma»eov,  pree» 
m«Mo.  Püttmann  preleg,  jur,  feud,  f.  23.  Sirav,  Hiflorie  d«r 
Recht*gelebrs«akeit  c.  8  %,  15.  Selchow,  hitt.  jur, peregr,  et  dameH, 
p,  3S6.  ZSpfl  D.  Reirhs-  nnd  Recht»f;eacb.  II.  S.  80.  Hagenann,  Einl. 
in  daa  geneine  Leknrerht  §.23.  Kraut,  GrundriCi  dea  D.  Privatr.  2te  Aud. 
S.  73,  und  G.  G.  A.  1836  S.  735  fF.  Senckenberg  Vorr.  tun  C.  J,  feud. 
|.  19.  DrVnel  Vorr.  tun  Cerpu9  iegum  et  eentmetudmmn  p,  68. 
Von  der  Lahr  in  den  Noten  m  I.  (.  12  und  |.  66  dea  X.  ^.  Jüaecov 
noiitia  Jur.  Brunst^.  Zune6.  p,  15.  Eicbhorn  D.  RG.  II.  §.  280. 
J.  B.  Z%ehückn>tt%  de  teptem  eiypei*  tnilitaribu9  p.  U.  Anton, 
finreia  eCcw  8.  9. 
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Ibn  aielit,  wie  weit  die  HeimiDgeii  auch  noch  unter  den 
Nenern  anseinander  gehen,  wie  wenig  eichern  Halt  sonach 
hier  wie  bey  andern  Rechtsbfichem  die  ans  dem  Werke  selbst 
entnommenen  Grftnde  sn  gewShren  scheinen. 

Die  Prfifimg  dieser  zahhreichen  Ansichten  wird  steh  gar 
bAf  durch  ein  Argument  Tereinfachen«  das  ich  an  die  Spitze 
stelle.  Der  Inhalt  des  jif^^  findet  sich,  mit  unbedeutenden 
Ausnahmen,  im  sXchsischen  Lehnrecht  wieder,  dessen  Abfas» 
soag  wir,  um  hier  alle  Hdnungen  einzuschliersen,  in  den  Zeil» 
Tamn  Ton  1170  bis  1230  setzen.  Tgl.  die  Note  a.  £.  dieses  §k 
Wer  nun  ans  gewissen  Sitzen  des  Af^,  die  Nothwendigkeit 
seiner  (roheren  Entstehung  folgert,  mu(s  diesen  Schlnfs  re* 
gelmifsig  auch  för  das  s.  L.  gehen  lassen;  sein  Beweis  mnfs 
stai^  und  bflndig  genug  erscheinen,  um  alles  Ober  den  Hau* 
fen  SU  'werfen,  was  för  die  Abfissung  des  s.  L.  innerhalb 
fener  Periode  strdtet  -Wie  weit  sind  aber  Ton  solcher  Un« 
Tfiderstehlichkeit  die  Grfinde  för  ein  höheres  Alter  des  ^/^. 
entfernt,  selbst  diejenigen,  die  ich  als  die  etwas  bedeutende^ 
KD  hier  hervoihebe. 

1.  Nach  Thomas! US  ftllt  die  Abfassung  TOr  das  Lehne» 
gesetz  Conrads  des  Saliers  Tom  J.  1037,  weil  dieses  deü 
Sdhnen,  Enkeln  und  Brftdem  des  Vasallen  das  Erbrecht  giebt, 
der  jfF',  aber  nur  dem  Vater  den  Sohn  folgen  läfst^  Aber 
eben  so  ja  das  s.  Lehnrecht  Will  man  nun  auch  unter  dem 
Sohne  die  weiteren  Descendenten  nicht  mitrerstehen,  «o  be» 
Treist  die  Nichtachtung  der  för  die  Lombardey  eriassenen  Con** 
ndina  in  unsem  Rechtsb&chem  doch  eben  nur,  dafs  Lombar- 
dindies  und  Deutsches  Lehnrecht  Tersehiedene  Wege  giengen. 

3.  Dasselbe  gilt  gegen  das  Argument  Schaumbtirgsi 
der  Jlf^*  kernte  nicht  das  Verbot  der  LehnSTerSnfserungmi 
snch  der  Verordnung  Lothars  II.  Ton  1136. 

3.  Bieners  Hauptgrund:  der  AJ^.  unterscheide  nicht 
Fahn-  und  Scepterlehn,  falle  also  tnr  das  Wormser  Conooi^ 
dat  Toa  1123,  sinkt  gleichfaUs  damit»  dafs  auch  das  s.  Lehn«' 
rechte  Tom  Soepterlehn  schweigt,  Wohl  deshalb,  weil  schon 

Landrecht  IH.  60  $.  1  daTon  die  Rede  gewesen. 

4.  Etwas  anders  steht  es  mit  der  SchloTsfolgenrng  aus 
Stelle  L  §.  12:  Rex,  qu4m  eligunt  Teuionki,  cum  Ro- 

mam  vmdU  ordinari^  seeum  ibunt  de  Jure  sex  prbuipees 
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qui  primi  Munt  in  e/us  ^leetiou^^  ut  pai^ai  AposiO" 
iico  regU  fusta  eledio.  Deon  allerdings  stimmt  hier  das 
8.  L.  4  $•  1  nidit  wörtlicb,  sondern  giebt  die  sedbs  Fürsten 
namentlich  an,  nnd  so  konnte  ron  Schannbatg  nnd  Biener 
die  Deotong  yersncht  werden,  mit  den  primis  des  Aß^,  seien 
nicht  gewisse  bey  der  Wahl  ansschUerslich  oder  auch  nur 
vorzfiglidi  berechtigte,  Tielmebr  •  nmr  sechs  der  vornehmsten 
nnter  den  wShlendea  -Fürsten  gemeint.  Indessen  liegt  es  Ton 
▼om  herein  nSher»  die  primi  in  eleeiione  f&r  solche  sn  neh- 
men, die  im  Wahlrecht  selbst  snsgeielchnet  sind,  ad  quos 
prindpaiHer  speeiai  elecH»;  sweifeUos  aber  wind  diese  Anf- 
fassung,  wenn  man  icne  primi  in  eleetione  mit  den  ersten  in 
der  köre  sosammenhilt,  wekhe  ersten  nach  dem  &  Landr*  ÜL 
57  $.  3  und  Lehnr.  4  §•  2  eben  diejenigen  sind,  denen  der  Ssp. 
ein  TonvgUches,  die  spStere  Zeit  ein  ansschltefsKdics  Wahl- 
techt  snsehrieb.  Zudem  fibersehe  mun  nicht»  dsTs«  sdlMtnseh 
Blencrs  Deatong,  die  Abfsssong  des  AJ^»  .tot  BiUmg  eines 
▼onfigliehen  Wahlrechts  gewisser  Ffirsten,  immer  Aar  ds  m&g- 
lieh  nicht  als  nothwendig  erschiene.  Ffir  die  Nothwepidigkeit 
bedürfte  es  noch  nener  Argnmente;  In  der  That  macht  Bie- 
ner noch  a.  a.  O.  S.  373  IHote^  8»  9 

5.  geltend,  schoii  seit  der  BliUedeft  täten  lahrh«  bemche 
das  Wort  feudum  fiHr  Lehn»  der  AK  aber  habe  beständig 
die  diem  Anadrfidke  imnefieiumy  jus  ben0fieiale\  inhene^ 
ficiare.  'Dieser  Grund»  ron  allen  noch  der  triftigste»  ist  doch 
i)ir  sieh  nieht  entscheidend.  Denn  giebt  man  isssk  m,  dafs 
Über-  nnd  Nachschrift  des  AF.:  über  de  feodis  etc«,  Ton 
spStem  Abschreibent  oder  den  Cöllner  Vcriegem  heivfilire» 
dafs  femer  die  Urkunden  Deotschlands  Im  l'ltett  Jalirli;/rtf- 
dum  häufiger.  gebraucJicn  als  heneßeiam^.iso  war  doch  letz- 
terer Ausdruck  mit  sehienDerivaten  am  Ende  des  liZten  Jahrk 
iileht  gRtis  ▼erdringt;  GOmther  Cod.  Dipk  i*  433  o.li75.- 
tltuh  beneficii^  inben^itäi^  inbenefieiare ;  463  o^  11B9 
in  heneficio.  Ja  noch  die*  goldene  Bulle  XIY  $.  3'8telk  he^ 
nefieia  neben  feuda.  ieiuy  Gebnuch  im  AF»  ynam3c  als« 
das  Werk  nicht  nnIcUbar  in  die  Zeit  der  frlnkisdutt.Hen^ 
scher  «oritck. 

NichU  toöthigt  uns  liienadi»  den  AF.  hrJicr  ab  in  dk 
obea  ftlr  das  s.  Lehnrsohfr  angenommene  Zeit  la  eetten«   Lilkt 
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dfh  aber  nielit  dne  positive  Beedminmig  fQr  diese  Zeit,  oder 
gir  dne  nSliere  EDtacfaddimg  innerhalb  jener  sechszig  Jahre 
gewumcnT 

Wir  wenden  m  dem  Ende  nna  noch  einmal  sn  den  pri-^ 
mis  in  eUeitone  in  L  13  mr&ek.  Wann  tritt  denn  in  der 
deutschen  Geschichte  ein  Torzflgliehes  Wahlrecht  bestimmter 
Fürsten,  namentÜch  Ton  sechsen  anf?  Eichhorn  R6.  §.  280 
nimmt  an,  rniset  Audor  könne  nicht  tot  dem  Ansgange 
des  13ten  Jahrhanderts  gesdirieben  haben,  denn  erst  anter 
Friedlich  1.  babe  ein  solches  Wahlrecht  sich  gebildet.  Dazn 
pafst  aber  nSdit  gans  der  Bebg:  die  principes  electores  ki^ 
men  erst  in  dem  Pritflegiiui  ftr  Osterreich  t.  J.  1156  tot. 
Denn  da  die  Worte:  dux  Ausirie  —  posi  eleeiores  prin» 
eipts  odiineai  prhnum  locum  (Periz  Leg,  IL  101^  schon 
eine  bestimmte  Seheidung  zwischen  Knrftrsten  und  andern 
Ffirsten  Tonnssetien,  so  könnte  der  libellus  hienach  schon 
am  die  Mitte  des  19ten  Jahrb.  geschrieben  sejn.  Fttr  diese 
frühere  Abfiissuig  bringt  Zöpfl  RG.II.  55  nach  Amandus 
hej  Gefüold  noch  bey,  dafs  schon  bej  der  Wahl  Friedrichs 
(1152)  sex  aui  oeto  prhuipes^  offiekdi  regni  als  Vorfrih« 
1er  angetreten  seien.  Indessen  Ist  eine  Bemfnng  auf  den 
Amandus,  den  schon  Leibnhz  In  der  Vorrede  mm  Codex 
diplomaiicue  für  einen  voptiaq  man^feetum  erklirtCi  nnzn-* 
ISsstg.  Aber  anch  die  Achtheit  des  österreichischen  Prrnle- 
gii  ist  ja,  wenn  nicht  ans  iofsem  doch  ans  innem  Gründen, 
noch  bestritten*),  nnd  grade  die  angeftihrte  Stelle  steht  för 
die  Mitte  des  12ten  Jahrb.  so  einsam  da,  dafs  idi  nicht  wage, 
das  geringste  daranf  za  bauen.  Man  Tergleiche  z.  B.  den  Ans- 
dmck  in  dem  Briefe  der  deutschen  Bischöfe  an  den  Pabst 
▼.  J.  1158  (n«  a.  bey  Senek.  C,  Jur.  feud,  p.  728)  über  das 
Wahlrecht  der  Fürsten:  eleeiionis  primam  vocem  Mogun» 
tmo,  demde  guod  supereH^  caeteris  eecundum  ordinem 
ptrnuipibus  recognoseimue  ^  der  keine  Scheidung  zwischen 
WaUförsten  und  andern  Fürsten,  kein  andres  Vorzugsrecht 
als  das  des  FrÜhersHmmens  andeutet 

Die  Ütesten  unbezweifelt  ächten  Erwähnungen  eines  vor 


*)  S.  daiUbcr  ncnerdiimii  W«i»  in  den  Berliner  Jahrb.  f.  w.  Kritik, 
Janiwr  1S38  8p.  81  ff. 
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sfiglicheii  Wahlrechts  geviwer  Ffiisten  faUen  erst  Iii'dss 
Ende  des  ISten  Jahrhunderts.  Rogers  Ton  Hovedea  bis  1199 
reichende,  bey  Pfefßnger  Für.  illusir,  /.  146  ausgezogene 
Annalen  erzählen  den  Antheil,  welchen  Richard  I.  Ton  Eng- 
land dnrch  eine  zahlreiche  Gesandtsdiaft  an  der  Wahl  K.  Olfeo*8 
im  J.  1198  genommen,  ond  geben  dabey  als  den  Ritus  der 
Römischen  Kaiserwahl  flberhaupt  an:  alleGrofsen  debent  duo^ 
decim  viroB  eligere  communUer^  tt  eon  praeseniare  At" 
chUpUcopo  Coloniensh  A*  MogwUino^  ei  duci  de  Saxo- 
nia  et  eomUi  Palatino,  de  Rheno^  et  quemeunque  Uli 
quaiuor  elegerini  de  praedictis  duodeeim  eleeüe^  erii 
Rex.  Der  Gedanke  ^es  Torzfiglichen  WaUrechts  gewisser 
Fürsten  ist  da,  aber  die  Zahl  der  Berechtigten  ist  eine  andre, 
als  die  nach  wenigen  Decennien  siegreich  an^estdlte.  Die 
Ansicht  ako  der  Sechs-  oder  Siebenzahl  trat  entweder  noch 
gar  nicht  oder  so  schwach  henror,  dafs  die  englischen  Ge- 
sandten, ans  deren  Berichten  der  Annalist  doch  am  Ende 
schöpfte,  sie  nicht  vemahmen  oder  achteten«  Ein  Schwanken 
aber  jener  Zeit  über  die  Zahl  verrathen  femer  die  Worte  der 
epietola  (XXIX)  Innocenz  des  Dritten  t.  J.  1200  an  die 
deatschen  Ffirstoi  über  die  zwiespSltige  Königswahl:  a  /mhi- 
cioriöue  est  eleetus  fOUoJ  —  ^-  vertan  cum  tot  9el  plu-^ 
Tee  ex  iis^  ad  quoe  prineipaliter  epeetat  imperatorie 
electiOf  in  Ottonem  eonsenetsse  noscuntur^  guot  in  alte- 
Tum  (Philippum)  eonsenseruntn  Denn  wiewohl  der  Pabst 
die  auf  jeder  Seite  stimmenden  genau  kannte,  ist  doch  ein 
so  unsichres  tot  vel  pluree  gesetzt,  als  ob  Zahl  und  Perso- 
nen der  VorwXhler  noch  nicht  fixirt  w8ren.  Auch  in  des 
Verzeichmssen  der  Stimmenden,  s.  u.  a.  Pfeffinger  Lx^  tre- 
ten die  nachmaligen  Kurfürsten  durchaus  nicht  Ter  den  An> 
dem  hervor.  Etwas  später  sagt  Genfoeiue  TUherieneie  in 
den  an  Otto  IV.  (1206^1218)  gerichteten  Otiie  imperiali' 
hua  Ton  Heinrich  VI.:  impetravit  ut  eessante  prieOna  pa^ 
latinorum  electione  etc.  Will  man  nun  andi  seinen 
Ausdruck  auf  die  Zeit  Heinrichs  zurückziehen,  so  hat  man 
nur  för  das  Ende  des  12ten  Jahrb.  ein  unbestimmtes  pqiati- 
norum  gewonnen,  dem  man  doch  nicht  ohne  weiteres  die 
Personen  der  6  oder  7  Kurflirsten  unterlegen  darf.  Dagegen 
nennt  nun  der  Sachsenspiegel  III.  57  Zahl  und  Personen  der 
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ersten  an  der  korg^  ^e  sie  splter  Im  Wese&Uiclieii  festge- 
iialten  worden,  niit  Eatscliiedeiihdt,  unser  Auetor  die  ZahL 
Wie  mOdite  man  liienacb  sich  getnmen,  das  eine  wie  das 
andre  Reclitobncli  nodi  dem  12ten  Jalffbondert,  sellist  nnr 
dessen  letztem  Jahrzelmt  znzaweisen.  Nehmen  wir  noch  die 
Worte  des  Af^.  hinzu:  ut  pateat  Apostolieo  regte  fuata 
eleetiof  nnd  denften  wir  sie  mit  Eichhorn  a.  a«  O.  auf  die 
Forderungen,  welche  znent  wilirend  jenes  Zwiespaltes  Inno- 
cenz  in.  so  entschieden  stellte:  der  Pabst  habe  die  Gültig- 
keit der  KSnigswaU  in  allen  Beziehungen  zn  prOfen,  so  wer- 
den wir  den  tibeltus  nicht  fiber  das  13te  Jahrh^  somit  nicht 
iiber  die  Zeiten  Eike's  hinauf  setzen  dilrfen. 

Die  WciM,  wie  der  AMhaeMpiegel  die  KnrfünteB  «ufnihrt,  itt  mir 
cia  Nebd^raad  dafür,  die  TollcndaBg  dleacs  BechUburlies  clier  ia  ein  ep*- 
fertf  «b  ia  ein  frSberee  Jahr  dee  oben  UngcetelHea  Zeitraunce  von  1170 
bie  1230  to  leg eiu  ,  D«  aber  eelbet  der  IflUieate  Tensia  aeuere  Vertheidi- 
ger  gefaadcB,  wiO  ich  ia  lUlrxe  «ngcbea,  woraaf  aidi  meiae  Aaaicbl  aoatt 
voncMlich  atltst.   Die  Worte  Sber  die  Abfluevag  dea  BacbMaapiegela  darch 
Eilte  vom  Repbow  am  Bade  der  rfaythMlacbeo  Vorrede  bildea  die  Haapt- 
graadlagc,  dcaa  idi  aehe  daria  aacb  der  AnaiVliniag  ia  der  2tca  Aoagabe 
de*  •.  Laadrediia  S.  4,  5,  dea  Verfaaaera  eigne,  darchaua  glaub wQrdige 
Aafacmog  bi^  dw  Vci^leatlirbai^  aeiaea  Weriiea.   Eia  Bedealiea,  welcfaea 
EicUiom  RG.  1. 179  Note  b  gegea  dieae  AutbeaUcitit  daiaaa  ainnt,  dafa 
voB  Eibe  ta  der  drlttea  PerMA  geaprocbea  wwde,  acheiat  mir  nicht  «rlieli-> 
Uch«    Der  gaate  EoaaaunenluBg  der  Vorrede  ergiebt,  dafa  Eibe  aelbtt  er- 
aSDfeh,  nidit  eia  Dritter;  tuerat  apricht  eia  ich  oad  twar  ala  Verfuaer,  ao 
■och  V.  %8  ff.  SU  di$9tm  nterke^  cKor  -mm^  ich  tan^  koH  gedockt 
unde  durch  rt!ckt  9u  Mmmie  gekrackt,  nad  gleich  darauf  V.  265  wird 
Aeacr  Verfiwaer  geaaant  Bgke  vn  Mcftgowe  ts  f efe,  aad  «war  da  Drit- 
ter aach  allgeoieiner  Sitte  der  Dichter  jener  Zeit.    Eibe  erscheint  ia  Ur- 
knaden  voa  1209  bia  1233,  Im  Jahr  1215  tuaaauaea  mit  dem  Grafea  Hoyer 
voa  FalkeaatMB,  den  die  Vorrrde  ab  Beförderer  dea  Werbea  acnnt.    Mach 
V.  3S9  hatte  er  hage  mh  der  Arbeit  ta  thaa,  aarh  V.  274  ff.  gieog  der 
devtachea  AbCummg  eine  lateiainche  vorher;  ich  aetae  daher  den  Abachlufa 
lieber  ia  die  apStere  ala  die  frObere  Zeit  der  Wirkaamkeit  Eike'a,  eher  ia 
daa  dritte  ala  in  daa  «weite  oder  gar  ernte  Jahrtdint  dea  13tea  Jahriinnderta. 
Eia  aeaer  Grund  daflir  iat  ia  der  durch  Pcrta  (Leg,  II.  767)  1837  bekannt 
geanchtca  tYct^a  Memriei  Regit  gegeben.    Daia  aemlich  der  Sackaen- 
*P^|c|»  >a^  *^**  achoa  die  Quedliaborger  Receaaioa  die  treyga  benvtate, 
beaweifle  ich  alcbt  nach  dem  Stinuaea  der  nahe  auMramenatchenden  Artt.  II. 
6b,  68,  70,  73  mit  9V.  |.  1—3,  §.  7,  §.  13;  dafa  aber,  wie  Pcrtt  aanimmt, 
K8mg  Heinrich,  der  Soha  fWedricha  U.  (1220—1235),  daa  Geaetx  erlansen 
habe,  bcatitigen  dnrchaaa  die  acueatea  durch  eiae  Preiaaufgabe  der  Jnristi- 
achea  Facnltit  an  Berlin  veranlafaten  Vnterauchangea,  deren  aHhero  Darle- 
gong  ich  billig  ihren  Urhebern  Vberlaaae. 

Ia  daa  12te  Jahrbaadert  dag«geii  atellcn  dea  Sachacotpicgcl  unter  den 
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NencNB  WaUk«,  in  iUjKiMr  and  Wil^  Ztodtf.  1839  L  54  f.,  md  tMU 
weise  Sch«ananii,  GcMh.  det  nieden.  Volkes  1839  S.  527  ff.  Der  tre$t^ 
Menriei  gedenken  lieid«  nickt.  Weiske  lifst  tick  aadi  auf  das  Argoment 
MS  dar  Urkabanckall  Eika'a  gar  nickt  ein;  ar  tickt  aaba  ScUÜMa  aaa 
daaif  waa  dar  Sap.  tagt  odar  nickt  aagt.  Am  fcaacktfaw af thiilan  ■Aaiiit 
mir  davon,  dafa  keine  Bekanntsckaft  mit  der  €)onaUtuUo  v.  J.  1330,  Ja 
keine  aickra  mit  der  v.  J.  1187  kervortritt,  und  dafa  dea  Sturaea  Heiaricha 
daa  L8wen  v.  J.  1180  mit  seinen  Folgen  nickt  gedackt  wird.  Daker  soll 
dia  Aklasanng  vor  1180,  nnd  dann  kaatiaunter  nock  vor  1173  fidlen,  da  der 
Hamdier  von  B9kman,  dam  von  1173— 1198  dia  kISnigticka  WVrda  geman- 
gelt kaba,  als  RSaig  keiaicknet  werde  (8.  83).  Sckaamann  mSckta  darana, 
dafs  in  III.  72  |.  3  Asckertleben  als  Grafsckaft  vorkommt  (!!),  und  daC» 
das  Kn  J.  1180  «wiacken  dem  Ertkisckof  von  OHln  and  Bemkard  von  An- 
kalt gatkeilta  Sackaen  in  ilL  63  |.  2  nack  als  ein  migetranntea  Heraogtkam 
genannt  wird,  fast  folgern,  dala  wenigstena  der  erste  (lataniiacfca)  Ent- 
warf nock  vor  1180  angefwtigt  wardc;  die  deatscke  VoUendong  aatat  er 
nack  den  Lebensamständeu  Eike's  später,  dock  vor  1215  (S.  529),  weil  der 
arsprUnglicke  Text  von  I.  3  |.  3  des  c.  8  X  cfo  ca»$amguinitate  v.  J« 
1215  nickt  gedenkt  (•). 

Uiegegen  kalte  ick  non  ttberiiaiqpt  ScklOasa  ttkar  daa  Aber  einer  Ar- 
kait  ans  NickterwSknangen  Hlr  ackr  nufslick,  sobald  nickt  Perrilalidikeit, 
Lage,  Absickten  des  Yfi.  genau  vor  Augen  li^en,  fUr  blofse  Neben-  and 
Notbbebelfe,  welcke  gegoi  Folgerangen  aus  aufsem  arkondlicken  Nackric^ 
ten  aurUcksteben  müssen.   Auck  den  Ausweg  Sckaomanns,  der  erate  Entwarf 
aej  sckon  30—40  Jakrc  frUker  gemackt,  und  Elke  kabe  apSte^  das  nicht 
mebr  richtige  aua  NacblXfaigkeit  stehen  lassen,  mScbte  ich  so  lange  wie 
mlSglick  vermeiden.   Insbesondre  scheint  mir  das  Nichtbenutfcn  Jener  Btirhs- 
gcsctae  von  geringem  Gewicht  bcj  einem  Verfasser,  der  vor  allem  ana  der 
Vbcriiefemng  sckSpfke,  rk.  Vorr.  V.  151—153.   FUr  das  Ereigmfs  aber  von 
1180  bemerkt  Weiska  selbst  S.  66,  Eike  kaba  aicb  wohl  absickaick  der  Er- 
walmung  der  Zeitgeschichte  enthalten,  und  nur  das  Reckt,  entbunden  von 
blofsen  Zeit-  and  pera'ünlichen  Bciichungen  schildern  wollen.    Steht  nnn 
mit  der  Hauptfolge  des  Sturzes  Heinrichs  des  L8wen,  mit  Jener  Tkeilong 
im  Widerspruck ,  dafs  III.  63  f.  2  unter  den  sieben  Falmleknen  im  Land« 
au  Sacksen  einfack  dat  hertochdum  to  aaaaen  auffUkrtf    Sdiuf  dann  ia 
der  That  Friedrick  I.  im  J.  1180  awejr  Henogthtimer  statt  des  einen,  oder 
blieb  nicht  vielmehr  ein  Henogthum  mit  awejr  Theilhabemf   Die  Uilundo 
.  spricht  fUr  dasletttere:  dueatum  divitimu»  heifst  es,  dann  unam  pmr^' 
rem  —  contuUmH9  ecefeatoe  Coionietui,  und  Bernhardt,  eui  reU- 
fu«tm  partemä  eonee99imu9,  endlich  ArchiepUeoyum  portioue  iUm 
ducatus  9uoe  eoUata  eecicMtae  inve»tivimu».    Und  wie  hatten  dena 
die  beiden  HeraogthUmer  gcheifscn ,  etwa  das  östliche  Sasonh,  das  west- 
liche  JTettphaiiaf    Keineswegea,  denn   Weitphaiia  oder  aack  W.  ef 
Angttria  ist  gleichfalls  ein  Name  fUr  daa  Gänse«    Dia  Ur|iunda  nanni  das 
verurlheilten  Heinrich:  dux  Buvarime  et  IVeätphßUae,  aprtckt  ikm  ab 
tarn  ducatu9  Bavariae  quam  WettphaUae  et  Angariae,  und  vertkeUt 
dann  dueatum,  ifui  dicitur  WiMtpAaiiae  et  Anpariae.    Daker  hcUat 
nicht  nur  Bernkardut  als  Zeuge  and  Bewilliger  dea  Actea  in  der  Cr- 
kanda  salkat:  dux  iV.  et  Ä-,  aondera  auck  ar  vad  aaiae  Nackfolger  Aa- 
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haltfscfaea  Siammm  neiwcB  lich  apSllcr  mwoU  dvee&  Saxönime  MUecliU 
Ud,  als  duce*  S»,  fVcstphaÜQe  et  AngarUte,    Darf  es  Mia  befrendcn, 
dajs  Eike,  der  die  Zeitgesrhicbte  vemeidet,  der  a.  a.  O.  nur  die  Fahii* 
lehne,  nicht  ihre  Inhaber  angeben  will,  nicht  twey  He^gthVmer,  (Ur 
dKc  er  sieht  einmal  eine  liehre  Bexeidiminf  hatte,  aonileni  nnr  e  i  n  HenoK- 
tbnn  Sachsen,  an  der  ihn  bedeutungsreicfaen  Sicbenaah]  der  Fahnlchne  fest« 
Iwltend,  aufnihi]  f   Ja  man  kann  fragen,  ob  er  nach  dem  Grundcata  ULcr  die 
Theitung  der  Gerichts-  und  Pahnlehne,  System  (.62  unter  4.,  den  Akt  vom 
J.  1  ISO  als  dauernd  gUldge  Gestaltung  der  sächsischen  Länderverfassung  und 
nicht  als  blofse  aeitliche  Maafsrcgel  ansah.    Man  wendet  vielleicht  ein,  der 
Umstand  eben,  dafs  das  Lehnr.  20  §.  5  aussprechen  haim,  vanien  tai  de 
koning  nicht  tvien,  während  die  Ftlrstcn  im  J.  lldO  in  die  Thciluiig  wiU 
iigeu,  spräche  fUr  die  frilhere  Abfassung  des  Spiegels.    Aber  solche  SrhlUssc 
bewiesen  bey  weitem  tu  viel«    Der  Schwabenspiegel,  ja  noch  die  Glosse 
siim  Ssp.,  wiederholen  nicht  etwa  blofs  gedankenlos  den  Sati  des  s.  Ijehn- 
recbts,  sondern  flübren  ihn,  s.  System  a.  a.  U.,  selbständig  weiter  aus.  Sol» 
lea   denn  auch  diese  BUcher  ins  12ttt  Jahrh.  gewiesen  werden?    Ich  fiige 
binatt,'dafs  die  Glosse  bey  f^ndr.  111.  62  9*  ^  allerdings  Bedenken  findete, 
aber  nicht  an  dem  einen  Henogthum  Sachsen,  sondern  nur  daran,  dafs 
Braunsdiweig  unter  den  Fahnlehnen  fehle;  dafs  sie  femer  angicbt,  die  sie- 
ben Fahnlehne  halten  nur  vier  Jnhaber,  unter  diesen  aber  den  Eribischof 
von  Colin  nicht  nennt«    Mag  man  dies  erklären,  wie  man  will,  immerbin 
aeigt  sich  auch  hiar  die  TrQgHchkeit  eines  Schlusses  aus  dieser  Nichterwäh- 
Dong  auf  daa  Alter  des  Buches. 

Ob  niiii  der  j^F'.  in  die  Zeiten  Eike^s  selbst  oder  In  spä- 
tere gehöre,  hSngt  von  der  Untersncfaung  über  das  VerhUlt- 
nifs  nnsers  lateinischen  Textes  zn  dem  deutschen  ab.  Schon 
die  SUeren  jener  Autoren  lösten  die  Frage  in  verschiedenem 
Sinne;  eine  nene  unerwartete  Verwickelung  erhielt  sie,  als 
am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  eine  zweite  deutsche  mit 
der  Repkowischen  verwandte,  aber  doch  verschiedene  Gestalt 
des  Lt^urecktes  ans  Licht  trat.  Von  ihr  ist,  ehe  wir  )cnc 
Untersuchung  vornehmen,  niher  zu  sprechen. 

/?.    Das  Görlitzer  Rechtsbuch. 

1.    Übcrliaupt. 

§.3. 
Unter  dem  reichen  Vorrath  der  Milichschen  Handschrif- 
ten auf  der  Görliizer  Rathsbibliotlick  findet  sich  ein  Membran- 
codex in  Oktav  unter  IV.  Nr.  30.  Er  ist  in  Jlolzdeckeln  mit 
geprefsiem  Leder  gebunden,  zählt  12  Lagen  m  8  BJ.  und  eine 
zu  6  BL,  aufser  einem  vorne  und  einem  hinten  eiiigeseUtcn 
Blatte;  die  Bezeichnungen  der  Lagen  and  die  Capitclzahlen 
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am  Rande  sind  beim  Binden  l^eschnitteii.  Die  emgeaelsleii 
Blätter  geben  ron  verschiedenen  HSnden  mancherley  Notizen, 
Verse  nnd  einen  Jadeneid.  Die  HauptblStter  aber  1  bis  101« 
enthalten  von  derselben  Hand  ein  fortlaufendes  Werk  mit  der 
Überschrift:  Diz  ist  ein  Buch  von  dem  lenrehie  nnd  dem 
Schiasse:  ifie  endit  eich  daz  Buch,  des  lenrechtie;  auf 
Bl.  101'  steht  ein  Register  der  Capitel,  durch  Rasuren  je- 
doch meist  anleserlich  gemacht;  Bl.  102  ist  leer.  Von  der 
mittelgrolsen,  klaren  rundlichen  Minuskel  giebt  ein  Facsimfle 
der  ersten  Seite  in  Anton's  Erweis  ein  ungefilhres  Abbild, 
ein  höchst  getreues  dagegen  das  vom  Freiherm  R.  von  Still« 
fried  zum  Köhlerschen  Abdruck,  s,  S.  25,  gelieferte.  Am 
Rande  stehn  mit  kleiner  Cursiv  einige  lateinische  Bemerkun- 
gen, Von  andrer  mehr  unsichrer  Rand  eine  deutsche  Notiz, 
Der  Schrift  nach,  denke  ich  mit  Anton,  keimte  der  Codeic 
noch  in  die  zvreite  Uallte  des  13ten,  spätestens  in  die  erste 
Hälfte  des  14ten  Jahrhunderts  gehören;  Köhler  meint  die  Hand 
}ener  deutschen  Notiz  im  Görlitxer  Stadtbach  von  1309  wie- 
der zu  finden. 

Im  Jahr  1769  besorgte  der  Görlitzer  Rathsherr  Grude-» 
lins  iür  den  RoTrath  Lauhn  zu  Tennstädt  durch  mnen  Gan^ 
listen  eine  genaue,  Seite  auf  Seite,  Zeüe  auf  Zeile  treffende 
Abschrift  *).  Lauhn  gab  über  das  Werk  ein  Paar  Notizen  in 
«einer  „entdeckten  Wahrheit  von  dem  sachsischen  Lehnrecht"* 
(Klotz  Jcia  lUteraria  Fol.  /,  P,  3  S.  326  und  Schott  Jur. 
Wochenbl.  I.  372)  und  bey  Zepemick,  SammL  der  AbhdL  zum 
Lehnr.  IJ.  184.  Später  theilte  er  seine  Abschrift  an  Zep er- 
nick zur  Bekanntmachung  mit,  der  dann  den  ersten  und  hi« 
vor  Kurzem  einzigen  Abdruck  in  dem  ersten  Bande  seiner 
Siscellaneen  zum  liebnreoht  1787  (nieht  1797  wie  bey  Köhler) 
.S.  1-82  lieferte,  vgl.  Vorrede  S.  VO  ff. 

Anton  lieis  den  Plan  einer  eignen  Ausgabe  fallen,  ond 
giebt  in  seinem  „Erweis"  nur  einzelne  Stellen.  Dagegen  hat 
sein  Landsmann,  der  so  eifrig  um  die  MittheilaBg  der  Gör- 
iitzer  litterarischen  Schätze  bemOhte  Rathsherr  Gustav  Köh- 
ler unlängst  einen  zweiten  Abdruck  besorgt.   Der  erste  Band 

*)  Sie  luuB  mit  l4auhii^s  Haiidsdirifteii  in  den  BeaiU  dei  Grftfen  Senft 
▼on  Pikacb,  wurde  dann  von  den  Hag.  Mehnert  in  Lciptig  erworben,  uad 
aw  der  Vertteigeniag  h&ma  BiUioÜMk  im  J,  iS39  von  air  «ratawlcii. 
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der  Seripiore9  rerum  Lusaiieamm,  vad  dafins  ein  besoo- 
drer  Abdruck  Görlitz  1838  in  Quart,  VIU  and  30  entbSU  u. 
d.  T.  „Gorlitser  Reditsbuch  nach  der  Handscbrift"  den  als 
laadreditlich  bezeichneten  Tlieil,  nebat  Beaclireibattg  der  Hand- 
schrift, HlitheUung  des  Geschreibes  auf  den  Nebenblittem, 
snd  einigen  Anmerknngen  unter  und  nach  dem  Texte.  Der 
fibrtge  Theil  ersdiien  im  Stern  Bande  der  ScripioreB^  und  dar- 
aas besonders  als  M^Srlitier  Lelmrecht  nach  der  Handschrifi% 
G5rlits  1841,  in  Quart,  VI  and  48,  nebst  dem  Audor  f»^i##, 
einur  kurzen  Synopais  mit  dem  sldisischen  und  achwibischen 
Ldureeht  und  ein  Paar  Aamerkuugen  S.  42 — 46. 

Das  Werk  serfiillt  in  46  Abschnitte  (Capitel),  mit  Zahlen 
am  Rande  tou  späterer,  dqch  nach  der  Form  der  arabisclicn 
5  noch  dem  löten  Jalirh.  angeh5riger  Hand.  Bey  der  Zili- 
long  ist  43  fiber^mngen,  so  dafs  der  letzte  Abschnitt  die 
Nummer  47  trügt.  Die  Capitel  trennen  oft  gar  ungeschickt 
das  hn  Sinne  snsammengeli5nge;  vgl.  z.  B.  Cap.  10,  90,  24, 
32.  Sie  sind  roth  rubricirt,  der  Rubricstor  hat  sich  indessen 
nach  dem  Räume  bequemt,  den  die  letzte  Zeile  des  voran- 
gehenden Cspitels  ihm  lieTs;  daher  fehlen  wohl  die  Rubriken 
ganz  bej  C.  11,  12,  15  oder  bestehn  ans  ein  Paar  ftlr  aich 
«tverstindliehen  Sylben,  C«  6,  17,  20;  auch  sonst  sind  sie 
sinnlos  wie  in  C.  33  diu  sazung^  (weil  im  Texte  von  den 
Sachsen  dtie  Rede).  Der  Text  ist  nicht  ganz  correot;  im 
C  17  fehlt  nach  arirste  herre  etwa  eine  Zeile;  kleine  Aus- 
lassungen und  sonstige  Schreiberversehen  finden  sich  häufig  *); 
die  Zeilen  w«^cn  nschlSssig  wie  du9€  \  hin^  zwe  \  eli/  ab- 
gidirochen«  Über  die  in  ihrem  Bau  etwas  ungelenke,  der 
Mnndart  nach  obersiehsisehe  ^krache  giebt  nSheres  unten  die 
Einleitung  zum  Glossar* 

Bey  der  Erörterung  des  Inhalts  scheide  ich  zunichst  mit 
den  VorgSngem  zwoy  sichtlich  hervortretende  Massen,  die 
lehnreclitliche,  CAp«  1—30,  und  die  vorwiegend  landrecht- 
liche vom  Cap.  31  an,  um  erst  splter  (§.  8)  die  Frage,  ob 
sie  innerlich  zusammenhangen,  wieder  aufiumehmen. 

*)  So  •tebt  u  B.  unde  gevragit  Air  ungevragit  47  §.  13,  under  fUr 
unde  drr  47  %,  22.  Aualaäsuiigeo  einet  Worte«,  im  Lelmrecht  I.  8,  13, 
38,  39,  40,  53,  67,  83,  118,  II.  15,  16,  23,  34,  III.  7,  11;  i«  Luidreelit  37 
iL  2,  33  §.  2, 1.  5,  39  f.  7,  41 1.  »,  44  §.  1,  45  1.4,  4«  ^8, 1.9,  48  $.23. 


36  EINLEITUNG  ZU  DEN  RECHTSBUECHBRN. 

9.    Görlitzer  Lehnrecht 

a)  Dessen  Stellung  zum  Auetot  vetus  und  zum 

sächsischen  Lehnrecht. 

9.4. 

Die  lehnrechtliche  Hssse  des  Görlitser  Rechtsbnchee 
schliebi  dem  Audor  9eius  nnd  dem  Repkowisdien  Lehn- 
recht so  nahe  «eh  an,  daTs  das  Yeriialtnifs  der  beiden  letzten 
Bfleher  zn  einander  nicht  nntersueht  werden  kann,  olme  gleich 
jene  dritte  Erschemnng  mit  in  die  Betrachtung  zn  zielien«  Wir 
gerathen  liier  zn  einem  der  bestrittensten  Pnnl^te  der  deni* 
sehen  Rechtsgesehichte. 

Von  den  Alteren,  denen  das  Görlitzer  Buch  noch  fremd 
war,  mufsten  diejenigen,  welche  den  Af^»  unter  oder  yor  Frie- 
drich 1.  setzen,  ihn  als  Quelle  des  sichs.  Lehnrecfats  ansehen; 
die  andern  spalten  sich  dergestalt,  dafs  Senckenberg  und 
Werne dorf  geneigt  sind,  den  Af^,  ftr  Repkow^s  laleini- 
jchen  Urtext  zn  halten,  t.  d.  Lahr  dagegen  in  ihm  ein  £pi- 
lome  aus  Repkow*s  Lehnrecht  (Note  B  zum  AF",  I,  §.  12),  und 
Zsehackwits  eine  Compilatlon  aus  beiden  Spiegeln  sieht 

Nach  der  Entdeckung  aber  des  Görlitzer  Rechtsbuches 
trat  zuerst  K.  G.  Anton  mit  der  HeiBUttg  auf,  hier  sey  das 
Original,  welches  im  s.  Lehnrecht  bearbeitet,  im  AF'.^  mit 
dniger  ROcksicht  auf  das  s.  L.  fibersetst  rorliege.  Ihrer  Aus- 
führung Tomemlich  widmete  er  die  schon  citierte  Schrift: 
Erweis,  dafs  das  Lehnrecht,  welehes  Dr.  Zepemick  aus  ei- 
ner Görlitziscfaen  HandsehrÜt  herausgegeben,  altes  Sachsen- 
recht sey Ton  Kari  Gottlob  Anton,  Leipag  1789,  84  S«; 

s.  besonder»  S.  8— IL  Ihm  schliefst  sich  Zacharil,  Lehn- 
recht §.  13,  besonders  S.  31  an;  nicht  minder  glaubt  G.  Köh- 
ler, dafii  der  AF.  eine  Obersetzung  des  Görlitser  Buches, 
nnd  dieses  auch  Xlter  als  das  s.  Lehnrecht  Bej, 

Dagegen  bekSmpfte  Bien^r  Comm.^  IL  1.  p,  309,  310^ 
//•  3.  p»  37$,  $.  41  Antons  Ansicht  aufs  entschiedenste,  in- 
dem er  die  Stellung  der  drey  Bficher  dahin  angab,  dafs  der 
AF.  die  Quelle  sey,  welche  im  Görlitzer  Lehnrecht  eine  Über- 
setzung, in  dem  Repkowischen  eine  Beariieitung  gefunden 
habe.  Dieser  Ansicht  scheint  auch  Eichhorn,  Rechlsgescli,  II. 
$.  260,  384  Note  s  am  meisten  geneigt;  besonders  ist  sie 


YEBflAELTN.  D.  LEHNRECHTSBUECHER  §.  4.   27 

ajber  won  Kraat  in  einer  Becensioa  Ton  WeiÜMs  Prltitrsckt^ 
Gott  Anz.  1836  Bd.  3  &  737—740  mit  fteara  Grfiadeii  cafc- 
nickelt  worden. 

Bey  der  eignen  Prifiing  ▼ersncbe  Idk  in  einer  EridiS* 
pfong  der  Frage  zn  gelangen^  indem  ick  die  Ider  tbecluinpt 
denlcbarctt  FiUe  almmüjch  l>erfilire.  Daliej  m5ge  ji  den  ^u- 
dor  metus^  S  das  elchaiacliei  G  das  Güriiticr  Lelmredit  be- 
leiclinen« 

Vor  allem  ist  die  Vontelhmg  sn  beseitigen,  als  bitten 
die  drey  Büdier  oder  anch  nar  zwej  derselben  ganx  nnab* 
bSnf^g  Ton  unander  entsteben  können.  Die  angenfiillige  Über* 
einstimunng  in  den  Sachen,  in  der  Ordnung  des  Ganzen,  in 
der  Gedanlcenlbige  des  Einzelnen  nringt  die  Ubenengnng  auf« 
dafs  nur  eins  der  VVerice  ein  nrsprfinglicbes  sey,  ^on  ilmi 
aber  6ie  beiden  andern  stammen.  Diese  Abstammung  ist  sn- 
nScbst  in  doppelter  Weise  denkbar.  Sollen  0)  ▼on  dem  Haupt- 
werke die  beiden  andern  unmittelbar  entspriefsen,  so  ergeben 
sieb  die  drej  Combinationen: 

A  8  6 


*/\       «/\       Y\ 

S        G  AG  AS. 


Witt  man  b)  ron  der  Stammarbeit  nur  eine  der  andern  und 
▼on  dieser  wieder  die  dritte  ableiten,  so  bieten  sieb  femer 
seciis  Combinationen  dar: 

4.  A-'S-G.      6.  A  —  G-S.      6.  S-^-A^G. 
7.  S-G-A.      8.  G^A-'S.      9.  G-^S^A. 

Anfserdem  könnte  aber  neben  einer  dieser  Stellungen,  als  der 
Yoriierrscbenden,  nodi  eine  andre  ab  mehr  untergeordnete, 
wie  etwa  nach  jener  Antonschen  Ansiebt,  hinzutreten. 

Indem  Idi  die  Erörterung  solcher  Nebenbeziehangen 
dem  spliem  §.  6  Überlasse,  besehranke  ich  mich  zuvörderst 
(f§.  4,  6)  auf  die  Ermittlnng  des  Torwiegenden  Zusammen- 
hanges. Hier  dfirfien  wir  zur  Verengerung  jener  Zaid  von 
Möglichkeiten 

L  den  Satz  als  den  unbestreitbarsten  voranstellen :  A  und 
G  stehen  einander  bey  weitem  nSher,  als  jedes  dieser  Werke 
den  dritten,  S,    Er  beruht  auf  folgendem: 

i.   Enie  bedeutende  Bcihe  tou  Stellen  des  s.  Ldmrechts, 
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w«lche  ftber  ein  Drittel  des  GaDien  betngeo,  feUt  gleldi- 
mAfsig  io  A  una  G, 

%  A  nnd  G  liabea  eine  überwiegende  Menge  kleiner 
Eigenheiten  gerndnaam,  mögen  sie  in  einem  Mehr,  in  einer 
Abweicfamig  oder  UmsteOnng  bestehen.  Es  bedarf  der  An- 
ftfamng  Ton  Beiigen  nicht»  da  fast  jeder  Paragraph  sie  liefert 

3.  Anch  wo  der  Sinn  in  allen  drey  Bachern  gleich  ist, 
trennt  sich  der  Ausdruck  in  S  von  den  beiden  andern;  wie  s.B. 


A 

/.  3  deseendH 
/•  11 0  MervHio  ^ui" 

0S€at 

/.  la  paUal 
LH  furi  b^nefi- 

eiali  iniere440 
/.  18  rgnuere  ««r- 

9UI0 

L  39  ager 
/.  44  angMili 
attrahU 
/.  48  suse^erg 
/.  78  atmo9  pueril 


G 

nider  Mtlgei 
dieuestes  ledUh 

9in 
offinhar  «i 
%o  sime  lenreekie 

wesin 
dieftsiU  weigerin 


winkelin 
ziukU 
unipon 
kinSliehin  farin 


S 
beginnet 

eeaehi  rawe  her- 
ben 

weieniik  si 
lenrechiee  plegen 

nickt  denen 

enden 
beerft 
sinnen 
jaren 

n.  8.  f. 


Somit  ist  S  weder  eine  flir  A  nnd  G  gemeinschafUidie 
Qadle,  noch  sonst  das  verbindende  Glied  zwischen  ihnen. 

n.  Auch  G  kann  nicht,  sondernnnr^  das  Mittel- 
glied oder  den  gemeinsamen  Ausgangspunkt  bilden. 

Der  Beweis  för  die  Yememung  in  Besug  auf  G  liegt 
darin,  dafs  S  und  G^  obwohl  beide  deutsch,  selbst  da,  wo 
Gedankenfolge  und  Sinn  völlig  stimmen,  doch  gemeini^ch  im 
Ausdruck  entschieden  auseinandergehen,  so  dals  nur  unter 
Annahme  der  absichtlichsten  Kfinsteley,  die  Entstehung  des 
einen  Werkes  aus  dem  andern  gedacht  werden  könnte.  Der 
positive  f&r  A  aufgestellte  Satx  aber  crgiebt  sich  daraus,  dafe 
A  viel  hlußger  als  G  an  das  slchsischc  Lehnrecht  herantritt 
Diese  Zwisclienstellung  von  A  leigt  sich  in  vielfiichen  Er- 
ncheinnngen. 

1.  Manche  Sitae  von  A  stimmen  in  einer  Hinsicht  mit 
St  in  einer  anden  mit  Cr;  vgl  AF.  /.  6,  9,  34,  36,  36  a.  E«, 
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64,  107,  laOt  //.  8»  63^  54.   Hmt  gMftge  ein  einige«  kta^ 
ra  BeispieL 


A 

Ld6  ei  heneficla- 
ins  in  p09iero  do- 
minum 4e  rgsiath 
raiione  moneoi. 


der  naeh  ime  he- 
Jeni  miri^  der  mane 
einen  herrin  dam 
her  ime  irmoile 
emes  imegehriehl, 


11  $.  5  «•  E.  unde 
die  na  heleni  wer' 
den  9  vndie  dar 
mne  nieki  hehhen 
ne  magenj  die  so- 
len  den  herren 
umme  ireiadunge 
manen, 

G  Bcbeidet  sidi  Uer  nm  S  ia  dem  Mangel  des  und  -^  mo- 
gen  und  in  dem  Unudireiben  der  iretadunge»  A  elimml 
im  ersten  Punkte  mk  G^  im  zweiten  mit  S, 

3.    Aneh  in  einseinen  Aosdradcen  «tekt  A  Tormittelnd 
da»  EOweiJen  seUwt  aiher  an  i^  als  an  Ir. 
S 

4Q  §.2  waierordel 

65  §.9  dar  sin  in^ 
«ort  ei 


69  §.  4  durch  ta- 
gen 


/.  100  a^uaiieum 
Dei  fiidicium 

II,  13  in  qua  ha- 
biiaiionis  euae  in- 
troUue  dieeemo' 
iur, 

IL  59  ad  praira^ 


getie  orieil  in  de- 
me  wage* 

da  er  inne  he- 
eeheidenliehe  wo* 
nehafi  ei* 

dureh  eine  vriei* 


hendam  /uetUiam, 
V^].  noch  /.  13,  36  a.  £.,  139,  //.  66,  ///.  16. 

a.  Yfo  S  unAG  abweichen,  ist  die  Stellvng  in  ^^  n- 
weQen  eine  solclie,  dafs  A  je  nach  der  Interpunktion  mit  4$ 
oder  mit  G  stimmt  So  kann  man  in  Jf^»  UL  §.  4  entwe- 
der mit  8  71  §•  30  Tor  de  quolibet^  oder  mit  G  naeh  Ao- 
huerii  abtheilen;  vgl.  auch  /.  §.  5,  §.  61. 

4.  Melvere  SStse  und  Worte,  die  fiSr  8  md  J  gemein- 
sam sind,  und  die  anch  nicht  als  spitere  Znsltse  in  ^  er« 
scheinen,  fehlen  in  G,  Tgl.  AF.  /.  33  s.  £.,  34,  35  (decima)^ 
IL  5,  41  ^(f#  praeeipiai  —  dei). 

5.  G  hat  einige  Sstze,  wcJche  b  8  mid  A  Mden,  vgl 
jiF.  L  $$.  53,  84,  107,  //.  §.  33,  53  a.  £.,  ///.  §.  15. 

Dieses  Resultat  der  Sitze  L  und  U.,  dab  A  zwischen  S 
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fand  Gf  aber  doch  weh  alher  an  G  stehe,  tritt  ee  entscMcK 
den  hervor,  dafs  es  auch  darch  einzelne  AnnMhenmgen  swi> 
sehen  S  and  G  nicht  mehr  in  Zweifei  gestellt  wkd.  Beide 
stimmen  nemlieh  1.  gegen  j4  in  Aasdrücken  rasammen  ^e 
folgenden:  heraehüt  (L  f.  3  elypetta  henefieiaUa^  L  f.  6  d, 
regaUt  oder  iegoiü),  ron  rükeroH  (L  §.  4  ex  hcm^ne  mp- 
Uktri),  reekielose  gebend,  /ure  tareniesjf  kervari  (L  f.  9 
senfUivm)^  gährnrndene^  ungebundene  dmge  (L  %  €  dU& 
cbeervabiJeSy  absohUiJy  sinnen  (L  $.  47  inbenefiektri^  de- 
siderarejj  mieen  (L  $.  34  demandare^  $.  57  tranemUieref^ 
ervelen  (1.  §.  93  heredüarium  jua)^  bi  kuiden  (1.  f.  111 
per  wtum),  M.  $.  133  degedingen  (piaeiietre)^  IL  ^.71^  keH 
0&riom  (ad  nikü  habeatar)y  IL  $.  63  a.  E.  al  wenen^e. 
Allein  dies  Stimmen  eildirt  sieh  aas  der  Nator  beider  Werke 
als  deataeher,  dem  laleinisehen  A  gegenüber;  snmal  konnten 
80  bekannte  Konstaasdrfiok»  wie  die  meisten  der  angeHÜMw 
len  wohl  Ton  keinem  dentsch  schreibenden  verfeUt  werdco. 
3.  Von  andern  mehr  antanalen  FÜlen,  wo  8  nnd  G  gegen  A 
in  Uemen  Zosltsen  (I.  113  a.  E.,  II.  33,  34,  m.  1),  Weglas- 
sangen  (L 35^  II.  16),  Abweichvngen  im  Sinn  (LH,  44a. B., 
138),  fan  Ansdrack  (I.  14,  89)  nnd  SieUnng  (L  17,  139)  sn^ 
sammentreten,  lassen  sich  mehrere  noch  aas  einer  Besonder- 
heit, ja  ans  Mingeln  der  ans  grade  erhaltenen  Gestalt  des  AP^. 
ableiten,  wie  I.  11,  3SK  44,  113^  139,  130,  IL  le,  Hl.  1  (?), 
oder  aas  einem  safidUgen  Znsammentnffen,  wie  1. 14,  17,  S8 
cridiren,  ohne  dais  man  der  Hypotbeae  bedarf:  es  habe  in 
untergeordneter  Weise  eine  anmittelbare  Berftcksichtigang'  iwi> 
sehen  S  nnd  G  stattgefunden. 

Nach  der  bisherigen  Entwiekehmg  bleiben  Ton  den  obi- 
gni  Combinalionen  nnr  noch  die  late,  6te  imd  8te  ttbrig;  ndl 
andern  Worten,  entweder  1.  A  ist  die  gemeinsame  anmitlel» 
bare  Quelle  flir  S  nnd  ff,  oder  3.  8  ist  in  A  ktebisch'  bear- 
beitet, imd  G  dessen  Rfickfibersetiang,  oder  3.  es  ist  6  das 
Chiginal,  A  dessen  Cbersetsuog,  welche  8  wieder  dentsch 
bearbeitete. 

IIL  Gegen  die  dritte  jener  Mftglichkeiten  behaupte  ich 
nan,  dafe  G  nicht  das  Original,  sondern  im  Wesentlichen  eine 
Übersetsung  tou  A  sey.    AuTser  einer  gewissen  darehgehen- 
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den  SCeifi^t  dM  Aaedraeks  te  G^)  ergiehl  dA  ddÜr  in 


1.  Mtnciie  Weadaageii,  welche  J  ww  des  Rdaes  we- 
^oi  bmckte,  findeo  sich  dech  gctrcnlkh  in  G  wieder.  So 
steht  Af^.  I.  38  m.  E.  #011«  nam  €g€i  iesUmonio  paa  «kbei^ 
fifirnj,  w«hl  mir  aiii  den  Reki  n  flUc»,  eben  so  /.  100  der 
Sets  iL  K  hoc  Urmmabäut  JudMo  Dei^  imd  G  folgt  in 
beiden  Fillen,  /.  40  ist  tlatt  einee  einfachen  non  #«#  deo 
Reimes  hslber  mm  nom  fadiuiur  geeetart^  wie  G  in  seinem 
M  lolrf  in^m  noch  mehr  betont    Vgl  auch  /.  4&  s.  E. 

3.  ^  soUevenleht  dea  bteimsdica  Ansdnnk.  So  ist  sn 
/.  32»  93,  T^.  s.  Lehnr.  fr  fl  3  der  Gegensats  swischen  den 
Ohrensengen  und  Wisscnstsbsftssengai  gins  Tsrwiseht  wor- 
den. Im  Anfinge  ynm  /.  fr7  hat  G  efaie  sinnlese  Vemcinteg. 
Za  /.  64  ist  adoleseentia  —  Vom  13len  bis  sma  34staB  Uhre 
—  unpassend  mit  IdniheU  wiedergegeben«  Der  richtige  Sati 
in  /.  81  nee  firo  imfirmkeie  aü^ua  nie»  pro  iepra  wikd  fai 
O  dahin  ▼erkefart:  nidd  wob  wmme  ettUkhm  emeke  edk 
die  mieeUuekOg  ie.  In  /.  HO  f^  AV.  die  keretmre^ 
welche  dem  wfarkMchen  IMenst  entgegensteht  (s.  L.  46  $.  3), 
wörtlich  mit  estpeMionh  mudüam;  G  hst  dslllr  iimim 
naek  hmreehie. 

3.  Andi  manche  Abtheümgen  in  G  beraben  wohl  snf 
«inem  Küweittehen.  Die  widerliche  Zeaiehneidmig  des 
Sitses  1.  131  durf  auf  Reebnan^  des  Ver&ssefs  gesetst  wer- 
den', wen%8l«s  nicht  des  Bnbrfcalsrs,  deu  die  HandsdMrift 
nacht  bej  Bieeeppe  einea  Abnla  Ifichl  weniger  schont 
die  sinnlose  Teebindang  des  mse  der  kerre  —  ei  mit  dem 
Vbrhergebeadca  statt  mit  dem  Folgeadea  L  133,  Tom  Verfii^ 
ser  benarfthren.  Vgl  mdre  Belage  in  L  40,  68  N.  3, 106, 11^ 
tai  a.  E.;  n.  15,  35,  43>a.  &,  44,  49,  64  9oremdin;  HL  31. 

Das  bisher  !>eigebraclHe  macht  jedoch  die  Oiiginalitit 
des  AF't  dem  GdrHtier  Lebniecht  gegenilber  erst  wahr- 
scheinlich.  Han  httnnte  die  Gestalt,  in  wekhsr  G  nns  cr- 


*)  N«cft  einer  €iwrtns«>S  scheint  «ir  %.  B.  di«  SttUnag  4«  82tM  w 
in  AnCMg  vos  X.  116,  //;  20,  //,  14  de$  er  »ehufdich  t>, 
JT.  49  noch  etc.,  //.  63  viunf  garien  «o/  man,  III,  S  dem  man  etc., 
777.  9  mit  rfonunp&  W. ,  aucb  it$  Nacbfetxen  de«  BciworU,  •.  die  Vor« 
mnai  Gloeiw. 
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•chdnt,  «ncafalb  noch  am  einer  PNiiiHlt  d&  YerfiiMera  otkr 
ans  seiner  besondem  Unbeholfenheit,  die  Tom  laieiaisciic« 
Oberaetier  gebesaert  wurde,  oder  aus  FeUem  des  Abachrei- 
b«r8  eHrllren.  Dagegen  finde  ich*  den  sichern  Bewein  od- 
gern  Satsea  in  folgenden  Siälen^ 

1.  Zo  IIL  4  theiU  G  lUscUicIi  nadi  in  sinem  wenn  ab 
und  zwar,  nach  der  Constmction  in  dem  folgenden  SIm  iegt" 
iieh^  sichtlieh  nichl  «twm  nar  der  Alisciireiher. 

%  In  I.  3»  dnrehsdinddet  G  sinnlos  den  8als  bey  &mu 
iieh^  uoä  anch  ider  gewifs  nieht  blofs  der  Rnhricator  4idcr 
der  Sciiteilier,  sondern  der  Verfasser  sdlml,  denn  das  Swe* 
Ikh  man  pafsl  nicht  in  die  C^nstmelion  des  Voribergehea- 
den.  Ans  der  lateinisdicn  WortkieBnng  In  monein  <-*  —  «I 
fvis  mbenefi^alur  eriditt  sogleich  sich  fcno  Alidieilnn^ 
Ähnlich  aber  nodi  lentichetdender  ist 

3.  der  Fall  in  L  3  md  4.  ^  filgt  hier  dem  Saftse»  daln 
4iie  IiaienfiloBten,  indem  sie  der  geitUichen  Ffirstea  Leluuleale 
geworden,  in  den  dritten  Schild  hinabgestiegen  seien,  gani 
.wviderKch  hinzni  pf affin  unde  vramn  traekiin  den  se- 
eiin  sMU  an  den  etvendin.  Die  Stellang  im  JF.  giehl 
den  Aaiichlars:  (3)  Seeando  in  terUum.deeeenderuni  eiy^ 
peum  laicalee  prineipee^  cum  episcoporum  ßehaui.  kom^ 
Mes^  'eieesBiam  eJypeum  traneiüiemni  in  sepün^um*'  (4) 
-CUriei  et  mnUeree  -^  -*-  füre  eargnt-  henttfieiaiL  G  hnt 
idso  eieriei  ei  mulieree  «un  voiiiergehendenigesogcta,  demr 
^ach  phaffin.  unde  «rnaadt  Torgesohoben  nnd  dnrch  dies  Von 
•ciiiebett  «ngensclwinlich  gemacht,,  dafs  hier  nicht  die  schleehle 
Abthdinng  etnes  spüeni  Abschreihers  die  Schuld  .trage*  Befc* 
IXafig  besftMigt  dieier  Fidl  die  S.  13  «nsge^r^clmn  Helnnng»  dal« 
dlePanigraphiemng  des  JF,  der  Ursdifilt  noch  Itemd  ilrar. 

Freilich  «ehliefst  G  nicht  dtirchans  nnd  in  allem  an  jä 
sich  an«  Wir  finden  ficht  n«r  eine  s(^on  S.  30  berOhrte  nnd 
erhlSrte  Harmonie  «swischc»  G  und  ß^  sondern  es  idgi  sick 
noch,  dals  G  «mreilen  gans  alleiointshs,  sey  es  «^  dab  G 
ein  Mehr  hat,  s.  S.  29%  oder  ö)  ein  Weniger,  s.  aniser  3d« 
noch  L  4,  ^,  40,  51  a.E.,  66,  73,  85  a.  £.,  103,  II.  39^  IB.  20 
oder  e)  ein  Andres,  s.  anfser  S.  31*  noch  L  36,  55,  147, 
IL  35,  54.  Indessen  wird  auch  durch  diese  rwdite  Erschei- 
nong  das  gewonnene  Ergebnifa  nickt  nmgssioCient  sondern  nnr 
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ii2ber  besümait.  Denn  «odi  die  umgekehrte  Hjrpotliese»  dafs 
^/^  fibcraetxl  hebe«  hfilfe  fiber  nichts  hinweg,  sondern  nS« 
thigte  ZQ  gleicher  Erklirong,  wie  wir  sie  nach  imsrer  Anf> 
stellang  bedfiricn.  Diese  Erldlrang  finden  wir  nnn  entweder 
darin,  dafs  der  Übersetier  sich  versehen  liat,  s.  S*  31',  29% 
oder  dafs  er  absichtlich  sieh  einer  gewissen  Freiheit  bediente, 
wie  wahrscheinlich  in  den  ZosXtzen  S.  39'  nnd  in  I.  10,  3(i, 
66,  n.  64,  Tg^  auch  IL  42,  IIL  16,  oder  dafs  er  eine  andre 
Gestalt  des  AV,  Tor  Angen  gehabt  als  wir,  wie  muthmaTs« 
lieh  in  den  eben  unter  ^)  angeführten  SteUen,  TgL  unten  §.  6 
mler  3» 

Unsre  Anncht  fiber  das  Terhiltttifs  des  AF^  nad  des 
G6rlitscr  Rechts  ist  schon  Ton  Biener  nnd  Krent  vorgetra« 
gea  worden.  Der  erstere  rechtfertigt  sie  Comm.  //.  2  p,  303 
nur  durch  ein:  eollaüo  uiriusque  audoris  id  docet^  nnd 
durch  ein  Paar  Beispiele  eines  schlechten  Verfahrens  des  «i- 
terpresj  Ton  denen  jedoch  nur  zweie  (ans  L  3  nnd  131)  Stich 
Kalten.  Krant  stfitzt  sich  Tomemlich  auf  die  allgemeinen 
Grunde,  dafs  in  jener  Zeit  meist  die  Rechtsquellen  ursprfing- 
lieh  lateinisch  geschrieben,  dann  erst  deutsch  iibersetzt  wui^ 
den;  dals  es  leichter  sey  Reime  in  ungebundener  Rede  gut 
SU  Übersetzen  als  umgekehrt;  dafs  das  G.  L.  mit  Reimen  an- 
fange, also  wohl  dem  AF»  habe  nachahmen  wollen,  bald  aber 
davon  abgestanden  sey;  dals  bey  der  umgekehrten  Annahme 
schwer  zu  begreifen,  warum  der  AF,  nicht  auch  den  land- 
rechtlichen  Theil  von  G  übersetzt,  nnd  warum  das  s.  Lehn- 
recht nicht  das  Origuial,  sondern  die  Übersetzung  benutzt 
habe  *).  Keiner  dieser  Gründe  wird  tli  adminicnlinmder  ganz 
zu  verwerfen  seyn,  doch  würden  sie,  glaube  ich,  insgesammt 
nichts  ausrichten,  wenn  (fax  die  Ursprünglichkeit  des  G<itrlitzer 

*)  Ans  in  Teiten  aelbtt  miamt  Krant  mr  ilieaM,  wf«  mir  idiciBt 
feidit  latreffende  Arguneat:  A  »etBe  in  I.  f.  10  Ttana-Saitmi,  O  dage«» 
g«n  (auch  S)  otiisrhaff  der  §aie;  nun  »ey  weit  begr^fliclierj  dar»  ein 
denfadier  Übentctacr,  der  rechts  der  Saale  wohnte,  das  trän»  nm'anderte, 
ah  dafs  nia  OberseUer  ins  Latein  das  immer  passende  tnterha^  aiebft 
wBrtHch  wiedergab.  Allein  ÄF',  bat  ja  nach  TranB^Saitni  noch  inieme^ 
Jiciati  in  parte  orientoii,  nnd  es  ist  wenigstens  eben  so  natUrlieh, 
dafs  der  Af^,  als  Übersetzer  der  vorgcfundnen  Bestimmung  noch  von  sei- 
ncni  Staa4p«nkte  ays  das  tran$  hinzttfHgte,  als  dafs  ein  deutscher  Bearbei- 
ter dl«»  tr«m9  alt  llbei€tiidg  oder  in  Betng  aaf  ihn  nnpasaend  weglicfs. 
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Bachs  auch  nur  ein  solcher  Be^taa  beigebracht  werden 
könnte,  wie  er  in  jeder  nnarer  drey  leisten  Stelkn  gegen 
diese  Originalitftt  an  finden  ist. 

Unter  den  Gegnern  nnsrer  Meinung  nimmt  Anton  den 
ersten  Rang  ein.  Seiner  von  Paragraph  zn  Paragraph  ver- 
snchten  Beweisföhrang,  dafs  der  Jf^.  aus  G  Abersetst  scy, 
kann  ich  freilich  nicht  in  alle  ihre  Einzebheiten  folgen.  Doch 
erleichtert  Anton  die  Widerlegung,  indem  er  selbst  seine  Ar- 
gnmmte  S.  9  so  zusammenstellt: 

1.  G  habe  eine  Tonsftglichere  Darstellung.  Von  den  sechs 
daför  beigebrachten  Gründen  sind  die  dreie,  dafs  bdde  Bfi- 
eher  nicht  immer  wörtlich  stimmen,  dals  j4  wegen  des  Rdmes 
einen  andern  Ausdruck  habe,  und  dafs  er  ein  deutsches  Wort 
anevelle  gebrauche,  sichtlich  unerheblich;  die  drej  andern, 

^dals  G  deutlicher,  kürzer  und  alterthümlicher  laute,  kann  ich 
im  Ganzen  nicht  als  richtig  zugeben.  Die  letzte  Behauptung 
beruht  auf  dem  diet  (Volk)  zu  I.  56;  wie  mag  mau  aber  in 
Bezug  auf  Alterthfimlichkeit  das  latemische  gens  und  den 
deutschen  Ausdruck  gegen  einander  steilen. 

2.  J  sey  erst  nach,  G  aber  vor  S  verfertigt.  Der 
erste  Thell  des  Satzes  wird  aber  dadurch  noch  nicht  bewie- 
sen, dafs  A  mehrere  Stellen  mit  S  theUt,  die  G  nidit  kennt 
Für  den  zweiten  beruft  sich  S.  11  darauf,  dafs  S  weitUufti^ 
ger  sey  als  6,  was  aber  nicht  entscheidet,  so  lange  nicht 
daigethan  ist,  dafs  eins  unmittelbar  aus  dem  andern  stamme; 
sodann  auf  I.  56,  wo  &  not  de9  landU  zo  Mochs^n^  S  (24 
§.  7)  nur  landet  not  hat,  und  auf  I.  100,  wo  &  das  Gottes- 
nrtheil  überhaupt,  S  'das  Wasserurtheil  nenne.  Also  G  mnfs 
Immer  f&r  alterthümlicher  gelten,  es  mag  nun  concreler  als  S 
oder  allgemeiner  sich  ausdrücken.  Zudem  hat  &  in  der  That 
auch  das  Wasserurtheil  in  seinem  goiis  orteil  in  deme 
ftage^  welche  letzten  Worte  Anton  wohl  nidit  verstand. 

3.  ^  sey  ohne  Kritik,  voll  falscher  Lesarten,  Abtfadlun- 
gen, Glosseme;  mit  Hülfe  von  G  könne  der  Text  verbessert, 
richtiger  getheilt,  ergSi^t  und  von  Interpolationen  befreiet  wer* 
den.  Dies  ist  richtig,  trifft  aber  nur  den  JF'.  in  seiner  ans 
vorliegenden  verderbten  Gestalt;  auch  ist  G  wieder  einer  &hn- 
lichen  Correctnr  aus  A  bedürftig. 

Das  Gewicht,  welches  oben  S.  32  fur  onsie  Meinang  auf 
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L  §§.  3,  4  gelegt  worden,  weifs  Anton  S.  15  —  18  nor  in  y^r- 
zweifelter  Weise  zu  beseitigen«  indem  er  1.  annimmt,  erst  die 
Pfaffen  und  Franen  hUtten,  als  sie  lehnsülhig  geworden,  den 
siebenten  Heerscbild  begr&ndet,  ob^eicb  er  ja  sdboii  noth- 
wendig  dnrch  das  Herabsteigen  der  Laienförsten  vom  zwei- 
ten  entstebn  mnüste,  and  2.  die  Pfaffen  nnd  Frauen  nicbt  mit 
zn  den  Lehnsnnfahigen  zShlt!  —  Der  Fall  in  I.  35  erklärt  er 
durch  ein  Abschreiberversehen;  HI.  4  berührt  er  nicht 

Köhler  begnfigt  sich,  ohne  näher  die  beiden  Texte  zn 
▼ergleichen,  mit  den  allgemeinen  Erwägnngen,  dals  ^  den 
Geistlichen  des  Büttelalters  ein  Leichtes  gewesen,  eine  dea^> 
sehe  Lehnrechtssammlimg  in  lateinischen  Versen  wiederzuge- 
ben, dafs  der  Stoff  sich  in  deutsch  verhandelnden  Lehnshofen 
ausgebildet  habe,  dals  die  dentsche  Schriflsprache  noch  nicht 
za  Übersetzungen  aus  dem  Lateinischen  geschickt  gewesen, 
und  dafs  man  nicht  aus  lateinischen  Büchern  gewonnen  ha- 
ben werde,  was  man  deutsch  aus  der  Schöffen  Munde  hören 
konnte.  Mit  Recht  hat  er  jedoch  diese  Betrachtungen  nur  als 
nnmabgebliche  hingestellt. 

h)  Stellung  des  Auetor  veius  zum  Sächsischen 

Lehnr.echt 

§.  5. 
Nachdem   wir  nns   dafür  entschieden,   dafs  G  von  A 
stamme,  bleibt  ans  noch  die  Wahl  unter  den  beiden  Com- 

A 
binationen  S^  A'^G  and  A,  also  die  Bestimmang  des  nä- 

S  G 

hcm  Verhältnisses  zwischen  dem  AF",  and  dem  s.  Lehnrecht 
übrig;  in  der  That  die  schwierigste  Frage  von  allen,  die  wir 
behandelt  haben. 

Erstens.  Schon  S.  27  wurde  bemerkt,  dafs  die  äufser- 
liche  Vergleichnng  beider  Bücher  für  S  ein  beträchtliches 
Mehr  offenbart,  vgl.  unten  die  Synopsis.  Ergiebt  sich  nun 
nicht  entweder  für  die  Originalität  des  lateinischen  Textes, 
dals  A  in  seinen  Theilen  einen  guten  Verband  zeige,  der  durch 
das  Mehr  in  S  unterbrochen  werde,  oder  andrerseits  zu  Gun- 
sten der  ursprünglichen  Abfassung  von  S^  dafs  die  y^Apho' 
rismr  des  Af^,  wirklich  nur  aus  S  als  einem  wohlgeiügten 

3* 
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Ganten  aasgehoben  erschieinen?  Ein  solcher  «Weg  znr  LSsong 
der  Frage  verschlierst  sich  nns  f^st  TöUig.  In  beiden  Bfi- 
chem  ist  der  PUn  im  Grofsen  derselbe,  wonach  1.  allge- 
meines a)  materielles  Lehnrecht  SL.  1 — 64,  b)  gerichtliches 
VerCahreii  65—70,  3.  besondres  Lehnrecht  71—78  abgehan- 
delt vnrd.  Innerhidb  dieser  Hassen  ist,  bey  wesentlidi  ^«*i- 
chem  Gange  beider  Werke,  von  str^ger  Systematik  nicht  die 
Rede;  es  Waltet  ein  loses  Aneinanderreihen  nach  cnftUigen 
nnd  lolseriichen  Anknfipfnngspimeten,  oft  nur  ein  blofses  Ne- 
bendnander.  So  kann  weder  in  S  das  Abschweifen  links  und 
-rechts  als  «ichres  Zeichen  mes  Zusatzes,  noch  bey  ji  eine 
Abgerissenheit  schon  als  Merkmal  einer  Lficke  gelten«  Und 
der  Vomg  bessern  Zusammenhanges,  den  wir  hie  nnd  da  in 
einem  der  Bücher  zu  erkennen  glauben,  wird  durch  eine 
SchwScfae  am  andern  Orte  wieder  aufgewogen.  Erscheint 
s.  B.  der  Obergang  zwischen  L  37  und  38,  «nd  wieder  zwl- 
sdien  I.  44  und  I.  45  m  ^  etwas  birler  als  in  i$,  wo  er 
durch  13  §.  3  bis  13  §.  3  und  wieder  30  §.  3—31  Termit- 
telt  wird,  so  sehlieTst  sich  andrerseits  ^  in  II.  33  besser  an 
das  folgende  an,  als  die  cnt^rechendcn  66  §§.  3,  4  in  4^. 
Wenn  femer  gewisse  Wiederholungen  (ygL  14  §.  4  mit  48 
§.3)  oder  ein  doppeltes  Ansetzen  (vgl.  71  §§.  8,  9  mit  71 
§§,  13,  14)  in  4$  ^em  Audor  vetus  fremd  sind,  so  bleibt 
noch  die  Frage,  ob  hierin  eine  Verbesserung,  die  A  dem  S 
hat  «ngedeihen  lassen»  oder  eine  sorglose  Bearbeitung  des  J 
durch  S  zu  sehen  sey.  Ja  dürfen  wir  gewisse  in  A  fehlende 
Artikel,  wie  79  und  80,  ihrer  Stellung  in  i$  nach,  mit  eini- 
ger Sicherheit  als  ZusStze  bezeichnen,  so  finden  wir,  dala  sie 
in  andern  Handschriftendassen  eine  bessere  wenn  auch  Ter- 
schiedene  Stelle  einnehmen,  und  können  höchstens  aus  dieser 
Wandelbarkeit,  in  Verbindung  mit  dem  Fehlen  in  ^,  schlies- 
sen,  dafis  diese  Artikel,  wie  wir  es  Ton  andern  Stellen  be- 
stimmter wissen,  der  frühem  Gestalt  des  s.  Lehnrecht«,  und 
80  auch  der  etwa  Tom  AF',  benutzten  fremd  waren* 

Die  letzte  Bemerkung  leitet  zu  einer  zweiten  Erörte- 
rung hin.  Die  Stellen  des  s.  Lehnrechts,  welche  besonders 
der  Classe  Q  mangeln,  und  deshalb  in  unsrer  Ausgabe  als  zu- 
gesetzte durch  Cursir  hervorgehoben  wurden,  fehlen  auch 
im  JF.  Dieser  Vmstsud  bestätigt  allerdings  in  erwünschter 
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Weise  die  Asnahme  einer  IiAei|iolaUoii;  er  büft  atieh  fiber 
den  Cbamctcr  cinxefaier  «olcher  Stellen  entscheiden,  wo  ein 
Zwiespalt  nnter  den  Hdss,  der  CUsse  Q  Um  etwa  noch  vs^tl- 
felhaft  lifst,  S.  Bd.  L  S.  60,  101  *);  allein  aber  onsre  Frage 
giebt  er  doch  keinen  Anfscbinfs,  da  er  mit  beiden  Annahmen 
sieh  ganz  gnt  vereinigen  litfst.  Denn  setzen  wir  A  ab  QoeHe, 
so  sind  jene  Sidlen  eben  solche,  die  zu  dem  dentachen  Text 
nach  seiner  ersten  Repicowiscben  Bearbeitung  kamen;  ist  S 
die  Quelle,  so  eiklSrt  man  jene  Erscheinnng  dabin,  dafs  S  in 
seiner  firfihem  rönem  Gestalt  Ton  A  benutzt  wurde« 

SttdMfi  wir  drittens  eine  Entscbeidong  in  der  Sprache^ 
so  ist  freiKch  der  deotsche  Ansdruck  onreikennbar  der  fireiere, 
einfachere  und  zugleich  bestimmtere,  mehr  technisefae  gegen 
den  oft  gezwungenen,  umschreibenden,  dunkeln,  ja  schielen 
des  lateinischen  Werkes.  Beispiele,  wie  gleich  der  Eingang 
fftr  die  grdlsere  Einfachheit  von  S  sie  bietet,  kehren  oft  wie- 
der, I.  6  a.  £.,  10,  37,  57  a.  E.,  72  L  A.,  113,  128,  130^ 
U.  2  a.  £.,  5,  8,  17,  40,  lH.  8,  vgL  oben  S.  31.  In  den 
Knnstausdrikken  Yerallgemeinert  Af^.  /.  11  sekachi  rons  m 


*)  Die  VergUichnng  von  Ay,  mit  den  ia  ansrar  Abs^Mm  cuniv  ge- 
druckten Sätzen  gielit  1.  fUr  aunche  Stellen  kein  entacliiedene«  Resultat, 
a)  weil  die  LUcke  in  ÄF",  noch  ticI  mehr  begreift  als  das  in  ^  fehtende; 
so  für  13  I.  1  9var,  13  $.  3,  »  §.  4  durehj  24  |.  5  Die  man,  26  |.  1 
Urvendieh,  26  fi-  %  10^  2S  |.  5  keid«,  34  «.  £.,  39  §.  ^  d.  !.>  43  |.  % 
50  I.  1  ne,  50  i  4,  55  f.  2^,  55  §.  3,  55  §.  B  «/•»  56  §.  4  Svt,^  61  f.  2 
a.  E.,  66  f.  4  to*m9  and  t«  ffewunnen,  67  §.  10  a.  E.,  69  f.  11  he,  71  f.  5 
//  ne,  71  f.  8  v.  p.,  71  ^.9  do,n  §.  10  v.  h.,  75  f.  2;  oder  d)  weil  AK, 
sieb  nicht  dem  CSedankengange  des  s.  I«.  anschlicfst,  wie  in  13  f.  1  «i.  «.  «m.j 
67  §.  9  kernen.  Dagegen  triil  2.  der  Umfang  der  Lttckc  in  Af^,  genan  m 
«r  2  I.  3,  7  |.  3,  12  i.  1  ^  g,,  25  §.  4^  30  §.  1  w.  n.  u.  i.,  31  f.  2,  33 
(.  3,  35  |.  1  Mie,  68  |.  10  n.  Lj  71  §«  16^  72  |.  5  Brirtfftj  76  f.  6.  —  3.  In 
den  Fallen  67  §.  1  in  den  hof  nnd  76  §.  7  dar  na  bat  AP',  die  von  nn» 
mrsiv  gesetxten  Worte,  wodnrcb  Olr  diese  beiden,  iwar  nnbedenlenden 
Stelle»  der  Character  der  Interpolation  bedenklich  wird.  Auch  Af^.  /.  103 
entspricht  einer  intetpoliecten  Stelle  des  s.  L.  13  §»1,  aber  /.  103  ist  wohl 
selbst  späterer  Zusati.  —  4.  Htnsicbtiicli  der  im  Qiiedlinbnrger  Text  f^v) 
ansgelassenen  Stellen  Ar«.  10  Note  11,  32  N.  13,  65  N.  19,  65  N.  90,  6S  N.  29 
WstiUgt  die  Yergleicfaung  mit  Aß^.,  dafs  in  jenem  Texte  wirkliche  Fehler 
vorliegen.  —  5.  Bndlich  stimmt  freilich  AF',  mit  diesem  Texte  in  Auslas- 
sen v<m  2  |.  7;  allein  da  dies  Auslassen  eine  so  nahe  Erklänuig  in  den 
gleichen  Endworten  der  H*  6  un<i  7  findet,  und  da  alle  Übrige  Udss.  der 
Classe  9  Aen  f.  7  gebe»,  so  mlkbfe  ieh  doch  ein  Tersehen  in  ^v  anneh* 
mcB,  wcichea  mir  rafdliig  mit  ciier  LHck«  in  AF,  tasamiMBtriit. 
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a  9erpHl0  quieseoi,  giebt  /.  14  sowoM  h$rä9aH  als  Mam- 
nunge  mit  expediüo  wieder,  sowohl  den  Aftemsallen  ///.  1 
als  den  Gedlngsmann  /•  30  mit  aeeunda  mamu^  umschreibt 
/.  19  und  /•  44  gedinge^  11.69  volgs^  IIL  9  scJäe  not^  be- 
hlit  /.  73  anevelle  bey,  hat  /.  194  för  aint  unaeuU  dun  dao 
schiefe  mnocenHam  prohara^  /.  59  ftr  das  einfache:  den 
Mann  an  einen  (Unter)herrn  weisen  suU  facü  deeUnare 
benefieUs^  moTs  /.  96,  113,  //.  31,  51  husgenoten  durch  an- 
deres ersetzen,  läfst  //.  39  da  vare  ganz  fort,  gebraucht  statt 
degedingan  bald  plaeitare^  bald  proaequi^  determmara^  po* 
nara^  kUknara^  u.  s.  f^  UnTersUndlich  bldbt  /«  34  iil  de- 
mandäri  etc.,  so  lange  man  nicht  das  deutsche  11  $.  1  Ter- 
gleicht,  wunderlich  steht  tuior  /.  66  för  gatüch^  unnSthig  ist 
der  Znsat«  /.  93  ai  aa  etc.,  /.  118  nin  etc.,  f«iderhaf^  ///.  11 
das  injuria  am  Ende. 

'Allein  alle  diese  und  ähnliche  Fslle  beweisen  doch  nicht, 
diafs  A  aus  einem  schon  vorliegenden  deutschen  Texte  über- 
setzt worden  sey.  Die  Sache  steht  hier  Hhnlich  wie  bej  den 
lagaa  populerum.,  Den  Mangel  im  technischen  Ausdrucke 
erklärt  schon  die  lateinische  Fassung  an  sich,  die  wenn  auch 
nicht  aus  deutscher  Schrift,  doch  immer  aus  der  Sprache  deut- 
scher Gexichte  zu  flbertragen  hatte.  Zu  einer  Steifigkeit,  Um- 
stSndiichkeit  und  Dunkelheit  föhrte  oh  der  Reim.  Manche 
Fehler  kennen  auf  Rechnung  der  uns  erhaltenen,  sichtlich 
nicht  reinen  Gestalt  oder  selbst  des  Autors^  gebracht  werden. 
AufscNrdem  feUt  es  umgekehrt  nicht  an  einzelnen  Beispielen, 
wo  J.  deutlicher  erscheint  als  4^,  Tgl.  I.  53  mit  Art.  34  §.  3, 
I.  115  mit  48  §.  3  a.  E.,  I.  133  mit  64  §.  1,  U.  47  mit  68  f.  1 
Doch  maakf  auch  wohl  zugleich  bündiger ,  TgL  I.  43  mit 
Art.  17. 

Wie  schlüpfrig  überhaupt  und  trügerisch  der  Boden  sey, 
auf  dem  die  Folgerungen  aus  dem  Ausdruck  beider  Bücher 
fufsen  wollen,  zeigt  dieses  Exempel,  Das  Lehnrecht,  müge 
nun  der  deutsche  oder  der  lateinische  Text  als  der  ursprüng- 
liche gelten,  hat  doch  aus  dem  Landrecht  geschupft;  so  in 
38  §.  4  fjr.  /.  94;  aus  Landr.  II.  70,  oder  auch  nnmittid- 
bar  aus  dessen  wahrscheinlicher  Quelle,  der  Treuga  Hanriai 
(Partz  Leg,  IL  367^  §.  11.  Hier  tritt  nun  der  Ausdruck  des 
AF,:  Nullua  a  poaaaashna  a/iaiaiur^  niai  poaaasaio  ab 


VERHAELTN.  D.  LEnNRECHTSBUECBER  $.  5.  39 


eo  vkuatur  dem  des  Reichtgesetuf :  Nuilus  a  posM^smone 
rerum  quas  possidei  ejieieiur^  nUi  possessio  ad  eo  in 
fudicio  evineaiur  nalie  genog,  um  glanbcn  zo  machen,  der 
Ay.  könne  nickt  «nt  «iw  S  rarfickttbersettt  feyn.  Allein  ver- 
gleichen  wir  nnn  die  sogenannte  F'ersio  Poloniea  des  sich- 
sischen  Lehnrecbts  (L  S.  86)  24  $..  11:  nuUus  a  possessione 
debet  efiei^  nisi  fudieio  evineaiur^  so  ist  in  diesem  nnbe- 
stritten  ans  dem  deotscben  Reehtsbucke  überselstett  Text  die 
Anniherang  an  die  Treugo  nicht  geringer. 

Wir  dürfen  viertens  för  nnsre  Frage  die  auch  sonst 
anziehende  Untersnchong  nicht  scheuen,  zu  welcher  der  man- 
nigfachen Reeensionen  des  s.  Lehnrechts  sieh  der  AV*  hin- 
neige. Hinsichtlich  ätB  Nichtvorhandenseyns  von  SStsen,  wie 
wir  S.  J6  sahen,  ofienbar  zo  der  ersten  Classe  nnd  nament- 
lich zu  Qy.  Aber  ein  gleiches  ergiebt  sich  nicht  fiir  die  Les- 
arten selbst  Folgende  sind  die  erheblicheren  Abweichungen 
des  Af^\  von  dem,  ja  meist  ans  Vb  entnommenen  Text  an* 
srer  Ausgabe. 
Zu  SL.  1  Note  14  stimmt  AF.  /.  3  mit  QuGlosma. 

-'      7     -       7       -         -     /.  6    -    VqxGlz. 
4.6«         •     /.  9    -    QvugOrVn. 
4-       9  -/.  9  Transsalani  in  parte 

orleiUali  mit  Vefisy  oberhalb  der  saJe^  Vx  jenrehaib 

d.  «.,  besonders  mit  Qdt  over  die  sale  in  die  oster» 

half^  und  der  Zwlckaner  Handschrift  (l.  S.  641)  in  oster» 

lande  fensit  der  sal. 
Zu  SL.  4  Note  21  sUmmt  AF.  /.  12  mit  M. 

6     -       4       .         .     /.  26     -    QadtOurgVv. 

.      37     .       1       .         *     /.  91     .    QdOldeYbcm. 

-  41      .     10       •         .     7.102     .    VsGsema. 

-  68     .     28       -         -    //.  52    .    Vv. 
65-88  vergleiche    //.  17  (exeusaret)  mit 

Gioszem. 
•      66-24  .  //.  34  mit  dem  Zusato  in  G. 

Es  ergiebt  sich  hieraus  zanichst  eine  BestStigung  des 
Bd.  LS.  118  entwickehen,  dafs  die  ferschiedenen  Classen 
der  Lehnrechtthandschriften  sich  rficksichtlich  der  Lesarten 
zweigirtig  um  den  Stamm  des  Urtextes  zu  gruppieren  scheinen. 
Denn  neigt  sich  AF.^  nnd  sogar  verhältniTsmSTsjg  oft,  zu  der 
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Wir  haben  bisher  beide  Bftcker  in  einzefaien  Betiehim- 
gen  rerglichen,  ohne  fllber  das  genetische  VerhSltnifs  eine  ent- 
schiedene Cbenengnng  zn  gewinnen.  Yersnchen  wir  sechs- 
tens  noch,  aus  dem  aligemeinen  Znsamnenhange  der  Dinge 
uns  eine  Ansicht  zn  bilden. 

Setxen  wir  in  dem  Ende,  woza  wir  nach  den  letzten 
ErSrtemngen  noch  am  meisten  neigen  möchten,  den  AV,  als 
das  Nachbild,  so  dfirfen  wir  doch  weder  eine  genan  fol- 
gende  Obersetznng  wie  in  ^r  ^ersio  PoUmiea^  noch  eine 
wesentliche  Umarbeitung  wie  im  schwibischen  Lehnrecht,  son- 
dern nur  eine  frde  Im  Einzelnen  Snderade  Übertragung  an- 
nehmen.  Wollen  wir  femer  In  dieser  Hypothese  die  bedeu- 
tenden Lflcken  erklSren,  so  können  wir  zuvörderst  den  Ver- 
fasser uns  als  Epitomator  denken.  Dieser  Vorstellung  wider- 
strebt jedoch  theüs,  dala  för  das  Weglassen  und  Aufnehmen 
durchaus  kein  Princip  zu  entdecken  ist,  theüs  dafs  sich  in 
der  Gesdiichte  der  Rechtsbflcher  eine  solche  ausziehende  Be- 
handlung nur  in  Verbindung  mit  sonstigem  Andern  und  Heh- 
ren —  wie  im  schwibischen  Lehnrecht  —  findet.  Immer 
wire  Gegenstand  des  Auükuges  nicht  die  letzte  Gestalt  des 
0.  Lehnrechts  gewesen.  Denn  wie  llefse  sich  Toraussetzen, 
dafs  znfiülig  der  Epitomator  grade  dieselben  zahlreichen  Stel- 
len fibergangen  habe,  welche  noch  in  der  Classe  Q  felüen, 
8.  S.  36.  So  llge  denn  gleich  die  zweite  Erkllrang  niher, 
dafs  AF,  den  deutschen  Text  noch  in  unentwickelter,  nament- 
lich in  noch  viel  dfirftigerter  Form  Tor  sich  hatte,  als  worin 
wir  ihn  aus  Qv  kennen. 

Aber  auch  mit  dieser  Annahme  kann  ich  mich  nicht  be- 
freunden. Der  natfiriichere  Gang  der  Dinge,  den  wir,  bey 
dner  eben  erst  anfspriefsenden  Litteratnr  zumal,  bis  zum  Ge- 
genbeweise Temrathen  dürfen,  bleibt  doch  immer,  dafs  die 
vollere  reichere  Gestalt  zugleich  die  spStere,  die  ausgebildete 
sej.  Die  Vermuthnng  verstirkt  sich  fllr  Zeit  und  Stoff  wie 
die  Torliegenden,  wenn  die  kürzere  Form  die  lateinische,  die 
weitere  die  deutsche  ist  Man  ist  {a  in  RechtsdenkmXlem 
aller  Art,  in  Urkunden,  Reichsgesetzen,  Stadtrechten  u.  s.  w. 
erst  im  13ten  Jahrb.  ron  der  lateinischen  zur  deutschen  Auf- 
zeichnung fortgeschritten.  Wir  haben  also,  ist  uns  ein  Werk 
in  beiden  Sprachen  eriialten  worden,  durchweg  die  lateiol- 
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Mhe  Gestak  ab  die  lltere  z«  varmnüieii;  imd  to  trIBU  sich 
ja  aack  bej  dem  Soeater,  dem  LfibadieB  Stadtrecht,  dem  Cöll- 
ner  Dienatrecht,  den  Hittheilmgen  dea  Magdebarger  Rechtes. 
Die  umgekehrte  Erschcinmig  kennen  wir  nur  bey  gani  reinen 
ÜbersetEongen,  wie  aie  allerdinga  auch  anter  den  deotachen 
Rechlabfichera  dem  Sachaenapiegel,  dem  8.  Weicbbilde  und 
nach  Schmellers  Entdedbmg  dem  Sehwabeaspiegel  tn  Tbeil- 
g6wotden  sind« 

Idi  Terachnilhe  endlich  nicht  daa  speelellere  ZengnUb 
sm  dem  ScUnaae  der  gerdmten  Vorrede  anm  Sachaenspie- 
gel,  wonach  er  znent  lateinisch  Tetfafst,  Ton  dem  Autor 
selbst  in  das  deotaehe  Übertragen  und  non  (Vers  98)  den  tö- 
fen  al  gemeine  9or0  hraehi  wnrde,  s.  Aaagal>e  des  Ssp. 
S.  4;  denn  icfa  finde  es  nicbt  sn  kfihn,  diese  Nachricht,  nach 
der  Anaftlining  Bd.  I.  S.  46,  mit  auf  das  Leiureckt  zu  be- 
lieben. Wie  hont  würde  mm  dem,  der  an  diesen  lateinisdieii 
Urtext  glaobt,  aber  doch  den  AF'^  nicht  dafür  halten  will, 
dte  Reihe:  1.  lateiniacher  Text;  9.  erste  deutsche  Bearbei- 
tag;  3.  deren  Übertragong  im  AF,;  4,  dessen  deutsche  Ober- 
setsung  im  Gürlitzer  Lehnrecht;  5.  «weite  deutsche  Bearbei- 
tang  in  mehreren  Stofen,  ron  derjenigen  die  etwa  die  Classe  Q 
uns  tdgt  bis  zur  Vulgata;  6.  lateiniache  Obersetzung  einer 
dieser  Stufen  in  der  versio  Polonita,  Selbst  wenn  der  la* 
leinische  Urtext  I.  nicht  anerkannt  wird,  welche  unnöthlg« 
Überladung  des  Hergangea,  vor  der  Gestalt  Q  noch  drcy  ein- 
fachere sn  aetsen,  wäu«nd  wir  In  der  That  nur  zweie  (3. 
and  4.)  besitsen« 

So  empfiehlt  sich  überhaupt  die  entgegengesetzte  An- 
sieht, die  deutsche  Arbeit  eey  das  Nachbild,  als  die 
einfachere,  bey  der  das  erste  und  cweita  Glied  jener  Reihe  hin- 
weg&lien,  femer  als  die  der  allgemeinen  Stellung  beider  Bü- 
dier,  der  ObeiÜeferung,  und  dem  was  Tor  uns  liegt,  angemes- 
senere.  Haben  wir  uns  dann  den  deutschen  Bearbeiter  als 
«nen  nnabhSngig  rom  Reimzwange  mit  dem  vorgefundenen 
Auadrudc  schaltenden  zu  denken,  ja  als  Besserer,  besonders 
aber  als  Mehrer,  so  stimmt  dies  gar  wohl  zu  unsrer  Uyipo- 
these,  wonach  es  der  Autor  selbst  war,  der  den  Umgnfa  in 
eine  freiere  und  reichere  Gestalt  unternahm  und  diese  yer- 
dflentlichie;  Umstände,  welche  wohl  zusammentrafen,  um  der 


44   EINLEITUNG  ZU  DEN  RECHTSBUECHERN. 

deutschen  Foim  die  ongemeta  weitere  Vetbrettnng  Yot  der 
lateinischen  za  versehaffen.  Ich  rSome  ein,  dsfs  dies  Ergeb- 
nifs  nnsrer  Ansfiihniog  gegen  Anfechtungen  nicht  so  gesidieri 
dasteht,  als  die  oben  ermittelte  Stellnng  swisehen  dem  ^^. 
nnd  dem  Göditfer  Lehnrecht;  doch  halte  ich  immer  das 
Schlofsargument  filr  mftchtig  genug,  um  die  Bedenken  der 
dritten,  vierbea  nnd  fönften  Betraehtong  eu  überwiegen. 

Es  bleibt  noch  fibrig,  meiner  VorgSnger  su  gedenken,  in- 
sofern  sie  einige  Begründung  ihrer  Meinungen  ▼orsudil  ha* 
ben.  Von  denen,  welche  den  Af^,  aus  dem  G^^rlitser  Recht 
ableiten,  war  schon  oben  &  34  die  Rede.  Die  übrigen  thei- 
len  meist  vnsre  Ansicht.  Insbesondre  ist  Senckenberg, 
Vorrede  zum  C.  J,  feud.  §.  19  auch  geneigt,  den  Jf^.  fiir 
Eike's  lateinischen  Urtext  zu  halten;  es  sey  fa  nicht  zu  Ter* 
wundem,  dab  der  deutsche  Übersetzer,  da  er  zugleich  der 
Verfasser,  sich  richtiger  nnd  ▼ollkMimeneff  ausgedrückt,  habc^ 
als  im  Original.  Biensr  a,  a.  O.  §.  38  kann  den  AF'^  sehen 
weil  er  ihn  so  hoch  hinauftetzt,  nicht  ftr  £ike*s  Arbeil,  ioo* 
dem  nur  ilir  das  Vorbild  achten«  welches  Eike  bald  übersetzt 
bald  dem  Rechte  seiner  Zeit  angepafst,  wie  bey  I.  §.  10,  bald 
mit  gemeinem  oder  sächsischem  Lehnrecht  gemehrt  habe. 
Kraut  beschrSnkt  sich  in  der  angegebenen  Ilecension  auf 
den  Aussprach:  aus  der  ganzen  Vergleichung  erheUe,  dala 
der  AF,  nicht  ans  dem  s.  Lehnrecht  genommen  sey,  mdg^ 
letzteres  auch  spitcr  noch  so  viele  Zusätze  erhalten  hsben. 
Sein  GrundriTs  des  D.  Priystr.  3te  Aufl.  S.  73  hebt  noch  den, 
wie  mir  scheint,  weniger  treffenden  Grand  hervor,  dsTs  bey 
eiufr  Priorität  des  s.  L.  nicht  zu  begreifon  sey,  warum  der 
Verfasser  des  Gürlitzer  Lehnreehts,  zu  einer  Zeit  wo  das 
s.  L.  allgemeiB  bekannt  war,  noch  eine  Rüekübersetanng  den 
jy»  ontemommcn  haben  sollte.  Nach  Eiehhorn  R6.  IL 
§.  280.  wäre  der  Streit  nicht  zu  schlichten,  so  lange  die  nr- 
sprüngUche  Beschaffenheit  des  deutschen  Textes  unbekannt 
bleibt;  unmöglich  sey  es  nicht,  daüi  im  ^f^«  der  lateinische 
Urtext  Elkes  oder  richtiger  die  rhythmische  Bearbei- 
tung desselben  vorläge.  Diese  letzte  Andeutung  über  den 
Hergang  halte  ich  nicht  Bat  gerechtfertigt;  gleich  die  ncw^ 
sprüngUche  Ahfassoag  konnte  gar  wohl  im  Reime  eich  ver- 
suchen. 
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Unter  den  Gegnern  onsrer  Ansicht  ist  nar  noch  ▼.  d.  Lahr 
sa  nennen.  Er  glaubt,  Note  zn  I.  §.  65,  wegen  der  Bestim- 
mung fiber  die  Mündigkeit,  oben  S.  41,  der  AV^  tej  ans  dem 
B.  Lehnrecht  ansgesdiriebeo. 

e)  NSbere  Bestimmnagen. 

§.6. 

Die  so  im  Ganzen  flir  den  AV.  angenommene  Stellung 
mnfe  Jedoch  in  manchen  Beziehungen  nod»  genauer  bestimmt 
werden. 

1.  Im  Bde.  L  S.  56  wm^de  nicht  nur  gezeigt,  daFs  das 
8.  Lehnrecht  neben  dem  AV.  das  s.  Landrecht  benutzt  haben 
werde,  sondern  auch  ans  einzelnen  Ffillen  geschlossen,  dafs 
dem  Ay.  sdbst  schon  irgend  ein  Landrecht  ror  Augen  war. 
Der  letztere  Punkt  fordert  hier  nfihere  Erwigung. 

Für  ein  solches  Vorliegen  kSnnen  wir  freilich  nicht,  wie 
ftr  das  s.  Lehnrecht,  eine  besondre  Berufung  des  AV.  auf 
das  Londrecht  beibringen,  denn  die  Stdle  des  s.  Lehnr.  68 
§.  9  des  mut  man  in  künde  körnen  in  dem  buke^  dai  9on 
Umtreehi  segei  fehlt  im  Af^,  IL  54.  Allein  nnsre  Ansicht, 
dafs  ftberhanpt  dem  deutschen  Sachsenspiegel  ein  lateinischer 
Torangieng,  T^bunden  mit  der  Analogie  des  Yerbiltnisses  zwt- 
sdhen  dem  deutschen  Lehn*  und  Landrecht,  ftbrt  ron  selbst 
auf  jene  Annahme;  Eine  sonderliche  BesUtigung  aber  liegt 
in  folgenden  Umstlndea. 

ä)  Der  AF.  berfihrt,  wie  auch  Eichhorn  RG.  §.  380  Note  l 
bemerkt,  gleich  dem  s.  Lehnrecht,  im  Beginn  des  Werks  die 
Lehre  Ton  den  HeerschOden  in  so  fragmentarischer  Weise, 
wie  ue  füglich  nur  durch  eine  Rficksicht  auf  £e  yoUsUEndi- 
gere  Darstellung  im  S.  Landrecht  zu  erklSren  ist.  Dagegen 
mochte  Ich  darauf,  dafs  der  AF"*  wie  das  s.  Lehnr,  (Bd.  I. 
S.  53)  eine  Reibe  lehnrechtlicher  im  Landrecht  schon  vorkom- 
mender Sätze  (z.  B.  I.  25  §.  4,  34  §.  2,  40)  ganz  übergeht,  weni- 
ger Gewicht  legen  als  beim  deutschen  Text,  da  im  AF,  auch 
im  geringem  Mafse  die  Absicht  auf  Tollständige  Darstellnng 
des  Lehnredits  vorausgesetzt  werden  darf. 

h)  Eine  ganze  Reihe  von  Sitzen  ist  dem  AF  mit  dem 
S.  Landrecht  gemeinsam,  theils  mit  wörüicher  Obereinstim- 
mong,  theils  mit  einiger  Abweichung  in  Ausdruck,  Stellung, 
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EnbTickelang  *)•  Dils  hier  mm  eb  landrechdicher  Text,  nicht 
imser  AP\  die  Quelle  sey,  seigea  einige  dieser  Stellen  so 
klar  wie  in  solchen  Fallen  nur  möglich.  Das  Landrecht  giebt 
drey  nahe  sosammenhängende  Regeln  über  den  Gebraach  den 
Yorsprechers  an  verschiedenen  Orten  L  62  §.  7,  III.  14  §.  1, 
in.  30  §.  1  zerstrent.  Der  AF.  hat  sie  //•  49,  43  beisammen, 
nnd  zwar  in  guter  Ordnung  (///.  30,  /.  63,  ///.  14).  Eben 
so  Terbindet  AV*  in  //.  9,  10  durchaus  passend»  was  im 
Landr.  L  54  §.  1  nnd  IL  41  getrennt  dasteht  In  beiden  Fid- 
len läfst  sich  wohl  das  Sammeln,  nicht  das  Zerreifsen  des  sn 
einander  gehörigen  als  das  spiUer  geschehene  begreifen.  Na- 
türlich denken  wir,  da  uns  ein  lateinischer  Sachsenspiegel 
überhaupt  als  der  frühere  gilt,  als  Quelle  des  AV.  nicht  das 
deutsche  Landrecht  sondern  ein  lateinisches,  welches 
mithin  sowohl  dem  lateinischen  Lehnrecht,  als  spiter  dem 
deutschen  Landrecht  yorgelegen  bitte. 

%  Merkwürdig  ist  hiebey,  dafs  einige  der  dem  s.  Land^ 
recht  nnd  dem  AV*  gemeinsdiaftlichen  Sitie  im  s.  Lehnrecht 
nicht  TorkoBunen. 

a)  AV.  /•  81  von  nUi  pro  l^pra  an,  nnd  /.  83,  vgL 
8.  Landr.  I.  4.  Wollte  man  sagen,  das  s.  Lehnrecht  habe  die 
Stelle  des  AF  weggelassen,  weil  sie  schon  im  Landrecht 
stand,  so  ut  dagegen,  1.  dafs  der  Satz  doch  im  AF  anders 
gewendet  ist,  als  im  Landrecht  Nach  dem  Landrecht  em- 
pfängt der  Gebrechliche  kein  Lehn,  das  Tocfaer  en^fim^ie 
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aber  bekilt  nad  rererbt  er.  Nach  AV.  aber  empfibigt  md 
Yerleiht  er  keines,  fa  anck  das  empfangne  kami  dem  Manne 
noch  durch  den  Verleihenden  selbst,  wenn  gleich  nicht  durch 
dessen  Erben  enUogen  werden.  Dam  kommt  %  dals  Landr.  1. 4 
zn  den  interpolierten  Stellen  gdiört,  also  bey  der  Abfassung 
weder  des  AV,  noch  des  s.  Lehnrechta  föglich  Torliegen 
konnte.  Demnach  ist  L  81,  83  wohl  in  AV.  spiter,  nach- 
dem er  Tom  ••  Iiehnrecht  schon  benntst  worden,  hinsnge- 
kommen. 

6)  AV.  /.  88  fehlt  gleichfalls  im  s.  Lehnrecht.  Das  Landr. 
L  25  f .  3  hat  nur  das  Prindp,  dals  der  sum  Mönch  gewor- 
dene das  Lehn  Tciliert,  aber  doch  nicht  das  weitere  des  AV^ 
dafs  er  es  nicht  Tererbt,  und  dals,  wie  es  sdieint,  auch  die 
Gedingaleute  nidits  bekommen.  Audi  hier  kann  also  der  Sats 
im  s.  Lehnreeht  wohl  nicht  wegge&llen  seyn,  um  eine  Wie- 
derholung des  Landrechts  zu  Tcrmeiden,  und  da  er  zumal  im 
AV.  das  Ansehn  des  hineingeflickten  hat,  betrachte  ich  ihn 
g^ch  dem  vorigen  als  spiter  zngethan. 

e)  Diesdbe  Erkllrung  möchte  ich  filr  den  im  s«  Lehn- 

redit  fehlenden  SJatz  0t  0iiam resiauraiio  AV.  IL  3 

anwenden,  der  etwas  schon  /•  17  yorgekommcnes  wiederholt; 
desgleiche» 

J)  daför,  dals  ///.  §.  12,  der  freilich  nicht,  sius  dem 
B.  Landrecht  stammt,  im  s.  Lehnrecht  fehlt. 

Alle  vier  Sitze  stehn  auch  in  GL.,  was  auf  die  Anaicht 
lenket,  dafs  zuerst  die  Bearbeitung  des  AF*  im  sichs.  Lehn- 
recht, sodann,  nach  Termehrtem  AV*^  die  Görlitzer  Über- 
setzung erwachsen  sej. 

3.  Es  fehh  aber  auch  nicht  die  umgekehrte  Erschebung, 
dafs  das  s.  Lehnrecht  mehrere  Sitze  mit  AV*  theilt,  welche 
dagegen  in  GL.  sich  nicht  finden,  ygL  oben  S.  32.  Der  Um- 
stand nun  bej  dnigen  derselben  /.  29,  66,  103,  ///•  20  (?), 
dafs  AV.  sie  an  einer  andern  Stelle  hat  als  SL.,  bey  den 
fibrigen  i,  A  et  in  fornicatione  nati^  L  40  «yM  maseultts 
sime  femina^  L  41,  51  a.  E.,  85  a.  £.,  dafs  sie  den  Reim 
stören  oder  ganz  reimlos  sind,  lifst  ^nich  glauben,  .dafs  sie 
nicht  etwa  vom  deutschen  Übersetzer  iibergangen  worden, 
sondern  dals  sie  ihm  noch  gar  nicht  vorlagen.  Da  aber  auch 
das  s,  Lehnreeht  sie  kennt,  so  ist  diese  ganze  Erscheinung 
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mk  der  imteT  3.  gedaditen  in  passende  Verbindung  nnr  dnrch 
die  Annahme  zn  bringen,  dafii  nnsre  Gestalt  des  jif^,  die  in 
GL.  fehlenden  Stellen  in  spSterer  Zeit  ans  dem  s.  Lehnrecht 
entnommen  habe.  Immer  erscheint  ein  solcher  RflckbÜdc  des 
Af^.  in  die  reichere  und  Tielfiich  yerbreitete  Gestalt  des  SL. 
viel  natfirlicher,  als  eine  Bekanntschaft  späterer  Abschreiber 
des  jif^,  mit  dem  so  ganz  vereinzelt  und  verborgen  daste- 
henden Görlitser  Bache,  wie  wir  sie  doch  annehmen  mftfii- 
ten,  wenn  wir  im  entgegengesetsten  Wege  GL»  för  iltcr  als 
SL.  hielten. 

4.  Von  besonderm  Interesse  ist  es  ca  sehen,  wie  die 
Mittelstellnng,  wdche  Af"',  zwischen  SL.  nnd  GL.  einnimmt, 
sich  för  die  beiden  uns  ToUsUndig  bewahrten  Texte  des  Jf^, 
doch  wieder  Terschieden  zeigt.  Hier  ist  der  Ort,  diese  beiden 
Dmcke,  den  CöUner  fC)  nnd  den  Thomasiaehen  ans  der  £y- 
bf'ner  Bandschrift  (E/f  überhanpt  gegen  einander  zu  characte- 
nsieren. 

C  ist  höchst  incorrect,  'sey  es  ans  Nachlässigst  des 
Schreibers  oder  dessen,  der  die  Handschrift  zum  Dmcke  be- 
förderte; manche  Abkürzungen  sind  stehen  geblieben,  andre 
schlecht  sufgelSst;  dnige  Lesefehler,  wie  hominium  statt  do- 
minium ^  marandia  statt  marandia  sind  fast  constant;  ein- 
zelne Sfitse  und  Worte  völlig  unverständlich,  z.  B.  in  1. 55,  98. 
Andrerseits  hat  aber  diese  Sorglosigkeit  den  ursprünf^chen 
Ausdruck  und  namentlich  den  Reim,  auch  wo  er  der  Sprache 
Zwang  anthuti  unbertthrter  gelassen. 

Dagegen  hat  E  sichtbar  einer  Correctur  unterlegen;  die 
Worte  sind  besser  gestellt,  der  Ausdruck  ist  planer,  wie  z.  B. 
in  I.  54,  55,  56,  57,  69,  71,  101,  IL  49,  69;  aUcin  die  Bes- 
serung ist  zuweilen  eine  falsche,  I  103  illumj  noch  häufiger 
ist  der  in.  C  bewahrte  Reim  verwischt,  wie  in  L  SI9,  53,  56, 
78, 101, 104,  n.  8,  44,  64;  und  bemerkenswerther  Weise  vrird 
die  Änderung  gar  oft  mit  RQcksicht  auf  das  s.  Lehnrecht 
geflbt,  so  in  L  53,  56,  63,  73,  75,  U.  8,  44,  besonders  IH«  2i. 
Am  deutlichsten  tritt  das  Yerhältnifs  zwischen  den  Texten  in 
I.  39  und  104  hervor,  s.  die  Noten  dazu.  In  beiden  Stellen 
ist  eine  UFSprungllcke  Randbemerkung  ganz  ungehöriger  Webe 
von  C  in  den  Text  genommen,  von  E  dort  vorgefunden  und 
nun  nach  Mö^chkcit  zurechtgemacht  worden. 
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ffieratii  eridSrt  es  sich  denn»  dafii  wlhrevd  E  nach  SL 
gelndert  wird»  C  noch  mit  GL  oUmmend  von  SL  abweicht 
So  liest  V 

0)  C  in  L  63  ierilus  äuorum  hominum^  dem  selve 
drUie  in  GL  entsprechend,  wihrend  iS  ond  SL  (24  §.  3) 
hier  nnr  Zeugen  überhaupt  nennen. 

5)  In  L  56  läfat  ß  das  inseguenüttm  C  (der  machvoi^ 
gere  GL),  welches  dem  Reime  gemXis  aber  freilich  dem 
Sinne  nach  überflösaig  ist,  mit  SL  weg. 

e)  n.  44  hat  C  cum  proloeuiore  /ruatur,  GL  demge» 
mSfs  «o  er  eimen  vorsprechen  hat^  anch  noch  das  s.  Land* 
recht  L  6^  §,  11  eini  he  morspreken  hevei;  dagegen  das 
8.  Lehnrecht  67  §.  8  s  (mer  runen  eiilieken)  io  (mk)  eane 
^ereprehen^  und  ihnlich  E  cum  procunäcre  euo. 

iQ  In  ni*  21  entspricht  dem  dot  eine^  die  teile  der 
herre  unde  der  man  zo  eamine  monen  des  GL  ein:  »itttm, 
guam  diu  eimul  maneant  demfnue  et  hämo  in  C,  Daflir 
hat  SL  78  §•  1  dse  ecililen,  nnd  E  beneßeium  clypek 

5.  Ebendaselbst  steht  dem  Satz  in  C  domtnue  quoque 
'—  de  jure  ein  ihnlicher  in  GL,  aber  keiner  in  SL.ond.iS. 
rar  Seite.  •     • 

Über  ein  Paar  andre  Fülle,  wo  nicht  nnr  «ne  St^^ög 
swisdien  C  nnd  E  in  AF^^  Sondern  anch  zwischen  den  Tcx^ 
ien  in  SL  eintritt,  Terweise  ich  auf  die  Bcmericnngcn  in  I.  48. 
nnd  n.  5.  ... 

Ob  nmi  di^e  Correctnr  im  Texte  E  noch  von  Schfei^ 
bera  des  Mltteklters,  oder  etwa  Von  nenem  Besitzern  deii 
Eybenschen  Handschrift  herrühre,  ^er  mSchie  sicher  darüber 
entscheiden«  Thomasios  meint  eiamal,  dies,  de  auiore  §.40^ 
Freher,  wenn  er  habe  nachbessern  wollen,  11/Vrde  ^eich  wei» 
ter  gegangen  seyn.  Nach  dieser  'ÄiiTserang  ist  wenigstens 
Thomasins  widd  an  der  Modelo^g  unscholdig. 

Dafs  die  corrigierte  Handschrift  und  die  im  CdUner  Dmdr 
benutzte  einandsr  nahe  gestanden,  ergebtfn  gar  manche  gemein« 
scfaafÜiche  Fehler,  s.  unten  §.  10»  und  die  S«  48  ans  I.  29,  .104 
erwihnten  Fälle.  Ja  man  könnte  beide  för  ideniiscb  ndunen, 
gSbe  es  nicht  Beispiele,  wo  E  besser  ist  als  C\  obfürohl  das 
süchnsche  Lehnrecht  nicht  benutzt  worden,  vgl.  I«  84, 103, 104, 
i07^  oder  wo  E  etwas  hat,  was  in  €  völlig  fehlt,  wie  in  L  85. 
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3.    G6rlitzer  Landrecht 

o)  Überbaapt. 

§.7. 

She  ich  die  ErSrteituig  tkbe?  die  Lehnreclitsbüclier  mit» 
einem  Zasammenrficicen  des  GewmmeDeii  abschUefse,  ist  noch 
die  S.  25  snir  Seite  gesellte  Uiiter8iicliai>g  über  den  zweiten 
Bestiindtbeil  de»  Görlitxer  Recbtsbnehee  an&nneiin^en. 

Er  begreift  die  Gapp.  31—42,  44^47,  welche  jedoch 
an  Umfang  den  30  Torang«faendea  fast  gleichkommen.  Die 
Sprache  imd.  die  HuTserliche  Behandlung  sind  wesentlich  die-' 
sdben;  nur  werden  die  in  einem  Capitel  hont  gehSaften  Ha- 
terien  oft  durch  ein  Na  (Nota)  am  Rande  geschieden.  In  die- 
sem Stuclce  nun  ist  Tom  Lehnrechl  nur  ein  Paarmal  35  $.  1, 
45  f.  6  beilSufig  die  Rede;. der  Hanptstoff  ist  landrecht- 
lieh  im  Simie  des  MittekHers,  mit  einigen  Hinblicken  anf 
sUdtische  Verhihnisse  31  §.  1 ,  45  §§.  1,  4.  Die  Stellung 
dieses  Q5rlitser  Landrechts,  wie  wir  es  der  Kürze  we* 
gen  nennen,  in  nnsem  sonstigen  Rechtsbüchem,  ist  seit  des- 
sen Auffindung  in  Streit  gebKeben. 

Anton,  in  sdnem  Erweis  S.  12  — 14,  44  ff,  ansfQhi^ 
lich  anf  die  Frage  eingehend,  bestimmte  sieh  dahin,  dafs  das 
Wclchbfld  und  das  s.  Landrecht  ans  dem  Gdrlitzer  Bnch«»^ 
ab  demXhesten  Sachsenrecht  gesdidpft  seien.  Entschieden 
trat  ihm  i^i^^r-^  entgegen,  der  in  den  Comm.  II.  1.  §.  34  dlo^ 
Arbeit  i^  einen  Auszug  ans  mehreren  Sammlangen,  vomcm- 
Hch  aus  Repkow*s  Landrecht  erklSrt,  qtiompis  €A  ejus  reee- 
pUs  inier  dum  reeedat.  Ihm  folgen  Eichhorn  RG.  §.  284 
Note  8,  und  Weifse  Lelirbnch  des  D.  Pritatf.  §.  23.  Hin- 
wieder stdlte  Kraut  in  der  S.  27  erwRhnten  Recensiön  des 
ktsten  Werkes  S.  736  die  eigenthttmliche  Ansicht  anf,  dafs 
das  G.  Landrecht  und  der  Sachsenspiegel  ganz  unabhängig 
von  einander,  etwa  gleichzeitig  entstanden  seien.  Der  neueste 
Herausgeber  Köhler,  s.  oben  S.  25,  kehrt  zu  der  Meinung 
seines  Landsmannes  Anton  zurfick;  dagegen  hat  Ganpp  in 
einer  Anzeige  der  KöMerschen  Ausgabe  (Jahrb.  för  D.  Rechtsw. 
1839  S.  783  ff.)  Bieners  Behauptung  aufgenommen,  und  durch 
genaueres  Eingehn  auf  die  Sache  erst  recht  begründet 

Diese  Ansicht,  welche  hienach  als  die  yoiwlegeode  gel- 
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ten  kann,  thefle  ieh  in  der  Hsnptsache  durchan«;  Doch  darf 
idi  die  eigne  AnaflÜbrnng,  da  me  in  mnzelnheiten  Ton  den 
früher  TerOffentliditen  abweicht  oder  aie  TervoUatflndigt»  nicht 
sorficklegen.     . 

Ich  trene  hej  der  Untersnchmg  sorSrderst  das  die 
Capp.  31  nnd  32  §.  4  bis  #^  ^rbe  unde  sin  len  begreifend« 
Anfangsstück,  nnd  stelle  es  in  nnmitfeelbare  Beaiehnng  znm 
sichsisdien  Weichbüde.  Biener,  Krant  nnd  Ganpp  berOhren 
diese  Beziehung  nicht,  (Ganpp  fuhrt  S.  785  die  Capp.  31  nnd 
3Q  gradexn  auf  den  Sachsenspiegel  znrfick);  Anton  nnd  Kdh<* 
1er  machen  sie  freilich  geltend,  doch  mangelte  ihnen,  nm  sie 
richtig  zn  frissen,  die  Kenntnifs  der  Shem  nnd  reinem  Weidn 
bildsformen. 

Hit  den  gewöhnlichen  Dmeken  ▼ergHchen  steckt  aller* 
dings  nnser  Görlitzer  Stftck  dergestalt  in  den  ersten  6  Gapp. 
des  WeichbOdes,  dafs  man  es  alb  deren  Kern  nnd  Vorfrfld 
wohl  betra<^ten  möchte.   AUm  die  gar  mannigfaltigen  band* 
sdirilllichen  Gestalten  des  Weichbildes  geben  eine  andre*  An- 
sicht   Schon  die  Yergleicbnng  des  Cap;'31  bis  h^h4eide  mit 
dem  von  Senekenherg,  yisionss  p.  160  aas  einem  Rosen- 
thalschen  Codex  abgedmokten  Weidibildsanfange  zeigte  bis 
auf  die  andre  Ansföhrung  des  Gottesrechta,  fast  Tölfige  Über« 
einstimmnng.    Noch  mehr  schfiefst  sich  im  Ganzen  genom- 
men dem  Görlitzer  Buche  der  Eingang  des  Weichbildes  iit 
einer  unter  Nietzsche^s  NacUafs  (\eidL&c  ohne  Angabe  des  Oiv 
iginalcodez)  befindlichen  Abschrift  an,  den  ich  zum  bessern 
Vergleich  nnserm  Texte  beidmcken  lasse. 

Meine  Behauptung  geht  nun  dahin,  dafs  der  Görii4rer 
Verfasser  aus  einem  Shnlichen  einfachen  Weiche 
bilde  nnd  nicht  dieses  aus  ihm  schöpfte.  Sie  recht- 
fertigt sich  nSher  durch  die  Bemerkungen  zu  den  einzelnen 
Sitzen,  besonders  zn  C.  31  nnd  3^,  welche  darlegen,  wie  das 
Görlitzer  Buch  den  Weichbildtext  schon  mit  einiger  Verbrä- 
mung selbst  Entstellung  wiedergiebt.  Diese  Noten  weisen 
femer  nach,  dafs  der  Eingang  des  Weichbildes  auch  in  sei- 
ner cinfrchsten  Gestalt  wiederum  einzelne  im  Sachsenspiegel 
zerstreut  stehende  Regek,  HI.  43  §§.  3,  5,  6;  HL  73  §.  2; 
nr.  63  §.  3;  I.  38  §.  2,  benutot  habe,  ffienach  erscheint  dann 
Dir  nnser  Eingangsstfick  der  Sachsenspiegel  •  schon  als  dno 
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fernere  durch  das  WeielibHd  Termittelte  QaeUe,  und  damit 
ist  ge^n  Antons  Meinung,  der  .Sachsenspiegel  sey  ein  Nach* 
bäd  des  G.  LsndrBchta,  schon  dn  sttrkes  Argoment  aneb 
rucksichtlich  der  folgenden  Masse  gewonnen.  Denn  diese 
imipft  sidi  ill£»eriieh^gs■ft.gCMll  mit  dnem  er  ne  mae  auch 
an  das  rorfaergehende.sn.  Dem  Stoffe  nadi  trigt  sie  jedoch 
einen  ganz  YerscUedenen  Charscter  an  sich.  Vom  Weichbilde 
hat  sie  npSter  nnr  noch  ein  Paar  kleine  Stellen  33  §.  %  35 
§.  6,  .38  §.  10  wörtlich;  im  fibrigen  schraitgt  sie  sich  nicht 
so,  wie  dioiCapp.  1 — 3^  an  eine  nns  bdcannte  Qndle  in  Ord- 
nung und  Inhak  an.  Es  folgen  eine  Reihe  meist  ininer,  nicht 
eintnal  lofie  zndammenhSngender  sondern  nnverbuiden  hmter 
einander  gestellter,  willkQhrlich  in  gewisse  Capitel  snsam- 
mengepä^ter  Slttxe.  Allerdings  sU^n  sie  ra  einem  Rechts- 
bneh^  tn  dem  s.  Landrechi  in  gewissem  Verfailtniis,  aber  in 
denk  aHelrbonieslen,  so  dafs  wir,  onmal  denSsp.  als  ihnen 
T)orlftegend  gesetct,  sagen  «ififsten,  er  «ey  ohne  eine  Rucksieht 
auf.  dessen  Ordnnng  Im  ^.  h,  bald  ans-  nnd  snsammengeao- 
gen,  bald  nmschrVeben,  weitergeföhrt  und  vermehrt,  nm^ 
Btdlt  (s.  47  §.  14  a.  E.),  verdreht,  bis  zum  Widerspruche  gea«h 
dert»  selten  im  Sinne  und  nodi  seltner  in  den  Worten  gtuu 
rein  wiedergegeben. 

Auf  •  solchen  Mangel  weseiitKcher  Übereinstimmnng  swi- 
sehen  dem  sächsischen  und  dem  Göriitser.Lsndrecht  gründet 
nnn  Kivaat  seine  Ansicht,  da&  keiner  der  Autoren  den  an- 
dcni  T0T  Augen  gehabt  habe;  das  seltnere  Zusammentreffen 
ist  ihm  ein  zufölHges  oder  die  Folge  diaer  Benuizang  gemeinsa« 
mer  'Q^MÜen.  Allein  in  delr  That  tritt  uns  doch»  mit  Ausnahme 
weniger.  Stdliftn,  jene  bestimmte  wenn  auch  mannigfach  ge- 
wifndete' Beziehung  zum  Sachsenspiegel,  und  häufig  eine  ganz 
spedelle  Übereinstimmung  mit  dessen  Gedankengange,  vgl 
s.  Bi  .47  §.  15,  vo.  deatiich  und  stKt  entgegeOb  Und  warum 
soll  denn  nicht  ^n  Werk  dem  andern  durchweg  me  solche 
Beliandlnng  angedeilien  lassen,  wie  wir  sie  in  so  Tielcn  Ca- 
piteln  d^  schwidiischen  Lehnrechts  dem  sächsischen  gegea- 
fiber  (Bd^  I.  S.  98)  kennet^  lernten?  So  wJtre  denn  auch  das 
Stimmen  natürlicher  erklärt,  als  durch  die  Annahme  einer 
dritten  gemeinsamen  Quejk.  Ja  noch  mehr  ajs  dieses  Stim- 
men sprechen  Air  ein  im  Auge  hsben  Gegensätze  wie  M- 


GOERLITZER  LANDRECUt  §.  1  53 

gende,  S.  Landr.  III.  61  §.2:  H  ne  mach  hemoH  seuhheiie 
sin^  he  ne  si  geboren  von  deine  lande^  darH  geriehie  hin* 
nen  leget,  Görl.  Landr.  37  §.  5:  Sume  liuie  sprechin,  daz 
ein  iegelich  man  der  von  eime  vremedin  lande  ei  gehorn, 
flieht  ne  muge  habin  ein  voreiinlieh  eeuHheiz  ombaeht; 
des  nie  nicht  etc.  Hier  ist  ein  abaichtliclies  Widerlegen, 
hier  hilft  auch  die  Voranssetxung  einer  hohem  nnti^annten 
Quelle  ZQ  nichts;  es  bliebe  ja  wiederoro  die  Abweichung  ei- 
nes nnsrer  beiden  Bücher  von  dieser  Quelle  zu  erkUiren. 

Verwerfen  wir  somit  ein  ganz  selbstUndigcs  Verhalten 
beider  Bücher,  so  mag  nun  weiter  die  Fassung  der  eben  an- 
geführten Stellen  dafttr  zeugen,  dafs  dem  G.  L.  der  Saclisen- 
spiegel,  nicht  diesem  das  G.  L.  vorlag.    Dieses  Vorliegen  oder 
doch  i*in  höheres  Alter   des  Ssp.  wird  ferner  von  Ganpp 
a.  a.  O.  S.  785,  786  durch  die  Ansßihrung  begründet,  dafs 
das  G.  L.  die  )uristischea  BegrilTe  %veniger  scharf  nimmt,  dafs 
es  gleich  der  Glosse  schon  Ritter  und  Bauern  gegenüberstellt, 
die  fürstliche  Gewalt  in  gröfserer  Ausbildung  kennt,  hie  und 
da  Sätze  des  Ssp.  mifsversteht,  und  wie  ich  hinzufüge,  die 
Rechtsentwicklung  in  den  SUidten   mehr   als  dieser  berück- 
sichtigt.   Die  Anmerkungen  zum  G.  Limdrecht  werden  diese 
Gründe  durch  neue  Beläge  verstärken,  und  die  Gegenargu- 
mente Anton^s   und  Kohlers  erörtern*).    Unser  Rechlsbuch 
wird  endlich  einen  schon  bereicherten  Sachsenspiegel  vor  sich 
gehabt  haben ,  denn  die  Parallelstellen  des  Ssp.  zu  G.  L.  35 
§.  6,  37  §.  1,  39  §.  3,  42  §.  6  sind  interpolierte. 

Nach  dieser  Ermittlung  der  allgemeinen  Stellung  iies  G. 
Idndrechts  bleibt  doch  über  das  Einzelne  mancher  Zweifel. 

Die  Spraclie  ist  zunächst  auffallend  untechnisch.  Statt 
des  allbekannten  Wergeid  heifst  es  36  §.  4  buze  vor  si' 
nen  lip^  42  §.  6  buze  die  vor  einen  lip  geburt  und  statt 
der  gewöhnlichen  Bufse,  buze  darnach  er  geborn  is;  der 
Lasse  v<ird  nicht  gradezu  genannt,  sondern  mit  dienst lute 
(Hute)  die  late  heizen  38  §.  7,  36  §.  4^  umschrieben,  ähn- 
lich die  Gerade  41  §.  6  mit  erbe  daz  mir  rade  heizin. 
Sie  ist  ferner  steif  and  ungelenk,  32  §.  3  a.  E.,  36  §.  4  iris 


*)  Vgl.  namentlich  die  Bemcrfcuugen   tu  31  M>  t)  4)  S;  36  §.  4  c,  d, 
^  «.  1,  45  «.  3,  46  f.  9  h-d,  47  f.  14  b. 
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Utns  ^ze  dUir  drier,  41  §.  6  gezierde  ete.,  47  §.  23  zmen^ 
ziune,e\c,9  oder  nmstSsdUch,  vgl.  47  §,  1  LA.  die  Umsclirei- 
bong  Üat  Mörder,  47  §.  4  ^  £.  ftbr  flEarksteiil,  oder  idingt  vfoll 
gradeza  als  Übersetzung,  vgl  34  $.  3,  35  §,  1,  35  §.  2,  42 
§•  8.  Hierra  kommt,  ^e  im  G.  Lehoreoht  so  oft,  mt  Ab- 
weichong  vom  Ssp.  im  blofften  Ansdrock,  «seh  wo  der  Sim 
derselbe  ist»  So  in  eimselnen  Worten,  wie  .36  §•  4  vüoe  statt 
harchy  9Üh  statt  rude^  wherff  fttr  helling^  aber  ancb  im 
ganzen  Sitzen,  wie; 


Sttehs.  Landr.  11.  26  §.  2. 

Büt  de  moniere  enen  val" 
S€h0»pennmgut,,odathi 
dormede  kopen  «o«/,  ü  gai 
ime  an  den  hole,  Sve  ein 
recht  verworckt  kevet  mit 
düiPe  oder  mit  rove^  vint 
man  under  ime  wrdehairen 
(valseker)  penninge^  it  gai 
ime  an  die  kantf  he  ne  mo« 
ge'r  geweren  hehben^ 

n.  28  §.  2. 
houwet  he  holt  dai  gesät 
(Q  fh.  oder  poiet)  is  oder 
hörende  hömey  oder  briet  he 
sin  ovetj  oder  hotvü  he  mal- 
bome  oder  grevet  he  up 
stene  die  io  marcstene  ge- 
sät sin 9  he  mut  driitich 
Schillinge  geven^ 


69ri.  Landr.  37  §.  3. 
Ob  der  munzere  einen  eu* 
pherinen  phennine  voreou^ 
fit^  dar  umbe  sol  (man)  ime 
sin  houbit  abe  slan,  Swer 
besagH  isty  odir  sine  hant 
gelosit  hat  umbe  wüsche 
wirt  der  begriffin  mit  vier 
ha^ime  ralschin  phennin- 
ge^  so  hat  er  die  hant  ver^ 
hm. 

47  §.  4b, 
Ein  gepotit  boum  unde 
sin  obiz  die  habiii  beide  ein 
recht,  Sfver  den  boum  tvu^ 
siit  oder  sin  obiz  stillt  der 
gibit  drizich  Schillinge,  Daz 
selbe  recht  hat  das  holz 
odir  der  siein^  da  mite  die 
Hute  ein  gemerhe  bezeigit 
habin. 

In  folgender  Stelle  nähert  sich  G.  I4.  der  wahrscheinli- 
chen Quelle  des  S.  Landr.,  der  treuga  Uenrici^  in  einiger 
Beziehung  mehr  als  dieses  selbst; 

S.  Landr.  11.  68.  Irleget  deme  weckverdigen  manne 
sin  perdy  he  mut  teol  körn  sniden  unde  ime  geifen,  alee 
verne  alse  heH  gereken  mach  stände  in^me  foege  mit  enen 
Tute;  he  ne  sal  is  aver  nicht  dcmnen  Poren, 

Treuga  IfenrUi  (Pertz  II.  267;  §.  7:  Fiator  in  via 
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umum  pedem  iemens^  €quo  suo  euUeUo ^ladio  veifalce 
.  segeies  ifuidere  poie^i^  ui  ipsum  n/iciai  ila  quod  nU 
hil  inde  deftrai. 

G.  Laadr.  41  §.  3. .  (^f  eines  weehvertigen  mannis  peH 
uffe  deme  »ege  müde  ndri^  unde  mit  einem  vuze  an  me 
wege  sieit  unde  mit  dem  andirn  eich  in  dae  com  neigit^ 
unde  mit  sime  etverie  oder  mit  einer  eichelin  des 
eornie  eo  vile  enidU,  daz  er  ein  pert  da  mite  ir  quic' 
quii^  dar  umme  ne  darf  er  nieman  bezzerin. 

Man  ist  ivirklich  versoclit,  an  ein  lateinische«  Mittel  zwi- 
schen den  beiden  deutschen  Texten  xn  denken.   Freilich  dürfte 
dabey,  nach  allem  bisherigen  S.53,  nicht  ftir  das  GOrlitzer  Land- 
recht gleichsam  ein  landrechtlicher  Auetor  peius  als  Urquelle 
gesetet  werden.    Aber  auch  die  Annahme  einer  lateinisdien 
Bearbeitong  des  s.  Landrechts,  welche  wieder  beim  G.  Land- 
recht  vorläge,  hilft  in  der  That  nor  wenig.    Sie  wSre  nicht 
statthaft  für  den  wörtlich  mit  dem  deutschen  Weichbilde  stim- 
menden Eingang;  sie  reichte  nicht  ans  ftlr  Stellen  wie  die 
obige  ans  47  §.  4,  wo  ja  neben  den  Worten  auch  die  ganze 
Verbindung  des  s.  Landrechts  dergestalt  verlassen  ist,  dafs 
immer  einmal  absichtlich  abgewichen  seyn  muTs,  was  dann 
eben  so  gnt  unmittelbar  von  einem  deutschen  Vorbilde  ge- 
schehen seyn  kann.    Ohne  deshalb  jenen  Gedanken,  wenig- 
stens ftlr  einzelne  Stelldh,  ganz  verwerfen  zu  wollen,  werden 
wir  bis  fetzt  die  Erklärung  jener  UmsUnde  aus  der  Eigenheit 
des  Bearbeiters  iind  aus  theilweiser  Benutzung  einiger  nicht- 
landrechtlicher  Quellen  noch  annehmlicher  finden. 

'  Für  eine  solche  Benntzung  und  zugleich  für  das  Vater- 
land des  Verfassers  giebt  es  ein  Paar  üindeutungen.  Vor 
allem  ist  wie  im  Lchnrecht,  I.  56i,  II.  53,  so  im  Landrecht 
eine  besondre  Bezieliung  auf  süchsisches  Land  und  Volk  ganz 
Uar  (32  §.  2,  34  §.  3,  40  §.  1,  45  §.  2).  Femer  weist  die 
Bekanntschaft  mit  dem  Weichbilde  auf  das  freilich  noch  weite 
Gebiet  des  Magdeburgtschen  Rechtes  hin«  ?i^er  meint  dann 
Ganpp  a.  a.  O.  S.  787,  dals  die  Bufse  von  30  Schillingen  in 
44  §.  6  das  germanisirte  Slavien  Im  Gegensatz  des  eigentli- 
chen Sachsens  bezeichne;  indessen  kennt  auch  die  Quelle 
jenes  §.  6,  der  Ssp.  II.  27  §.  1 ,  allgemein  die  30  Schillinge 
als  Strafe  fftr  den  vorliegenden  Fall  eines  ZoUvergehns.  Eben 
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so  darf  man  nicht,  vne  Biener  and  Gaopp  S.  789,  die 
za  Lehnshandlnngen  in  45  §.  6  Torgeachriebnen  Kraftproben 
anf  den  sogenannten  oberlansit zischen  Vorritt,  Zepemick 
KiscelL  IV.  235,  Kraut  Grdr.  §.  223  N.  6,  beliehen,  da  theüs 
die  Quelle  im  Ssp.  I.  52  §.  2  unde  let  und€  lUt  gui  niher 
liegt,  theüs  jener  Vorritt  andre  Bedingungen  hat  und  zn  ei- 
nem andern  Behufe  •—  der  VerSufsemng  des  Lehns  ohne  Con- 
sens  des  Herrn  —  dient  als  nnsre  Gesnndheitsprobe.  Da- 
gegen berechtigt  uns  die  Mundart  des  Gdrlitzer  Buches,  den 
Ursprung  auf  das  obers9chsische  Sprachgebiet,  etwa  Thürin- 
gen, MeifBon,  Oberlansitz,  Schlesien' zn  beschr&nlccn)  das  Voiv 
kommen  niedcrsSchsischer  Formen,  s.  das  Vorwort  zum  Glos-' 
aar,  ist  als  ein  sehr  vereinzeltes  dawider  nicht  in  Betradit  zn 
ziehen.  Eudlich  aber  ist  von  besondenn  Gewicht,  dafs  ganz 
nahestehende  Stellen  mit  zwey  einander  folgenden  Artikeln 
des  Magdeburger  Rechts  von  1304  bis  auf  Kleinigkeiten  stim- 
men. Es  ist  nemlich  35  §.  3  gleich  M.  R.  von  1304  Art  81, 
35  §.  6  gleich  Art.  82  (S.  Weichbild  90).  Nach  diesem  Zu- 
sammentreflbn  wird  man  geneigt,  auch  zwischen  45  §.  9  und 
M.  R,  Art.  24,  femer  zwischen  47  §.  11  und  M.  R.  Art  30 
(S.  Weichb.  82)  eine  Verbindung  anzunehmen,  wiewohl  die 
Übereinstimmung  hier  keine  wdrüiche  ist  Das  Hagdeborger 
Recht  von  1304  aber  war,  wie  es  jetzt  noch  zn  Görlitz  und 
nur  hier  bewahrt  wird,  auch  nach  dessen  Schlnßiworten  (S.5^ 
für  den  Gebrauch  der  Görlitzer  Bürgerschaft  gleich  anfangs 
bestimmt  Erinnern  wir  uns  nun,  dafs  auch  unser  Rechts- 
buch nur  in  Görlitz  gefunden  wird,  so  mögen  wir,  die  Frage 
nach  der  Priorität  der  einen  oder  andern  QneHe  noch  ver- 
schiebend, doch  aus  dieser  Stellung  auf  eine  Entstehung  unser» 
Werices  in  der  Görlitaer  Gegend  wohl  einen  Schlnfs  ziehen. 
fitegegen  ist  auch  nicht  eriieblich,  dafs  in  37  §.  1,  statt  des 
fflargaretiicntages  des  Ssp.  IL  58  §.  2,  der  Jacobitermin  gesetrt 
wird,  wie  es  in  der  Altmark  der  Fall  (s.  Götze  altm.  Prov.  R. 
Motive  288) ;  dehn  wäre  er  auch  in  der  Görlitzer  Gegend  nicht 
nachweisbar,  so  würde  doch  schon  die  Mundart  des  Rechla» 
bnches  an  altmSrkischen  Ursprung  nicht  denken  lassen. 

Die  Frage  nach  der  Zeit  der  Abfassung  achlieCst  sich 
unmittelbar  an.  Anton  nnd  Köhler,  welche  die  Arbeit  recht 
alt  machen  möchten,  sahen  sich  doch  genötUgt,  das  Ende  des 
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l^n  JaJirhanderts  als  den  frühsten  Temin  xa  setzen.  Es 
spricht  nemlich  32  §.  2  von  den  Zeiten  K.  Friedrichs,  den 
fene  Autoren  ohne  weiteres  Hir  Barbarossa  nehmen*),  sichft- 
lich  als  vergangenen.  Da  nnn  der  Ssp.  höchstens  «m  einige 
Decennien  später  entstanden  ist,  so  hätten  die  Gorlitzer  For- 
scher ihre  Behauptung,  das  GOrlitzer  Landrecht  trage  ein  viel 
alterthumlicheres  Gepräge  an  eidi,  nicht  so  entschieden 
lanstdlen  sollen.  Findet  z.  B.  K5hler  Yorr*  S.  Y  den  Haupl- 
beweis  fttr  das  Alter  des  Rechtsbnches  und  fö?  seine  ganz» 
liehe  Yersohiedenheit  vom  Sachsenspiegel  in  „seinem  für  Yolks- 
freiheit  gliUienden  Geist,  während  der  Sachsenspiegel  so  zahm 
anftritt*',  so  fragt  man  billig,  ob  denn  mit  dem  Anfange  des 
13ien  Jahrhunderts  eine  so  plötzliche  Umwälzung  im  deut- 
schen Geiste  zum  Nachtheil  des  Frelheitsgefuhls  eingetreten 
ist,  und  ob  nicht,  jene  Yerschiedenheit  des  Cliaracteps  einmal 
angenommen,  die  viel  einfachere  Erklärung  in  der  Eigenthfim» 
liehkelt  der  Yerfasser  zu  suchen  sey. 

Wip  unsrerseits  haben  einen  weitem  Spidraum  f&r  die 
Zoibestimmnng,  von  der  Epoche  des  Saobsenspiegels  bis  an 
die  Gränae,  die  uns  durch  das  Alter  der  Handschrift  gesetzt 
wird,  also  bis  in  den  Anfang  des  14ten  Jahrhunderts.    Fttr 
eine  genauere  Feststellung  suchen  wir  einen  Anhalt  in  dem 
Weichbildst&ck,  aus  dem  das  G.  Landrecht  seine  ersten  Ca* 
pilel,  und  damit  auch  jenen  Satz  vom  Kaiser  Friedrich  entr 
Dommen  hat.    Es  gehört  jenem  mehr  doctrinellen  zuerst  durch 
Ganpp  geschiedenen,  die  Capp.  l-r~27  umfassenden  Bestand'^ 
thetle  des  Weichbildes,  und  hier  wieder  einem  besondem  aus 
Capp.  1—5  bestehenden  Stttcke  an,  s.  Wilda  Rhein.  Museum 
YD.  336  ff.,  und  Homeyer  Yerz.  D.  Rechtsbncher  S.  14  Note  ^ 
Gaupps  specielle  Beweisführung,  dafs  jener  gröfsere  Bestand- 
iheil  vor  1294  geschrieben  sej,  trifil  nur  die  Capp.  6 — 18; 
die  von  Wilda,  dafs  dabey  das  Magdeburg- Görittzer  Reckt  von 
1304  vorgelegen,  nur  die  Capp.  19—27.    Für  die  Capp.  1  —5 
leitet  die  Stellung,  die  darin  dem  Stadtreeht  gegen  das  Land- 
recht,  der  Willkahr  der  Marktleute  gegen  die  Privilegien  der 
Fanten  eingeräumt  wird  (Wüda  338,  339),  nur  zu  der  FoIp 


•)  Vgl.  tkUr  die  allerdings  xveifclbaflc  Frage,  welcher  Friedrich  go- 
meint  «ey,  die  Bemerkung  nun  Texte  iclbst. 
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femng«  dafa  sieaklie  woU  19  4ie  firuliepe  Zeii  des  XdUn 
Jtthrbua^lerts  fiilleii  kdtmea.  Eiiieii  bestimmtctren  AufiBchluTs 
Ter8prt<;hl  jener  ZaMmmeDbang  mit  dem  Blagdebargcr  Kecht 
von  1^4  Freiliok  bjeibt  der  Weg  immer  ein  raisicbrer,  aus 
^er  Fonn,  in  der. beide  Qmsllen  die  gemeiasamea  Sitae  ge- 
ben, über  die  Prioritit  ni  enUcheiden.  Stellen  trir  aber  die 
Frage,  ob  es  glanblicber,  dsTs  der  Magdeburger  ScbCffenstabl, 
velcber  ffdU  Xeg^dsbursehe  reeki  den  bürgeren  zu  Cr^r- 
lUz  gegshew^  unser  verborgnes  Keditsbncb  gelrannt,  oder 
cbfs  dessen  YeHasser  jene  beglaubigte  Sammlung,  des  berfibm- 
testen  Stadtrechts  benutst  babe,  so  d&ilen  wir  nicht  anstehen, 
uns  för  die  zweite  Annahme  zu  entscheiden.  So  w^ren  wir 
in  das  Tierzehnto  Jahrhundert,  wenn  gleich  nur  in  dessen  An- 
fang gewiesen,  und  gleichfalls  zu  der  Meinung  gebmgt,  welche 
Biener  und  Gaupp  nach  dem  allgemeinen  Eindruck  von  der 
Arbelt  ge&Jst  haben. 

A«s  einzelnen  ÄuTscnrngen  mSchte  nun  «of  SteUang  imd 
Cfaaracter  des  Verfassers  schliefsen.  Er  tritt  den : Meinungen 
und  Ansprfifehen  ät^  SiMiX/er  fmarkUlmie)  entgegen,  45  §.  1, 
§.  4;  andrerseits  dem  Belieben  der  ^Fürsten  32  §.  2,  34  §.  3. 
In  45  §.  3  SDcht  er  suszuföhren,  dUs  der  angdiorde  Stan«^ 
namentlich  das  Kampirecht  mit  den  Ritterlichen,  durch  den 
gewählten  nnritterlichen  Beruf  nicht  verloren  gebe.  War  jetwa 
der  Verfasser  ein  jrarückgelcommeneir,  vielleicht  von  einem 
förstlichen  Herrn  zurüdcgesetzter  ritjterlichen  Geschlechts,  der 
zu  bürgerlichem  oder  bäuerlichem  Gewerbe  sich  genöihigt 
sah,  aber  die  Ansichten  und  Ansprüche  seines  Gebnrtsstan- 
des  nioht  aufgab? 

6)  Stellung  des  G.  Lsndrechts  zum  G.  Lehnrecht 

§•8. 

Wir  haben  bisher  die  beiden  Hauptbestandtbeile  des  Gdrr 
litzer  Rechtsbuches  für  sich  betrachtet.  Es  fragt  sich  schliefs- 
lieh,  ob  eine  mehr  als  Sufserliche.  Verbindung  unter  ihnen 
bestehe.  Die  Gelehrten,  welche  zuersi  die  neue  QueUe  Jknnd 
machton,  zweifelten  nicht  daran;  Lanhn  hielt  das  Ganze  för 
einen  Aufsatz  der  Dohnaer  Schöffen  aus  dem  14ten  oder  gar 
15ten  Jahrhundert,  und  Zepernick,  obwohl  den  innerlich 
verschiedenen  Character   der  beiden  Massen  wahrnehmend. 
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folgte  ilim  (MisceUaneen  I.  Vorr.  XIII),  weil  jener  SchOffen- 
Btahl  •  grofsen  Ruhmes  genossen  habe,  erst  im  16ten  Jahrh« 
angegangen  sej,  sich  TorKfiglich  mit  Lehnssachen  beschäftigt 
imd  well  namentlich  Görlitz  Urtheile  von  ihm  eingeholt  habe, 
Dies^  ungemein  schwachen  Stfitzen  jener  MuthmaTsong  sin- 
ken mit  dem  Zengnifs  Antons,  Erweis  S.  4—^7^  dafs  unter 
den  nach  Görlitz  ergangenen  Urtheilen  Solkerst  wenige  von 
Dohna  sich  finde»,  vollends  dahin.  Aber  aneh  Anton  und 
BieneTy  Comm,  //« 1  §.  24,  die  schon  bestimmter  ein  lehn- 
Hnd  ein  landrechtliches  Stfick  scheiden,  betrachten  beide  doch 
als  Theile  eines  Werkes,  Dagegen  spricht  Zachariä,  sächs« 
Lehni^echt  §.  13,  von^zwey  Werken,  Kraut,  Recension  S.  733, 
von  den  „beiden  Hauptbestandtfaeilen  des  Codex"',  und  end* 
lieh  stellt  Köhler,  Voirede  zum  Landrecht,  am  entschieden^ 
aten  ^^  Behauptung  auf,  4a&  zwey  ganz  nnabhSngige  Arbei« 
ien  nur  sufallig  durdi  einea  Unkundigen  zusammengeschrie* 
ben  seien« 

Kau  kann  nicht  sagen,  dafe  schon  die  Snlkere  Gestalt,  in 
der  das  Ganze  vor  nns  liegt,  dieser  Ansicht  widerspräche. 
Der  dasselbe  zusammenfassende  Anfang  und  Schlnfs,  s,  oben 
S,  24,  rührt  von  dem  Rubricator  her,  der  sich  ja  in  den  Ca« 
pitelüberschiiflen  einsichtslos  genug  zeigt;  die  durchlaufenden 
Capilelzahlen  sind  gar  späteren  Ursprungs.    Auch  dem  Texte 
nach   ergeben   die   mancherley  Lücken   und   die   verkelirteu 
Absätze,  s.  oben  S.  25,.  dafs  wir  nicht  das  Original   be- 
«iCzen.    Endlich  entscheidet  die  Gleichförmigkeit  der  Mund« 
art   natfirlich   noch   nicht   fiber   die  Identität  der  Verfasser. 
Andrerseits   sind  auch  die  Gründe  für  die  Existenz  zweier 
unabhängig  von  einander  arbeitender  Verfasser  nicht  zwingen- 
der Natur.     Unsre  Ansicht   über   den  lehnrechtUchen  Theil 
hindert  nns  nicht,  auch  diesen  in  den  Anfang  des  14ten  Jahr- 
hunderts zu  setzen.    Allerdings  ist  Stoff  und  dessen  Benutzung 
in  beiden  Stücken  Terschieden ;  aber  soll  denn  nicht  derselbe 
Mann  bald  übersetzend,  bald  wörtlich  entlehnend,  bald  frey 
▼Cffahrend  aus  maneherley  Quellen  ein  Ganzes  sich  zusamt 
mentragen  können,  und  müssen  wir  nicht  schon  für  31,  32 
§•  3  bis  unde  sin  Ien  eine  ganz  andre  Behandlung  als  ftir 
das  folgende,  äufserlich  eng  mit  jenem  verbundene,  annehmen? 
Es  ist  femer  nicht  zu  übersehen,  dafs  in  den  beiden  Stücken, 
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wie  nahe  auch  zuweilen  der  Stoff  sieb  berührt,  doch  nichts 
Blüh  widerspricht  oder  wiederholt,  wie  bey  vODiger  Unab- 
hSngigkeit  der  Verfasser  kaum  za  yermeiden  gewesen.  Wir 
nehmen  sogar  ein  positives  Zasammentreifen  wahr,  einmal  in 
47  §.  17,  welcher  in  eben  so  singnlSrer  Weise  wie  das  Lehn- 
recht,  «.  oben  S.  41,  Tienmdzwanzig  Jahre  als  den  Termin 
der  Mtndl^eit  setzt,  sodann  in  Wendnngen  wie  Lehnr.  I.  8S, 
Landr.  42  $.  1,  endlich  in  der  Sprache,  die  doch  nach  dem 
Glossar  gleichartiger  erscheint,  als  man  dem  blofsen  Wirken  ei- 
nes nnd  desselben  Abschreibers  beimessen  mag.  So  möchte 
ich  auch  hier  bej  der  einfachsten,  dem  Sofserlieh  Torllegen- 
den  gem&fsesten  Anfifiissung  stehn  bleiben,  dafs  der  InhiJt  der 
Görlitzer  Handschrift  von  einem  Verfasser  herrfihre. 

Doeh  bewegt  mich  ein  eigner  Umstand,  das  Werk  nicht 
als  aus  einem  Gösse  erwachsen  m  denken,  sondern  wenig- 
stens ein  Ab-  nnd  Wiederansetzen  anzunehmen.  Das  Lehn- 
recht unterbricht  seine  Übertragung  des  AF,  in  III.  15  nadi 
ohirsim  herrin  durch  eine  Reihe  kurzer  dem  lateinischen 
Texte  fremder  Satze.  Sie  sind  freilich  lehnrechtfichen  In- 
halts, aber  zeigen  dieselbe  Zusammenhangslosigkeit,  dasselbe 
bunte  Verhältnifs  zu  andern  Rechtsböchem,  wie  dnrchgfingig 
die  Satze  im  G.  Landrecht  Man  darf  also  vermuthen,  dafs  der 
Verfasser,  nachdem  er  eine  Arbeit  aus  dem  AF.  geschöpft*, 
eine  zwdte  aus  andern  Mitteln  an  jene  reihte,  diese  zweite 
fedoch,  so  w«t  sie  lehnrechtlichen  Stoffes  war,  bey  der  er- 
sten nachtrug,  so  dals  sie  ihr  in  einer  n€li^  Abschrift  ein- 
verleibt werden  kennte*). 

Hienach  mag  man  die  beiden  Hauptstficke  zyvej  Arbeiten 
nennen,  ist  aber  nicht  berechtigt,  sie  als  völlig  unabhängig 
entstandene  zufilllig  verbunden^  zu  denken,  mcht  genöthiglv 
zwej  Verfasser  anzunehmen. 


*)  Dm  G.  licliiirecht  h«t  noch  «Ddre  Sätxe,  welche  dem  Af^.  fehlen, 
••  oben  S.  29,  doch  gchtJren  sie  meist  »o  genau  dem  Gange  der  Dantellnng 
an,  dnfs  Me  dKeaen  NncfetrXgcii  ia  III.  15  ni^fci  gleidk  gesetal  werden  dQrlea. 
Nnr  der  JmuX%  in  II,  53  Über  das  Gawedde  in  der  Mark,  der  eine  RUek- 
flicht  aof  da«  ••  Landr.  UL  64  venütb,  «Ikkta  ia  dicMlb«  Cat^orin  fallen* 
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C.    Resultate. 
8.9. 

Das^Ergobnifs  der  g<inzen  in  den  §§.  3  bis  8  geführten 
Untersachung  fasse  ich  so  zusammen. 

1.  lu  den  ersten  Decennien  des  13ten  Jahrhunderts  wird 
in  lateinischen  Reimen  ein  Werk  über  das  sächsische  Leim* 
recht,  mit  Rucksiclit  auf  ein  (lA^^husches)  Landrecht  yc^fafst. 

U.  Er  erfidirt  bald  darauf,  wohl  dnrcl^  dcs^seiben  Ver- 
fasser, eine  freie,  reimlose,  bedeutend  mehrende  deutsche 
Bearbeitung.    Sächsisches  Lehnrecht;  §.  5. 

III.  Nach  dieser  Übertragung  erhält  der  lateinische  Text 
einige  Zusätze,  die  sich  auch  noch  reimen  lassen;  S.  47. 

IV.  Gegen  Ende  des  13ten  oder  im  Anfange  des  14tcn 
Jahrhunderts  wird  diese  Gestalt  des  AF",  mit  geringen  Abwei«* 
chungen,  Zusätzen  (S.  29,  32)  und  Auslassungen  (vgl.  I.  33) 
reimlos  ins  deutsche  überseUt«   Görlitzer  Lehnrecht;  §.  4. 

V«  Dieser  Übersetzung  wird,  wohl  nach  1304,  aus  an« 
dem  Quellen  eine  meist  nicht  lehnrechtliche  Arbeit  ange- 
setzt, Görlitzer  Landrecht;  einiges  davon  noch  dem  lehn« 
rechtlichen  Theil  eingeflickt;  §§.^  7,  8. 

VI.  Der  Auetor  veius  erleidet,  nach  der  Übersetzung  IV., 
mrofal  noeh  im  Mittelalter,  immer  aber  vor  dem  Cöllner  Druck 
von  1569 1  eine  Abtheilung  in  drey  Abschnitte,  eine  Paragra- 
phiemng  und  weitere  Mehrungen.  Einige  erscheinen  noch  ge- 
reimt, I.  29,  66,  72  zu  Note  4,  89  infra  6  hebd.  et  annum^ 
103;  andre  wohl  ]üngere  fugen  sich  dem  Reim  nur  schlecht, 
I.  4,  35  ^  in  benef.,  40,  41,  51,  65;  IL  16,  39,  70.  Beide 
Arten  Tsrrathen  gemeiniglich  eine  Beziehung  auf  das  sächsi- 
sche Lehncecht  (IL)  wie  L  4,  29,  40,  41,  51,  66,  85,  103« 
n.  39;  s.  §.  6.  Andrerseits  scheint  I.  113  am  Ende  etwas 
wegge&lien  zu  seyn. 

Die  bisherigen  Umgestaltungen  -  des  AP^.  finden  sich  ia 
aUen  uns  erhaltenen  Formen  desselben.    Dagegen  zeichnet 

VIL  sich  noch  eine  dieser  Formen  (E)  dnrcli  ein  be- 
ständiges, den  Ursprünglichen  Character  niclit  selten  Terwi- 
echendes  Bessemwollen  aus,  S,  48  ff. 
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r.    Plan  der  Ausgabe. 
A^    Für  den  Auetor  vetus. 

Der  Entwickelmig  des  eignen  Verbbrenft  m9ge  eilie  Über- 
«Idit  der  Leistmigen  mefaier  Yorglnger  vnd  der  Hitteli  weidie 
Ümefi  tvL  Crebote  waren,  Tormgelien. 

Thomas  in  8  (§.  1  Nr.  3)  konnte  Rir  seineR  ersten  Ab- 
druck nnr  die  newhce  Abgebet  efnes  €odex  benntsen,  als 
^ecicfle  Hlllfe  ftif '  die  Kritik  nnr  das  sichsiscbe  Lehnredit 
Die  Vergleiciinng  mit  diesem  nnd  die  aligemetnen  Fordenm- 
gen  des  Sinnes  baben  ilm  cn  dn  Paar  Besserangsrorsebligen 
in  der  angehlngten  diss.  de  mttore  §§.  43  «^.,  nnd  am  Rande 
setner  Anagabe  (zn  I.  1},  23,  S4,  71,  80,  10»,  131, 133,  R  10, 
16,  99,  81)  geftbrt;  eine  dnrcbgreifendere  Bdiandinng  des 
Textes  rerscbob  er  bis  zn  einem  Commentar,  diss^  §.  60; 
ancb  scbettte  er  flidr,  wo  er  Lüdcen  abnte,  den  Herrn  ▼.  Ey* 
ben  noch  einmal  „deshalb -an  (atiguiren**,  Appendix  S.  441. 
Als.  er  die  Sehtta  feudalia  znm  zweitenmalo  gab,  war 
ihm  die  Kenntnifs  des  CftUner  Dmtks  schon  anfgedrong» 
worden.  Diesen  findet  er  jedoch  in  dem  Maafse  Terd^bt, 
dafs  er  ans  Ihm  nnr  zwey  drfeetus  II.  §.  5,  $.  16  ergSn- 
ken  zu  kennen  glanbt,  jipp.'4SIS^i  wiewohl  er  zngiebt,  dafs 
vielleicht  noch  ein  Paar  Stellen  darans  zn  emendieren  seien, 
worauf  er  sich  hier  nicht  nSher  einlassen  kBnne.  Aber  selbst 
jene  Lücken  bflfste  er  nid^t  in  der  zweiten  Auflage,  die  dnrch- 
ans  nnr  den  ersten  Abdruck  wiede^ebt  Thomasins  hat  firei- 
lieh  die  Wichti^t  des  GftDner  Druckes  zum  Theil  nicht 
wfirdigen  können,  zum  Thei!  aber  auch  Ridl^  w<d]en,  tber- 
haupt  eine  eindringende  Bearbeitung  des  Melius  Tor  sich  liin- 
geschoben. 

Senckenberg  (§.  1  Nr.  5)  schenkte  dem  alten  Dracke 
mehr  Aufinericsamkeit;  er  erginzte  aus  ihm  nicht  nnr  jene  De- 
fecte,  sondern  nahm  auch  einige  seiner  Lesarten  auf,  zutei- 
len selbst  ohne  Noth,  IE.  §.  20  N.  1.  Doch  TerschmSht  er  es, 
diese  Benutzung  oder  seine  sonstigen  wenigen  Emendationen  *) 

*)  la  den  „Gedanken  vom  Gebnuche  dee  D.  Recht»**  S.  218  nftert  er, 
er  eey  alle  Terbeeterungen  de«  AF',  dem  alten  Havichontiecben  Dnwke 
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einseki  n  reelrtfiirligen,  oder- auch  an*  annizeigeB.    AoTser-* 
dem  erlaubte  er  sich,  die  fiberlieferte  Ordiituig  der  Faragra« 
pben  vo^  /.  $.  127'  an  in  folgender  'Weke  m  wandeln: 
/.  137—139  «...  Senek.  t.  144^146. 

-  130  •••.••••        •        -  149L 
-133 •       -  137. 

-  133 -       //.  1. 

//.  1—7 .        .    3— a 

-  8,  9 .        -    9. 

.    10«-64 .....        -        •    10--64. 
-65,66 -       /.  143,  14a 

•  67 .        .14a 

•  68 •.  .        -        -  147, 

-  69»  70.  ....  .        .        .  138,  ISa 

///.  1—11 -       ///.  1^11. 

.    1^—33 -         .     130.^141. 

Im  Garnen  bat  er  diejenigen  Stfldce  des  V.  II.  ({$.  65—70), 
welebe  nicht  vom  gerichtlieiiea  Ver&bren,  oad  die  de«  C*.  ///« 
($§.  13--« 33),  welche  nieht  vom  Bnrglehn. bandeln,  b  das 
C  /.verwiesen,  dabey  aber  /.  §«  131  vom  Dienstmamien- 
recht,' man  siebt  nicht  ob  mit  pder  ohne  Absicht,  gans  fort- 
gekssen.  Sagt  mm  seine  Vorrede  §.  XVni  OCVü),  die  Än- 
denmg  sey  thefls  nach  der  Ordnung  des  Sachsenspiegels, 
thefls  nach  dem  ZnsammenlMnge  der  SscImu  geschehen,  so 
ist  letsteres  richtig,  das  erste  keinesweges,  denn  die  Synopsis 
Bd.  t.  S.  319  zeigt,  da(s  die  Oidnmig  des  Ssp.  von  der  des 
jif^,  nirgends  mit  Senckenberg  abgeht 

Von  der  Lahr  kehrt  zu  dem  Ejpbenscben  Text  znrfick 
(§.  1  Nr.  6),  theQt  aber  in  den  Noitra  den  ganzen  vorhandnen 
kritischen  Apparat  mit,  indem  er  nicht  nur  die  Emendationen 
von  Thomasios  und  Sencicenberg,  sondern  auch  znerst  nnd 
last  vollständig  die  zahlreichen  Abweichnngen  des  CSllner 
Druckes  vor  Angen  legt.  Doch  sieht  anch  er  in  diesem  Drucke 
nur  die  Corraption,  praef,  §.  53  Note  h ;  selten  schlieTsen  sich 
demselben  die  eignen  überdies  sparsamen  Conjectnren  an. 

Wie  Eisenhart  durch  das  blofse  Wiedergeben  des  Ej- 
i»en-Tlioma8ischen  Textes  dem  Leser  selbst  das  wenige  bis^ 

•choldig;  doch  konmcB  ein  PmodaI,  b.  B.  IL  §.  19,  32,  «ach  anderweitig« 
EmcndationcD  i^or. 
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ber  fiir  dessen  B^tsenmg  gewonnene  TorenUillit  ist  ichoti 
§.  1  ISt.  8  bemerkt  worden. 

Anton  £and  sieb  nadi  der  AnfBndimg  des  G&rlitier 
RecLtsbncbes,  nnd  nacb  der  Entdeckung  dafs  der  jif^.  reime^ 
in  einer  bej  weitem  gunstigeren  Lage  als  sdne  Vorginger. 
Leider  verdarb  er  sie  sich  wieder  durch  Jene  Annahme»  das 
G.  Lehnrecht  8ej  daS  UrbUd  des  JF^  .  Denn  da  der  JK 
dach  nicht  als  reine  und  getreue. Übersetzung  des  Görlitxer 
Rechtes  erschien,  auch  der  Reim. den  beutigen  Forderungen 
wenig  entsprach,  so  galt  die  übeikomm^e  Gestalt  des  jif^. 
ihm  weit  über  das  richtige  MaaTs  hinaus  för  eine  9,*^  ^n* 
tige  und  fämmerlidie''  mit  ^Verstfimmelnngen»  ZusStsei»  und 
falschen  Lesarten**,  Erweis  S.  8,  13..  Jiach  diesen  Voraus^ 
Setzungen  unternimmt  Anton  die  Wiederherstelhmg  des  Hhel» 
ius,  doch  im  ,;£rvrelse**  nur-fiir  einzelne  Stellea  und-  noch  mit 
einer  gewissen  Müfsigung,  -zuweilen  selbst  mit  Glück.  Da- 
gegen scheut  seine  bandsebrÜUiclie  ganz  dvrdigeMhrte  Aiiieit 
lucht  die  gewaltsamsten  WorfiSndfmfcigen,  Veraelintigent  Aua» 
aeheidnngen  und  Einschaltungen,  nm  den  Jlf^*  dem  ▼enneint- 
lichea  Vorbilde  nnd  zugleich  einem  Reim  im  nenem .  Ge^ 
Bchmacke  zu  bequemen.  Dabey  wird  das  rücksiehtdose  Ver- 
fahren oft  angewendet.  Wo  es  einer  .Ändi^nmg  nicht  bedarf 
oder. sie  emfacbtr  da  liegt;  andrerseits  scheint  Anton  zuwei- 
len zm-  erlahmen,  ^enn  er  sich  n&l  den  Reimen  q/firmai  suf 
«^«to#  /.  iOO,  oliquis  anf  hahuerii  II.  6,  iUe^iai  anf  ke^ 
demndQs  II.  yi  .begnügt)  oder  wohl  wie  in  //.  18,  47  anf 
den  Reim  ganz  verzichtet» 

So  hat.  er  nadi  dies«  schiefen  Auflassung  nnd  Über- 
schStznng  der  ihm  gewordnen  kritischen  lllittd  Seine  Aufgabe 
fast  dahin  verkehrt,  das  Görlitzer  Lehnrecht  von  neoem  in 
lateinisehe  Reime  zubringen;  nnd  so  ist  ihm  auch  das  rechte 
Urtheil  über  das  VerhSltnifS  der  beidett  auf  uns  gekommenen 
Recensionen  des  libeüua  entgsngen.  Wohl  findet  er  zuwei- 
len« dals  der  Coliner  Druck  den  Änderungen,  die  er  auf  das 
Görlitser  Recht  und  den  Reim  stutzt,  mehr  entspreche  als 
der  Thomasische,  Erweis  25,  27,  28,  3$  n.  s.  f.,  aber  dodi  ist 
ihm  der  vorgefundene  Te;zt  überhaupt  ein  zu  unterfoosdnetes 
Moment,  als  dafs  er  diese  Wahrnehmung  weiter  hütte  verfol- 
gen mögen. 
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Vor  Anton  nnn  intte  itk,  anfser  dem  Vortlieilf  den  jede 
RocksdiaQ  anf  die  Bemühongen  Frdberer  giebt,  noch  roraoti 
dafs  ich  auf  eine  znTerläsaigere  Gestalt  des  s.  Lehnrechts 
fttfaen  Iconnte.  Das  Verfahren,  das  ich  in  dieser  Lage  eing»* 
schlagen,  tri£ft  ' 

1.  ^e  Behandlang  des  Textes.  Zo  seiner  Feststellong  lie- 
gen die  Mittel  romemlich  in  den  beiden  fiberlieferten  Drucken 
—  die  geringen  Ffeherschen  Brochstfioke  siehe  Ich  hier  nicht 
in  Betracht  --,  in  dem  VerliJiltnifs  des  AF',  %n  den  beiden 
deutschen  Arbrnten,  nnd  in  den  Anspröchen  des  Sinnes  nnd 
des  Reimes;  seltener  in  den  Fordemngen  der  Sprache,  denn 
ob  nnd  wie  weit  nnsem  Autor  das  Maafs  seiner  Fertigkeit, 
der  deutsche  Sto£^  die  Reimaufgabe  Ton  dem  reinen  oder  auch 
mittelalterlichen  Latein  abgezogen  habe,-bifst  sich  ja  weniger 
ron  Tom  herein,  als  erst  ans  dem  Werke  selbst  «rmessen. 

Über  das  Ziel  aber  der  Feststellung  ist  eine  VeratSndi- 
gung  nöthig.  Die  im  $.  9  unter  IIL  und  VL  bemerkten  Meh- 
rungen, welche  der  Auctor^  wie  es  scheint,  theils  Tor,  theils 
nach  der  Zeit  der  Görlitser  Übersetzung,  aber  doch  wShresd 
des  Mittelalters  erfuhr,  können  durch  die  Kritik  mehr  oder 
minder  sicher  bezeichnet,  aber  als  dem  Werke  Terwachsen 
nicht  wieder  abgeschnitten  und  lediglich  in  die  Varianten  ver- 
wiesen  werden.  Der  Versuch  also,  jene  im  §•  9  unter  L  an- 
genommene Urgestalt  hinzustellen,  erscheint  nur  in  den  No- 
ten, nicht  im  Texte  selbst,  in  welchem  ich  nur  wenigemale 
L  35,  40,  n.  70  recht  augenscheinliche  und  störende  ZnsStze 
durch  Cursiv  bezeichnet  habe.  Dagegen  soll  allerdings  die 
ursprüngliche,  in  einer  der  Recensionen  erhaltene  Lesart  ge- 
gen die  spitere,  wenn  auch  vielleicht  q>rachlich  bessere  ge- 
schützt, sie  soll  femer,  wo  sie  selbst  in  beiden  Drucken 
geschwunden  wSre,  doch  gegen  Fülschungen,  Auslassungen, 
Zothaten  (I.  52  N.  3,  55  N.  4)  unwissender  Schreiber  herge- 
stellt werden. 

Es  handelt  sich  hienach  um  einen  Gebrauch  jener  Mittel 
fär  zwey  Hanptfidle.  In  dem  ersten  stimmen  unsre  beiden 
Drucke.  Sind  hier  jene  fibrigen  Momente  stark  genug,  den 
einzigen  fiberlieferten  Text  umzuwerfen?  Allerdings  muib  man 
Ümen,  wenn  auch  nicht  den  einzdnen,  doch  den  verbundnen 
zuweilen  diese  Kraft  beilegen.    Schon  oben  S.  48  ist  zweier 
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FSlIe  in  I.  29, 104  gedacht,  wo  srchtlieb  «Ines  Bipsitzera  Ranil- 
bemerlningen  in  den  Teitt  hineingdcommen  sind.  Sodann  for- 
dert schon  der  Sinn  för  sich  allein  gebieteriscb  manche  kleine 
Erg9dznng  oder  Amlemtig.  Wenn  ferner  beide  deutsche 
Texte,  die  uns  als  von  einander  unabhängige  Bearbeitungen 
des  Ay,  gelten,  doch  fibereinstimmend  von  den  Drucken  ab- 
gehen, so  liegt  darin  gegen  die  Richtigkeit  der  Überkomme- 
nen Lesart  eine  gewichtige  yermnlhung,  die  durch  den  Sinn 
oder  'durch  die  Forderung  des  Reims  unterstfitzt  ni  einer 
Änderung  flihren  durfte.  Ein  Hauptbeisptel  Ist  oben  S.  12 
aus  I.  130  angefiihrt  worden.  Eben  so  oft  hat  endlich  schon 
der  GiSrlilzer  Text,  mit  Sinn  oder  Reim  Terbunden,  eine  Be- 
richtigung begfSndet*).  Dagegen  konnte  das  Bedfirfnifs  des 
Reims  oder  gar  nur  eines  bessern  Reims  ftir  sich  allein  hSch- 
stens  eine  kleine  Umstellung  (I.  ^,  11.  3,  19,  23,  43,  54,  56, 
III.  17)  oder  leichte  Besserung  begründen. 

Viel  häufiger  hat  zweitens  der  Fall,  wenn  C  und  E 
auseinandergehen,  zu  einer  Entscheidung  Anlafs  gegeben.  Vor 
allem  bestimmte  sich  der  Vorzug  nach  dem  Character  beider 
Texte,  wie  er  oben  S.  48  geschildert  worden.  Demnach  rei- 
nigte ich  die  Cdlbier  Ausgabe  zunächst  Ton  den  Schreib-  und 
Dfuckfehlem  oder  schlechten  AnflSsungen  der  AbbreTiaturen, 
die  als  solche  Ton  TOme  herein  ohne  Vergleich  mit  dem  an- 
dern Drucke  zu  erkennen  sind.  Tgl.  etwa  I.  §.  4,  §.  9  N.  1, 
§.  10  N.  2,  §.  13  N.  1,  §.  98  N.  7,  IL  §.  36  N.  1  u.  s.  f. 
Nath  dieser  Entfernung  augenflflliger  Sprach-  und  Sinnwi- 
drigkeiten stritt  denn  aber  eine  Vermuthung  Itir  C  als  den 
ursprünglicheren  Text,  gegen  E  als  den  Ton  spSterer  Hand 
gemodelten.  Doch  war  es  seilen  nSthlg,  auf  diese  blofse  Pril- 
sumüott  hin  zu  fnfsen  (wie  L  §.  5  N.  1,  §.  6  N.  1,  §.  10  N.  3 
Q.  s.  w.);  gemeiniglich  eihielt  sie  entweder  durdi  die  fllnri- 


*)  HdspicTe  tm  AoJIeni^ctt  4«  ia  Widcii  Dnekta  tlbcrliefcrfoi  T«s* 
tw  sebcB  1.  §.  7  Note  1  «.  2,  ^  19  N.  2,  |.  33  N.  I,  |.  32  N.  1,  §.33  N.fi, 
f.  42  N.  1,  |.  kK  N.  2,  |.  46  N.  1,  |.  48  N.  3,  |.  52  N.  3,  |.  70  N.  1,  |.  71 
N.  2,  f.  75  N.  2,  I.  79  N.  1,  f.  90  N.  3,  |.  113  N.  I,  $.  118  N^  3,  f.  120 
N.  1  u.  5,  f.  121  M.  2,  |.  123  N.  5,  f.  126  N.  1,  f.  128  R  2  ii.  4,  f.  138; 
IL  1. 16  N.  1,  §.  18,  I.  29  N.  2,  §.  34  N.  1,  |.  36  N.  3,  |.  51  N.  4,  §.  54 
N.  2,  |.  65  N.  1}  UL  §.  7  N.  2,  I.  15  N.  1.  Nit  eioem  blofaea  Zweifel 
hake  ich  midi  t.  B.  L  |.  11,  §•  92,  H.  §•  16,  III.  |.  9  begaUgU 
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gen  Beatiminiiiigsgr&nde  eine  BesUtignng  (I.  §.  5  N.  3  n.  N.  4, 
§.  6  K  %  §.  8  IM.  3,  §.  18  N.  1  n.  B.  f.),  oder  sie  wurde  an- 
drersdU  durch  die  Stürke  Jener  Grfinde  zu  Gunsten  von  E 
überwunden  (I.  §.  8  N.  1,  §.  29  N.  4,  §.  33  N.  4  u.  s.  f.). 
Ein  genauerer  Canon  för  den  Ausschlag  nach  der  einen  oder 
anderen  Seite  hin  liefs  sieh  nicht  föglich  aufstellen,  da  die 
entscheidenden  Momente  sowohl  fiir  sich  in  verschiedenem 
Grade  als  in  mannigfachen  Verbindungen  eintreten  kSnnen. 

Zu  einem  dritten  seltnem  Zwischenfall,  wo  E  Und  C 
auseinander  gehen,  und  eine  von  beiden  abweichende  Lesart 
angenommen  worden,  liefern  Beläge  L  8,  42,  55,  71,  98,  II.  32, 
35,  44,  69,  70,  IIL  11,  21. 

Nach  alkm  diesem  entfernt  der  hier  gegebene  Test  sich 
nicht  selten  von  dem  bisher  gangbaren  Thomasiscben.  Bei- 
spiele der  bedeutendsten  Änderungen  finden  sich  etwa  in 
L  29,  44,  101,  104,  II.  44,  51,  64. 

2.  Die  verworfnen  Lesarten  habe  ich  durchgSngig  als 
Varianten  angezeigt,  nur  nicht  einige  ganz  absurde,  zum  Theil 
wiederlehrende  in  C*,  deren  schon  oben  S.  48  Erwähnung 
geschah,  auch  nicht  diejenigen  Abbreviaturen  in  C,  welche  E 
schon  richtig  aufgelöst  hat  Eben  so  ist  regelmäfsig  der  Bes- 
serungen oder  Muthmafsungen  meiner  Vorgiinger,  Thomasius, 
Senckenberg,  v.  d.  Lahr,  Anton  mit  Billigung  oder  Verwer- 
fung gedacht  worden.  Nur  Antons  unaufhörliche  und  so  oft 
maafalose  Vorschläge  konnte  ich  nicht  durch  alle  ihre  Will- 
kührliehkeiten  begleiten. 

3.  Die  Reimzi^len  zu  bezeichnen,  habe  ich  mich  aller- 
dings entschlossen,  um  das  ganze  Bestehen  des  Reimelements 
ond  seine  Einwirkung  auf  die  Kritik  der  vorgefundenen  Texte 
anschaulicher,  die  Erörterungen  der  Emleitnng  und  der  No- 
ten verständlicher  zu  machen.  Nun  fehlt  es  aber,  wie  S.  14 
entwickelt,'  den  Versen  des  Jf^,  an  Maafs  und  Rhythmus; 
der  Reim  ist  in  laxer  Weise,  zuweilen  wohl  von  vom  her- 
eia  gar  nidit  durchgeHihrt,  in  manchen  spätem  Znsätzen 
nicht  mehr  beobachtet,  endlich  in  unsem  Texten  nicht  er- 
kannt und  deshalb  nicht  selten  verwischt  worden.  Nach  allem 
diesen  kommt  man  mit  der  Versabtheilnng  nicht  völlig  aufs 
lUsre.  Ich  habe  sie  ganz  unterlassen,  wenn  der  Reim  Qber- 
haopt  nur  durch  Gewalt,  oder,  wenn  durch  mäfsige  Anderun- 
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gen,  doch  in  vielfacher  gleich  leidlicher  Weise  hecauszobrin- 
gen  war.  Unter  Hhnlichen  Umstanden  hahe  ich  mich  aoch  mit 
dem  mangelhailen  Reim  begnügt  den  die  Texte  darboten,  z.  B. 
I,  14,  93,  114,  124,  127,  131,  U.  7,  20,  47,  ÜI.  2,  21.  In 
beiden  FiUen  stehen  also  BessernngsvorschlSge  nnr  in  den 
Noten.  Ganz  leichte  Andermigen  um  des  Reimes  wiUen  sind 
sofort  in  den  Text  aofgenommen,  tind  in  den  Noten  ange- 
zeigt worden. 

4.  Ein  Wortregister  nach  dem  Texte  verzeichnet  die 
mittelalterlichen  Eigoiheiten  ^es  ^f^,  ia  formen  nnd  Ge- 
brauch, und 

5.  zeigt  eine  Vergleichangstafel,  das  Verhältnifs  zwischen 
dem  s.  Lehnrecht  und  den  beiden  hier  gegebenen  Rechtsbii- 
chem  in  Ordnung  nnd  Inhidt. 

27.    Für  das  Gorlitzet  Rechtsfauch. 

1.    Überhaupt. 

§.  11. 

Der  erste  Heransgeber  Zepernick,  s.  oben  S.  24,  wollte 
„sich  lieber  dem  Tadel  einer  kritischen  Ängstlichkeit,  als  ei- 
ner zu  grofsen  NacMSssigkeit  aussetzen".  Dennoch  hat  diese 
Ängstlichkeit  nicht  nur  viele  kleinere  MSngcd  im  Abdruck, 
wie  gh^ich  in  der  Überschrift  LehuTeckte  statt  Unrehie^ 
stehn  lassen,  sondern  auch  das  bedeutendere  Yersehn  nicht 
verhütet,  dafa  das  iv  der  Handschrift  meistens  durch  «>,  zu- 
weilen durch  vi  wiedergegeben,  also  ^wo  gezmge  oder  ge- 
zvige  statt  gezivge  gesetzt  worden  ist^ 

Anton  rügte  in  seinem  Erweis  S.  2  diese  Fehlerhaftig- 
keit aufs  stäi'kste,  und  Tersicherte,  in  den  einzeben  Proben 
die  er  liefert  für  jeden  Punet  stehen  zu  können,  da  er  des 
Codex  selbst  abgeschrieben  habe.  Demungeachtet  sind  diese 
Proben  noch  weit  incorrecter  als  Zepemicks  Druck.  So  lai^i 
die  Überschrift  bey  Anton  S.  2:  Diz  isi  ein  Buch  von  nm. 
Unrechte;  auf  der,  Er^veis  S.  52  gegebenen  Stelle  von  14  Zei- 
len  zähle  ich  eilf  Fehler,  bej  Zepernick  doch  nnr  zwey, 

Kühlers  von  neuem  nacli  der  Handschrift  „mit  mög- 
lichster Treue"  besorgte  Abdruck  ist  freilich  genauer,  doch 
Dicht  fchlerfrej.   Aufser  Yerwechselpogen  von  e  nnd  i  in  dea 
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Endsjlben^  ck  and.  A,  «/  und  sU^  n  und  7;i  «n  Eode,  «o/ 
und  tfo/,  i:fi««  d»  und  <fiV,  4  nnd  s  «m  End«,  «,  cit  oid  it, 
fy  Bod  S«  vsr  imd  t^or,  tv  und  19,  kommeii  aoch  eine  ziem- 
Hehe  iU^be  erbeblldaerer  llogeiumigkcil^i^  vor»  dii;  ick  hier 
glclcli  an  der  Note  zasanunenstelle  *), 

Um  nna  selbek  soldie  Fehleiv  naeli  Mögliclikeit .  zif  nei- 
den, bab»  icb.  zunScbs^  meine  Abaelirift  nacb.  dem  Codex 
•elbat  gemaebt,  sie  femer  mit  dem  Fücsimil^  welclies  Lanba 
nehmen  lassen  s.  S.  24,  nnd  endlich  noch  mit  dem  Köhlerachei 
Drucke  Terglicben.  So  werden  sich  hoflentlicb  wenige  oder 
keine  andre  Abweichivig^n  von.  dem  Codex  ergeben ,  als  die 
von  mir  beabgiehtigteA.  Nach  folgenden  Regehi  nemliob  baj>^ 
kbidifrbandscbffifUicbe  Gestalt  Indem  od<^»  beibehalten  wollen» 

Oie  Sebreibnng  des  RocheA  iyt  ungemein  scbyvankendw 
Paft  stamme  i  wechselt  mit  dem.  e  besonders,  in  den  Endr 
ayiben,  das  h  mit  dem.  bSUiiigem  rA.  in  niki^  dupJ^  geziu^ 
mvelih^  melh^  nah^.  fy>JkfOu/tf  rtkt:^  dof  c  mit  k  in  cunüi^ 
ammp,  das  u,  mU>  u-  (woltlr  KuUer  U0  selat)^  das  u.  014^  d, 
ferqcc  moe  veoA  moffh  »eJbe.  und  seiue^  wechia  und  toßchki^ 
heligen  und  heilegin,  umme  nnd  umbf,  od  uqd  o/,  kgr 
and  «r,  sol  nnd  s^l^  richiare  nnd  richtfre^  tagtäine  nnd 
imgedlnehf  eime^  einem  mid  einen;  vgl.  andi  im  Ciosaar 
iser,  kwe^  kuuine^  loüre,  AUec  dieser  Wechsel  Unmie  dem 
Werke  ohne  Nachtheil  för  die  Sache  gelassen  werden.  Da- 
gegen schien.  «8  mir. hier,  wie  in  dar  Ausgabe,  des  Sachsen- 
spiegels, der  DeujÜiclJceii  förderlich,  das  durcheinander  ange- 
weddeta  u  und  v  (urage  und  rragey  gesjueh  vmd.geziveh 
n.  8.  L)  nach  onaeim  hentigeiv  Gebraudie,  und  eben*  so-  das  / 
nnd  i  zu  scheiden.    Auch  hielt  ij;h  es  fur.  QnnOthig.  Ueiiüicb, 


*)  I^hnrecht  C.  4  Z.  5  I.  ditr  st  der,  C.  9  Z.  11  I.  dan  st.  den. 
C.  Id  Z.  18  h  der  de»  at.  de«  det.  C.  2eS.  1»  Zt  6  »tseiche  dtfm  vor 
ienrecKte,  S.  20  Z.  '2  I.  c?i>  at.  dir.  C.  ^  S.  26  Z.  9  I.  tnae  ft.  hne. 
C.  26  S.  30  Z.  10  I.  V  St.  viid[,  S.  31  Z.  9  I.  m/  •!.  ut,  S.  32  Z.  17  I.  ane 
•4.  «91,  S.  33  Z.  9  I.  ne  «o/  «K  «o/^  S.  3^)  Z.  H  I.  getane  at.  peiant,  S.  3% 
K.  5  I.  «fr  at.  «X.  —  Landrccht  C.  35  S.  7  Z.  8  I.  we  if6r<7.  C.  37  H.  9 
Z.  2S  1.  fran  wt,  man.  C.  38  S.  11  Z.  6  I.  hennin  »t.  hemmin.  C.  40 
I».  12  Z.  20  I.  efer  «m  at.  derin,  i\  41  8.  13  Z.  29  i.  «me  Ht.  tinne. 
C.  41  8.  15  Z.  15  I.  vntfangit  at.  vntfunpin,  S.  15  Z.  23  »ticicbe  «/cA. 
C.  46  S.  13  Z.  7  I.  vMA?«  zo  einen,  S.  18  Z.  33  I.  nichi  at.  «e.  C.  47 
b.  23  Z.  IS  I.  lies  at.  flfo«. 
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Ifeiterien,  in  Paragraphen  geüietlt,  xaA  noch  wdter  deren  P»> 
riodea  bezeichnet. 

Die  sacUiche  ErlSnterang  in  den  Anmerkungen  soll  theils 
den  oft  schwierigen  Sinn  ermitteln,  theila  die  einxehiea  Sätse 
anf  die  verwandten  Qneliea  znr&cltföhren,  nnd  das  oben  er- 
wihnte  bmite  Yerldlftnifs,  besonders  zam  s.  Landrecht  niher 
darlegen.  Eine  Synopsis  ISfst  dies  Yerhältntfs  von  der  Seite 
des  Sachsenspiegels  ans  fiberbliclten.  Die  Snmmarien  vor 
dem  Texte  und  das  alphabetische  Register  nach  demselbea 
fverden  die  Übersicht  des  Inhalt«  noch  mehr  erleichtern. 


Der  gesammte  in  der  Einleitung  besprochene  Stoff  folgt 
nun  in  drey  Abtlieilungen,  deren  erste  den  Audor  VetMUs  mk 
dem  Gdrlitzer  -Lehnrecht,  die  zweite  das  Gorlitzer  Landrecht, 
die  dritte  das  Glossar  zu  dem  ganzen  Görlitxer  Rechtsbnche 
begreift. 


Der  Auclor  Vetus 

und  das 

Görlitzer  Lehnrecht. 


Uiese  Abiheilung  giehi 

I.  den  Text  der  beiden  ReehtebucheTy  nebst  den  Jn* 

merkungen,  e,  oben  §.  13; 
II.  das  Glossar  zum  Auctor  vetus; 
III.  die  f^ergleichung  des  sächsischen  Lehnrechis  mit 
dem  Auctor  Tetus. 

Vorbemerkungen  zu  l. 

1. 

im  Texte  des  AV.  bedeutet  Curshoschrlft  offenbare 
Interpolationen^  s,  oben  S.  65. 

Die  Reimzeilen  sind  durch  perpendiculare  Strichel- 
ehen  bezeichnet;  ein  Kreuz  am  Rande  giebt  zu  erkennen^ 
dajs  ich  die  Uerstellung  des  Reimes  absichtlich  unAer- 
lassen  habe^  s,  oben  S,  67. 

Die  abweichenden  Paragraphenzahlen  Senckenbergs^ 
s.  oben  S,  63,  sind  in  den  Noten  angegeben.  Auf  die 
geringem  Abweichungen  bey  Thomasius  und  im  Cöllncr 
Druck  ist  in  den  Pfoten  nur  an  den  Stellen^  wo  die  an- 
dre Zahlung  beginnt  (I.  113,  II.  5),  hingewiesen. 

Am  Rande  stehen  die  Parallelstellen  des  sächsischen 
Lehnrechts», 
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Im  GörlUzer  Lehnreehi  hebt  Cursivtchrifi  das  htr^ 
vor,  was  der  deutsehe  Text  mehr  hat,  als  der  Avcl^r 
▼etus,  s.  oben  S,  61  IV. 

In  Klammern  (  )  stehen  %me\fellose  Ergänzungen 
offenbarer  Textlüeken,, 

Die  Stellen  am  Rande  sind  die  entspreehenden  des 
Aactor  vetoB. 

3. 

In  den  Noten  gehen  die  Zahlen  durch  beide  Texte 
hindurch.  ' 

Es  bedeutet  darin  GL  das  Görlitzer,  SL  das  säeh- 
sieche  Lehnrecht.    A^feerdem  > 

C  den  Coilner  Druck, 

E  den  Eybeu'  Thomasischen  Text, 

F  die  Freherschen  Bruchstücke, 

Th  die  Bemerkungen  von  Thomasius^ 

S  Senckenhergs  Ausgab  von  1740, 

Anton  E.  dessen  ,jLrweis"  (S.  2b^,  Anton  U.  seinen 
handschriftlichen  At^satz,  s.  S*  8  undS.  64. 


Auetor  vetus  de  beneficiis. 


CAPUT  PRIMUM,* 

1  9i  quk  velit  instnil  |  in  jure  beoeficiali,  |  hunc  li- 1. 
bellom  respicUt,  |  ei  ejai  doetriiiam  lion  despiciat  | 

2  PriiDO  coDsiderenm»,  I  qood  beneficialis  clypeas  |  al  Aller 
rege  descendit  |  et  in  aeptimo  deficit.  |  3  Seeundo  in  1  Doch 
tertlum  |  descendenint  dypeum'  |  laicalfes  principes,  | 

Leknrecht  des  Crörlit%er  RecAtiiuc&es. 


Diz  ist  ein  Buch  von  dem  lenrehte. 

I. 

S9wer  cluch  an  lenrechtc  welle  wesin,  der  sol  dlz  1. 
buch  dicke  vor  lesin*.    Zorn  erstin'  sol  wir  nierkin9  2. 
daz  der  herschilt  von  me  knnige  nider  stiget  unze  an 
den  sivenden  nnde  da  endit    Die  leyeo  vomlin  die  3. 
aiigcnt  von  dem  anderen  herschilde  an  den  dritten,  do 

1)  C  vnd  E  geben  den  dtey  AhikeUungen  des  AV. 
keine  Fiamen^  S  bezeichnet  sie  als  captta,  «.  d,  Lahr  ale 
partes.  Bme  besondre  Vbereehrifi  fehlt  dem  capnt  pri« 
nram;  Freher  cHieri  ee  unter  de  beneficiis,  9gLobenS,  11. 

§.  1.  1)  fVie  hier  in  GL^  eo  iei  auch  im  Prolog  aum 
#.  Landr,  nur  der  Anfang  gereimt, 

§.2.    1)  Hdsehr,:  Zo  merstin. 

$.  3.  1)  in  SL  fehlt  Beciindo  bie  dypeoai,  n)ohl  mit 
Rüekeicht  auf  «.  Landr.  L  3  §.  2. 
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eam  episcoporui»  fiebant  homiBes,  |  et  sextum  clypeam  | 

transtolerunt  in  Beptimum.  \ 
2§.  1.         4  Cierici  et  muliere»,  [  mstlci*  et  mercaiores  |  et 

|are  carentes  ei  in  fornicatiene  aati',  et  omnes  qui  | 

Bon  sunt  ex  homine  miKtari  |  ex  parte  patris'  eomm 

et  avi,  I  jare  carent  beneficiaii.  | 
2  §.  2.         5  Si  quis  tarnen  uni  i&torum  concedii  beneCcia,  | 

beneficiorum*  ab  eo  solo'  habebit  jura;  [  in  filios  suos 
• ..  ■ ■    ■ 

sie  der  geistlichen  vorstin  man  wordin.    'Phaflin  unde 

4.  vrowin  brachiih  den  sestin  schilt  au  den  sivcndin.  Ge- 
bare unde  coufliute  unde  alle  rechte  lose  Hute,  unde 
alle  die  von  rttcr  art  nicht  ne  sin  von  it'S  vater  haF- 
ven  noch  V6n  ir'eldir  vatir,  die  ne  habin  nehein  leu- 

5.  recht.  Sweiiidh  heire  iedoch  ir  eime  len  liet,  von  dcme 
Jhat  «er  zo  faant  lenrecht.  Sus  getane  liute  die  ne  er- 
bin.ir  lenrecht  an  ir  kinder  nicht;  sie  ne  mogiu  ouch 

—      —  — ' -     ■     

§,  d.  3)  GL  zieht  fäUcUUh  dfis  cierici  et.miiUeres 
des  §.  4  cum  Satze  des  %^  Z.  hinüber.  Ober  Anione  ver- 
fehlten Versucht  diesfi  Stellung  zu  rechtfertigen^  <.  oben 
S.  35. 

§.  4.  1)  So  £,  msticae  C.  —  3)  So  E,  natum  C.  Jn- 
.  ioa  £,  will  das  et  in  fonicaiione  nati  streichen;  allerdings 
mag  es  als  ein  aus  SL  entnofnnmner  Zusatz  gelten^  da 
es  in  GL  fehlt,  streng  genommen  schon  in  dem  \nrt  ca- 
rentes  steckt  (s.  Landr.  /.  38  §.  ij  und  die  Reimzeiie  unr- 
behülßich  mac/tt.  -^  3)  So  £,  pttri  G. 

§.  5.  1)  4^0  GS,  benelicialia  £.  Jlfafi  konnte  die  Reim-- 
Zeilen  Oftch  mit  isftorum  und  beneficiorum  schlief sen.  — 
2)  So  G,  soltts  £•  Solos  giBfige  auf  das  beschränkte 
.Erbrecht^  wovon  unmittelbar  darauf  solo  auf  die  be- 
sehränkte  Folge  an  einen  andern  Herrn ^  wovon  erst 
nachher  die  Rede  ist,  Pafst  hieuach  solus  etwas  bes» 
ser  in  den  Zusammenhangs  so  mochte  ich  es  doch  dem 
solo  nicht  vorziehen  ^  da  solo  auch  in  GL  und  SL  ge- 
fanden  werden  kann^  wenn  man  das  von  deme  mi  bei- 
den betont. 
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« 

sna'  I  non  kereditant*  bencficias  |  nee  efiatn  itf  aUum  | 
benedcia  sequunlur  dominum.  |    6  A  teelimonio  pofi-2§.2Von 
snnt  abjici  |  in  jure  beneficiali  |  et  a  dandia  sentenllifii,  | 
quibua  deest  clypeua  regalis^'  |  «cd  dominua  eorun^f 
qui  cos  inbcneficiaTlt,  contradiccre  non  poterii  eornm 
tesiimoninm.    Sed  si  duo  dicant  sibi  |u8  unum,  sclll-  2  §.  4. 
cet  in  jure  perfectus  et  pfaedictoram  aliquis,  in  ali- 
quibua  bonia,  jure  perfedus  procedat'  in  tcslimonio,  ] 
in  quo  et  deficiat  d^ciena  in  regali  clypeo.  | 

irme  len  an  andere  herrin  nicht  volgin.    Die  des  her-  6. 
Schildes  nicht  ne  habin,  die  mak  man  vor  wisin  von 
geziuge  an  lenrechte,  unde  ir  orteil  vor  sprechin;  sun- 
dir  ir  herre  ron  deme  sie  sint  belent,  der  ne  mag  irea 
geuuch  nicht  wider'  redin. 

II.    Von  zwcin  mannen. 
Of  zwene  man  eprechint  ein  reht  an  ein  gut,  der 
eine  habe  den  herschilt,  der  andir  nicht;  s welch  ir  an 
rechte  vol  comin  ist.  der  Tare  vore  mit  sime  geziuge, 

§.  5»  3)  SUtU  sua  CS  hat  E  auteiu,  gegen  GL  und  den 
Reim,  —  4)  heredilant  CS  richtiger  als  heredltabit  £,  zu- 
folge GL^  SL  und  sequiintur;  denn^  tvie  in  dem  deutschen 
der  man  Tolgrt  deme  lene,  bilden  für  seqnantar  die  Belie- 
henen  das  Subjekt^  heneßeia  das  Objekt,  Ein  gleicher 
Sprung  mie  vom  Sing,  habebit  auf  den  Plural  hert^ditant 
isl  in  SL  Art.  2  Note  7. 

§.  6.  1)  Zttischen  legal!«  E  und  rcgalis  C  kttnn  man 
schwanken^  weil  GL  und  SL  nut  herescliild  oder  schild 
kennen^  und  auch  sonst  weder  koninges  (rikes)  schilt  r/- 
nerseits^  noch  echte  (rechte)  schilt  andrerseits  gewöhnlich 
ist.  Doch  überwiegt  regalis  wegen  der  allgemeinen  Ver- 
muthung  für  C»  und  weil  der  Gehrauch  in  C  sich  gleich 
bleibty  während  E  auch  einmal^  IL  57,  regah's  statt  legalis 
hat.  —  t  ich  lasse  sed  dominus  bis  aliqoibns  honis  lieber 
ungereimt^  als  dafs  ich  unter  vielen  möglichen  schlech- 
ten^ oder  durch  Umstellung  erzwungnen  guten  Reim" 
Zeilen  wähle.  —  2)  praecedat  £  entspricht  weniger  dem 
Tortgan  in  SL  und  Tore  Tarn  in  GL  als  procedat  G.  — 
3)  Udschr,  winder. 


/ 


I 
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2 §.6.  ^  7  Homo  perfectus  in  bencficiali  |itre,  |  «  a  de- 
rico  Tel  maliere  |  aat  ab  hojusmodi  aliquo  inbeneCcia- 
tur, )  haec  beDeficia  in  alimn  dominiiin  non  seqoatarS  | 
*  nifti  imperialia  sint  et  eccleaiadica,  |  qsae  vir  yel  nm- 
lier  allqaa  |  per  eleciionem  amoeperit*,  |  ia  hia  homo 
beneficfale  jus  habebii.  | ' 
3.  8  H«mo  domino  sao  |  certam*  fadat  ivamento,  | 
qaod  aibi  adeo  fiddia  ait  et  amieua,  |  sicat  bomo  eat 
domino  ano  debitas,  |  quamdin  homo  aaoa'-ait  |  et  be- 
nefida  ab  eo  habuerit;  |  qaod  quamdiu'  homo  non  fe- 
cerU,  I  teatifl  esse  non  poterit  |  ille*  in  aui  domini  |  jure 
benefidali.  |  Exhibeat  etiam  domino  auo  debiium  |  ho- 
norem et  aervitium.  | 

4  §.  1.         9   Regia  juslam  servitinm,  |  a  domino  ano  aentcn- 

i  '    nnde  jenem  wirt  brach  die  des  herachildea  nidii  De 

I  7.  hat.    Ein  man  die  vol  comin  ist  .an  lenrechte,  wirt 

her  belent  Ton  einem  phaffin  odir  Ton  einer  Trowin 

odir  Ton  ieman  deme  geiidi,  der  ne  mag  deme  lene 

f  an  einen  anderen  herren  nicht  gevolgin ;  i£  ne  aie  dea 

r  richea  len  odir  geiailich,  das  ein  man  odir  ein  vrowe 

▼on  einer  kure  nntphan^n  habe,  dar  an  mag  ein  man 
8.  wole  lenrecht  behaldin.  Ein  man  sol  aweren  aime  ber- 
rin,  das  her  ime  dso  getrnwe  nnde  also  holt  ai,  alao 
ein  man  sime  herrin  dnrch  recht  aol,  al  die  wile  he 
ain  man  aie  unde  len  Ton  ime  habe;  nnde  ne  tut  he 
dea  niht,  so  ne  mag  he  niemans  geziüch  an  sincs  her- 
rin lenrechte  (sin).  legelich  man  aal  oueh  sincn  herrin 

§.  7.  1)  seqnanlor  C£;  doek  fordern  der  Sinth  «.  $.5 
JVoU  4f  GL  und  der  Reim  aeqoatar.  —  2)  ansceperit  naek 
GL  und  Beim  gegen  sasceperiat  CE. 

$.  8.  1)  notom  C  mujs  hier  dem  passenderen  cei^ 
tun  E  weichen,  —  3)  täatl  mas  £,  aicot  C,  wekhee  bei- 
des unhrouehhar^  habe  ich  nach  GL^  SL  und  nach  der 
Andeutung  in  dcnt,  mU  Anion  E,  S.  19,  amia  gesetzt,  — 
3)  qaamdia  C  ist  nach  dem  Sinne  und  nach  alle  die  wile 
in  SL  besser  als  qiundo  £.  —  4)  «So  ^  iUnai  C 
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tialiter  pnteceptnm,  |  «ex '  heMomadit  |  tute  diem  tx* 
peditionis  |  in  duoram  horoinum  snorani  audMnlia,  | 
serriat  inquam*  ex  fnatitia  |  infra*  terram  leutonicam  j 
Romano  regno  aabdHam.  |  fO  Omnes  Traoa-Salani'  |  in*  4§.l  Alle 
beneficiati*  in  parte  ^rientaK  |  terviant  in  Poloniam,  | 
ScTaTiam'  et  Bohemiam.  |  11  Sex  hebdomadibits  hooio  j  4  §.  1  Ses 
aerviat  domino  ano  |  In  domini  expenia';  \  a  aervitio 
sex  hebdmnadibas  quteaeat  poatea.  | 

12  Riix  quem  elignnt  Teutonlci, )  eiim  Romam  ra-  4  §.  2. 
dit  ordinari,  |  «eeam  ibiint  de  jdre  |  sex  pirincipe«,  qai 

• 

erin  darcb  rechf,  nnde  aal  euch  inie  dienen  de«  rtcbes  9. 
hereTarf,  of  ata  ime  mit  orteiie  von  aine  herrin  gebo* 
tin  Wirt  aea  wochio  vor  4er  samenange,  da  *  ix  zwene 
aine  man  borin,  nicht  vordere  wan  in  duschin  lande 
das  römischen  riebe  nndir  danik  sie. 

IIL    Von  der  aale. 

Alle  die  osterhalvln*  der  sale  belent  ain,  die  so-  tO. 
lin  des  riefaeii  berrart  dienen,  zö  palen  nnde  zo  wini- 
den  nnde  zo  beheimen  irme  herrin  mit  ir  selvis  costll. 
aes  wocbin,  nnde  dar  nach  aea  woefain  dienesUa  le- 
dich  sin. 

IV.    Von  me  knnige. 

Swenne  ein  knnnicb  der  gecorn  Ton  dnaehin  her- 13. 
rin  zo  rome  Tcrit  nach  der  wibe,  ao  aolin  durch  recht 

X 

§.  9.  1)  sex  £;  anno  et  sex  F,  et  sex  C.  —  2)  Das 
den  Vers  füllende  inqoam  Ui  in  E  und  F  eingeklammert, 
—  3)  intrs  F.  —  4)  in  der  Hdsehr.  ist  da  swisehen  man 
und  horin  gerathen.  Köhler  will  cor  is  ein  dax  und  nach 
horin  ein  abir  ergänzen, 

§.  10.  1)  So  E,  transahiai  C,  vielleicht  Irans  Salam,  rgl. 
S.  39.  —  3)  4^0  E,  bibeneficialam  CF.  —  3)  So  C8,  Sdavo- 
niam  E,  Sbriam  F.  ^  4)  Zepemieh  liest  fälschlich  oflerhalb. 

§.11.   j)  in  domini  exp.  ist  sehr  bedenklich^  da  GL 

und  SL  ähereinstimmend  mit  ir  (sines)  advis  d,  i,  der 

Mannen  kost  lesen^  vgl.  System  $.  34.    Doch  ist  keiner 

der  f^orsehläge:  aine  domini  Tb,  in  sni  ipsins  Anton^  si- 

eher  genüge  um  ihn  in  den  Text  at^autehmen. 
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primi  sunt  in  e|i»  elecliobe,  |  at  pateat  Aposlolioo  | 
re^  jasla  electio^  | 

4  §.3.  13  Ibimt  iUac  ei  alii  omnesl  imperialJa  beneficia 
habent«8,  |  quuqiiis'  cum  domino  «uo^  |  nisi  talenio  de- 
cimo  I  iter  redimat,  |  ^od  amuiatim  a  domipo  soo  ha- 

4§*3buerat  |    14  Haec  e&peditio'  prias  tribas  diebiu  |  et 

Disse  anno  et  aex  hebdomadÜbos  |  an|te  diem  expeditionis  cui- 
4§.3a.i?.  libet  ex  jastitia  |  erit  iniimanda.  |  15  Hu)ia8  servitii 
«it  tenninttSy  I  onm  rex  faerit  ordinatus.  | 

4  §.  4.  .  16  HooM)  etiam  domino  aao  in  hoc  aenriat,  |  at 
beneijciales  sententiaa  sibi  inveniat,{  com  dominus  egne- 
rit,  I  ante  meridiem  et^  in  diebns  absoluti«.  |  Quieqnid 
ante  meridiem  in  diebus  abst^tis  inckoatur,  |  id  post 


mit  ime  varin  sea  vofstin  die  die  ersUa  fiint  an .  siner 
core,  daz  deme  babiete  of&nbare  si  diu  rechte  core  des 

13.  knntges.  Dar  snln  euch  mite  varin  alle  die  Ton  ri- 
ehes  gute  belent  sint,  iegelich  man  mit  sime  herrin^ 
her  nc  lose  die  Tart  mit  (deme)  &ehendin  punde  sines 

14.  geldis,  daa  her  farlich  hat  von  sime  herrin.  Dise  here- 
vart  die  sal  man  durch  recht  einem  iegelichem  manne 

Sebiten  drie  tage  'unde  ses  woehin  nnde  ein  jar  vor 
er  samenAiige;  ir  dienst  sal  endin  so  der  keyser  ge- 
16.  leihet  is.    legelich  man  sal  ooch  sime  herrin  da  nute 
dienen )  das  ner  ime  orteil  vinde  zo  sime  lenrechte, 
swenne  her .  iz  bedürfe,  vor  mitten  tage  unde  in  unge- 
bundinen  tagin.    Swelich  sache  aver  vor  mitten  tage 

$.  12.    Fgl.  obem  S.  18,  19. 

§.  13.    1)  So  C,  qoisqae  £. 

§.  14.  Man  kann  mU  Jnion  J7.,  um  die  beiden  End- 
9erse  gleicher  zu  machen^  enilibet  nach  jostitja  eteUen. 

$.  16.  1)  Das  et  habe  ich  nach  dem  Sinne  und  GL 
hinzugethan,  —  Der  Beim  bieibi  ^ehleehi^  mag  man  ihn 
auf  egnerit  und  absolatis  oder  auf  das  doppeUe  meri- 
diem oder  auf  das  doppelte  ante  gründen ;  gebeeeert 
mürde  er  dureh  eine  kühnere  ErgOnsung  bis  oder  Ua 
nach  egnaril; 
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teeiidittii  et  in  dieboi  «bMivfikiUbiis  UrmiaAri  lieen- 
tialiir.  I 

17  ^  qoii  Cipiam  Tel  kojitaaodi  aliqttid  )  doniiio  4  §.  & 
•no  eoncefMrit  et  aoh  rehabuerit*,  |  ▼•!  aliquid  f(u* 
didefil  in  eftts  •evritkl,  |  Interim  non  tenelor  ex  de- 
bite  I  ejae  benefideli  intereMe  jori,  |  nee  aerrire  eli* 
qoid,  I  qoemdia  nen  babnerit  |  reotan  ralionaitt.  aoi 
damni'.  |   18  Dominua  etiam,  si  ano  hoaini  jutfitian  4  S.  6 
rennerit,  |  ciuii  ab  eo  Ineiiaabu  fuerit )  in  aiidientia  duo-  \rag^et 
rmn  |  hommvm  anonim,  |  interia  hone  renoare  aer- 
▼üia  deoiial  potent,  |  ei  bdneficii^  {ori  ejiia  non  ipr 
lefsil\  I 

nade  in  nngebnpdioen'  tagen  wirt  ir  havin,  die  mag    { 
man  wol  endin  na  mitten  tage  undejn  gebondinen 
lagen. 

V.    Ton  ^eligene* 
Swelick  man  aime  bemn  geligep  bat  ein  perit  odir  17. 
ao  getania  icbt  unde  ber  d^s  nickt  bavin  ne  mi«,  odir 
lebt  Torlom  bat  in  ai^es  benrin  diene«te;  die  YfM  ime 
ein  acbade  nicbt  vor  goldia  ist,  ao  ne  darf  be  dureb  , 
reebt  aime  berrin  nicbt  dienen,,  nocb  ao  aime  lenrecbte 
'weain.   Alao  lange  der  herre  .sinem  manne  recbtea  wei- 18. 
gert,  of  be  idkt  uf  in  vorderit  in  der  antwerde  tweier 
einer  manne,  alao  Uoge  mag  4^'  man  sime  berrin  dien* 
atia  weigerin,  nnde  ne  dan  ao  aime  lenrecbte  nicbt 


idAi 


{f.  16.  3)  i.  0.  Dis  Hdschr,  ingebrndiooi  ohng  Sinn, 
Kniier  irrt  &&gr  die  gebündelten,  Tage^  leenn  er  sie  für 
die  vier  moekeniliehen  Friedet^gf  dee  e.  Landr.  erl^ISvf» 
FjgL  Gloeear  zu  Bd  L        ,/    , 

%.  17.  1)  et  non  r.  £;  et  reabimit  C.  — .  3)  Die  vier 
ieiMien  Reime  mufe  man  schon  als  wechselnde  nehnßejif 
wenn  mnn  die  Länge  einer  Heimeile  von  nee  hie  zum 
Ende  meiden  will  Fieiieieht  hat  eine  Versetzung  sipU- 
gefunden^  indem  GL  und  SL  mcht  mit  qnaoidia  *-  damai 
die  Periode  schlissen. 

f.  ISL   1)  inttrait  C  dee  Seimes  wegen  besser  als  \nr 
E« 

6 
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5  §.  1.  '  19  Benefitio  ntio  ( pommt  ittlMMfiriaif  daOf  |  ^smd 
Ullas  possessionem  habeat,  |  et  alter  soccessor  ejiM  «x^ 

5§.io{'dei9tal  |')>Ö6l  moriem  UliuB  Jaipda^bonia,  |  90  si  ^eres 
bei«5flokiM«^  I  ^Ucet  miiu,  I  sibi  ^k»it  in  die  MtasK  j 
Mkinn»  seeonda  |  non  babebit  beiieficia<|  oisi  ia  be»e- 
fioiis  pPsedeeeMor  efas  |  in  die  sei-  oUtna  |  ea  mi.mui  { 
habuerlt  'wwraMKa^l  et  domiiitts  «dhue*  Tisnerit,  |  qni 
•         euni  Inbenefieiavit*.  | 

'  57  §:i.  '  '  Si  "Dam  noKtnr  Ule,  (  qai  beaa  htIMi  iu  peeae»- 
aione,  f  qai  praedicte  inode*  |  8eeuudu8«:eal'ln  beneft- 
eio,  \  infrir?  «sex  hebdomadai  et  ananm  ^M  |  ad  aaani 
dominom  et  roget,  |  ut  confiteatar  de  concessQ  siM  be- 

19.  eameh.  Zweite  mati  niagitt  wol  tnit  eime  lene  beleiit 
werden,  alsd-da«  it  dek*  eine  in  skrie  toUKse  babe  nndfe 
der  andir  nacb  dissea  tode  sin  erbe  werde  an  demb 

^.  seibin  gute ,  of  he  An '-  sfnem  <^d^  ne  heinen  sun  ne 

'  babe  'd^r  siü  lett  erbe  si.    Doch  ne  mag  der  andir  das 

selbe  !en  hfcht  behfttdifl ,  et  ne'  Krabe'  sin  vor  Tare  an 

tnc!  lene  in  sihen  weriii  gehabit  nnze  an  sin  ende,  ufide 

21.  sin  herre,  'der  ime  daz  selb^  len  leth  fso/^  der  ne  lebe 
^  n^t^  jenis  mahnis  iode,  die  da«  selbe  len  naftte  in  aimb 

'  *  nuzze.'  Der  ^ffie  andir.  ah  Ynefien  ist,  nhö  hte  gereffi 
ist;  der  md  hinnen 'ses  Wöicfhiit  lihfnde  efme  fare  confen 
ztf  siihe  herrin,  unde  bif^  daz-er  iVne  b^lcenüe  sines 

$.-19.    t)  ipsls  E  ist  nach  GL  dem  ipsius  C  iforzu- 

•ItieJien,         r    -i:    , 

^*     $.  21h  'i)  tu  ^  obites  atetti  schon  S  rieki^,  n^Hdem 

iBfimi  >urtdS9t,  ^ef;eh  €B^  zum  $.  19.  —  9)  80%;  qitiia  ^d- 

huc  C.  —  3)  Manns  —  warandia  eMspf^k^  in^SL  dim^hH 

"^^gebrol^ret  clomlftttJ  ü\  h\  w.*  dkrh:  anW  ge&ge  n'is 

■faett'tdlge.  •■••••  '•.''••'' •'  •      \ 

i.  21.  i)  ^on  W:  wÜl,  wM  GL  den  Jhföhg  die- 
sev  §.  noch  mU^dkm^ vorigen  ttr^ihdei^  dai  ^m  --  po^ 
'KMsibne  gfeitkjöih  dem%.^anMngirif  d»eh'enia£hde 
im  f.  20  dadurch  eine  Tauioiogie.  ^i^  $.  %i  OdergM 
SL^^^und  giM  dm  inhäÜ'epb^'^^^.^,  tUeokders 

57  §.  1  wieder.  —  3)  modo  £,  malo  C.  —  3)  4S0  (^  ftttruB. 

t) 


«efieio,  I  Qood  n  faebt,'  mb  eget  .l«»i;!imBitf ;  {  ut  av^ 

fem  negat  doniiiiii^  |  hominis  testifieabäor.  bamo.  t^n- 

tittf .  I  33  A  iettittiosio  abjiejMi^^.|./iilqpiiia..icoir.  .te8ta-.IS<3iDie 

tar  I  ooneasaicüaem  iB«  audifia^  et  «tfdjaaef  >|  33  cum  boaa» 

Ga^fal>poa•te0ioB•^ | Quaatan ik^bonU'flalp^saaido.Sj  5§.2STie 

h«|iM  alabont  in  tettiiaiOirfo^l  oomtay  qajlMM.iest  cogni-.;. 

te»,  I  ^psad  baiia  aiiii  e^  hfiicfielnaü  j;-! '  : :  -       -  .| 

34.  Paler  beradiM  m  filiam  1  pOMaasiiOiieBa  «mt  6  §.  1. 

•  I 

k*ia  das  J^ete  bae  gjelifflB  hatte«.! 9ckeiiiit<]i«r  U  im^ 
so  ne^  darf  her  aejlieiiief  üu^  loiigitJs.aVirdie  heffi;f^ 
80  mux.  iz  der  pian  Deziaren  s/elbe  driti^.  Die  wile^^,  . 
der  daz  in  sime  nazze  niclit  he  bat  pöcb  in  s^ien  w<^  *  ^  * 
rio,  50  ne  mag  he  mit  nieman  ain  len  getiüghi^  aiü 
geziacb  bekenne»  daz  her  sehe  oade  horde  daz  i&  ime 
geligen  worde. 

■VI'  A'fin--;    s      !'     .'.•!.[. 

.Swer  jMm  das  gut  in  sime  mraiSt'  hat,  deme'  ariii  83. 
dnrch  reehl  an  bime  gezinge  gekteiii  aile  die  das  aahia 
linde  horten,  das  i»  ime  geUgeü  >Wart''  Der  -Mir  «iC  2L 
Vit  an  den  aun  heide  naze  nnde.'len^»  daninime  ne  darf 

§.  22.    Jls  Probe  von  der  BeliebigkeU,  mU  weUhih 
^idon  in  seinem  Itändschri/tiicheu  Jfu/satfi  den  AV«  con-  .  ^ , 
struieriey  um  ihn  de^nfrZ  qnzu/tcfiTfiipgen^  fehf  ifh  sei; 

n^i*  3^-  .      ..Vi".,:.....;-:    '  .  .■     :.  -mh 

Qf^mdAU.  noa  bahi^  ili  f oilie^fipnfs.  fiM   ;;   .       ,, ,  i  .  . 
JNeo;in.  «im  war«Qdia.  ■     i .  .  -  .    .  *.  .  .1  *.  -m..  i 

Tamdia  cmn  nemine  siinm  beneficiam  testificatur 
Nisl  snom  testimoninm  confiteatnr 
•   Se^  Wdiase  et  andiaae 
Sibi  iUnd  cenceiMiin  foiaiek  v. -      • 

§.  23.  '  1)  eam  -r-  pe^wtaiBMM  ^Nsrhindei  %  niU:JlUekt^ 
dem  Si$me  und  den  ,deuisehßn  TmO^  naei;  mä  denk 
vorhergehenden,  —  2)  Cai  —  possessio. .  ,Sm  ändere  ick 
das  im  mUkr  Hhssieäi  Ung^eisM:  qu  «aifeiii:  in  hönii  est 
peaswisieate  GE.  JwUa^  H.  wusi^iH  est  poalesalonetn  iioms 
MUßd  reimi  e^f  oi^nei,  SesseKi'  aher  danUt^deht  denSbnt» 
ThooL  schlug  vor:  alter  aatem  in  bonia  est  et  p^ieaasaiencu' 

6* 


«4  AUCTOR  VEtdS  U.  GOERL.  LEHNRECHT. 

€1  ben'efidttmy  |  propter  qa«d  non  «get  üSüs,'  |'iil  de- 

UMfndui*  bwMi'piatris'Sibi'  findet  domfnuk  |      -     * 

6§.i.        S5  Sic  et  Immo «t  Mirens  fili#  |  keveiil^t  ki  d^nri- 

mm  I 'possesbioiMi»'  1^neflcii  i^t  «t  beiieAoiifiii;  |  ftiai 

'    -     '  jdofbintiB  eoik)li6Serit  •  aiiooi*  |  eiq^eliaüoneni  bencficiL  \  * 

7  §.  3.  -^  ^    96  9ottiAi«B  tt  «oiMseclii  iMMfiii  botia  sibi  ^Mracessa, ) 

per  hoc  in  hk\  beule  wttrabdit  ^  win  eM  «i>efHena  ergt 

•    ;  ^  dMHiMm  eiiinB^  I  ^t'^egtfl  eenieMiiftf > Abl'<>ebeflelam.  j 

10  6. 1.         87  ^^uidsm  *dicti]it9  ^ed  cxpectxtio  beueficii  |  miili 

pottit  cQocefli  \  lAe^c^etilioneiliiae^  ipi  poiifiiel  b«^ 

vf^ff^m^lflcQ  p^ndamicMe  filMatn;f*' ;  * 

10|.2.  '  .'/S!8  äoliho  liibeheficiatits  maiiso  |  vel  ^lentOt  com 

|}ipmuaie  l  primo  elt  :eoIutiiiii  |  per  elicajns  bomlnis  sai 


der  eun  nibt,  das  ima  ein  herre  eines  Tatir  gjai  icht 

96.  iäfee  bewilsen.    Ein  man  die  «eheinen  sin'  ne  Int,  der 

•riit  an  einen  •benin.  beide  gat  nndelen^  dätoo.dene 

96.  lene  geborit  Ytut  liet  -ein  beti«  einen  i  manne  gfit  dam 
ime  gelif;^l  kt, .  dar  ^ve«  ne  mag  kne  ein  were  nidit 

{;evremdit  werdin  wider  einen  benin^  of  he  ime  eines 
enis  UmgiU 

,  YIL    Ven  m«  Une. 

97.  '  Snme  fiale  sprecÜat,  das  man  nehein  gedinge  an 
cnine  lene  niemtti  ne  mlige  lien  an  des  mannes  bete, 
die  dax  len  nndir  ime  hat;  ich  bewise  das  is  fsoj  ge- 

28.  login.  Ein  man,  die  belient  is  von  sime  herrin  mit 
einer  hufe  odir  mit  einem  phunde,  swenne  sin  ime  so 


§.  91.  1)  So  CE;  ^Mielehi  demoBStmf,  nife  6f  f  30#. 
—  2)  sibi  If^  mU  GL  für  filio  e»  wthmm,  ifgk^ku^  giei- 
ekem  Gikrmüh  des  eibi  wiuU  ei  in!.  32>  //.  9,  ///.9;  num 
hrmuht  dakm  nkki  mU  S,  gegm  den  Hebn^  e  demnio  für 
deaiimis  zu  setzen, 

§.  26.    1)  E/i^  ein ^ferdeuOiidkendes  is  Unzu. 

f.<  27.   i)  AV  tmd  GL  f^erspredken  einen  Bnssin  den 
StMes,  SshmerUek  kann  ^Aer  das  im  i.^ /seiende 
/Sr  Ifrlten»  ... 


•bititt,  iMume  Ue iiib«aeiiiuitMlmi»<|  JMibehit  btMr 

focoB  I  tifeL  flÜ)4oiigi«iM?/  |.  wgo  iMJpi' Jim  k«Miii 
liomo  I  in  beocfido  sibi  dengnAto.  | 

.29*:fii  fuUfl»  jkcMfioiiiai  all  mm  d«lpiM>«|  |io88es-7§^4. 
aionc 'cgqrtit  ;diciuit«.siki  4ii0«%  |  tadpu»  coaccMioaU 


•rst  Ikdidl  Wirt  v.on.  l^eDne'  Mneai  mannü^' tod^^.  eiti 
abq  belenf  man  behaldit  daz  erste  len,  daii  silkie  her- 
fih  Itdith  wfrdN,  so  iäie  docli  nebein  •ttl'  af  btoschei-    ' 
il^  d»»  maa«  hat  «n  maa^pMir  raoht'vo  deaMllaae 
4a«;iaae-heiNinut  Wirt..  Ala^t*  aahkter  «aulumi  auiamSO. 

$:  28.  1)  />^«  Relfhes  hiiJffer  die  Itiiine  ümstettunf^ 
aiL  desigiuitas  s$4ä$  d.  8..CE.  —  2)  majps.CS  stimmt  bes- 
ser mit  GL  olf  0|a^8  B*.."^,  ^.^-  ^  irgend  einem./ 

$.  ».  1)  SI--  dup;  aa  C,  rfarÄy^^i.  er  hinvi:  (▼!- 
dctus)  deayae  didio  canaesaam..  £r  A<^  o^a  sineUfmdie* 
tmea^tmg^  fjkier,  ssheitu  dss  W^rt  eaDoaatnin  av  £ßhXeeCy 
mü  in  den  Xesd.gemommefh  ««a  deßi>  sie  nieder  a»  strsi- 
ehen  war.  Obwohl  nun  dies  vorgesehiagens  coacuaaaaa 
nicht  niihig^,  für  difn  f^ers  sogar'  sHirendf  ist^  so  findet 
sieh  doeh  eaae  coaeesanm  aueÜfin-E,  ein  /Br  dns  Ferhält' 
nijs  beider  Texte-  sehY  beuiehHend^Umsttmd:  Ik  stellt 
ferner  die  Wortsi  so:  S.  ü.  b.  duo-i^.  c  d.  a.  ab  ano  do- 
mliao  ecaa  conoessuia«  — '  3)  So  E«  denömiaentiir  C^  —  Z)  So 
C .  dem  Sfs  gaaiÄj(#^pra<stare  E.  —  4),  iSa  mü  E.  d^^  Bei- 
wt0S  Mberf  stuU  ifidipiliir.  C,  '  .        t      . 

Der  ganze  §»  fehlt  in  GL^  und  steht  in  SL  an  einer 
ändermi  hier  ^r  .a^i  unpassender  SteUe,  ;  So  mog  er, 
obwohl  gut  gereimt,  ein  späterer  Zusatz  s^n^  mif  schon 
jinton  £.,vei^nmtheß,  .  ,    , 

§.  aO.    1)  primo  ist  das  Jdverbiumy  nicht  ,^dem  er- 
sUn\  wie  dnt^on  Ex  nsoll^.    »     .  ..  ^ 
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Mrti  -iuoratiil  |>«ltt«ai  •in-ckhom«  Ipsdm  |  h«bpt 
Aiinn^  f  q«iie'  fafMt  dABiuii  ( tm^  imä^MgM^utm 
neficii.  |  ;.♦•••'»;:-■!■:•    r-M  ,•      •    ••   • 

10§;.4\  31  IDnil^iniwM  dkmoiiBiriie  tieasit*  |  bOD^  qsae 
filbi  ccmtjessU,  f  Jioriio  am)^iat  inraa*'  |  tblniM  dos«»' 
^tfattoAe  '4»«ii«  f  iqMOBpäqae  Tol«tsilv  1  4<^m  idolaiiitti 

10  §.  5.  eoluta  habaerit  |    32  Si  auiem  dominoi,  |  eamt  btwf 

-  \  '«  b«ai8  Aitf  tiibeMtibiattn;  |  vaiinr' aibi  dräonl&ia^  Tel 
locam»  I  homo  non  IraDagrediatoc  iUam»  \  et  homo,  u 
per  auDum  |  et  sex  hebdomadarum  terminum  |  haec 
bona  .^086edent,,.f,  dominum, 'ea^  «ibji'  non  mutabit  | 

il§.  i.     ,    33.  9opa>  q^ftei.  |ipiK\,))ab4^t  Homo  in  po^eafi9iie 

*  «ML,  |«et<i|iiae«iMHi  aaot  sibi  denottsirata,  |haee  aon 

'    faereditat  tu  fitknn;  |  nie  «equlkir  ^a  in  dmmmiin  «Kam.'  | 

Tarnen  in  dominum  alium  |  aequitur  et  hereditat  in 

fllium  I  bopio  beneficia,  |  quae  proaecutus.'  eat  queri- 

•        <  f 

manne  sin  gut  heizet  bewisen  in  der  anivre^de  sweier 
einer  manne ^  zo  Kant  bat  der  man  In  depie  gute  die 
sclbiö  wereV  die' ^ines  Jiehln  tvas  vör'd^r  bewiaunge 

31.  des  letris.  SWeM  der  Iferre  Af^et|(efit'to''bewiaeiie  stn 
gät  das  hef  Ime  geHgen  hat^  die  imn'neme  t9  mch 
ane  bewifiunge  awelick  g&t  her  wtftle^/ dat  "«in  fcetre 
Mieh  habe^ 

VilL;  Von  dem, gute. 4a%  geligeji  iat« 

32.  Svvcune  abir.  der  herre  «in^m  man  ein  guivgeliet 
Wide  beno^t.ipe  ein  darf  odir  ein  siat, . da\*  ovir  ne 
sal  ^ejr  man  jQicM  griten.  Be^zzit  ayjr  ucr.man  das 
ei^t  ses  wochlii  uii^e  ein  jar,'  so  ne' darf  der  nerre  iq^e 

33.  des  gutes  wcsselin.  Swelich  gut  der  man  in  srneti 
Weiiü  fi(ieht  tie  bat,  unde  ime  nicbt  bev^isit  W,  ivt  ni 
erbit  he  nicht  an  sinen  sun,  noch  n^  vcrlgitliM  nidM 

%.  31.'* 'i)  Sf&  Cr  r.^.  B.  ^  ^^  i«'%iair»o  sieb  GJL^  ^h 
///lO,  bho'Huht  tat  sna  8.        .    ^; »         ^'^     • 

§.  32.    1)  eas  C£.  —   ^)  d.  L  dm  MrtUUf  ^gi,  SL 

§.  33.'    i)  non  fehh  in  C  (>V'^  ^pt^ttMas  €. 
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lia  jh6tA«^.4i*34  8i  d^uimM  viUtai -vel  viBctom,*!  ia^ll§.2. 
dkium  vtl  dccinaav^  vd  hojilsinodi  aUfud-  |aBiegriimi 
eonceBtwit,  |-  vel  iwimm  qifA  in  alitpui  |  solututh  liAbeti 
keo;  I  liaee :  beneida  iiMio  seqiülar*;  ei  Jiereditat,'  | 
qaamvis  demonstratioae  careat.  |  .     .   i  .    . 

3&  In  ihönefa  *et  telMM,i  ia  vinaa^  Tel  decima'  U  §.8j 
tel  In^QfiBodi  aliquo,  |ai  ifois  iaben^oiaUir^  |  iUktdba* 
aefieMHD  ia^alium  donunam  .seqnatnr',  |  at.in  filinka 
aaam  illod  kerediiat,  {  qotontia  domians  iaeum  cetksaa> 
in  potestate  habeat  |  et  in  benefiok^f.  •• 

Qnicquid  bominibas*  in  censn  deficit*  |  interim^  ü  §•  4. 
quod  döminas  babuerit  |  in  potestate  (iua  census  lo- 
cum, )  restituat  illis  damnnm.  |   Proptcrea  provideai '  11  §.  5. 

an  ue  beioen  berrin  andren.    In  der  muntya.  unde  an  35. 
solie  unde  an  wingartyn  odir  an  ichie  denie  geliche. . 

IX.  I)er  belent  ist 
Swclich  man  belent  wirt,  der  volgit  sinie  leoe  an 
einen  andren  berrin,  uude  erbit  ix  an  sinen  «»un,  ul  einp 
babe  die  berre  de  stat  in  siner  gewalt,  da  die  ciuZ| 
iiine  liet.  Der  berre  sal  oucb  durcb  recbt  irvolUq  6I7 
ncn  niannin,  swax  in  an  deme  cinae  gebricbit,  die  wile 
ber  in  siner  gewalt  bat  die  stat  da  der  cinz.-ttz.geit; 

§.  33.  Der  §.  33  von  Tarnen  na,  ur^d  der 
$.  34  ftJden  in  GL*  Du  sU  indesaeu  gut  reimen^  SL 
völlig  siimnU  und  sonst  nichts  für  eine  inierpolathn  in 
AV.  spricht^  so  wird  in  ,(jL  etwas  ausgefallen  seyn,  — 
1)  b.  b«  bomo  seqaitur  £  entspricht  mehr  dem  SL:  deme 
leue  Tolget  die  m«^  als  et  b.  omnia  s%  C. . 

§.  35.  Über  die  falsche  Abiheilung  in  GL  vgl.  ^hen 
£,  02.  ^  l)vinea.£,  unica  C.  —  %)  Uult^  mfin  nach  GL 
vel  decima  für  einen  Zusatz^  so  gewiwU  man  eine  bes^ 
sere  Reimzeile,  —  3)  seqaatur  mit  C  und  dem  B^im^  statt 
•eipiitur  £1  —  4)  et  in  beaeficio  C£,  *g€g€n  QL,  SL  und 
den  Reim%  ist  ohne  Zweifel  ein  späterer.  Zusatz,  —  5)  ho- 
qimil^^  C,  statt  hoiniai  £  entspricht  den  laaunen  in  GL 
und  SL,  fordert  dann  aber  auch  illi»  ^Mu:h  re^liluat,  stuit 
m  Cfi.  —  b)  So  £,  desiut  C.  -  7)  Sf^  £,  .prohibcat  C. 
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\  '  -sibi  daadiiw;  \  M  ploa  q«Mh  p#Mt  ndiere"  Boaüiii- 
Imt':  l'iiieo  emBoeMerit«  |  36  SK  fui«  priat  iiibeiMfieia«* 
tii8  fiierit,  I  in  ipso  loeo'  beMfidam  Mnun  obtiaert,  |  et 
inbtecidAttu'  in  pottaro  dnwiiHim  de  wtoomlie— 
moneat  | 
12  §:  1.'  37  Homo,'  qvliNo'  aumso  Ttl  dimidio  |  titiobe- 
nefiohtos  a  domine^  |  mt  q;«i  non^  in  loeo  eli^pM  |  wtk 
ittbon^fieiattas  a  domino«  |  nt  annnafim  ab  eo  habeat,  \ 
q«od  qntnqM  aolidoa  Tel  plna  valeat,  |  a  testimono 
potesi  abjici  f  in  j«re  benefidali.  | 

dar  unim4  beware  der  berre  vor  das  er  nicht  mer  lihe 
sinen  mannin  Im  einer  stat  dan  sin  geldin  muge. 

X. 

36.  Swer  so  erstin  belent  wirt  der  sol  sin  len  an  der 
seibin  stal  Tollieliche'  habe  (^o);  der  naeh  ime  belent 
wirt,  der  mante'  sinen  herrin  das  her  ime  irvolle  swes 

37.  im  gebrichit.  Der  man  ne  si  belent  von  sime  herrin 
mit  einer  hfife  odir  mit  einer  halrin,  odir  her  ne  habe 
Ton'  ime  an  einer  benantin  stat,  das  ime  jarliehes  Tinnf 
schfllinge  geMe  odir  me,  so  mag  man  in  von  gelinge 
Tiriste  an  lenrechte. 

$.  §B.  8)  possit  reddere»  nemUeh  locos;  dmker  isi  in- 
dere  S  verwerfliek  (Anion  E.)»  —  In  der  Ettdperiode  hah^ 
ick  die  Reimzeilen  nicht  mU  possit  uni!  conccsseiit)  eomdem 
mii  domintts  wtd  hominibns  geeehioe^en^  um  cencesscrii 
aie  Reim  auf  fberit  im  folgenden  $.  zu  gewinnen, 

§.  96.  1)  ivb.  C,  beneficiatos  E.  ^  2)  Doe  Tolticliche 
eiimmt  merkwürdigerweise  gegen  AV  und  SL  mii  der 
Versio  latina  des  #.  Lehnr,  13  §.  3:  redpicnt  snom  pleaoM. 
—  3)  Bdschr»  man. 

§.  37.  1)  Stau  der  beiden  qvi  wm  kai  C /edesmui 
^  ntsi,  E  das  erstemal  nisi,  das  zweitemal  qni.  Qoi  vUk 
und  qol  passen  nicht;  eine  Gleichförmigkeit  fordert  der 
Sinn  und  die  Lesart  in  dem  originaleren  C.  Ich  denke^ 
dafs  C  die  Mk&rzung  j  fi  if.  /.  qnl  non  oder  %n  d,  t.  quin 
als  %i  d.t  qoi  ofsi  last  E  aber  diese  jii^flbsung  vorhin* 
dend  sie  zu  bessern  suchte,  Qoi  lion  als  weniger  zier*' 
lieh  zog  ich  dem  qain'  vor. 


AV.  I.  |§.  38-^42,  CL.  XI,  Xn.  » 

38  Umoi  corlem  ycI  jogemai  naimi  |  komo  aolii*  13  §.  4. 
•hliaeai  per  inramentani,  |  si  in  eo*  stbi  üi  poitesm,  | 

tmiG  noB  egtt  teslimoiiio, ) 

39  A^er  omn  nmltomai  |  foiui  «m6  do»Iiioniiii,  1 14>§.  1. 
iU  q«od  oBiis  eam  habeal  ab  alteroy  |  nnitu  tarnen  in 

hoc  erit  poMesfiio.  |  40  St  qnis  agri  ceBfoni  aecipit,  1 14§.  1 
eesatat  qnod  in  illo  poiseMio  sua  sit,  |  swe  mascuhu  Sm 
sive  /oemma*.   Tarnen  peaaeauo  in  koe  etae  non  ja* 
dacetnr,  |  qnicqnid  violenter  pestidetnr.  | 

41  Bona  qnae  homo  |  ab  aliqao  liabel  doninoi  1 14  §.  2. 
et  ab  alio  dicat  |  eibi  ea%  in  bonia  defidat,  |  ai  domi« 
Atta  ca  non  obtifliierit',|  a  quo  ae  inbeneficiatnm  dicit.| 

43  Nalloa  anaeipiat  aeeondo^  |  bona  ab  nno-  do-16. 

XI. 

Einen  hof  odir  einen  morf^n  den  bebeldit  der  man  38. 
mit  sime  eide,  of  her  in  (in^  siner  were  bat,  so  ne 
darf  her  ne  heines  gexingis.   Em  ackir  mag  wol  manigis  39. 
herrin  sin,  ako  daz  in  immer  eine  von  dem  andren 
(habe),  doch  muc  der  nusc  ir  eines  sin.    Swer  den  40. 
eint  des  ackirs  nimit,  ist  h  witttntlich  das  der  nnsc 
ein  si,  der  bebeldit  in.    Doch  ne  wirt  daran  ne  (hein) 
redit  nuxc  irteilit,  swat  der  man  (mit)  gei^alt  nniait. 
xn.    Swer  nihl  bekennlt. 

Swelich  gut  der  man  ron  eime  berrin  hat  nnde41. 
ia  Ton  einen  andren  herrin  bekenn! t,  der  Torlinsit  ia 
mit  rechte,  of  ia  der  herre  nicht  bebeldit  von  deme 
her  ia  ime  so  lene  aagit.    Nieman  sal  andirweide  ein  42. 

$.  aiL    f  o  £,  «OS  C. 

§.'  40.  i)  Das  mre  m.  s.  L  heiraehU  Uh^  da  es  im  GL 
ffkU  mnd  dm  tUim  siM^  mä  jini^n  E.  als  späisr  aus 
SL  au/genommem»  —  GL  giM  den  Anfaimgssai:^^  da/s 
wer  den  Zms  nimmi  als  BesUser  giU^  sehr  schuf  wieder, 

\,  41,  i)  üaeh  ea  htA  E  coacssas  ehen  so  unnsikig 
wie  eoacessnm  tss%  im  §.  39.  —  2)  ea  non  obt  sielU  E  nui 
Störung  des  Verses  gegen  C  und  GL  ans  Ende, 

§.  42.  1)  secmida  C£  andeH  Jntom  U.  mit  Recht,  nach 
SiuMf  Heim  und  den  beiden  deutschen  Te^eten^  in  secnado. 
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mitio,  l'd  '4oiiiimM  Hiia  resigoet  wmt  TeaJtty |  et  ^ms 
seettndo  M^eneSektiw  faerit,  |  nitl'  «ex  hebdoioftdae  t% 
annum  warandia  |  domino  fiierit  ailena;  |      * 
<    17;         43'  Oüfttsemiqae  iMviefleia  \  i»  e)«»  praeertitM  |  do- 
ttrimis  'altert  coeoedH^  |  sl^  faaeo  flle  son  eontradicil,  | 
nii'^iifrl'habeal  ia  keMfieik.  I 
20  §.  f .         44  8i  pesi  obttam  patria  tamdiii  vMt  IfiUus,  ( qvod 
i^k  'bjtts  anditur  per  quatoor  aiigiilas  dömos,  |  attrahii 
t  sibi  patris  beuefiela,  et  alieaat  ea  eniDibes,  qai  aeemidi 
'  eraiit  in  betteficio:    Filius  qai  non  vMt  poet  patria  obi- 
tam  I  demiiit  alienat  benefiGiam.  |' 

*  g&l  ttnlÜEiii  von  ekne'berrin,  of  »  aio  berre  nflat  odir 
vor  cottfl,  imde  aadirweide  dar  mite  belent  wirt,  das 
fpt  ne  si  inbuzin  sines  berctn  werin  gewesia  sas  wo- 
ebia  aode  ein  jar, 

xm, 

43.  Svfelbea  maniiis  l^hen  sin  berr^  einem  anderin 
■Mone  liet  in  ainer  antwerde,  upde  ,her  i^z  nicht  wi-* 

.    der  redit^  der  ne  bat  Tort  mer.nicbt  rechtis  an  dem 

44.  lane»     Lebit.oncb  der  aun  niich  des  vatir  tode  abo 

Sänge,  das  sin  siimine.wirt  gebi^trit  in  den  ^winkilin 
Iqb  bnaes,  her  iiinhitso  ime  alle  ainea  vatir  len^  unde 
vremedit  sie  allin  dien^  den  sie  sin  berre  ^o  sime  va- 
:    tir  hatte  gellen«    Sw^Uch  sun  ulcb^i  ne  lebH  naeb  si- 

§.  43.  3)  E  setzt  wmötkige^toeUe  sm  de  vor  tkj  vgl, 
/.  87.  --  3)  E  fägi  eüh  niefu  noiktöeAdiges  per  hüuui 

$.  43.    1)  So  E,  et  81  C. 

§.  44.  t  Um  den  Reim  zu  sekhßm^sehiehijinlonH, 
fhU  GL  onmia  noifh'  sM  ein^  uud  äkderizU  gemaUsagn 
ufA  ^  betteficia  #»  qnM-  pöstr  pstrem  fabeaefiebverat  doaal» 
aas.  LeIehUr  ware^ee^  AtU^der  Umoieüitmg  beoeficia  pa- 
tris,  iNtf  beaefid«,  es,  seeoadi,  filids  qoi-  tm  reimen*  ^^  1) 
ßtait  des  Endeaizee  kai  C  Aiir.*'filin6  qai  nini  vhrera  poi- 
h^  fWhkrsekeiniieh  siand  in  der  Jädeekr,:  iUlas  qai  b<ni 
vivit  post,  indem  viä  ibegen  dee^gleieken  Anfanges  ni  f<-  45 
die  dem:  sines  vatSr  tode  —  len  enisfmeekenden  JVorie 
überitprang.    Ber'CiMn§r  Drtusk  gab  dem  Sedae  dmrdk 


46  Paffte  past '  dbiliMi  ]  ttii»  inftn  «ex  KebilMHM  22  §.  1. 
die  €l  atittii«  |  pro  pttite  »bfgioiii  |  domiae  aMmibut 
MMi)iiiieli»  (  snmn  praebMt  koniiaittiii^^^  \  et  aggi«diatii# 
illum  I  tarn  prope^  ipioddoBhiis  f  BNnas  afoa  aofa  nun 
iiiiiii»  I  «OBiprelitiHlere  vaiaat  |  81  aiiteai  domiiiHs  se-  i        .. 
daa«,  I  homo  gentia  'flcciat  ante  ittim  |  pfo  pracbaiidd 
iHmiiiiiluii.  I  46  QmdMB'dfaNnt,  qaad  etiam  debeat  qsmm  22  §.  1 
aare  mamwi  |  Nonna  lotmi  nwrvtar  ootjiiii, )  qnand«  Summe 
iHa  kiNim  aggrediior  domimm?  |  Ctaaiat  argo^^nt  M 
moHo  Bit  mammm.  | 

47  Homo  dam  domlno  liomiiiiom  praabet,  |  Laeef2|:t. 
▼<erba  dob  omittat:  |  domioe^  inbonefieimi  a*  YobUdo*    ' ' 


nea  vatir  tode,  der  ne  vremedit  nieipaa  ain  lesL,  Nacl^  45. 
daa  vatir  toda  ovir  «es  wadiiAunde  ov-i^  eiP  jar,  B9. 
aal  der  auq  sin  liende  ao  a^^nine  legiR,  »unda  aal.§aii     i. 
vor  den  herrip,  unde  bieten  dem  herria.sin  m<wscoaft 
umme  ainea  vatir  len,  unde  ga  ime  also  nab^  .zi^.  daa 
ker  wol  aioe  hende.)>Qgri&ak  finge..  iSissit  der  h^rre« 
ao  «al  ime  der  man  kqiende  «in^  map^cUaft  bieten 
SnmeliqUe .^prochin  bar  aule.d^  bände. ireguii  unda  na 46. 
regit. heK  den  lip  allin  nioUt,  .so  her  «o  ,so  (sqJ  sime 
bi^^rno  gleit?  dar  von  ist  vissuntUch  (40/  da^  iier  oucb 
di^  Mnde  rege. 

XIV.    Diu  man8ch(aft). 
<  •  Also  der  man  sime  herri^  sine  nianscliaft  biete,  47. 

ao  sal  her  sus  spreebin:' Uerre,'  ich  sinne  an  uch  mines 

♦ 

•  ■ 

em  virers  potesly  statt  vmt  post  em  notkdütftigfs  Ehde^ 
E  a6er  fämd^  mis  #«  sdk^mty  die  Lmckm  9or^  nmd*  #r^ 
gmitie  sfs  JMch  SL  sog  filias-  qni  noa  ^iiivit  post  patrem^ 
Hob  beredat  bcaefiekua,  doch\maitgslAMrft^  dsmm  das*  ^^StU* 
jTemdßiÜ*  darf  aw^M  dgs  ^aröUelMkum^  wU '  dem  .n»or» 
ksrgekendsn  nickt  fshien^  '  Iek\  habe  nicht  migesltamltn^ 
nach  diessr  Fordsrw^^  nmck  GL  und  nach.dsm  4^^ 
dsn  Text  zu  ändern»  *    x*,  -       I 

§.  45.  1)  €  hat  hier  wte  in'den /6tgeMeh  §§:  46  und 
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iMJwa  I  bo«b,  qaftii»  de  fue  debeo^  ^  pro  quihus  et 

▼obts  meim  I  pnebet  h— MiniBm  |  prima  seauiiia  €l  Icp* 

lia  TlceS  cicBt  de.  Jim.  debeo^  |  ]ui|DS.rei  teetioiOBiwii 

poBo  I  lomiies  liomneB  1*  Yeetres*  eftaniet*  { 

22  §.  3.  "    '48  Si  resttcrii  dömino» | intcipere  heiiniw  tUiua»! 

hdmo'  bona  aba^iiie  aemltie  habeUt,  \  pw>  qoibin  hnuh 

*    ;  ..    uiiBi  praebuli; )  oec  eaquam  cnt  peatea  |  ab  .iUo  do* 

•  '    mino  baee  besa^  |  sasciperey  qaamdi«  hoiuBiini  •■#• 

.  Fttn  *  TivvBi  habeat'  |  ttetioiOBinlit  fatt)Ba  reif,  qui»  b«Mi 

dominna  aibi  praebeat%  |  et  in  füiliot  amm  ea  hesedi- 

S2f;3  tet,  1  et  bomiiiea  alioa  b«  beiiia'  iabenefieiet;  |  49  se- 

wende  oMidnm^.  enioi  joa.  beino  oblioiut,  |  quod  d^nnnvs  coa« 


leois  also,  ich  so  rechte  aol,  unde  biete  n*  danunme 

'  iniiie  maiiscbaft  ein  vrarre  aiidei*wai^e  drifte^arve, 

also-  ich  fto  redkte  iol,  iinde  setze  dea  to  geuuge  alle 

48.  }ttwer  man ,  die  hie  Jeginwcrdidi  sin.  0£  der  herre 
weigert  «ine  mansehaft  zo  untfane,  ao  habe  der  man 
anndir  dfenatdaz  got  daniinme  her  eine  mansdiaft  ge-^ 
botin  hat,  nnde  ne  darf  dar  nä  niemmer  mer  dat  gSt 
▼on  neheinen  herrin  nntfiin,  die  #ile  her  dea  lebende 
tiriclinde  hat  an  aitaes  herrita  manne,  ain  herre  ne  biete 
ime  sm  gut  nnde  her  ne  erbis  an  ainen  aSn  nnde  be- 

49.  lene  «ine  man  mit  disine  g&te;  wände  der  nian  hat 
das  gut  mit  rechte  behaldin  nnde  der  herre  hat  ia^ime 

§.  47.    1)  So  E,  jure  C.  —  2)  Äo  E,  viro«  C.  —  3)  Ztf- 
pernick  lä/st  n,  d,  i,  eueh^  aus, 

§.  48.  1)  So  C,  bona  haec  E.  —  2)  ^o  C.  E  kai  ge- 
g€n  GL  und  die  keesem  Texte  em  SL  daamm;  die  Üier^ 
^ituümmung  mii  einigem  derselben  Art,  22  Nmts  17  mag 
0me  Eufüüige  eeyn^  da  das  dao^■I^  als  senst  aft  mM 
boninsBi  aarkemmend  L  18,  107,  113,  MsiU  in  die  Feder 
flafs,  -—  3)  viTvm  habet  £,  iaoarinm  habeat  G.  —  4)  ^nin  — 
praebeat  C  stimmt  mahr  mit  GL  (ma  ne  ganz  dem  ^oin 
atUsprie^^  ais  das  iikerdem  tauitdogiseke  qnod  -*  «»*. 
nitit  E.  —  6)  benia  C,  wie  GL  gade;  baneficii«  £• 
.  f.  49.  i)  SaC,  mit  GL  md  SL;  in  aama  B  ist  eine 
Abbreviatur  mi/sifenettmdenn .. 


AY.X  §§.  49«-«3,  GL.  XIY,  XT.  4t3 

In  jttstaliaBi  coacedere  mhuü^  |  Hmho  teauido4ii«ir^/.  22 
€get  ■  pmebere  homiidaiii,  |  niti  ad  iMwiraadoi»^  kmA-    §•  ^* 
ttoniiuii. )    * ' 

50  DomiMM  mIUiu  kminiiiai '  i^pere  raiiiati23§.l. 
nifi  illiiu^  qvi  t«gili«  dypca  eartai  {     •  •     . 

61  BomiDiti  MBni  toapote  |  et  iibiqae  luiiBiiieBi  23  §.  3. 
debet  lalmiefieMr«,  |  dhm  kooM  pvlit  btlicfieiMi  |  §4- 
«andmi  Modmi  ]me4iclaii|.  \    Tnami  ntoitU^ßm  Imi-  f  24  §.  1. 
bnA  domiMaRi  h«ii¥>9  dorn  «upier  Idt  Motentii«  4«Mh 
sierit  a  tnis  hominibiis,  et  ilit'  iawtfciM  MMMUit,  ttta 
daiim  oansa  ^&A  maaüüMä  ]m^    •  ... 

52  Si  aafcsm  Moaüpür  domAam^  \  koaäikmi  IUom^]  24  §.  2. 
illmn  si  mit  interrogat,  |  qntd  ab  m»  habcat  |  Cafm 
partem  f  Tel  totmi  denomioet  «iatkn;  |  ttd  da  qvaigiio^ 
rat  I  per  Di»ctes  XIY  indadaa)  0!  yelit,  habeat.  |  Qtkie- 


mit,  unrechte  geweicerit  zo  line.   Der  tliati  na  Marfan-  . 
dirwarTe  ain  manachaTt  nicht  bietiu  durch  nicht,. wan 
daa  her  sinen  aeziach  da  mite  vor  niwe. 
•  XV., 

Der  herre  ae  sol  ne  heines  mannis  manschaft  wei-  50. 

gerin  xo  untfane,  wan  de«  die  des  hersciiildia  niht  ne 
at.    Der  herre  sal  in  allin  cithen  unde  in  allin  stetin  51. 
ainen, manne  sin  len  Mti^  awenne  der  man  sinis'len}ii 
sinnit  also  hie'  vor  ^credit  is.    Swerine  so  der  lierre  52. 
aines  mannis  manschaft  untfef ,  so  sal  bei^  in  vra^ui,  ' 
of  her  ^il,  waz  her  von  ime  habe.    Daa  sal  imi)  der 
man  benomin  zo  hant,  emwedir  gar  odir  ein  teil ;  sWes 

ao  her  sieb  da  so  stete  nidit  vorsinnit,  des  hava  lief 

....  .f 

r ^ ^ ^ ;; ;; 

f.  M    9)  y^mOtfMt  im  G«  ^  3)  aato  a.  E^  wt^  C 

i  80.    1)  legdi  £»  vgl  $.6»  i  .  ^ 

f.  91;  t  Jkt^  IWite  ^  foi^^kM^ick  wiü  Jimim  E. 
/§r  hd9rp9UiTi;mM\g9in.QLftMtund^^gKkmhgär 
nüfki  reimi. -^  i)  So  %,  Wt»  ik    •         \     -t. 


M  AUCTOX  VITUS  V.  GOEBL.  IiEHNKCCHT. 

.      /  jfvd  ianc  aoD  dcfeiottiiiilktf  |  JiiP  in  hMaUttiiU  li)i  iH# 

*   V     iiMifiiia  jiinift  UmbI^  |:  ^  ,  .•  •       •  .M    •    •{.,<• 

24  §.3.         53  Id^  ipsum  etiam  qaod  denominat,  4  doUmm^ 

\     •'   ^liQ  lesnfiMiir,  Itcrtiaa*  Btforaoi  lMiiiiaafe».iUud.ataiim 

tctftelur'.  I  Si  atatlm  aon  abBodat  tesüntoiiioviUm  |.{(er 

'  i  j^faataordeoiiii  noctaa  atbi  4äiMt'miumam^  \  filatito  au- 

lern  itte  iü*  tttf tiaiMiaiii  «nftmi  dliiioBnaiBl  |  hooifciaa  46- 

^  «  .  ;  aüni»  .^naiqttot  idendere^  ]  ex  '^mbiia  donuMu.  aiki  ao- 

flam  I  dacat  «d  indndatiMn  diiim»  f  noti  .fMa  domiaift 

iraKt,  1  acd.  quMtluMBO  petitv^l  .'!:;:  .. 

24  §.4.         54  Si  qiiis  praesena  sii  iatonm  feeptam^f  da*ii»*a 

*   ;: .     ad  üridiMsiaftaM'^^m  I  lUaa  aoii  daect%  ^aad  «tallm  io- 

aetwachuk  wm%  lo  hnöinine^.  of  »iMto'TMle»  ^H!rr 
j|i£(t  aftir^  nfiff  .hi^^in^  di^^^^fm  vier^ftf,  iagß  pdip 
die' ahdrin  odir  die  driliin,  in  stvelikem  tage  her 
ivette  so  benome  her  daz  gut;  swas  sa  her  ntcfat 
l^eiMimt.  ap^  <^eme>  ne  ,hat  her  nicht .  rechtis  von  ^em 

53.]bierrin,  I>az  selve  gutjlaz  tier  da  henomit,  of  ime  ^es 
siu'herre  nicht  bckennit)  daz  sal  her  sa  zo  stuj^t' ge- 
üugin  selve  dritte  init  siius  herrin  nianüe  oflterm&g. 

^^^  Ne  .mag  her  der.gezingc^'^qar  .niqht  hfibin,  $o  aal  her 
vrist'habia.  yierzen  nacht  'Her  sol  ahir  ;^inen  eeziuch 

^  ZO  hant  henomin  einis  herrm  man^  swie  piaiugen,  sp 
her  welle ;  üz  den  sol  in^e  siii  berre  sibene  bringin  zo 

<     deme'benanlip  tag^i,  nicht. die  der  i(1ierfe)  welle^  sab- 

54.  dir  qie  der  (manj  kiusit.  Sw^Iich  man  von  den  ifibe- 
nin  miean  wQfidicn  isU  den  ne  darf,  der  her.h^rre  fso) 
zo  demc  .taxe  mcht  onnguu  den  .vraee  her  to  haut. 

*     .         .     i    P  j   .     tr  .        .-P'  ^t  n   .♦•'•.TP'  iu.i  t  i  ift     i 

l'tA    1.-  il     '    -   •        :i     MJ-      »  •'    lll'llll    'JfMl'.    CY    :.i'    :i*  *      t      *♦ 

§.  52.  2)  So  C;  E  «1^7/  nihil  nach  domino.  —  3}  CE 
fügen  noch  ad  ipsum  hinzu  ^  eine  dem  'Heim  und  den 
dktde0ken\T9salm  ^tuderepteäkiMKeiwmin  HJon/^Melf  An^ 
fange  zwn  folgenden  §•  —  4)  Über  AA  an^^kdiemdfmZu^ 
saiz  in  GL  «.  System  §.  47.;  \  .i  .M  tli;::'««  <j  .-...  .y 
\  ^^v«.  \'d|  ifo\£t  J^a*f-3)(i4Sa4E;  taih»e«it«i|  GZ. 
i^oM  ^Mi/a0iv\tlibaA.  «läX^tsrtito^iflv  «tai^ii%;  s^ 
p^/»  §.  3i.  —  3)  CE  tesläAtar.  Ii  i  o'.\  U  <-  .n-  A-. .  \\ ; . 
S.  54.   1)  So  C,  dacat  EJdZmikct^  MsHß  giM».|lrnf> 


AV.  I.  H.  S5,.56,  GL.  XVL    .  .        A» 

terrogBt  I  55  Si  qnis.  «latim  noil  iittenogiittta  {.ex,  U«,  34  §.  4 
quo8  debei  dueere  dominna,  |  die  dafatril  indttciatoi  j  ^^«^^^  i' 
hofli»  teaf  atna  est  oiai  itteu  |  •        •  i    > . 

Ad* diefli  kgtlem.j  Iimm  eligrt  Mptem,  |  eue  qoi-  24  §. 7. 
hM  obtiiieai  |  beaa  vei'  peidftt  |  «k  4f$aQmiimü$  owuuc 
bog)  I  hot  ct^  Bon  diei'^iiiiaM  |  iBlervfgett  in^ 
qaoa  «^  Wne  |  ctm  daoinM  in  teitiaM*iQ'|  Moeadtifl» 
9«  profieit,  {  bona  obtialiit^^  qvod  ei  »eil  tmit  perdat%  \ 
•ul  tl  äd ksato  fivdidun dmi  T«ii«i\  {  »6  SioiUiimA» 24 §. 7 
«  demnlit  ma ittnerit,  |  liano  boM  ohÜMit.  t* TaMi^ Dieman 
abaentiam  cDJaslibel  infirmitas  |  excoaabit,  et  captivitaa  |        / 
^  regia  jntlwn  aervitiam  |  aenleDtialiler'  afti  fraaee- 

ptnm,  I  et  iieeeaattaa  terrae  teatoiifea^  |  ai  impognatar  ^ 

* .  *. 

XVI.  Avlr. 
Swelich  ir  zo  liaitt  ti\6hi  gerra^  wirf  yon  den  55. 
die  der  berre  dar  briagin  aol;  ne'  eumit  er  to  deme 
beaanliti  tage  nicht,  mit  deme  bat  der  man  geriugif. 
Zo  deme  legedinge*  kiese  der  man  sinea  herrin  manne 
aibene,  mit  den  er  bebalde  bdir  vorlieaey  von  allin  di^ 
her  benant  hat;  die  selbin  sal  ain  berre  vragin  onde 
ilieman  andlrs.  Toi  knmit  der  man  nadi  reehte  an 
atme  gezinge  mit  zwein  mannin  Ton  den  oUin,  ao  hat 
er  daz  g&t  bebaidin;  of  er  des  nieht  ne  tut«  ao  vor- 
liaait  her  is,  edir  ne  kmnit  her  zo.dem.learechte  aicbL 
Zo  geliober  wia  beheldik  der  man  daz  gut,  of  der  berre  56. 
c|ar.  niebt  ne  kna^t»  ledoch  ao  mag  iegeliclün  man  un- 
acbid^ich  machin^  of  der  man  nicbt  ne  kuraity  suche 
Qdir  vapcniase  MO^ß  recht  djenist  des  riches,  of  iz  imc 
mit  orteile  gehotin  ist,  odir  die  hot  des  landis  zo  sach- 


j-^ 


fn  C,  und  der  Übtrehuthnmuiig  dir  üeUm  tH'  E,  «nffMl 
M  ernsterem  '••'•'  ■.'■.. 

§.  85.  1)  6o  C;  et  lies  E.  —  ^)  So  E,  aliaa  €.  -^  3) 
So  C,  perdH  E.  —  4)  €  fligt  n)Ofch'itinHhw  cnAi  epjaskbet 
hfnia;  im«  eltvö  ohis  dem  $.55  ^otweggenbihmek^Urde^ 
%luA  e^  gitHgr, ""stAMtaifH  über  t^Sbm  perdit,*  a^b^M» 
SL  be  Terlfiat  ok.  --  5)  Zepemiei-ü^e^to^  9kt%^,''\ni^ 
^ng  let  eehon  in  ^dtr-  Sdwhr:  geetHihek.  •  ^'     <»   c 

f.  HS.    1)  So  C,  aententionaliter  E.  ---^    »    •  --^^  /^  *^ 
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ab  Mtenia  gente^  |  ad  eijttt  obttaadiun  \  ü  cUilvr  fer 

25$.  1.  67  Praedicto  modo  ( botta  8«a'  Iwaiiirio  bomo'  j 
kl  sapMiopafii  dominitm  ainaattirvle»»  dmmmia  anna 
«HHnaiar,  (  a»l  •cam  booa  am*  migBa^erit,  |  aot  «ia  ab- 
)iidica4iia  fiterft*,  |  tefra  paaedictam  tentofamai,  |  et  r»> 
ifgfit  Uhuo,  mA  banafioia  ia  an  |  Iranalatä  aaeattdoni«  |iia 
aibi  coneadatf  |  nl  im  aliiini  domiaiini  tranaadtM,  |  a 
fM  ea  babeat  cam  bonoae  tanto,  |  aiaal  ea  babnk  « 

25  §.  1  fviore  doauM}  |  68  «oa  caim  eal  Ucitwa*,  |  al  aopa- 

aia,  af  das  cia  ^feaiada  idiat  mit  gewalt  an  Terti|;i4, 
of  ar  deme  an  widenteae'  na  geladit  wirt.mit  deme 

67.  cemfe  der  nach,  vollere.  Also  bier  geredit  is  so  ae 
darf*  der  man  sime  lene  nu^  ainir  roanschaft  nicht' 

>  toIkui  an  den  oberin  herrin^^  of  fii^  herre -stirbit,  odir 
of  ber  sin  cut  uf  leizzit,  odir  of  ia  ime  yortcilit  wird; 
binain  der  benantin  vriat  so  bite  her  in,  das  er  inie 
ain  gut  lie  daa  er  an  in  bracht  habe,  odir  daz  er  in 
wisa  an  einen  andiren  herrin,  von  deme  her  sin  gut 
mit  al^o  gro^in  erin  habe,  als  er  ia  hatte  von  sinin 

68.  vordirep  herrin  $  wände  ia  u^ist  nicht  recht»  das  der 

f.  06.  2)  C  ligH:  ai  dtatar  peif  cktnorem  pnedieto 
modo  iBMN|«eatiaai;  Et  ipte  citetoa  |>€r  cbworem.  Praedieio 
modo.  Das  f».  nt  hat  sich  in  C  augensekeinliek  vgrirri4 
im  SMgen  siimmi  C  heuer  tu  GL  und  dem  Rein  W#  £, 
wo  n>ohl  fine  falsche  Stellung  des  p.  m.  inC  zuht  Weg^ 
lassen  des  insequeatiam  verleitete.  —  3)  ffdschr,  vvidersfblil. 

$.  57.  1)  £  stellt  ein  com  vor  hominio«  —  3)  Der  Reim 
gef»mne  d^rek  Ferseizung  des  homo  na^i  modo.  —  3)^  ap« 
fekU  inC  gegen  €?L.  —  4)  e.  s.  f.  CS,  vgl.  I.  §.73;  ei  abja- 
dicata  laerint  E.-^  5)-aeaiadum /eilt  y»  C, *-  6)  Zeper^ 
"«fli  fägt  in  hfn^u^  nfos  ^on  ^  H^chr.  gestriciem^  kai. 
—  7)  jPies4  Fern^invngsUt  durchaus  fehlerhafte  und  da- 
dsntck  nicht  zu  retlfn^  4^fi  JMsin,fl,  ein  ^i(/W*..^MMif 
«tigia  0insfhiehen.milL 

S.Ä  i)e.l,ä^ß^$zeif^^fs^grßifimHik^kftr 
her,  statt  l  e.  CE.  %  j. 


'* '    I   '    ri 
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Her  dooiini»  in  ioferioTeiii  dypeom  |  hominem  cum 
giiis  I  iaciat  declinare  beoeficiis»  | 

69  Qaemcunque  snperior  dominus  infr«  annam  |S5f.i 
et  sex  hebdomadaram  |  terminain  com  suis  |  non  facii 
declinare  beneficiiS)  |  illi  olteiios  alium  dominom  non 
adjungat»  |  sed  beneficia  ipsemet'  sibi  concedat.  | 

60  Cum  antem  moritar  dominus,  |  cujus  filius  ad-  25  §.  3» 
hnc  yivit  le(ptimus,  |  bopno  illins  in  filii  termino  |  be^ 
nefleia  non  petat  a  superiore  domino.  |  Si  i^ius.  do* 
mini  tenuinum  suum  ne|^gat,  |  bomo  secundo  termino 
non  careat  |  61  Quotquot  enim  sunt  dypei,  |  tot  sin*  25 1. 3 
gulares  sunt  termini;  |  cnjuslibet  terminus  habens  an-  Also 
sum  I  et  sex  hebdomadarum  spationt  | 

herre  dett  man  mit  sime  lene  wlse  an  einen  andirin' 
herrin. 

XVn.    Ein  man. 

Swelich  mdti  der  oirirste  herre  in  binnin  eiine  jare  59» 
ande  binnin  ses  wechin  nicht  ne  wisit'  an  einen  an- 
derin  herrin  Tvisen;  Wan  her  soP  seWe  sin  len  lien. 
Sweliches  roannis  herre  stirbit,  unde  sin  elicfa  sun  noch  6(K 
lebit;  die  iirile  daz  kint  tö  sinen  jarih  is  nicht  cotnin, 
ao  ne  sal  der  man  sinis  lenis  nicht  sinnin  an  sinin  obi- 
ren  herrin.    Of  sinis  herrin  son  sin  len  vor  jarit,  dar» 
nrnme  iie  hat  der  man  sin  andir  lenvrist  nicht  vorlom^ 
wände  also  manig  der  herschilt  ist,  also  manig  is  der  61» 
lenvrist. 

^  XVW.    Von  dem  tagedinge. 

tegdidi*  tagedinc  hat  ses  wechin  unde  ein  jar^  unde 
^■^— ^«»i»^^— ^— »— ^»^— ^j^— ^^i^^ü^^— ^^■^^— ^-^j^.— »i^^^^-^  ii  ^— ^irffc      ^»«.^— ^^»^ 

§.  Sta    3)  /eilerho/t  siaU  ttidirin^ 

§.  59.  1)  So  £^  mst  C.  —  3)  Hier  Ui  da$  dem  UdeU 
niaeken  com  suis  benefidis,  illi  ulterins  non  enUjnrekendi 
mugrfMen.  —  3)  Naeh  sol  hai  die  Hdsehr^  neck  ein  un^ 
ipereiändliehee  durch. 

S.  61.  Die  Weiee  der  AbtheUung  in  AV.  erhmU  und 
erklärt^  dt^/s  SL  bey  spatium,  GL  hey  termini  eibeehneU 
det.  —  1)  legelich  isl  w  der  Hdechr.  wieder  gealrkhen^ 
aber  liegen  ciqaslibet  AV*  nicht  n>ohl  %u  enib^reih 
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25  §.  4.         62  Terminus  hominis  ab  eo  die  tndhoatur^  |  qno 

is%  qai  debet  esse  saus  dominus,  ipsis  bonis  inbeo^- 
25§.  4ciatur.  |  63  Beneficiam^  antequara  dominus  suscepe- 
wand'it  fit,  |  homini  quomodo  illad  eoncedere  potent!  | 

26  §.  1.         64  Pnerorum  est  terminus^  sex  hebdonadamm  et 

decimus  f  tertius  aetatis  Uiorum  annns;  |  tamen  infra 
adolescentiara  si  egent  |  tutorem  habere  poterunt'  |  65 
Adoleseentia  a  duodeehno  anno*  incipit  |  et  vigesimo 
quarto  desinit.  | 
26  §.  4.         66  Tutor  alterius  esse  noii  potent,  |  qui  adoleseen* 

tiam  non  transcendit  | 
26  §.  2.         67  Pnerorum  benefidales  reditns  |  habebit  dominus,  | 
26  §•  2  quousque  illi  ad  duodecim  annos  perveniant  |  6S  Infra 
Binnen  puerilem  terminum  pueri  se  in  nullo  negligant'.  | 

62.  iegelicbis  mannis  tagedinch  geit  des  selvin  tagis  an,  so 

63.  sin  gut  deme  geligin  wirt  der  sin  herre  wesin  sal.  Wie 
mag  ein  berre  einen  manne  ein  len  lien,  die  ivile  her 

64.  daz  len  selve  nicht  nntfangen  hat!  Der  kindere  teee- 
dinc  sint  ses  wechin  unde  zwelif  jar  uude  ein  half  |ar 
irs  aldiris;  doch  mugin  si  veol  vormundir  havin  in  ir 

65.  kintheit  of  sis  bedurfin.  Diu  jugit  hebit  sich  nach 
deme  swelftin  jare,  unde   endit  in  deme  Tier  unde 

67.  sweintegistin  jare.    Der  kinder  len  gelt  sal  ir  herre', 

68.  unse  sie  komm  so  iren'  jarin.    Binnen  swcelif  jarin 


^^ 


§.  02.    1)  qao  is  E,  bomo  C;  vielleicht  cpo  hoao. 

§.  63.  1)  £  fügt  enim  g^gen  C  und  GL  hinzu^  viel- 
ieieki  naekyfmd^ii  in  8L, 

§.  64.    1)  e.  t  C,  t  e.  E.  —  2)  So  C,  possnnt  E. 

$.  69.    1)  So  E,  duodedm  anni  C 

Über  §§.  65^.  «^/.  oben  S.  41. 

$.  66  M#  der  Interpolation  verdächtig  j  da  er  in  GL 
fehU^  und  in  SL  eine  andre  Steile  hat^  vgl,  jinion  B. 
Ä  29. 

§.  67i  1)  Naek  herre  ist  etwa  nemin  oder  irhevin  su 
ergänzen, 

§.  66.  1)  SqC;  neglignnt  E,  gegen  GL  sidia  rorsumin 
Mmd  den  Beim. 
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69  Si  doBuniu  eredere  noHt,  |  qood  pner  daode-  26  §.  3. 
eun  aoDomm  dt  9  |  hoc  affirnukbit  ilUos'  |  jnrameitto 
mundibardias;  |  postea  non  e«t  Itcitiim  |  domino^  paeri 
aodpere  GeMam'.  | 

'  QnAntnmciuiqne  mt  jocVeiuB  |  70  filins  pott  •bitum  26  §.  5. 
patris,  I  ti  domino  ad  inbeneficiandam  prodacüur,  |  a 
domiao'  inbeneficietar,  |  71  si  tator  lUiiu  |  pro  eo  8c-26§.  5 
candam  beneficiale  jus  |  beneficia  a  domino  petit  |  el   ^'  '^ 
fidejiuaoreiii  ponii,  |  si  phires  sunt*  filil,  |  qaod  domi* 
nam  füre  benefieiaii  |  non  impetani'  pro  hoc  benefi* 
cioy  I  excepto'  illo  solo.  | 

salin  sich  die  kindir  an  nicht  vor  snmin.   Of  der  herre  69. 
nicht  getruwin  ne  wil,  daz  dat  kint  zwelif  jare  nicht 
ne*  siy  daz  sal  sin  Vormunde  bewerin  mit  einem  eide; 
dar  na  sal  der  herre  von  rechte  des  kindes  zinz  az 
nicht  nemin.    Svie  janc  der  sun  na  des  vatir  tode  si,70« 
Wirt  her  vor  sinen  nerrin  bracht,  daz  her  ime  sin  len 
lie,  der  herre  sal  iz  ime  lien,  of  sin  vormunt  vor  in  71. 
an  sincr  stat  sinis  lenis  sinnit  nach  lenrechte,  unde 
ime  burgin  sczzit,  of  der  sune  mcr  si,  daz  ir  ne  hein 
den  herrin  umme  daz  len  mit  Icnrcchte  mugie  an  dl- 

§.  09.  1)  illias  ist  in  C  von  mondibardios  durch  jora- 
mento«  fvoU  der  Reimzeüe  wegen,  getrennt,  £  verbindet 
die  Worte,  indem  er  loramento  nach  boc  eet%i^ —  2)  So  £9 
sensnm  C.  —  3)  Anton  E.  theiit  mit  Recht,  nach  GL,  SL, 
dem  Sinne  und  dem  Reim,  bey  qaantamconqae  ab,  weh 
ches  die  Drucke  zum  §.  69  Atellen,  ^  4)  Die  Negation  in 
GL  l^ann,  dem  altdeutschen  Sprachgebrauche  nach,  hier 
stehen,  ohne  dafs  der  Sinn  vom  AV.  abwiche. 

§.  70.  1)  Statt  a  domino  hat  C  ad  non,  £  at  non,  bei» 
des  ohne  Sinn;  Thom.  de  aatore  §.  45  wir/t  den  ganzen 
Satz  um,  9,  d.  Lahr  liest  ab  to,  Anion  E,  ille,  derselbe 
inH,  M  domino,  was  ich  nach  den  beiden  deutschen  Tex» 
ien  und  nach  der  Andeutung  in  C  billige, 

§.  71.  1)  So  C,  annt  £.  —  2)  impetrant  G,  impetritnt  £, 
Tgl,  dagegen  unten  §.78.  —  3)  accepto  C;  £  bessern  woh 
lend  aeeepto  ab.     In  Übereinstimmung  jedoch   mit  GL 

7* 
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26  §.  6.         QaaiimB  puet  infra  puerilem  |  inbencBciatar  aef a- 

tem,  I  statim  Gum  beneficia  susceperit,  |  annirenarlus 
hominum  Bnoruin  indpit^  |  mfra  qaem  beneficia  ana 
soscipiant  a  puero;  |  serviant  autem  snperiori  domino»  | 
96  §.6  72  *8i  dominna  snperior  non  coneesserit  paero  I  jas* 
a.  E.  suam,  quod  anevelle  *  dicitiir,  in  beneficio,  |  quod  dqI- 
liia  habebit  in  beneficio  ^  |  excepto  iatore  pneri  Tel 
pncro*.  I 

27  §>.  I.         Homo  habens  filium,  |  si  moriainr  infra  snnm  be- 

neficialem  terminum,  {  cum  adbuc  beneficia  non  snsee- 
27  §.  2.  perit,  I  filina  beneficio  non  carebit.  |   Item  si  alica  jna  | 
domini  filius  |  infra  terminum  sni  hominis  moritor,  | 
homo  beneficio  non  ab)adicetar.  | 


sin  einen.  Aleine  Wirt  daz  kint  belenit  binnin  sinen 
kintlichin  jarin,  doch  geit  sincr  manne  jar  zal  an  des 
seibin  tagis  so  daz  kint  sin  len  untfeit;  binnin  der  vrist 
sulin  sie  ir  len  unt&n  von  deme  kinde,  unde  sniin 
72.  doch  dienin  deme  obirme  herren,  of  der  obire  herre 
deme  kinde  daz  anevelle*  nicht  hat  geligen  zo  sime 
lene.  Unde  hat  der  man  einen  sun,  unde  stirbit  der 
man  binnin  sinir  jarTrist  daz  er  noch  sin  len  nicht 
untfangin  hat,  sin  sun  ne  sai  sin  len  dar  umme  (nicht) 
vor  liesin.  Of  euch  des  herrin  sun  binnin  der  jarvrist 
sinis  mannis  stirbit,  dar  umme  ne  sal  nieman  dem 
manne  sin  gut  vor  teilen. 


dB  (d,  i,  ohne)  disin  einen  ändere  ich  accepto  in  ezcepto. 
fVolHe  man  durchaus  die  Lesart  E  vorziehen^  so  müfete 
in  GL  das  an  för  ^n^  genommen  und  davor  etwa  vm 
her  geligin  hat  ergänzt  werden. 

§.  73.  1)  Da/s  hier  nicht  abzusetzen  sey^  bemerkt 
schon  V.  d.  Lahr.  —  2)  jna  fehlt  m  C.  —  3)  avcnde  C, 
anvelle  E.  ~  4)  quod  nullns  —  pnero  häit  Anton  E.  für 
eingeschoben^  weil  es  in  GL  (eigentlich  auch  in  SL)  fehlt; 
in  der  That  ist  der  Satz  nicht  gut  angefügt,  —  5)  d.  a.; 
Hdschr.  a.  d. 
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73  ]>oBiiBO  non  est  Ucitain  lliMiiiiiis  sepurare  be-  28§i.  1. 
aefidooft,  |  niBi  qvod'  a  plaribas  |  faabnerit  domioits'.  | 
74  Si  autem  eontra  justitiam  aepaiatiir,  |  minor  pars  28§.lLel 
majorem  seqnatur.  | 

75  Non  etiam  niai  ab  mie  domini  filio  |  bcnefidom  29  §.  1. 
onnm*  susdpiat  homo,  |  qaamvis  plnriboB  tii  ooncca- 
aiim.  I   E  Gonrerso  dominus  imam'  |  tanlammodo  bo-  29  §.  2. 
minis   iobencfidabit  [  filinm,  76  cam  homo  morUma 
faeiit,  I 

^Infra  tcrminttm  flliomm  in  afbUrio  ^  sit  eomn,  Si9§.  2 
qais  inbendidetiir  a  domino.  |  Vnanimiler  vero  si>  Binnen 
Bnintt  I  noB  transmiaerani  ad  dominnm^  |  domiana  ^f^^ 

XTX.    Dax  unrebt 
Iz  iit  nicbt  recht  dax  der  berre  sinis  mannia  le^ 
ficbeide,  i%  ne  si  daz  her  is  have  von  eime  andirin  her* 
rin.     Wirt  iz  abir  wider  deme  rechtin  geaebetden^  ao74. 
aal  der  minnir  teil  deme  ^odrn  volgtn.    Der  man  Be75. 
aol  oneh  ein  Icn  nicbt  untfan  wan  von  eime  sune  si" 
nia  herrin,  al  eine  si  ez  maaigirme  herrin  |;eUen;  zo 
{celichir  wia  ae  darf  der  herre  waa  eime  tinia  mannis 
sune  des  vatir  len  lien ,  so  der  valir  stirbit.    Binoia  76. 
der  jarvrist  der  sune  stet  daz  an  irme  kure,  walich  ir 
daz  len  nntüii  von  irme  herrin;  of  si  abir  binnin  ir 
iarvriat  ir  dneo  mit  einen  mute  nicht  ne  sendit  zo  irme 
aerrin,  ao  liet  der  herre  daz  lea  swelme  (toj-  so  her 

§.  73.  1>  n.  <{ik  E»  qo.  a.  C.  ^  3)  plarimis  h.  domi- 
nb  £.  Plaribus  C  wke  ich  wegen  des  Sinnes  und  des 
Yon  m^r  herren  in  SL^  dann  dominoa  C  des  Reimes  hol' 
her  ^OT, 

$.  75.  1)  So  C  wie  GL  ein;  soom  E.  —  %  Das  nnam 
schaliet  gegen  C£  schon  Thom.  als  9om  Sittne  geboten^ 
und  zwar  nach  hovinia  ein^  von  wo  ich  es^  des  bessern 
Reimes  halber^  hinter  dominus  versetze.  Übrigens  lüfst 
der  §.  sich  in  mancher  JVeise  reimen, 

§.  79.  1)  Schon  TLom.  diss.  de  osa  §.  41,  4^  seM 
richtig  ersi  nach  faerit  ab,    2)  vero  si  E,  erom  (!)  C. 
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benefidet  quem  €«nioi'  velit,  |  qni  benefictum  infra 
29  §.  3.  snum  tennimun  secandaiii  {os  petierit.  |  Si  secnndam 

libitam*  et  non  secmidam  jat  |  inbeneficiai  dominiis  | 
.  aimin  ex  filiis,  |  dU  noceat  aliis.  | 
29  §.  4.        77  Sl  q«is  filionim  sarnn  |  negUgat  tenninam,  |  ab 

illo  §it  domtnus  |  solatiia  ulterius.  | 
89  §.  5.         78  Si  filios,  qoi  ad  annoa  bqo«  pcnrenerit,  |  boie* 

fida  secuBdam  jus  petit,  |  habens  fratres  |  infra  annos 


pueriles, 
habeal\ 


dominus  «ibi  concedat,  |  si  prias  fidejussorem 
ne  fratres  sni  |  jore  beneficiali  |  eum  pro  hoo 
benefieio  impetant,  |  cam  ad  annos  eonun  perveniani'.  | 
79  Dominas  eget  babere  fidejussorem^  |  qaod  puer  in- 
fra pnarilem  |  aetatem  ae  non  negligat,  |  el  dominus  non 
respondeatS  |  nisi  uni'  filio  |  pro  patris  benefido.  | 


wUy  der  des  lenis  binoin  sinin  (so)  janrrist  nach  redite 
gesnnnin  hat  Vor  liet  der  herre  aa%  len  von  sime  mut- 
wiilin,  nicht  na  rechte  der  sune  eineroe^  das  ne  scha- 

77.  dit  den  andiren  nieht  Swelich  der  sune  den  (so)  jar- 
Vrist  vor  sumit,  von  deme  ist  der  herre  vort  mer  le- 

T8.  dich.  Of  der  sun,  der  so  sinen  jarin  kumin  ist,  sinis 
lenis  na  rechte  sinnit,  unde  hat  er  brudere  die  binnin 
(irin)  kintlichin  jarin  sint,  der  herre  sal  ime  sin  len 
Uen;  her  sal  abir  burgin  von  ime  habin ,  das  in  sine 
brndere  mit  lenrechte  nrome  das  len  nicht  ne  raugien, 

79.  swenne  sie  so  irin  jarin  koniiot.  Der  herre  bedarf 
burgin  zo  habine,  wände  das  kint  binnin  sinin  kinili* 
ehin  jarin  sich  nicht  vorsumin  ne  mag,  unde  der  herre 
autwerdit  nicht  dan  eime  sune  umme  des  yatir  len. 


§.  76.    3)  So  C,  yioniB  E.  —  4)  4!^^  E,  licitum  €. 

§.  78.  1)  Dif  Con/eHur  dederit  Th.  für  habest  UM 
nach  GL  unbegründet,  —  3)  So  C,  pervenerint  £. 

§.  79.  1)  respondcat  setze  ich  gegen  respoadebit  C£ 
mit  dem  Reim,  —  3)  So  E,  uno  C.  ^  SL  kennt  den  Sa$z 
dieses  §.  hier  nieht;  in  der  That  ist  der  Grund  für  4^ 
Bürgschaft  auch  schon  oben  §.  68  angeführt. 
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80  Si  qais  Toliierii  domino  imo  |  bona  ftUenare«  vel  30  §.  1. 
filio,  I  vel*  alicui,  qoi  de  jure  |  posi  mortein  ea  debet 
liabere,  |  si  ea  ooncedit  aut  resignat,  |  nihil  iu  boc  pro- 
ficial'y  I  81  in  waimndla  ea  obtinaerit  |  nsquo  in  iufir- 
mitatem,  de  qua  non'  eTBdii\  | 

81  'Proplerea  doIIds  abjadiceliir  benefido,  |  si  coe-  30  §.  2. 
eoa  est,  vel  aliqno  eareat  membro,  |  nee  pro  iufinni-' 

tale  aliqua,  (  nisi  pro  lepra.  |  Lcprosna  euim  nee  beae- 
fieia  habebit,  |  nee  eoncedere  potent,  |  postquam  maiii- 
fesla  I  fttcrii  in  eo'  lepra.  |  82  Dominus  antem  ejus, 
qnin'  eo  vivenie  |  enm  privei  BeneCeiali  jure  |  coram 
sttis  hominibns  |  inbencficiatis,  ab  eo  beneficiale  non' 
deest  jus.  | 

XX.    Vremege. 
Swer  sin  gut  vremedin  wil  sime  herrin  odir  sioie  80. 
sune,  odir  iemao  der  iz  nach  sime  tode  havin  so!  von 
rechte,  of  er  is  vorliet  odir  Iczzil,  das  ne  vromit  nit, 
of  her  iz  in  sinen  werin  bcheldit  uuze  an  die  suche 
von  der  her  stirbit    Dar  umme  ne  sal  man  uieman  81. 
sin  gut  vorteilen,  of  her  blint  ist  odir  eliisliches  lides 
darbit,  nicht  wan  umme  ettisliche  suche,  odir  die  mi- 
selsuchtig is.    Der  ne  sol  ne  hcin  len  habin  noch  ne 
mag  ne  hein  len  lien,  na  dem  male  daz  diu  suche  an 
ime  ofllabare  wirL     ledoch  beheldit  er  sin  leurecht  82. 
also  lange,  unze  iz  ime  sin  herre  benimit  mit  erteile 

§.  80.  1)  Ih.  will  ohne  ISoth  alü  nach  vel  und  illi 
naeh  nihil,  mU  Änderung  des  proficiat  In  officiet,  Wa* 
schieben,  —  2)  C£  proficiet  —  3)  Mä  Reckt  sckaiiei  S 
das  noB  gegen  C£  Wo,  da  eradere  dock  nickt  für  j/nts 
dem  Leben  eniweicken*^  sondern  wie  unten  §.  89  resur- 
gere,  för  „der  KrarUckeit  entgehen^  zu  nehmen  ist.  —  4) 
So  £,  evadet  C. 

§.  81.  1)  Propterea  —  bencficio  zieht  C  und  danack 
Anion  E.  fälseklick  zum  §.  80.  —  2)  f.  L  e.  C,  i.  e.  f.  E. 

$.  82.  1)  nisi  E,  qui  nisi  C,  wonaek  ick  quin  bessere^ 
vgh  oben  $.  37.  —  2)  non  fehlt  in  C. 

Über  S.  8i  und  §.  82  vgL  Einl.  S.  31  ^  und  47. 
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32  ^  1.         83  Flures  possant  udo  |  inbenefieiari  beneßeio,  | 

ita  nt*  ftimui  ülad  soscipiant,  |  ei  aequale  jus  in  hoo 

32  &  1  habeantf  |  quamdia  aimal  manserint  |  84  Si  autem  vo* 

Willet  luerint  l  ab  iDvicem  separari,  [  absqae  licentia  domini  | 

dividant  inter  ae  aecundam  libiiam  |  taliter*  coneetaiim 

bencficiam;  |  ei'  postea  illoram  nolliu  |  in  parie  alie- 

rins  I  aliqaod  jus'  faabebii,  |'oam  alicr  obierit,  (  nisi 

susceperii  a  domino  |  expeciationem  iu  beneficia.  | 

32^.3.         Postqoam   aliquo*  |  fneraui   beneficio  )  praedicio 

mo^o  inbeneficiaii,  |  nullns  isiorum  aingularittr  aücui  | 

potest  inde  aliquid  concedere,  |  quamdiu  illnd  non  di-» 

32  §.  3  yiaevnnt  inier  se.  |  85  Dominua  hemini  (  partem  bene-r 

we^de  ficii  |  quomodo  conccdcre  poierit,  |  cujus  partem  singa« 

lariter  non  soscepit^'  |  Non  tarnen  idem  dominus,  |  a 

quo  ilie  est  inbeneficiatns,  |  (»eneficium  sibi  auferat  de 

jur^,  I  sed  illc,  cujus'  ^st  cum  domino  comniane.  | 

83.  vor  sinin  belentfn  mannin.  Manigir  man  dau  ein  n\u^ 
^in  mit  eime  lene  belent  werdin»  also  daz  sx  iz  zosa- 
mine  unIfan  unde  ein  recht  daran  babin,  also  lange 

84.  (si)  ZQ  samine  sin.  Swepne  si  abir  von  ein  andir  schei- 
dtn  wellin,  sundir  iris  herrin  orlof  m&zln  si  wol  teilen 
nndir  in  nach  ir  willekur  ein  alsus  geligen  len;  unde 
dar  na  hat  ir  neheln  recht  zq  des  andinn  teile,  of  ir 
eine  stirbit,  er  ne  habe  von  simc  hcrrhi  untfiangm  daz 
gedinge  an  des  andiren  mannls  lien,  sint  sre  geschet- 
ain  wordin  an  dcme  lene*.  Die  mit  ein  audir,  also 
hie  geredit  is,  mit  eime  lene  sint  belent,  ir  ne  heiue 
mag  sttudirliohe  niemanne  nicht  dar  von  gelien,  die 

85.  wrie  si  daz  g&t  undir  in  nicht  geteilit  habin.  Wie 
mochte  der  herre  des  lenis  «in  teil  vor  lien,  des  er 
nicht  sundirlike  untfangin  hat!  Doch  ne  sol  der  hcrre, 
von  deme  her  ^elent  ist,  iine  siq  Icn  nicht  ncmiu  mit 
rechte,  wan  der  des  daz  len  gemeine  ist  mit  dem  hc^- 

§.  83.    1)  Sv  E,  qood  C. 

§.  84.  1)  So  C,  totaliter  E  gegen  GL.  —  2>  «S^o  C  mU 
GLj  sed  E.  —  3)  a.  j.  E,  qaamvls  C.  —  4)  So  C,  altqui  £. 
— -  5)  sint  ~  lene  fehlt  in  AV  und  SLy  und  isi  unnBik^» 

$.85.    1)  So  G,  sosceperit  E.  —  2)  So  €,  cui  B. 
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*Si  pinres  nno  inbeneficiati  beneficio  et  non  8epa-f  32§.  4. 
rati  faerint,  dooiino  inortuo  non  nisi  unna  illad  aeqiia« 
tn?  in  aliuin  dominam. 

86  Quioqaid  secauduni   libitum  alioai  |  dominus  33  §.  1. 
concedit  bomini,  |  de  quo  warandius  snus  esse  non  por 
terit,  I  conceaaum  reatanrabii  |  87  Quicqnid  antem  do«-  33  §.  2. 
minua  |  compellitor  concedere  aecundum  benefidale  jus,  | 
hoc  non  restaurabit  bomini,  |  si  deficit  in  warandia  bu- 
jus  beneficii.  | 

88  Qui  secnlarem  babitnm  |  in  spiiitualem  mntat, 
bencficium  |  non  bereditet,  et  beneficii  expectatio  |  ait 
e^peciantibna  desolatio.  | 

89  Si  patris  beneficio  filii  |  patre  vivente  cum  pa-  35  §.  t. 
tre  faerint  inbeneficiali,  |  et  paler  mIus  illud  in  pos- 

lio.  Swaz  so  der  herre  von  sinem  mntwillen  debci-86. 
Dem  manpe  lict,  des  ber  den  man  dut'cb  recht  nicht 
V7criu  ne  mag?  daz  sal  er  dem  manne  durch  vccht  ir- 
afalin,  Swaz  so  abir  der  hcrre  dem  manine  liet,  d^  87.  x 
her  mit  lenrocbtc  zo  bedwungin  wirf,  des  ne  ^s^vt  her 
ime  durch  recht  nicht  irstalin,  of  ime  der  were  gebri- 
cbit  an  disme  lenc. 

XXI.    Von  dem  Icbene. 
Swer  sin  wcrllliph  lebin  vor  Mrandelit  in  ein  ^erst-  88. 
lieh  lebin,  der  ne  erbit  sin   len  an  sincn   sSln  nicht, 
unde  swer  gedipge  an  sime  Icne  hat,  der  ist  dar  abc 
vorwjsit.    Of  einis  mannis  sune  daz  len  ^ntfant  mit  89. 
samit  ime  bi  sime  übe,  unde  er  doch  daz  len  in  sime 

§.89.   3)  Den  Saiz  Si  plares  —  domnaam,  der  in  GL 

fehlte  und  aii/Merdem  nicht  reimi^  halie  ich  fnii  Anio^ 

für  ifUerpolievt  aus  SL^  mit  dem  er  «ehr  genau  stimmt. 

In  C  fehlt  darin  das  zum  Sinn  nicht  wohl  entbehrliche 

«t  non  —  mortap. 

§^  88.  Cöer  diesen  in  SL  fehlenden  §.  vgl.  oben  S.  47. 
Am  Ende  ist  der  Sinn^  dafs  die  Anwärter  ihre  Anwart- 
schaft iperliereny  dem  Beime  zu  Idehe  sehr  künstlich 
ausgedrückt. 


106  AUCTOR  VETUS  U.  60ERL.  LEHNRECHT. 

sessione  obUnueiit  |  osqae  in  infinnilalemf  de  qoa  non 
resar^t*;  |  pairis  post  obitam  \  infra  lex  hebdomadas 
et  annum'  |  ad  dominum  veniaut,  |  et  ut  fateaiur  pe* 
tant  I  oonceasum  eis  beneficinm.  |  Quod  ei  ucgat  domi- 
nus, praebeant  adhibere  testimonium^  |  quod  tum*  do- 
minus ab}ieere*  potent ,  |  cum  possessio  iliis  desil.  | 
Propterea  soadeo,  nt  homininm  |  praebendo*  filii  pa- 
ternnm  seqnantur  beaeficium.  |. 

35  §.2.  90  Ubi  autem  possessio  in  beneficio  fnit  eommH- 
nis*  I  et  aequalis  filiomm  et  patris,  |  filii  beneficium 
obtiiieaot,  |  si  benefieiale  testimonium  adbibeant  |  infira 
sex  hcbdomadas  et  annum  |  pairis  post  obitum.  | 

37  §.  1.  91  Pater  si  resignat  filio  |  aliqua  beneficia  a  do- 
mino*9  I  bereditali  jure  fiiius  non  babebit  baec  benefi- 

nuzoe  babe  unze  an  sinen  tot,  nach  sime  tode  solin 
sie  komin  zo  irme  herrin  uude  biliu  in,  daz  her  in 
bekenne  iris  lenis,  daz  her  in  geligen  hat.  Lougint  er 
in  11*8  Icnis,  so  sulin  sie  ircn  geziuch  bielin  vor  zo 
bringine.  Den  geziuch  mag  der  hcrre  wol  widir  re- 
din, die  wile  in  der  werc  gcbrichit;  dar  umme  ralh 
ich,   daz  die  sune  iris  vatcr  leii  volgia  mit  ir  mau- 

90.  schaft  uude  die  irme  herrin  bietin.  Swa  abir  die  sune 
eine  gemeine  uude  eine  geliche  werc  mit  ir  vatir  ha- 
bin an  deme  lenc,  daz  bebaldiut  die  sune  billicbc,  of 
stz  na  lenrechle  gcziugin  binnin  ses  wcchin  uude  bin- 

91.  uin  cime  jare  na  des  vatir  todc.  Of  eine  vatir  sime 
sune  dehein  Icn  uf  lezit  von  sime  herrin«  daz  len  ne 
mag  der  sun  mit  erbrechte  nicht  bclialdin,  wand  iz  an 

§.  99.  1)  Bemerkensfverlh  ist  die  Übereinstimmung 
zmisehen  GL  und  SL  nnzc  (btt)  an  sinen  tot  eiaU  dee  um- 
eehreibenden  usqne  —  resurgit.  —  2)  infrm  s.  h.  et  a.  fekH 
in  GL  und  mag  aus  SL  suppiierl  seyn;  die  ReimzeUe 
gienge  dann  von  patris  bis  veniant.  —  3)  So  C,  tuuc  E.  — 
4)  So  E,  a^icere  C.  —  5)  staii  praebendo  will  Tb.  ohne 
Noth  in  offerendo  lesen. 

$.90.    1)  f.  c.  £,  fit  commonem  C. 

§.  91.    1)  a  domino,  s,  oben  S.  40. 
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da,  I  qoia  in  enin  non-snnt  herediUta.  |   92  Simiiiter  37  §.  t 
qai  resi^at  *benefictiiin  |  domino,  et  pott  hoc  itenun  |   ^^^^ 
ipno  beneficio  iubeneiiciaias  faerit,  |  hereditarimii  joa 
in  hoc  perdidit  | 

93  Si  quit  warandiam  josUm  in  bonia  habnerit,  |  37  §.  3. 
najori  jora  obtineiifit  |  bona,  quam  ilie  |  qni  earet  poa- 
acaaione,  |  ai  ea'  potest  teatari  |  |nre  benefidalL  | 

94  Nolloa  a  poasesaion«'  epciatur,  |  niai  poaseasio  38  §.  4. 
ab  eo  Tineator.  | 

95.  Poaacaaio  devicta  eat  ab  homine,  |  com  in  be-  39  §.  1. 
nefictali  {nre  |  bona  aibi  aunt  abjndicata,  |  ant  cnm  do- 
mino reaigoat  ea.  |  Tarnen  infra  sex  hebdomadas  et  an- 
nnm  f  per  jnramentnm  |  negare  poterit,  |  qnod  bona  re« 
aignaTerit,  |  niai  dominna  atatim  conceaaerit  ea  |  alteri 
in  ejss  praeaentia.  ] 

in  nicht  eeerbit  is.    Zo  gelichir  wia,  awcr  sin  erbe  92. 
len  sime  herrin  of  lezit  unde  dar  na  mit  deme  seibin 
lene  andirwarve  belent  wirt,  der  hat  daz  erbe  recht 
an  deme  lene  vorlorn.     Swclih  man  die  rechtin  were  93. 
Iiat  an  eime  gute,  der  mag  mit  grozirme  rechte  daz 
gnt  behaldin,  den  der  man  die  der  were  darbit,  of  ern 
mit  lenrechte  gezingin  mag.   Nehcin  man  nc  mag  durch  94. 
recht  uz  ne  heinir  skiir  gewere  geworfin  wercTin,  diu 
gewere  sine  (so)  werde  ime  mit  rechte  abc  gewunuin. 

XXII.  Avir, 
Swenne  deme  manne  in  nie  lenrechte  daz  gut  vor  95. 
teilit  Wirt,  so  ist  ime  diu  were  des  gutis  abe  gewun- 
uin, odir  als  er  sime  herrin  daz  gut  nf  lezit.  ledoch 
mag  der  man  binnin  ses  wechiu  unde  eime  jare  mit 
eime  eide  wol  untredin,  daz  er  sin  gut  icht  ut  gelazin 
have,  der  herre  ue  habiz  zo  hant  eime  andlrcn  gelicn 

§.93«  1)  F'or  beaeficiam  isi  mohl^  mii  Anion  E,  Hask 
GL  und  SL,  hereditarium  zu  supplieren, 

f.  93w  1)  Besser  wäre  eam,  nemlieh  possessionenii 
s.  System  §.  85. 

$.  91.    FgL  o6€n  S.  39.  -  1)  C  fügt  vel  hinzu. 
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I 

39  §.  4.         96   Ih  pluribos   cassis   doniaom   homo.  )  vincere 

poteat  testiinosio,  |  quam  domino  licitum  |  ait  Tinccre 

iUum.  I 

vgl.  38        97  Qttilibet  idoneoa  'possessionis  |  poteat  esae  t«- 

^  3.    8tis,  \  cai  est  mansi»  in  prima*  villa  )  vel  in  cirenmja- 

vgl  74  centibos  *  proxima.  [   98  Septime  teatimonio  (  pTObalMh 

§.2.   iar«  qoaelibet'  possessio.  | 

40  §.  i.         Si  antem  diaoordantes  dno  |  possessionem  in  bene- 

ficio  I  praebent'  probare  testibus,  |  quo  eortim*  neotcr 
ab  aUen^  sit  inbeaefieiatas,  ( ambomm  aadiatiir  teaU- 
moniam,  et  inqnirantur«  horainea  |  in  eadem  TiUa  ma- 
nenles,  |  et  in  circwnjacente  qaalibet  proxima.  |  Co  jus 
aotem  possessionis  major  turba  \  sit  testisi  kojna  sit 

96.  in  des  mannis  antwerde.  Der  man  mae  den  berrin 
an  mauigir  sacbe  mit  gezinge  vor  winnin,  den  der  herre 

97-  deij^  man  muge.  Mit  eime  iegelichim  volkomin  ipan, 
der  wonehaft  ist  in  dorne  selviu  doif ,  odir  in  me  no> 

98.  ^tin  dabi^  daivit  mag  ein  mau  sioo  were  ge^ingin.  Eine 
icgciicli  were  9iuz  der  man  voll^ringin  selye  sivende 
«iner  geziugc.  Of  zwene  man  die  misse  heilin,  sieb 
vor  Diczzin  geziagis  s^o  einer  were  nnde  an  eime  lene, 
daz  ir  nß  wedii:  von  deme  andirin  have,  man  sol  ir 
beidir  geziub  boren,  unde  Tragin  die  Hute  von  deme 
seirin  dorfe  da  daz  inne  ligit,  **yQn  jegelicbim  dorfe 
daz  ailir  naste  dar  nmme  iigii  Sweiich  der  manne 
die  were  mit  dci:  merrin  m^^nie  geziugitf  die  beheidit 

§;  97.  1)  Anton- E,  wÜi  ohne  Grand  soie  vor  poeses« 
sionjs.  —  2)  M0n,  sollte^  n>ie  in^  näc Asien  §.  ead^em  st,  prima, 
und  zu  3)  circnmjacente  od^r  circurojacentiom  erwarten, 

§.  98.  1)  So  C,  probatnr  £.  —  2)  i9o  £,  qallibet  C.  ^ 
3)  So  C  mit  GL  und  SL,  gegen  debent  £•  —  4)  qno  eo- 
vum  C  d,  L  in  welchem  (Lehne)  ihrer  ete,,  qnorom.  £.  — 
5)  inqutrentes  C.  In  dem /olgenden  bie  proxima  echliej^ 
eieh  AV  genauer  an  Landr,  HL  31  §.  1  Note  I,  die  in 
deme  doqie  oder  in  deme  nesten  dorpe  an,  ids  das  Lshnr.  40 
es  ihttk  —  3«)  EKgänse  ein  „uniT'  oder  noder\ 
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poawstio.  I  Hajos*  tMttinoiiinm  tenniiiAbitiir  in  ipso' 
loeoy  I  in  quo  bona  Mint  sita^  |  de*  quibos  est  discor^ 
dia;  |  qnod  et  dominns  andiat^  |  vel  daoe  homines  suos 
anditores  eo  mittat*»  | 

99  Cnjds  autem  possessionis  diseordia  |  non  potest  40  §.  2. 
ierminaii  jästitia^  |  propter  discordantiam  |  aat  ignoran» 
tian,  I  uterqne  per  {nrameatam  locnm  demonstrabit^  | 
qneoi  snam  esse  dicit  |   100  Quem  antem  nterqae  |40§.  2 
per  ivramentnm  suum  esse  |  afifirmat,  inier  ebs  diyida-  ^^^^ 
tnr,  I  aat  Teritas  reperiaiar  |  de  hoc  per  aquattcnm'  | 
dei"*  jndietam.  |  Tarnen  jadiciam  |  dci'  non  est  licitam  j  40  §.  3. 
adhiberi  per  nlkun  cansanif  |  nisi  ca|as  Teritas  per  |a- 
stitiam  |  non  potest'  reperiri,  |  hoc  terminabitur  jndi-        ' 
CIO  dei'.  I 

101  Si  et  dominns  et  homo  |  possessionem  sibi  di-  41* 

die  were  mit  rechte.  Dirre  gezinch  sol  vor  endit  wer*- 
din  an  der  seMn  stat«  dsr  ddz  gut  inne  gelegin  ist, 
dar  nmme  diu  tnisseheliange  inne  (so)  is.  Den  ge- 
zinh  sol  der  herre  selre  horin,  odir  sol  dar  sendin 
zwene  sine  man  die  den  geziuch  horin.  Ne  mag  avir  99. 
din  were  da  nicht  Tor  endit  werdin  von  der  liate 
missehellnnge)  odir  das  in  dar  nmme  nicht  condich  is, 
so  sol  ir  iewedir  mit  eime  eide  bewisin  die  stat,  da 
er  nf  sprichit,  unde  swaz  sie  beide  behaldin  mit  demc  100. 
eide,  das  sol  man  gelich  nndir  sie  teilen,  odir  sol  die 
warheit  dar  nmme  irvindin  mit  gotis  orteil  in  denie 
wsge.  ledoch  ne  is  nith  recht,  daz  man  nmme  sa  de 
heine  sache  orteil  tu,  wan  nmme  die,  da  man  die  war>> 
heit  mit  rechte  nicht  irvindin  ne  kan,  die  sol  man  en- 
din mit  gotis  orteiL    Of  ein  herre  unde  sin  man  beide  101. 

§•  96.  6)  Line  E,  Imic  C,  aus  dem  ich  hnjils  her* 
esUHe.  ^  7)  So  E,  bnmo  (!)  C.  ^  6)  So  £,  in  C.  —  9) 
eo  m.  Ey  «dmittat  C. 

§.  100.  1)  So  E)  «qasbicom  C«  Anion  ^ereUmd  das 
in  dcme  wage  in  GL  niehi^  und  wollie  daher  aqoaticum 
^reichen.  ^  3)  sUM  dei  liest  C  jedesmal  dominl.  -«•  3) 
/VarA  pstsst  hol  E  alitcr,  gegen  C,  GL^  SL. 
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cent  in  benefleio,  |  ia  powesBionb  tesÜOHiiiio  |  procedat 

41  vvende  ImhiioM  I  ^^  dornini  enim  non  negat  beneSdom  |  casc, 

^^pi  «e  ab  illo  dicit  inbeneficiatmii.  | 

13  6. 1.         1^  Dominiu  st  coucessiim  benefieium  ncgaverit,  | 

et  hmno^  warandkm  in  hoc  tettahu  fnerit,  |  qnod  pos- 

sederit  per  Septem  hebdomadas  et  aniMuii,  {  poat  soaci- 

piendi  ülud*  termianm,  |  hoaso  joramento  aolus  obfi- 

neat  |  beneGciam  qaod  domimis  iiegat  |  Taanen  tasti- 

moniom  Abjicit  |  fnsta  contradiotio,  ei  probata  faerit.  | 

42  §.  1.         104  Dominos  si  dixerit,  |  qood  homo*  terminnm 

neglexerit  |  snscipiendi  beneficiam,  homo  |  negare  pote- 

42  §.  1  rit  loramento*.  |  105  Si'  aotem  dominus  |  diem  obitaa  | 
dtc  licrrc  --  -         ■        - 

sprechm  an  eine  were  des  lenis,  der  man  sol  dnrck 
102.  recht  die  were  mit  gexioge  behaldin;  wände  her  sime 

herrin  des  lenis  nicht  vorsachit,  die  mle  her  beken- 
1Ü4.  nit,  das  er  belenit  von  ime  si.   Of  der  herre  sagit,  das 

der  man  vorsomit  habe  den  reehtin  tag  sin  len  so  unt- 

fande,  des  mag  der  man  unschnldich  werdin  mit  deme 
105.  eide.  Hat  abir  der  herre  den  tag  des  todis  sinis  man- 

§.  101.  1)  ia  possessionis  testimoninm  procedat  homo  C; 
in  possessione  testimonimn  praecedat  hominis  E.  leh  ziehe 
C,  nach  dem  des  mannes  getfich  gat  vort  SL^  und  4ihen 
§.  6  ror,  andere  jedoch  nach  Sinn  und  Reim  tesUmoniom 
in  testimonio, 

§.  103.  1)  So  E,  hoc  C.  —  2)  illod  C  nemlich  bene- 
ficiam  iei  besser  als  illam  E. 

I^er  ganze  §.  /ehli  in  GL,  wtd  ist  ohsehon  gereimi^ 
wohl  später  aus  einem  andern  Orie  des  SL  zugesetsi^  Da» 
bey  seheint  das  wunderliehe  per  Septem  hebd.  siait  sex 
hebd.  irgendme  aus  den  seren  mannen  des  deutschen  Tex- 
tes geflossen  zu  seyn;  um  so  bemerkensfoeriher,  da  diese 
fVorte  in  SL  interpoliert  sind, 

§.  104.  1)  So  £,  hoc  €.  -^  2)  Statt  lorameBto  hat  C 
sinnlos:  addendo  benefieiam,  E  probando  innoceatiaraf  dem 
Anton  nach  juramento  hinzufügen  wilL  Meine  Lesart  he* 
ruht  auf  dieser  Annahme:  die  Hdschr,  C  hatte  zu  po- 
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Bqiteni  hominlbin  snto  inthnaverit  |  quantodiis*  pote- 
nt %  I  et,  bis  iavoeatis  io  fine  fitionun  termini',  |  do* 
minus  a*  poteal  tertificari,  qnod  hi*  |  snnm  neglexe* 
rint  tenniniiin,  106  merito  |  abfadieabitur  omoe  jna  in 
beneficio;  |  postea  aeptknnin  [  hafus  testimoiiiaai  j  filio- 
mm  jaramentain  non  admittitSl  com  dominiu  sie  egerit*| 

nis  gecandlgit  stvenin  sinin  memun,  so  er  allir  erste 
mocfaie,  swenne  des  mannis  sune  len  vrist  endit,  brin- 
git  er  die  siven  man  zo  samine,  nnde  mae  er  mit  in 
seziogin,  daz  die  snne  ir  len  vrist  vorsumit  habin  an 
ir  yatir  len,  so  wirt  in  mit  rechte  vorteilit  allir  handc  106. 
recht  an  deme  lene;  so  der  herre  daz  volbringit,  so 
mag  er  wol  wider  redin  iren  gezioch  nnde  ir  eide. 

terit  die  Bandnote  «dde  do  (d.  i.  domiao)  beneficiom,  welche 
dann  in  obiger  Weise  in  den  Abdruck  floja.  £  suchte 
eine  andre  Ergänzung  aus  SL  sine  nnscult  Tore  dan, 
d.  I.  mU  seinem  Eide  leugnen^  gab  dies  aber  schiefe  und 
nach  negare  tautologiseh,  mit  probando  innocentiam  wie- 
der, AUerdings  fehlt  etwas  nach  potent;  nach  GL  kann 
es  wohl  nur  pirameDto  seyn. 

Den  Inhalt  der  $f.  105,  106  —  egerit,  107  ^  priret 
zieht  SL  43  §.  1  die  herre  —  gnt  kurz  zutammen;  43  §.  3 
giebt  den  §.  106  Ipso  modo  sehr  ioerändert  wieder. 

§.  105.  1)  4S0  schon  Thom.;  quitotins  C,  qnanto  ins  £. 
—  3)  So  C,  potaerit  E.  -«  3)  his  —  tenmni,  d.i,  wenn  der 
Herr  diese  Zeugen  nach  dem  Ende  der  den  Söhnen  laU' 
f enden  Frist  beruft.  —  4)  si  fehlt  inlu^b)  So  C,  qnod 
n  E,  wodurch  Thom.  diss.  §.  46  und  Anton  H,  verleitet 
werden^  nach  testificsri  einen  Punet  zu  setzen,  in  seiner 
Ausgabe  schlagt  Th.  qnod  sie  9or. 

§.  106.  1)  postea  —  admittit  f¥lll  man  niehiy  postea 
als  Präp.  statt  post  nehmend^  admittitar  lesen^  so  üt  des 
Herrn  Zeugrä/s  das  Subjekt^  welches  den  Unsekuldseid 
der  Sohne  nicht  mehr  zula/st.  GL  zieht  testimoniom  zu 
filioram  und  ergänzt  hinter  fillonun  ein  et,  wohl  fälsch'^ 
lieh;  wenigstens  dringt  nach  SL  43  §.  43  der  Mannen 
Zeugnifs  gegen  das  des  Herrn  durch. 
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vffL  42        Ipso  modo  facUt  dominiu.  cum  homini  |  bona'  ab- 

§•  ^*   jadicaTerit  jure  beneficiali%  |  ti  ille  ea  in  sno  termino  | 

42  §.  1  non  excosaverit  jaramento.  |  107  Sex'  hominum  snorum 

M^^   testimooio  donuAus  eget^  |  nt  homiaem  beneiicio  privet.  | 

/'§ (l  *la  tiibus  tantttiümodo  caiuia  dominoa  |  hominem 

♦  ]|^fi  ^  convincit'  tettibus  potius^  |  quam'  incluaiioDem  do* 

46  §.  1  mini^  homo  |  evadat  jaramento.  |   108  Quicqnid  domi- 

Wat  uns  aeipiirit  in  homine  |  beneficiali  jure,  |  aut  bomo  ibi 

Zo  gelichir  Wis  sei  der  herre  t&i,  of  her  einem  manne 
ein  len  mit  lenrechte  Vorteilit,  of  der  man  in  der  len- 

107.  vriHt  sin  len  nicht  üntsegit  mit  eime  eide.  6o  bedarf 
der  herre  siven  manne  gesiugis,  das  he  dem  malin  (so) 
das  len  an  gewinne  mit  rechte.  Der  sivende  getmch 
sol  des  herrin  boie  sin,  der  den  man  geladii  hai 
zo  lenrechie  vor  sinen  herrin*.  An  drin  Michin  vor^ 
windit  der  herre  sinen  man  mit  gesiuge  billichir^  dan 
ir  der  man  nnaculdich  muge  werdin  mit  sime  eide. 

106.  Swaz  80  der  herre  gewinnit  an  sinem  manne  \fk  aime' 
lenrechte  9  odir  de  man  deme  herren  da  gelobit,  des 

§.  106.  2)  bona  ergänze  ich  mit  GL  und  dem  folgen*' 
den  e«  gegen  CE«  —  3)  Thom«  Mtnd  Anion  E,  wollen  a 
ille  zum  §.  107  ziehen;  doch  ohne  hinreichenden  Grund; 
auch  in  SL  42  §.  1  o.  E»  steht  das  Sex  «^  priyat  unter- 
bunden da» 

§.  107.  1)  UngenohnUcher  Weise  verbündet  sich  hier 
Sex  C  mä  SL^  gegen  Septem  E  und  GLy  vgl  S.  49.  Indessen 
scheint  auch  GL  ein  sex  vor  Augen  gehabt  zu  haben^  da 
es  in  einem  Glossem  der  siyende  etc.  die  Siebenzahl  noch 
besonders  zu  rechtfertigen  sucht,  '—  2)  iSo  E,  inTOcai  C. 
•  Nach  conviaeit  hat  E  noch  duoboB,  welches  Anton  E^  mu* 
folge  C  und  GL^  mit  Recht  streicht;  E  nahm  es  etwa 
aus  SL  46  §,  i  a,  E.  auf.  —  3)  E  fügt  ein  nicht  noth- 
wendiges  nt  hinzu.  —  4)  1.  d.  Die  Abbreviatur  incnsatL 
do.  C  läfet  wohl  nur  die  in  den  Text  aus  E  aufgenot»' 
mens  Losung  zu.  —  5)  Cber  den  Zusatz  in  GL  vgh  Sy 
Stern  §•  81* 

§,  106.    1)  Hdschr.  sime  lerne. 
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pronkiserit«  |  illo  domiiras  emn  Tfaicere  poierit  \  Regis 

ctiam  justum  servitium  |  hoinini  sententialiter  praece- 

piam,  I  et  hoc'  si  »ibi  intifDelmii  negat  |  eue,  dominua 

eum  icstibna  yincat  |  Non  tarnen  aervitiiuii  regia  prae-  46  §.  3. 

eipiat  bominiy  |  antequam  aenteotialiier  praeceptum  sit 

aibi.  I   109  Item  ai  dominua  benefieiaii  ejaa  |iiii  homi-  f  46  §.  1 

nem  jabet'   aenteoüaliter  interesse  in  e)ua   aadientk,  Hegedin- 

hoc'  doninna'  ex  jostitia  teatiboa  probat  %  ai  homo     ^^^ 

negaverit 

110  Si  homo  dnoa  vel  irea  habet  dominos,  |  ai  qah  46  §.  2. 
priiis  inter  eoa  |  aibi  regia  aervitiam  dennnciet,  |  illi 
homo  aerviet,  |  et  expeditionia  aiduliimi  |  aliia  det,  ai 
quod  habeat  ab  eia  benefictnm.  | 

111  Si  noD  in  domini  aui  fiiium^  |  aed  in  alienmii47§  1. 
dominam  |  homo  aeqnitur'  aua  beneficia,  |  et'  domtnoa 

61  non  confitetor  ea,  |  cum  hominibua  prioria  domini  | 

mach  der  herre  den  man  wol  vorzingiu.  Wirt  ouch 
dem  man  dea  richis  hervart  gebotin  mit  orteil,  nnde 
longit  ia  der  man,  das  aiu  ime  gebotin  si,  der  herre 
▼orwindit  in  mit  gezinge.  Doch  ne  aol  der  herre  des 
richia  dienst  einem  man  nicht  gebietin,  er  is  ime  ael- 
bin  mit  orteile  gebotin  wirt.  Gebiutit  ouch  der  herre  109. 
isinem  man  mit  orteil,  daz  er  mit  ime  an  ainem  len- 
rechte  si  an  siner  antwerde,  daz  rolbriiigil  der  herre 
mit  gezinge  zo  rechte,  of  iz  der  man  longint.  Swelich  110. 
man  zwene  herrin  hat  odir  mer,  swelchir  ime  zo  erste 
dea  richia  dienst  gebiotit,  dcme  sol  die  man  die  her« 
▼art  dienin;  dem  andirin  sol  er  dienin  nach  lenrechte, 
da«  er  von  ime  zo  lene  hat.  Of  der  man  sime  lene  111. 
▼olgit  an  einen  andrin  herrin,  nicht  an  ainis  herrin 
son,  nnde  ime  der  herre  des  lenis  niht  bekennit,  her 
sol  ain  len  geziagin  mit  den  mannin  sinis  crrin  herrin, 

§.  166.    3)  et  hoc  CE,  besser  wäre  homo. 

f.  109.  1)  So  C,  lobeat  E.  —  3)  So  E,  hie  C.  -  3)  So 
C  mUGL,E  dnobna  nach  SL.  —  4)  So  E,  probatur  C.  — 
f  M^er  §.  reimt  sehheht,  auch  wenn  man  negaverit  a.  E» 
nsüjinian  im  negai  wandelt, 

§.  111.    1)  L  a.  £,  haec  aeipmotar  C.  —  9)  et  C,  hie  E. 
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debet  et  testificari,  |  ^nos  dcminas  in  iiiiU»  gravabit,  | 
sed  per'  ▼otum  prioris  domini  inlerrogabii  |  Tesieni 
nnlium*  dominus  adducat  ex  debito,  |  niai  etittn  Inbe- 
neficiaiiiB  ait  ab  eo.  | 

47  §.2.         113  Cujiucunqae'  dominaa  |  deficit  in  hominiboi»  | 

superioris  domini  homines  |  in  loco  hominnm  illios  finnt 
teates.  | 

48  §.1.         113'   Si  dominns  aliqnia*  |  beneidnm  sai  homi- 

nis I  suo  resignat  domino,  |  Tel  si  alter  inbeneficiatnr% 
ilte  homo  |  tnira  suum  terminnm  |  seqoator  benefidnm.  | 
Tune  tenninna  hominis  illo  die  inchoatnr,  |  com  a  do- 
mino  ano  aibi  intimator  |  in  audientia  daonnn  bomi- 
num  snorufli^  |  quod  resi(;naTerit  ejus  beneficiam;  |  ant 
com  superior  dominus  |  aut  inbeneficiatns  alter  alte- 
rius*  I  bona  sibi  attraxerit  |  sententialiter,  et  praeeepe- 

die  ne  sol  die  herre  mit  nichte  beswerin,  wan  daa  er 
sie  vrage  bi  irs  errin  herrin  hulde.  Der  herre  ne  darf 
ir  ne  heinem  zo  me  tage  bringin,  er  si  oueh  von  ime 

112.  belent  Swelichia  mannis  herre  der  manne  nicht  vollin 
ne  hat  zo  me  ienrechte,  des  herrin  man  sol  mit  sinis 

113.  ofrin  herrin  mannin  sin  len  geziuän.  Of  de  hein  herre 
sinis  mannis  len  sime  herrin  uf  feit,  odir  ein  andir  da 
mite  belent  wirt,  der  man  sol  sime  lene  volgin  binnen 
sinen  rechtin  tegedinge.  So  beginnit  des  mannis  tege- 
dinch  des  selvin  tagis^  so  der  herre  ime  kundigit  in 
der  antwerde  zweier  siner  manne,  daz  er  sin  len  n£ 
gelazzin  habe,  odir  swenne  der  obrir  (so)  herre  y  odir 
ein  andir  die  Ton  ime  belent  is,  sich  des  gutes  mit 
orteil  undirwindit  unde  gebintit  den  liutin,   daz  sie 

■  ■»■■ I        M.»       ...1  I        ,  m        111»      ■■■■  i>  ■■■ 

$.  111.  3)  sed  per  E,  st  per  C.  —  4)  T.  nuUain  E,  unnm 
nUimain  C, 

§.  112.    1)  So  C,  Qmcanqae  E,  gegen  GL. 

§.  113.  1)  C  äUrspringt  dU  Nr.  113,  aäUt  qUö  von, 
hier  an  im  Cap.  /.  um  eine  mehr^  ah  JL.  ^  %i  iJiaa  C£ 
mar  noch  Sinn^  Reim^  GL  und  SLit^tXvipUsu  heeearm,  — 
3)  So  C,  iBbeneficUtas  E.  -  4)  So  E,  idtero  siu  C 
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rit  I  agricolis,  ne  de  bis  bonis  eensum  dcnt  alieol,  |  ntsi 
sibi  soll,  I  nee  Ulli  semaiit  aliqnid.  |  'Qaamdiu  non  attra- 
xerit  I  aenteniialiter  sibi  baec  bona  |  in  ejas  praesentia.  | 

114  Si  dominus  ea  restgnasse  negat,  homo  roget  j  48§.2Ne 
In  praesentia  bominam  snonun',  coram  superiore  do^ 
mino  excnset  |  ea  in  efns  praesentia,  et  ut  eonim  w»- 
randas  sit.  |  115  Qnod  si  dominus  non  fecerit,  |  in  alium  48  ^.  2 
dominum  |  benefidum  snam  |  praedicto  modo  seqaitor,  |  ^«Bigeret 
in  quem  a  saperiore  domino  transmittitur*.  | 

116  Si  donunus  bomini  bona  sua  accipit  |  contra  49  §.  1. 

den  dns  nieman  ne  gebin  von  deme  gute,  wände  ime 
al  eine,  nnde  nieman  dar  abe  ne  dienln.  Die  wile 
fiich  dea  gutes  nieman  mit  orttil  undir  windit  in  siner 
antwerde,  so  ne  so!  nieman  sinis  berrin  gut  von  eime 
andirn  berrin  untfan,  er  vor  nemo  allir  erste  sin  Tvort 
dar  obir.  Ob  der  berre  lougit,  das  er  das  gut  nicbt  114. 
itf  gelazin  babe,  der  man  sol  in  bitin  vor  swein  sinen 
mannen,  das  er  an  siner  antwerde  das  icfit  ror  dem 
obim  berrin  untwerre,  nnde  das  er  in  aes  gutis  ge- 
were.  Ne  tut  des  der  berre  niebt,  so  volce  der  man  115. 
aime  lene,  also  davore  geredit  is,  an  den  obim  berrin» 
nn  den  in  der  benre  wi^t*.    Nimet  oucb  der  berre  116. 

§.  113.  5)  Der  SekltjMsaiz  Quamdiu  steht  ganz  ver* 
loren,  weder  zu  dem  vorhergehenden  noch  zu  dem  foU 
genden  passend;  es  ist  wohl  nach  praesentia  dasjenigsi 
ausgefallen,  was  GL  in  so  ne  rlr.,  dem  Anfangs  von  SL 
48  §.  2  entsprechend  hat,  und  von  Anton  H.  so  hergC" 
stellt  wird:  nemo  sui  domini  bona  ab  alio  accipiat,  prios- 
qnam  ^us  consensimi  andiat. 

§.  114.  1)  Da  CE,  SL  in  dem  saorom  stimmen,  so 
mZchte  ich  nicht,  nach  GL,  doorom  lesen»  —  For  coram 
ist  nt  zu  ergänzen.  — •  Ein  besserer  Reim  wäre  zu  ge» 
mdnnen,  wenn  man  negat  in  neget  wandelt,  reget  nach  sao* 
mm  setzt,  dann  ea  auf  praesentia  reimt. 

$.  115.  1)  Statt  traosmittator  E,  transmitaolar  C,  setze 
ich  transmittitur  nach  Reim  und  GL.  ^  ^  Es  m^fste  heis* 
9€n  an  den  berrin,  an  den  in  der  obire  berre  trisit 

8* 
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jaslitiam,  ant  injiute  rennit  |  hominem  inbeueficiare,  | 
aul  81  non  vult  warandna  ejtia  esse  |  in  beneiicio,  qnod 
habet  ab  eo,  |  homo  conqueratur'  superiori  dooiino,  | 
qoi  in  audlentia  duonun  hominam  |  snoruili'  per  nnn- 
cinm  snum  |  ilii'  praecipiat,  |  ut  conquerenli  iMaat  | 
jnstitiam,  ut  de  jare  |  sibi  tenetur  lacere;  |  qnod  si  non 
fadt,  I  dominus  soperior  bona  sibi*  coneedat;  |  sit  et 
eornm  iilius*,  |  in  loco  prioris  domini,  warandns.  | 

49  §.  2.         117  Si  dominus  |  daobus  vel  tribus  |  concedit  ex- 

pectationem  in  beneficio,  |  et  non  in  loco  designato,  | 
qoi  primo'  inbenefidatos  fnerit,  |  prins  solntum  bene- 
ficium  babebit.  | 

50  §.  1.         '  Infra  tenninnm  hominam  |  snscipiendi  benefidnm  | 

118  dominus,  si  patriam  exeat,  |  hominibus  non  nooeat;  | 

dem  manne  sin  gut  an  recht,  «dir  mit  unrechte  wei- 
f;ert  ime  sin  gut  so  line,  odir  sin  wer  nicht  wesin  wil 
an  deme  len,  das  er  von  ime  hat;  das.sol  man  clagin 
deme  obirrin  herrin.  So  sol  der  obir  herre  in  der  ant- 
werde  sweier  sincr  manne  dem  nidim  herrin  selye 
odir  bi  sinem  botin  aebietin,  das  er  dem  manne  der 
ovir  in  dagit  recht  tu,  als  er  ime  durch  redit  sculdich 
is  so  tune.  Ne  tut  er  des  nicht,  so  sol  der  obür  herre 
dem  manne  das  gut  lien  unde  sin  wer  des  gutis  sin 

117.  in  der  stat  des  errin  herrin.  Ob  ein  herre  swein  man- 
nin odir  drin  lenis  gedinse  liet  unde  in  ne  heine  stat 
benomit,  swelich  man  belent  so  erstin  is,  der  sol  das 

118.  erste  ledige  len  habin.   Ob  der  herre  ns  deme  (lande) 

§.  116.  1)  So  £,  conqoeritur  C.  ^  3)  C  fögi  illimet 
hinzu.  In  der  Thai  scheini  nach  GL  und  SL  zwar  nicht 
dicc^  aber  etwa  ipse  aat  zu  fehlen,  —  3)  iSb  E,  illo  C.  — 
4)  sibi  fehU  in  C  gegen  GL.  —  5)  imus  C,  nach  GL  und 
dem  Reim  heeeer  «/!»  illi  E. 

$.  117.  1)  qd  primo  E  mk  GL  und  SL^  qoam  pn^ 
zimo  C.  —  3)  Dqfe  Infra  —  benefidom  m  den  Ihncken 
mit  Unrecht  zum  vorhergehenden  gezogen  wird^  gemerkt 
echon  f.  d.  Lahr. 
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9tä  terminiiB  hominis*  ab  illo  die  iodpit,  |  com  donti* 
HO«  reditril  |  Noti  tarnen  pro  homiiiiv  ab«etttia,  |  tl 
infra  tenninam  tuam  exierit  patriam,  |  proiougatar  eyiU 
lerminus,  |  nisi  patriae  defaerit'  pWus.  | 

119  Sicat  termilram  säum  prolougat  homo  |  bomi*  50§.2. 
ninm  praebendo, )  ita  dominiu  eam  abbreviat',  |  com 
homini  benefidam'  praebeat  | 

120  Item  61  oecaltatar  |  dominat  siye  asaeratur'  |50§.3. 
infra  terminnm  bomianm'  snscipiendi  beiieffcia,  |  abi* 
debenl  tnadpere  ex  jnatilia,  |  nen-  nooeat  hominibus*,  f 

ai  super  hoc  abandaot  testibns.  |  Tamen  dominum  quae* 
rat  homo%  |  in  ejus  faabitaculo  |  praebendo  hominium  | 

■■I  ■■  ■■  ■  I  »       —       lil  II  i.iii.^P.^ll.   IIIIM 

▼erit  binnin  der  vrist  das  sin  man  ir  len  von  ime  unt- 
fan  sulin,  daz  ne  ma^c  den  mannin  nicht  geschadin; 
wan  der  manne  tef^edinc  be^nt,  so  der  herre  wider 
komit  Doch  ne  ^irt  roannis  )ar  vrist  da  mite  niht 
▼or  iengit,  ob  der  man  in  binnin  siner  jarrrist  uz  me 
lande  verit,  er  ne  si  vor  des  uz  me  lande  gevarin.    Zo  119. 

Selichir  wis  also  der  man  sine  jarvrist  lengit  da  mite, 
az  er  deme  herrin  sine  manscbaft  biutit,  also  mag 
im^  der  herre  die  jarvrist  kurzin  %  ob  er  den  man  daz 
len  biutit  zo  Itene.  Wirt  euch  der  beere  vor  holn  odir  120. 
vor  be^lozin  den  manne,  binnin  der  Trist  daz  sie  ir 
len  untfan  woliin  alse  si  zo  rechte  sulin,  daz  ne  scha- 
dit  dem  manne  nicht,  of  si  des  geziuch  habin  mugin» 
Doch  sol  die  man  den  herrin  sucmn  in  siner  wonuogc, 
unde  sine  manschafl  bietin  in  der  antwerde  zweier  sU 

§.  IIS.  1)  s.  t.  hoiniuls  £  ist  den  deuischen  Texten 
gema/ser  als  t.  homini  C.  —  2)  refuerit  C£  tcar  mit  Lahr 
und  jinion,  nach  GL  und  dem  Sinn,  in  defnerii  ^u  ändern, 

$.  119.  1)  e.  ü.  £,  cum  abrenuit  C.  ^  2)  So  E,  beue- 
ficia  met  C.  —  3)  Hdsrhr,  Icaizin. 

§.  120.  1)  o.  d.  sive  a.  setze  ich  statt  occultatus  d.  as- 
serator  CE,  nach  GL,  SL  und  dem  Reim,  —  2)  So  C, 
^gi.  §.  117  0.  E,;  homiuem  E,  hominis  S.  —  di)  So  E,  at  C. 
—  4)  So  C  mit  dem  Reime,  daher  ich  auch  den  Plural 
statt  debeU  abnndat  CE  setze;  nocet  homini  E.  —  5)  So  E, 
douiioos  C! 
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in  pra^eatia  di^oimn  suomot  homumiii*)  |  et  gie  ex« 
trahat  iada:  in  epnup  {Nraeaeniia  |  beneficia  sibi  abja« 
dicaia,  | 

52.  121  Bona  quae  homo  ab  aliqao  |  didt  ae  habere 
danuno,  |  in  quibna  si  aibi  deait  wasandia,  |  et  domi- 
nna  sibi  non  oos^fiteaUir  .ea,  |  et  aliud  benefkaom  a  do- 
mino  non  habuerit,  |  quam  ipaum  pro  quo  dominum' 
impetit,  |  et  hoc  ai  obtinere  Yult  «eeundnm  jua,  |  fide- 
joaaorem  ah  homine  accipiat  dominua,  |  antequam  lega- 
lem I  ilU  determiiiet  diem»  |  sui  vadii  et  de  aatiafaotione 
auoram  bominum,  |  ai  ab  eo  aenteniia  arguatnr'  illo« 
nun*.  I  Fidejaaaorem  autem*  non  ponet  homo,  |  ai  poa- 
aeaaionem  habeat  in  beneficio.  | 

53.  122  Si  alicni  deminua  |  eoncedit  bona  hominia  aoi 


nier  manne.  Alsna  aol  er  nz  dhen  sin  len,  ob  ie  ime 
,     vorteilit  wirt,   in    der  ant werde  ainia  herrin  manne. 

läl.  Swelich  gut  ein  man  ime  sagit  von  sime  herrin,  an 
deme  der  were  gebrichit,  unde  iz  ime  der  herre  nidbt 
bekennit,  unde  der  man  ne  hein  len  andir.ron  ijne 
hat,  wan  dar  umme  er  in  an  &prichit$  veii  daz  der 
mao  mit  rechte  behaldin,  ao  sol  der  herre  burgin  ne- 
min  sinea  gewettis  unde  ainer  manne  bezzerunge,  of 
her  ir  orteil  scheide,  e  her  ime  eodihafUn  tag  beacneide. 
Doch  ne  aol  der  man  ne  hein  burgin  sezzin,  of  er  das 

122.  len  in  siine  nuzce  hat  Of  der  herre  ieman  llet  einia 
andim  ainia  mannia  gut,  of  er  In  dea  werit  mit  vin- 


§.  120.  6)  StiM  praebendo  —  homimmi  hat  C  nur  doM 
erste  und  letzte  ff  ort,  £  praebendo  hominiam;  das  in  den 
Text  aufgenommene  stellt  Anton  E,  mit  Reekty  nach  GLj 
der  Andeutung  in  C  und  dem  Heim  her, 

§.  121.  1)  So  C,  Th.;  domlDiam  EL  —  2)  CE  ohne 
Sinn  si  ab  ea  aenientia  argaantar.  Meine  Jlnderung  ent- 
spricht dem  aentcntiam  argnere  alicujua  II.  57  und  GL^  — - 
3)  E  zieht  illomm  fälschlich  zum  folgenden  Satz.  —  4) 
So  E,  ante  C. 
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•Itenns';  |  st  ei'  iliormn  ittku'*  |  ftierit  warandus  |  dl- 

gito  et  ÜD^a,  [  beneficii^  warandia  |  neu  abjudicetar 

ideo  I  priori  inbeneficiato,  |  nisi  aecandttm  beneficiale 

)«•*  I  probare*  poMit  dominiu  |  caaaam,  per  quam  ex 

juatitia  I  beDeficii  sibi  sii  warandia.  |    123  Nulli  eoim'  53  Die 

domioiM  benefidi  warandiam  concedere  poterit,  |  quam  berre 

noD  aolutaoi  babnerit.  | 

124  Dominiu  ti  per  bominiura  |  snnm  hamiliat  cly-  5i  §.  1. 

penm,  |  onmes  ab  eo  inbeneCdali  bencficia  soa  susd-  f 

piant  a  domino  superiore,  aut  ab  eö  in  aliam  |  trans- 

mitlaister  dominom,  |  a  quo  ea  babeant  cam  ianto  bo- 

nore,  1  aicut  babuerunt  a  domiuo  priore.  |  125  Simiiiter  54  §.  1 
Dal 

gere  onde  mit  xunge,  dar  umme  ne  wirt  du  were  nicbt 
▼or  teilit  deme^  die  er  mit  denie  gute  belcnt  ia;  der 
herre  ne  möge  denne  nach  lenrechte  geziogin  die  sache, 
dammme  dem  manne  durch  reckt  gebrecbin  sule  die 
werc  des  ]enb.  Wan  der  berre  nc  mag  ne  beinis  were  123. 
nieman  vor  lien,  die  er  selbe  nicbt  ledich  hat  Of  ein  124. 
herre  siuen  schilt  mit  manscbaft  nidirit,  alle  die  Ton 
ime  belent  sin  die  sulin  ir  len  nntfan  von  deme  obrin 
herrin,  odir  er  sol  sie  wisin  an  einen  andim  herrin, 
Ton  deme  sie  ir  len  habin  mit  also  crozin  erin,  alse 
sie  haltin  von  inne  errin  herrin.    Alsus  sol  ouh  der  125. 


$.  12s.  1)  Die  fVortMUUung  Si  dominns  ab'cni  e.  b. 
alterias  sai  hominis  £  wurde  den  Reim  schmieriger  ma* 
rkenj  die  die  aue  C  aufgenommene.  —  2)  So  C,  et  si  £. 

—  3)  illius  fehli  in  E,  gegen  C,  GL,  SL  und  den  Reim, 

—  4)  I^oeh  benefidi  eehiebi  £  tarnen  gegen  C,  GL  und 
SL  ein,  —  5)  s.  b.  j.  Das  in  CE  feläende  secnndum  isi 
wmenibehrlieh;  in  benefidali  jnre  S  vfäre  gegen  den  Reim. 

—  6)  So  £,  probari  C. 

§.  123.    1)  So  CS  mU  GL  und  SL;  etiam  E. 

§.  121.  t  ^'^'*  omnes  bis  saperiore  gäbe  die  Umstel- 
iung  des  ab  eo  nach  inbeneficiati»  und  des  doroino  nach 
superiore  einen  leidlichen  Reim. 
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bomo  üueiat}  |  'cufli  domuiiu  se  hümitiat  |  in  inferlo* 

vgl.  10  rem  m  snperiore  domioo  |  eum  hominis  bendicio»  |  Ma- 
§•  ^'  )ore  jure  fimatur  |  benefido'  ille  cai'  expecUtioDis*  lo- 
cus desigualur,  |  quam  cujus  expectalio  |  loco  caret* 
desigoato.  | 

6i  §.i.  126  Dominus  sl  clypeum  snum  humUiat  homiDiO)  | 
omnium  hominum  suorum  carebit  beneficio,  |  si  Uli  ad 
superiorem  dominum  |  venerint  petendo  beneficinm.  | 

6i  §.  1.  129  ludicandi  beneficium  |  habere  non  est  licitum  | 
derlco  vel  mulierit  |  nee  Tiro  in  jure  defidenti.  | 

62  §.  1.         127  Beneficialem  warandiam  dispensaior  non  poi- 

man  ton,  swenne  sin  herre  sich  mit  sinis  mannis  le- 
nis  nidere  von  dem  obirin  hen*in  an  den  uiderin.  Mit 
grosenne  rechte  bebeldit  der  man  das  len,  derae  du 
stat  so  sime  gedinge  bewisit  tvirt,  denne  der,  deme 

126.  sundir  bewisit e  stat  ein  gedinge  geligin  ist.  Swelich 
herre  sinen  schilt  mit  manschaft  nidirit,  der  vor  liusit 
durch  recht  aliir  siner  manne  lene,  of  si  irs  lenis  siu- 

.  nin  an  jren  obiren  herrin. 

XXIIL    Von  vrowin  unde. 
129.         Phaphin  unde  vrowin  unde  alle  die  des  herschil- 
dis  darvin,  die  ne  sultn  nehein  werltlich  gerichte  ha- 

127.  bin  ao  lene.    Eines  herrin  sdieffer  ne  mag  nebeln  lene 

$.  129.  1)  Im  Satze  cmn  dominns  ermangelt  C  völlig 
des  Zeitworts  i  £  h^ft  dafür  tmasit  nach  dornino.  Ifaeh 
GL  und  nach  der  fVeise^  wie  §§.  124,  126  das  sich  nidera 
geben^  setze  ich  mit  Anton  H.  se  humillat,  und  zwar  des 
Verses  halber  naeh  douiinus.  —  2)  benefido  C  hai  £,  weil 
er  vor  Majore  nicht  abtheilt^  mit  Unrecht  als  überflüssig 
weggelassen,  —  3)  So  ist  statt  cujus  C£  mit  Jnion  R. 
nach  GL  zu  lesen.  —  4)  «^o  £,  ex  praefationis  C,  —  5) 
So  £,  careal  C.  —  Der  Satz  Majore  wiederholt  das  schon 
im  §.  2B  gesagte  und  steht  hier  ohne  Zusammenhang. 

<    §.  129,  S  146.  Ich  versetze  nach  GL  und  SL  diesen 
$.  vor  §.  127. 

5.  127,  S  144. 
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eät  ttt^l  in  ali^iio^  f  btsefieio  mtrm  offiduoi,  ab  illo 
doniiio,  I  cayuft  pix»ciirator  exUtity  quia  |  dominus  eoni* 
tBistt^  in  ejus  proridentiain  bona  sna.  |  126  Diapen«a- 63  §.  2. 
tor  ipiur^  bu|iiaaiodi  benefieium  |  teatetur'  per  viaam  { 
at  avdientiam  homioom,  |  ei  non  aeqnatnr  hoc  in  alinm 
domitiani,  |  nee  in  filium  id'  bercditat%  |  niai  relicto 
officio  bona  obtioeat.  | 

130  Qnieqnid  faomo  non  snadpit  per  hominiom,  |  63  §.  1. 
non  jadicetnr  esse  benefidnm;  |  aicut'  com  bona  con- 
cedit  dominns  )  toia  ministerialibas,  |  non  per  homi- 
niom,  aed  aecandnm  jus  curiae.  |  Haec'  conceasio  caret 
benefidali  jure,  |  aed'  eat  concesaio  officialia.  |  Quivia 
eDim*  minialerialis  |  natione  erit  ex  jnatitia  dapifer  aal 

were  an  neheime  (lene)  irvordirin  bin  sincm  ambachte 
▼on  deme  herrin,  des  amman  er  is;  ivande  der  herre 
ain  gut  an  sine  hüte  bevolhin  hat  Dar  umme  sal  der  128. 
aeheffere  aua  getan  len  geaiagin  mit  den  liuliO)  die  ia 
aahin  nnde  hortin,  unde  ne  mag  sinen  lenin  nidit  ge- 
▼oigin  an  einen  andim  herrin,  unde  ne  erbil  is  an  si- 
nen 8un  nidit,  er  ne  behalde  dax  gut,  als  er  das  nm- 
bacht  gelazin  hat.  Swax  so  der  man  mit  manschaft  130. 
nicht  untfet,  das  n^ist  mit  rechte  ne  hein  len,  alse  dax 
gut  dax  ein  herre  sime  dienst  man  liet  nicht  mit  man- 
achail  sundir  nach  hove  recht.  Sos  getan  gut  darrit 
lenrechtis,  wand  ix  ist  ein  len  dax  xo  deme  lene*  ge- 
hont Wan  ein  iegelich  man  der  von  gehurt  dienst 
man  ist,  der  sol  durch  recht  truchsexe  sin  odir  schenke 

^»^— J    ■       ■  I  m^^^m—m,m^—^-m-^^      ■  ■  ■  ■  ■  -  .1 

§.  127.  1)  So  C,  alio  E.  ^  ^)  E  hat  tantum  naeh  com- 
nislt  gegen  C  und  GL.  —  Den  Reim  weife  ich  ohne  ge* 
walieame  Änderungen  nicht  besser  zu  finden, 

f.  12S^  S  145.    1)  So  C,  iUque  E.  —  2)  tesUtor  C£.  — 

3)  So  E  mit  GL,  tii  C. --  4)  hereditet  CE,  gegen  GL  und 
Reim. 

§.  130,  S  149.  1)  So  E,  si  C.  —  2)  So  E,  et  C.  —  3) 
So  £,  si  CF,  oiM  der  mijsrersiandnen  Abbreviatur  sd.  — 

4)  eam  C,  etiam  E,  besser  enim  mU  GL,  —  ^  lene  ist  sinnlos, 
wahrscheinlich  ambacht,  nach  dem  lateinischen  •ffictalis. 
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63  §.  2.  oellerarins*  |  ant  oinierarias  tmt  maiw^Mlciis.  |  131*  Orw 
dinem  juris  Ittius'  |  propicr  diTCfsilaUm  ejus  |  non  de^- 
scribam;  sab  quolibet  «nim*  cpiscopo  et  abbate  |  et 
abbatissa^  miiiiaterialet  jus  habent  aingnlaiie.  | 
64.  132  Homo  quodlibet  benefidani'  |  seqoatur  per  bo* 
nüniiun,  |  qaamTtB  homo  print  domiDi  foerit  |  'Qnoiu^ 

131.  odir  manchalk  odir  camerere:  dise  manicbTaldin  recht 
ne  mag  ich  alle  nilh  bescheiden,  wände  ir  so  vile  uL 

aXIV.    Von  den  Biscopin  uude  von. 
Biscoppe  unde  appete  unde  abfessinne  dienst  man 

132.  die  habin  snndirlich  recht.  Der  man  volge  icgellchem 
lene  mit  ainer  manschaft,  al  eine  sie  er  da  Tore  des 
berrin  man  gewesin,  unse  der  herre  bekenne  daa  er 

§.  190.  6)  Für  cellerarias  haben  CEF  secretarius,  ge- 
gen die  bekannte  Hofverfaeeung^  die  mii  GL  und  SL 
den  y, Schenken^  fordert.  Freher  eehlug  pincema  «or, 
Thom.  bntallariiis,  S  und  Anton  cellerarius  (e,  Dafresne  s. 
h.  y.  und  vgl,  #.•  Lehnr,  68  Note  6),  gewi/s  am  besten^ 
weil  aus  dessen  Buchstaben  das  falsche  secretarias  sich 
am  leichtesten  erklärt, 

§.  131.  1)  S  läfst  den  ganzen  Paragraphen  ohne  An- 
gabe eines  Grundes  fort,  —  3)  Nach  istios  hat  £  scillcet 
cnrialis ;  zufolge  C,  GL  und  SL  ein  späteres  Glossem.  — 
3)  describam  —  enim.  So  £;  mit  describendo  sab  qnalibet 
cum  C  ist  schwerlich  etwas  anzufangen»  -*  4)  C  stelH 
abbatiss«  vor  abbate  g^gen  £,  GL  und  SL,  GL  weicht  im 
Ausdruck  ungewöhnlich  von  AV  ab^  und  so  zweideutige 
dqfs  man  glauben  konnte^  den  Dienstleuten  der  geisiU- 
ehen  Herren  zusammen  wäre  ein  eigenthämlieh  Meakt 
beigelegt, 

§.  132,  S  127.  1)  So  E;  offidam  C,  gegen  GL  und 
AL.  —  3)  Der  Satz  Qnoosqae  —  sltfehU  in  SL;  C  zieht 
'  ihn  nach  der  Interpunction  zum  vorhergehenden^  £  «ms 
folgenden.  Nach  dem  Sinne  halte  ich  letzteres  für  das 
richtige^  und  glaube^  dafs  GL  falsch  versteht^  indem  es 
den  Satz  wie  C  bauet^  und  um  den  Sinn  zu  retten  ipioas- 
que  nut  ooie  (bis)  übersetzt. 
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qae  dominus  fatcatur,  quod  ille  Lomo  tuos  ait,  |  homo 
jnramento  obtioeat  |  hominimn,  qaod  dominus  negat.  | 

133  Piro  qnalibet  incusatione  dominos  |  placitare  65  §.  1. 
secnndnm  beneficiale  fos  |  cum  homine  sno  potent,  |  si 
culpa  vadio  di|^a  sit  |  Ante  meridiem  et  diebus  ab- 66  §.3. 
solutis'  beneficialem  |  incipient  pladtationem  |  in  Omni- 
bus Iocis%  I  nisi  in  coemiterüs  et  ecclesiis.  | 

CAPUT  SECUNDÜM. 

DE  ORDINE  PLACITATIONIS. 

1  Omissis  bis  locis  andiamus  pladtationis  ordinent  | 
Dominus  interroget  nnnm  snnm  bominem  |  in  prae-  66  §.  j^ 
sentia  dnorum  bominnm  |  snoram,  si  sit  ei  licitnmi  | 
cum  bomine  sno  pro  sua  accnsatione  |  beneficialiter  pla- 
citare, I  et  infira  qaod  tempns  et  ad  quem  locum  |  pro- 

sequi  debeat  iilum.  |  2  Sententia  placitationem  licen-  65  §.  3 

__«^__^___..^_«^___«________  Svenne 

sin  man  si.  Der  man  sol  nf  den  heiigen  bewerin  sin 
manschaft,  of  ir  der  berre  lougint  Der  berre  mag  133. 
nmme  eine  iegeliche  schult  sinem  manne  so  len  rechte 
tesedinginy  ob  du  schult  eines  gewettls  wert  is.  Vor 
mitten  tage  nnde  an  ungebundlnen  tagin  mach  der  berre 
sints  lenrechtis  beginnin,  unde  in  ieeelichir  stat,  snn- 
dir  in  der  kirehin  nnde  nf  deme  kirchoye.  Nu  läse  D.  1. 
wir  dise  rede  nnde  beginnin  der  rechnunge  des  tege- 


XXV.  Von  der  antworte. 
Der  berre  sol  einen  sin  man  yragtn  in  der  ant- 
werde  sweier  siner  manne i  ob  er  muze  sinem  manne 
vnune  sine  scbuldunge  zo  lenredite  tegedingin,  unde 
an  welbir  zit  unde  an  weihe  stat  her  ime  volgin  sule. 
So  vindlt  man  ime  zo  rechte  daz  er  wol  muze.    So  sol  2. 

§.  133,  S  a  §.  1.  1)  Das  sbsolatU  (4.  oben  §.  16;  iH 
mit  Recht  w>n  Tb.  und  S  ergänzt;  eben  so  schon  2)  das 
in  oBBBibaa  loci«,  wie  nun  GL  und  der  Reim  bsstäUgsn. 

II.  §.  1,  S  2. 

§.  2»  S  3. 
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tiet,  I  et  dominus  per'  qoafaordedm  dies  cttet,  |  ab  ipso 

die  Tel  a  proximis  sex  diebus,  |  hominem  ad  beoefi« 

dale  |iis  I  in  denominatam  |  viilam  Tel  curiam,  |  quae 

vel  soiuta  sit  domino,  |  yei  aliquis  eam  babeat  ab  ipso. } 

65  §.  3  3  Homo  si  dominum  interrogaverit,  |  iti  quo  loeo  yill^ 

Vrageif  aita  sit%  (  dominus  tenetur  illum  expedire  de  boc,  nam* 

mnliae  sunt  viliae  unius'  nominis,  quas  tarnen  iongin« 

qai  loci  separat  distantia*. 

65  §.  4.         4  Homo  si  imperiali  beneficio  |  sit  iubeneficiatos 

a  domino,  |  in  beneficiis  imperialibns  |  proseqoatur  illnm 

65  §.  4  dominus.  |   5  Si  autem  proprietas  domini  |  beneficium 

fleret  : 

aver  be  der  bcrre  von  deme  selvin  tage  odir  von  den  nastin 
ses  tagin  vierzen  nacht  den  mau  ladin  lo  sitae  len- 
recbte  in  ein  benant  dorf«  odir  in  einen  bof  daz  iroe 

3.  ledicb  si,  odir  daz  ein  sin  man  von  ime  habe.  Ob  der 
man  den  herrin  vragit,  in  welchir  stat  daz  dorf  ge* 
legin  si,  des  sol  in  der  herre  durch  recht  birichtin, 
wände  ia  sint  vil  dorf  die  einen  namin  baut,  die  doch 

4.  verre  von  ein  andir  gelegin  sin.  Ist  der  man  mit  des 
richis  gute  von  deme  herrin  belent,  so  sol  ime  der 

§.  2.  1)  So  C;  si  per  E  ist  unpassend^  tpeshalb  Lahr 
soper  vorschlugt  und  S  das  si  hinter  sententia  stellte;  bei- 
des unnöihigy  da  C  und  GL  das  si  überhaupt  nicht  kennen, 

§.  3,  S  4.  1)  Sit  Sita  C£  habe  ich  des  Reimes  halber 
umgestellt,  —  2)  F'or  maltae  fehlt  in  C  die  Con/unetion; 
£  ergänzt  sl,  nach  GL  und  SL  ist  nam  besser,  —  3)  So  C, 
ejusdem  E  gegen  GL  und  SL,  —  4)  So  £,  distantiam  C.  — 
f  Um  von  dominas  bis  zum  Ende  zu  reimen^  mag  man 
villae  nach  nominis,  und  loci  nach  distantia  versetzen,  und 
4ann  die  Verse  mit  multae,  villae,  longinqai,  loci  scAlieJsen. 

§.  5,  S  6.  Der  §.  fehlt  nicht  nur  in  E,  sondern  auch 
in  GL  und  SL,  Qy  (A,  65  Note  19>.  Dennoch  halte  ich 
ihn  gegen  Anton  für  acht,  und  erklare  jenes  Fehlen,  in 
Jedem  Texte  für  sich,  aus  einem  ofLotoTtXtxyrov, 

In  den  Ausgaben  nach  Thomasius  ist  wegen  dieses 
Vmstandes  die  Zahl  der  folgenden  Paragraphem  des 
Cap.  IL  om  eins  geringer. 
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ait  bomiiii,  |  hominem  secnndam  jus  |  io  proprietafe  «na 
proseqnator  dominas.  |  6  Si  proprieUtem  alicujiu  |  ali-  65  §.  4 
qnis  in  beneficio  habuerit'  dominat,  |  et  alter  ab  eo  Hevef 
ipsa  proprletate  inbeneficiatnr^  |  dominiu  hnnc  homi»  ^^^  ^^® 
sein  in  qaolibet  benefido'  sno  proseqnatnr,  |  nisi  tan- 
tiunmodo  |  in  beneficio  nrbano.  | 

7  Com  praedieto  modo  |  homini  incnaaio  |  domi«  65  §.  5. 
nns  beneficialiter  I  diem  determinet,  hominiboB  •ui«  prae* 
eipiat  sententialiter,  |  ui'  ejas  benefidaii  jari  inteniot  f 
Quod  qni  non  fecerit,  domino  vadiabit 

8  Similiter  honio  inensatu«  fadat',  |  u  domimu  65  §.  6. 
•ibi  sententialiter  determinat'  |  diem  benefidalem  ia 

ejus  praetentia^  |  absqae  contradictione  jiuta*.  | 

berre  of  des  richis  gute  tegedinge  (so),  Swelieb  berre  6. 
mit  sinia  berrin  eigine  belent  wirt,  Jbat  das  selbe  eiaen 
sin  man  von  ime  so  lene,  dem  mus  er  wol  tegemn« 

§'in  nf  swelchir*  ien  her  wil,  sondir  uf  sin  bnrcblen. 
wenne  der  berre  sinem  manne  einen  tach  bescheidit?« 
so  ienrecbte,  alse  hie  geredit  is,  so  sol  er  mit  orteile 
sinem  (so)  mannin  gebietin,  das  si  so  sime  lenrechte 
komin:  swelch  ir  des  nicht  ne  tut,  der  sol  sime  her- 
'  rin  wetlin.  Das  selve  sol  der  man  tun  den  er  schul«  8. 
digit,  of  ime  sin  berre  in  siner  antwerde  mit  orteile 
einen  endehaftin  tach  so  lenrechte  beschddit  ane  rechte 

§•  6,  S  7.  1)  E  inisrpungieri  gegen  C,  GL  und  den 
Sinn  hinter  luibaerit  und  liest  et  dominns  alter.  8  t»iÜ  un- 
nothig  dominas  in  homo  ändern.  —  2)  «So  £,  ofißcto  C.  — 
3)  ffdsehr,  swelclu  mit  einem  Haken,  vielleicht  swelchis. 

§.  7,  S  a  1)  4S0  £,  et  C.  —  t  ffenn  man  beaefida- 
liter  naeh  detenninet,  und  intersiat  i^or  jari  eielU^  gewinnt 
man  ein  besseres  zweites  ReimpaoTf  tmd  ein  drittes  und 
ffisrtes  mit  beneBciali«  jari,  fecerit»  radiabit 

§.  8^  S  9.  1)  ladet  C,  fiet  £,  beides  gegen  GL  und 
£en  Sinn^  welehsn  «.  d,  Lahr  retten  wollte,  indem  er  in« 
cnaatas  mit  colpabiUs  deutete»  — r  3)  So  E,  wie  im  9ori^ 
gen  i^  tenninat  C.  *  3)  Nach  josta  hat  E  gegen  C»  GL 
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65  §.7.  9  Benefidam  hominis  pro  Tadtmonio  |  fide'  jnbe- 
bit  domino.  |  Non  tarnen  tcneiur  homo  |  radinai  pro 
domino  |  snpra  censrnn  tolerare,  |  quem'  sibi  tenetur 

65  §.  8.  dare.  |  10  Ubi  aatem  per  bonorum  censnm  |  dominus 
8unm  neqnit  extorquere  yadium,  |  in  saa  dom'mus  be- 
neficium  accipiats  |  Qaod  ai  per'  acqniritnm  yadium 
Bon  redimat'  |  inira  sex  hebdomadas  et  annom  homo,  | 
abjodicabitar  beneficio.  | 

65  §.9.  li  Si  homo  domini  incnsationem  |  aut  benefida- 
lem  sibi  positnm  diem  |  andire  noiit,  |  cnm  tarnen  do- 
mino adeo  Ticinns  sit,  |  qnod  possit  audire,  |  per  hoc 
Tadinm  non  evadet  ille.  | 

65  §.  9  12  Si  aatem  homo  praesens  non  sit,  |  cum  dorn!« 
^'^   nns  benefidalem  diem  sibi  pohit,  |  dominus  per  nnn- 

9.  widir  rede.  Da  sol  des  raannis  len  borge  werdin  int* 
gegin  deme  herrin  vor  sin  geifvette.  Doch  ne  sol  der 
man  durch  recht  ne  hein  phant  liden  tou  sinen  herrin 

10.  nbir  den  zins,  den  er  durcn  recht  gebin  sol.  Swa  abir 
die  herre  mit  den  (so)  tinse  nicht  toI  vordim  ne  mag 
ain  gewette^  da  sol  er  sich  nndir  windin  (des  lenis). 
Ob  das  der  man  vor  das  gewette  nicht  ne  ledigit  bin- 
nin  ses  wechin  unde  eime  jare,  so  wirt  im  mit  rechte 

11.  sin  len  yor  teilit.  Ob  der  man  sines  herrin  schuldunge, 
odir  den  tag  den  er^  ime  so  lenrechte  bescheiditf  nidit 
ne  horin  ne  "wil,  so  er  ime  doch  also  nahe  ist  das  er 
in  wol  horin  mac,  da  mite  ne  wirt  er  des  gewettis 

12.  nicht  ledich.  Of  der  man  dar  nicht  ne  is,  da  der 
herre  ime  den  lach  so  lenrechte  bescheidit,  so  sol  der 

und  den  Reim,  aus  SL  65  §.  6  noch:  et  is  in  termino  non 
comparet. 

§.  9.  1)  T.  f.  So  E,  testimonio  fidei  C.  —  9)  5o  E, 
cpi&ni  V/. 

$.  10.  1)  in  sna  acclpere,  t»ie  oben  I.  $.  31  fSr  ^sieh 
imterwinden^  Man  braucht  nkht  mann  mit  Tk.  und  S  zu 
ergänzen.  —  2)  per  fehU  in  E  gegen  C,  GL  und  Sinn.  — 
3)  non  fedimat  ^elU  fi  nach  annum,  wodurch  der  F'ere 
geetöri  wird.  ^  4)  ZepenUdt  fälschlich  der  herre. 
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eimi  I  istimet  flluin  in  dnonun  )  komhnun  siioraiii  av- 
dieolia,  |  iptinct  rel  in  efw  ciBia,  |  in  qnm  habitationia 
soae  iotroftua  |  dKaoernatnr'  et  ezHos.  |  13  Si  aateBi65§.9Ne 
curia  detit,  in  alio'  benefieio,  |  quo  est  inbe- 
a  domino,  |  iotiniet  dooiinns  Inine  dtem,  J  qua- 
tttordedm  diebns  ante  dlem  iegaicm.  |  Ad  qaam  domi« 
naa  veniat,  |  et  ad  minna  addnoat  |  sex  hominea  et 
«tndiiai  I  qni  eitet  incnaatiun.  | 

14  Primo  qnacrat  dominoa,  ai  tempna  pladtandif  65§.10. 
ait*,  et  poat  qnamlibet  dataoi  sententiam  |  dominna  ho- 
oiinea  anoa  querat,  ai  excquantur  illam.  |  Per  qaa*65§.ll. 
toordecim  noctea  habeant  induciaa  |  hominea  doaiimy  ai 


heire  den  tach  in  bietln  bi  sinem  botin  in  der  ant* 
werde  zweier  siner  manne,  ime  seWin  odfr  in  sinen 
hof ,  da  er  inne  bescheidenllche  wonehaft  ti.  Ne  hat  13. 
arir  die  man  sns  getanis  bovis  nicht,  so  sol  er  ime 
disene  tae  inbietin  uf  daz  selve  len,  da  mite  er  von 
deme  herrin  belent  is,  vierzentage  vor  deme  tegedinge. 
Zo  deme  selve  tage  sol  der  herre'komin,  unde  bringe 
mit  ime  zo  ministe  sesse  siner  manne,  nnde  den  botin 
der  den  man  lade,  der  da  geschuldigit  is.  Zo  dem  er- 14, 
atin  sol  der  hcrre  vragin,  of  iz  tegedingis  zit  si,  nnde 
nach  iegelichim  orteile  daz  da  vundin  wirt  so  sol  er 
sine  man  vraein  of  si  iz  volgin.  Me  knnnin  sine  man 
ein  orteil  nic£t  vindin,  des  habin  si  dach  darch  recht 
▼ienentage,  of  sie  daz  uf  den  heiligin  bewerin,  daz  ai 

i.1%  1)  E  klammert  nach  discematnr  zur  Erklärung 
Spectatar  ein, 

§.  la  1)  Se  E,  prfmo  C;  naeh  GL  dat  salve  iei  ipsa 
%m  vermuiken, 

§.  14.  f  Ein  Reim  auf  deminns  Uejse  sieh  durch  eine 
leichte  Umstellung  des  tenpna  w>n  si  noch  sit  gentinnen. 
—  1)  f^.  d,  Lahr  meinte  hier  sey  eine  IMcke^  und  An^ 
ton  E.  gieht  ihm  Recht,  weU  auch  GL  mehr  hohe.  Allein 
dies  mehrere  das  ai  ii  nicht  vindin  hmnia  eieht  ja  ¥lel 
spater^  und  ist  leicht  enthehrlieh. 
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nesciant  iavenire  sententtas;  |  el'  addat  inramcnluni'  | 
65  §.  11  quilibet  interrogatas  post  aliam.  |  15  BeaeOciale  aatem 

^*  ^*  flu  difTeratnr,  |  qnootque'  sententia  iaveniadiir.  | 
65  §.  14.  16  Ab  orttt  aolis  aaqae  ad  deseeosaiii  |  placilatao' 
65  §.  15.  UM  «|t  incbaMe  licitiun.  |  Q«od  dum  aenteDÜa  UoeH« 
tiat,  I  daoiuiiia  quaerai^  |  si  ait  ei  licitom  |  citare  inca- 
aatttin.  |  Qnod  dum  conoedit  sententia«  \  dominas  quae« 
xat,  qnis  ex  jastitia  |  debaat  citare  iUnnou  |  H«€'  ia 
aadientia  daomm  |  hominam  domini  liomo  faeiat,.|  vel 
damiiii  iiiijieiiu%  in  fine  cnriae  nbi  dominas  placitat,  | 
sie  dicendoe  |  incosaliim cito |  N.  in  praesentia  domini*  | 

ia  nicht  vindin  knnnin,  ir  iegelich  der  da  gerragit  ist 

15.  nach  dem  andirn.    ledoch^  muz  er  da  lenrecht  yijst', 

16.  bis  daz  diz  erteil  vundin  wirt.  Von  der  zit  daz  die 
sunne  uf  geit  biz  an  die  zit  daz  nie  nidir  siukit,  so 
muz  ein  herre  wol  begianin  sinis  tegedingis,  doch  daz 
iz  mit  orteil  vundin  werde.  So  vragit  der  herre,  ob 
er  den  scbnldigin  muze  vor  ladih.  Swenne  ime  daz 
i^teilit  wirt,  so  sol  er  vragin,  v^er  in  mit  rechte  ladia 
snle.  Daz  so!  des  herrin  böte  tun  an  der  antwerde 
zweier  siner  manne,  an  deroe  ende  des  ho  vis  da  der 
herre  inne  tegedingit.  Alsus  sol  der  böte  sprechin: 
ich  lade  den  sculdigin  an  mines  herrin  antwer^  nmme 
die  schult  die  min*  an  ime  vordirt,  zo  einem  male,  zo 

$.  14.    2)  So  C,  tone  E.  —  3)  So  £,  jnramenU  C. 

§.  15.  1)  1^0  E,  quoDsquam  G.  —  2)  Das  zum  vori- 
gen nkhi  passende  iedoch  erklärt  sieh  aus-  dem  leeren 
«ntem  in  AV.  —  3)  Wenn  der  Lehnsmann  4/0«  Suh/eei 
seyn  soll,  mu/s  num  habin  ergän^n^  wenn  der  Herr^ 
etwa  daz  1.  vriaten  bessern.  Zufolge  AV  mü/eie  er  feh- 
len und  weshi  nach  vrisl  stehen, 

§.  16.    1)  Hoc  Th.  riehtig  naeh.GL,  gegen  hie  CE.  — 

2)  domiai  ^  aoaeios.   Nach  QL  und  SL  würde  d.  naactos 
fadat  genügen^  was  enteh  pafsliehere  BeimzeHen  gäbe» 

3)  C  schiebt  oam  ein,  —  4)  Es  ist  entweder  herre  s»  «r- 
gänzen,  oder  min  in  man  aii  ändern. 
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propler  caipani  impoiitaiD  sM^  |  prima  et  sccanda  et 
terlia  Tke,  |  ftieut  debeo  de  jure.  | 

17  Qoi  Sil  deait,  nuncins  rcdeat  ad  dominain  |  di-  65  §.  15 
cena:  non  vidi  incuaalani)  |  nee  aliqoem  ex  parte  ejns,    ^  ^<* 
qoi  ejus  eseoaaret  abeentiam  |  per  juslitiam.  |  18  Id65§.  15 
ipenm  dam  eonfitentar  nttncii,  |  dominua  qoaerat,  quid  Als  des 
super'  hoc  faciendum  sit  sibi*.  |  Cuique  secondo'  cita» 
tio  fieri  I  judicetur,  et  aimiiiier  tertio*,  priori  |  ordine. 
Qui  dum  tertio  citatas  desit^  |  dominos  qaaerat  quid  66  §.16. 
faciendum  sit  |  sibi*$  cui  judicetnr*,  qnod  expectare  de« 
beat  eum^  |  usque  ad  tolis  descensum.  |   10  Si  incusa-  65  §.  16 
tos  adbuc  desit  |  cum  sei  descendit,  |  dominus  quaerat,  ^^  ^^ 
si  expectayerit  illnm  |  secundum  quod  est  justum*;  | 


dem  andim  male,  to  deme  dritfim  (so)  male,  alse  ich 
fto  rechte  sol.   Ob  er  da  nicht  ne  si,  so  sol  der  böte  wi^  17. 
der  so  sime  herrin  ean  unde  sprcchin   alsus:  ich  ne 
sach  des  schuldigin  nicht,  noch  tie  heinen  sincn  botin, 
der  in  mit  rechte  untschuldige,  warombe  er  her  nicht 
kumin  si.    Swenne*  die  boten  des  selvin  bekennin,  so  18. 
sol  er  vragin  was  dar  umbe  recht  si.    So  wiii  imc  ir- 
teilit  daz  er  in  so  deme  andirn  male  ladin  salc,  unde 
dar  na  so  dem  drittin  male,  alse  da  vore.    Swenne  er 
zo  deme  drittin  male  eeladin  is,  so  Trage  der  hcrre, 
was  dar  umbe  recht  si,  so  sol  man  ime  irteilin,  daz 
er  sin  biten  sule  nnze  diu  sunne  sinke.    Ne  kumit  er  19. 
danne  nicht  so  diu  sunne  sinkit,  so  Trage  der  herre^ 
of  er  sin  gebiten  habe  alse  er  so  rechte  sule.    So  ime 

§.  IB.  1)  So  C,  aupra  £.  ^  3)  /it  fi  ftkli  tibi  gegen 
d^n  Reim  und  gegen  die  Phrase  zu  5.  •—  3)  So  C,  Eiqiie 
aecmid«  £.  •—  4)  So  C,  tertia  £.  —  5)  Fon  cui  bis  sibi  gäbe 
es  bessere  Reimzeilen  ^  wenn  ß«ri  naeh  judicetor,  priori 
nach  ordioe^  sit  nach  sibi  stände* «—  6)  So  C,  jadicatar  £• 
—  7)  enm  fehlt  in  £,  gegen  C,  GL  und  den  Reim*  —  8) 
Hdsehr.  Sweme. 

§.  19.  1)  Des  Verses  halber  setze  ich  gegen  C£  ju« 
stom  naeh  est. 

9 
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qnod  dam  sentcnlia  firmM^  |  domintn  sententialiter  pö- 
nal I  diem  alterum%  |  in  qao  prosequatnr  illnm  |  aicut 

65§.  16fecit  in  priroo.  |    *l%c  faciat  et  tertio.  |   20  Si  quem 

Svelk  isfonim  diemin  non   obseryaTerit  domimia  ordine  et 

modo  I  praedicto,  ad  nihil  habeafor  ejus  proseciitio'.  | 

Dies  taniammodo  primus'  |  incueato*  praedieto  modo 

erit  intimanduB.  | 

65  §.  17.         2t   NoD  in  clanaa  onria,  nee  snb  feeto  |  erit  lici- 

65  §.  18.  tnm'  plaeHare  domino.  |  Com  ad  diem  tertium  |  expe- 
ctayerit  dominus  incusatam,  )  usqne  dum  sol  descen- 

65  &  18  dat,  I  quid  ultra  sibi  faciendum  sit,  quaeraft.  |  22  Tunc 

^o     |adicet  sententia,  |  qnod  dominus  l««tari  debeat  tria 

sua  placila;  |  primnm^  cum  duobus  |  suis  bomlnibus.  | 

daz  zo  rechte  vundin  wird,  so  sol  der  herre  den  man 
den  er  schuldigii  mit  orleil  besckeidin  einen  andirn 
tac^  zo  deme  sol  er  imc  volgin,  alse  er  zo  deme  er* 
stin  hat  §;etan:  daz  selbe  sol  er  tun  zo  deme  drittin 

20.  tage.  Swelicher  diiTe  läge  nicht  beheidit  der  herre 
alse  hie  geredit  is,  so  hat  er  sine  volgunge  vorlom. 
Der  erste  ta«  sol  dem  schuldigen  maa  gekundit  wesin 

21.  alse  hie  geredit  is.  Der  herre  ne  sol  durch  reckt  nicht 
tegedingin  zo  leurechte  in  ne  heime  besiozime  hove, 
noch  undir  ne  heime  dake.  Swenne  der  heiTe  6t& 
sachweldin  gebifin  hat  an  deme  drittin  tage  unzc  diu 

22.  sunne  sinkit,  so  vrage  er  waz  dar  umbe  recht  su  So 
vindit  man  ime  zo  rechte  daz  er  geziugin  sule  sine 
driu  tegcdinc,  daz  erste  mit  zwein  sinen  mannin,  unde 

§.  19.  2)  alterom  S  mli  Recht  gegen  altcri  CE.  —  3) 
yor  sie  Ui  naeh  GL  und  SL  innezuhalten,  und  danaeh 
auch  ein  secondo  CE  hinter  faciat  :ut  sireicken, 

§.20.  1)  So  E,  wie  sonst  durchgängig  proseqni  fSr 
gerichtlieh  verfolgen^  persecutio  CS.  ^  2)  prhnus  fehH  im 
^  g^g^f^  ^^  ^^  >»mI  den  Reim.  —  3)  E  sehiehi  ipsi  ein 
wider  C,  GL  und  SL. 

§.  21.    1)  So  C,  licitum  erit  E. 

§.  22.  1)  Die  Abweichung  des  priranm  «oit  SL:  dat 
irste,  andere,  dridde  wird  unten  §.  26  wieder  ausgegiieken. 


AV,  U.  §§.29—25,  GL.  KXV.  131 

HorDm  tettimoniain  |  (sonet"  in  bnnc  modtitnt  |  per  vo»-    ' 
tmn  mei  pracsent»  domini  |  afRrnM>,' (fpiod'aiidtTi  et         ' 
Tidi,  I  qaod  dominas  in  primo  |  pTaeilo  et*de8i{;Mh> 
loeo  I  iacttsatam  expectavit  |  beneficialitei'  oi  debuit,  |  ' 

et  prosecQtos  est  eam  |08li8  sentenlfis;  |  bitjte  rei  aum  ^ 

testia*.  I  23  Poat  CDJnalibet  tcstüi  ttrhättt  |  dominaä  ^5' §.  18 
quaerat,  d  sirain  |  ieafimoninm  perfecerit*  oum  illo,  |     ^^ 
aieut  debel  ex  debito*  | 

24  Si  qnls  per  roUim  dotnini  semel  testetnr,  ]  se-  65  §.  19. 
snndo  non  interrogelnr.  |  25  Domintia  qnotqnot  ▼efit65§.  19 
homines  aaoa  inqoiral,  \  qtioaaqae*  iestimoiiiifiiii  soutil     1^>« 


■ 

der  dritte  geziuch  sol  wesin  des  berrin  boiej  der 
den  sachfveldm  geJadin  hat  zo  me  tenrcchte^.    Ir 
eexiach  sol  alsus  sprccbin:  bi  mines  hefrin  huldhi«  der 
nie  iege^nwardich  (so)  is,  bcwere  (ich)  daz,  daz  ich 
horte  ande  sach,  daz  min  herre  zo  nie  ersttn  tegedinge    * 
Wide  in  einer  beacbetdiner  stat  des  sachwaldin  beitete* 
nach  lenrechte  alte  er  zo  reefate  solde,  nnda  ime  da 
vol  Tol^te  mit  rechUn  orteile,  des  bin  ich  sin  gezinchi 
Nach  iegelichis  geziugis  worte  Trage  der  herre,  ob  er  23. 
Tol  knmin  si  an  sime  gezinge  also  er  so  rechte  snle. 
Swelich  man  bin  sinis  herrio  hnldtn  gezingit  zo  eitiem  24» 
male,  den  ne  sol  er  andirwarve  nicht  ^agln.  Der  herre  25. 
nuttz  wol  vragcn  swie  manigin  er  wil  siner  maone^  also 


§.22.  2)  4^9  £,  sooram  C.  — 3)  So  de»  RektM  hol* 
her  tiati  t.  a.  C£.  —  4)  ÜSer  den  Zusatz  in  GL  §>gl  Sy- 
etem  §.  81.  —  5)  Die  Hdeehr.  untereiändlkh  btotc.  Det 
Sinn  fordert  „fMir/^r**.  Da  das' MBD,  ein  sehwaehea 
Verhum  beÜen  neben  einem  starken  biteti  kennte  hier  aber 
das  te  am  Ende  auf  das  sehwache  hinweist^  h'abe  ich 
beitete  dem  beit  vorgezogen^  was  man  nach  dem  biten, 
Prot,  gebidn  11.  IB^  19,  21  erwarten  mochte. 

§.  23.  1)  So  S  mit  Recht,  gegen  profecerit  CE,  tgi. 
§•  25.  —  2)  E  fügt  in  Klammer  ein  erklärendes  de  füre 
^inzu, 

§.25.    1)  iSo  E|  qaoosqaam  C. 

9* 
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vgl  65  perficiat.  |  96  Ptraedicto  modo  domimis  pladtom  |  se» 
§.  18  So  eandam  probabit'et  tertiam,  |  $ed  ad  qoodlibet  placi* 

taia  sin^lares  |  habeat  iestes.  ) 

65  §.20.         27  Com.  sie  probaverit  domiiioa  tria  8ua  placita,  | 

65  §.  20  qnaerat  aenUntiam  saper  incusati  abseniia^  |  28  Tuac 

So  viot  ludicet  senienlia^  |  qaod  abjodicari  debeaat  incaaato  be* 

neficia\  {  Tunc  quaerat  dominiis  auna'  \  debeat  facere, 

an  alias.  |  Senteniia  aatem  doceat,  |  at  hoc  onus  ho* 

ninom  domini  Csdatt  |  haec  verha  dicendo:  |  hie'  ab- 

judioa  ben^cia  incaaato,  {  qoibas  oisque  mpdo  |  inbe- 

neficiatus  facrit  a  nieo  domino*.  \ 

65  §.  21.         29  Tone  dominns  finaliter  haec  bona  |  in  duoram 

iiominum  suorum  audientia  |  attrahat  sibi^  per  nun- 

dam,  I  et  reiincat  ea  per  sex  hekdomadas  et  annom  | 

absque  redditibas,  |  ezpectans,  si  homo  cxirahat  ea  ae- 


26.  lange  bis  er  sinen  aiach  toI  bringit.  Zo  eelichir  wie 
alse  hie  geredil  is  aol  der  herre  rolbringin  sin  andir 
tagedinc;  also  daz  dritte:  er  sol  aii^r  ao  iegelichime 

27.  tegedinge  sandiriiche  gezibge  habin.  Swenne  der  herre 
sine  driu  tegedinc  alsns  geaiogit  hat,  so  vrage  er  eines 
orteilis  dar  vmbe  das  er  (so)  sachweldige  dar  nieht  is. 

28.  So  vindit  man  ime  so  rechte,  das  man  ime  sin  leif 
vorteilen  sule.  So  vrage  der  herre,  ob  er  das  snle 
odir  ein  andir.  So  vindit  man  so  rechte  das  is  siner 
manne  einer  tun  sule ;  der  sol  spreebin  alsas :  hie  vor- 
teile ich  deme  sachwaldin  N  die  len,  da  mite  er  bis 

29.  her  nn  belent  was  von  mime  herrin.  So  sol  der  herre 
mit  erteile  sich  des  gntia  andir  windin  mit  sinem  boi 
tin  in  der  antwerde  sweier  siner  manne,  ande  sol  is 
haldin  ses  wochin  ande  ein  Jar  ane  nusc,  unde  sol 
biten,  ob  der  man  sin  len  welle  as  siheu  nach  rechte 

§.  27.    1)  So  CS,  absentiam  £. 

§.  28.  1)  heaehctM/ehU  in  E,  gegen  C,  GL,  Sinn  und 
Reim.  —  2)  SiiUi  saos  CE  erwartet  man  naeh  SL,  GL 
ein  ipse  oilrr  atmm  ipse.  —  3)  hie  CS  mit  GL^  g^gen  9ic  £ 
und  aUo  SL.  —  4)  m«  d.  C,  d.  m.  E. 

§.29.    1)  ifo  £,  es  sibi  C. 
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canduni  Jos.  |  Infra  quem  ftTminttm  |  si  incasafos  nou 
cxtrazerit  beneficium,  |  abjuilicetttr  ei^  praedicto  modo  | 
omüe  jas  in  bcneficio.  | 

30  Domittua  sibi  altrabat  singulariter  beneficia  |  in  65  §.  22. 
qnolibet  loco  et.  villa ;  |  nbi  aatem  plnres  villae  |  atti- 

nent  uni  enriae,  t  cnriam  pro  villis'  omnibus  |  altrabat 
sibi  dominss.  | 

31  Si  aulem  incasatus  infra  sanm  |  terminnm  ag-  £6  §.  1. 
greditar  dominnm  |  ad  excusandam  sua  |  secundani  jus 
beneficia,  |  si  se  abticonderit  dominns  ]  aot  in  urbe  fue- 

rit  aerratus',  |  ne  bonio  beneficia  sua  excuset,  |  et* 
komo  81  super  hoc  testibns  abondat,  |  coram  boniini- 
bns  domini  beneficiom  exti*abat,  |  slcat  coram  domino 
^ebebat  | 


binnen  dirre  vriat.  Ob  er  sieb  nicbt  nnschuldigit,  unde 
ain  len  nicbt  u%  ue  zubit  nacb  rccble,  so  wiri  inte 
vorteilit  allir  Lande  recbl  an  deme  lene.  Der  herre  30. 
«ol  sieb  undir  windin  der  lene  sundiiüche  in  icgeli- 
csbir  8tat  unde  in  iegelichem  dorf;  swa  avir  maui^gir 
ilorf  liorit  so  eime  hove,  da  sol  sich  der  berre  des 
kovis  nndir  windin  vor  alle  die  dorfir.  Ob  avir  der  31. 
aacbwaldege  binuin  der  )ar  vrlst  eo  sime  berrin  komilt 
unde  sin  len  nach  lenrecfatc  nntredin  wil,  ob  sieb  der 
herre  vor  ime  birgit,  odir  in  einer  burch  beslozin  wirt, 
of  die  rede  daz  der  man  sin  len  nicht  nnirede,  unde 
mag  der  man  daz  eeziugin,  so  muz  er  wol  vor  siuea 
iierrin  mannin  sin  len  uz  zihen,  als  er  solde  vor  sinio 


§.  39.    3)  ei  desseri  schon  Tb.  geg^n  et  €E. 

§.  ao.    1)  So  E,  yUbi  C. 

§.31.  1)  ^o  setze  ich  mit  Anton  H,  statt  servatus  CE, 
denn  serratus  tont  mUtelaUerlichen  scrare,  serrare  entspricht 
den  beiden  deutsehen  Texten  und  dem  asseratur  in  der 
Parallelstelle  I.  1^20.  —  2)  Th.  itill  das  ei  streichen^  doch 
pegen  GL;  man  verbinde  et  si  homo  und  beginne  den 
JNachsatz  mit  coram. 
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66  §.2...       ßa  Si  ^<f|n  h^iqp  u\  fT%i^9n\i9m  donuAi.VoniAt^l 

pjriiAO  prolpcutoreiQ '  pelat,  |  deinde^  reliqiiia«,  ut  »ua  | 

excuset  beneiicia.  |  Qua«  ai  domioas  dare  ranuat^  |  bomo 

.  •.     .  •  anasm^'  ireliqiim  aäAucMX^l^ftfr  qniit  juvet,  quod 

aaa  bcnafioia  |  hon  siot  sibi  tatiter  abjadicata,.!  ^^  eo- 

rum  de  )i^:e  |  idf^beal  carera.  <|  B^R^a  tamav  bpc  iioa 

faciat,  I  nisi  dominuB  joatitiam  sibi  reniiat  | . 

66§§.39ii        .33  Ttti^^  damauat  ^  vplii,  boni^iu^ialeiii  |  intimet 

diem  \  sanleotialiter  iUi^  |  ad  jpespondeadiiA  suae  inen- 

aatio4Ai\  I  Ad^quew»  ai.jioii.veiimfc.uiqaaaiii8|  |  ab)iidi- 

cptu^  aiin  banaficia  omoe  jna;  |.iiui  causa' ..neceaaaoa 

Sit  ejof  exciiaatio,  |  aat  in  i{«iua  dpnani  ait  aervitio.  | 

66§.  5.   ,.     34  la  dia  qua  homo  |  strepe'  tpnat  domioo«  |  aal 

aententiam  inveiüt,  |  aut  aliquo  sibi  aenrit,  |  beQaQcjali 


32.  berrm.  Ob  avir  der  man  in  aines  herrin  antwerdc  ko- 
mit,  fto  soi  er  Mien  ekiea  vor  aprecbin  ande  der  heii- 
gen Qnde  dea  atebirs^  daa  er  sin  lea  untrede.  Wei* 
girt  imederkerre  der  heilegin,  ao  neme  er  die  heile- 
gindie  er 'selbe*  dar  lirach  fsiij  habe;  dar  uffe  sal  er 
awerin.'daa  im»  sine  lene  nieht^alao  yortailit  ai»,  alae 

1    er  ir  dnrdi  recht  darvin  ^aule.    Doch  ne  aal  der  man 
dea<  nicht  tuii ,  ein  herre  dmt  m  weigere  ime  riditia. 

33.  Nach  dis^r  riide  besdiaide  ime  der  henre,  ob  er  welle, 
einen  tac'to  lenredlite,  das  er  dar  antwerde  nach  or- 
feile. Ol»  ier  ^chwaide  «o  deme  tage  nicht  ne  kn- 
nritv  ao  orteilit'man  ime  allir  faande  reoht  an  deme 
kne,  ia  ne  si  daa  er  bewiaen  in&ge,  das  ia  ime  ehaftc 
not  beponun  habe  odir  daz  er  in   dea  seibin  herrin 

34.  dien'stis  (so)  si.  Swelichis  tagis  der  man  den  stegereif 
heldit  sime  herrin,  odir  ime  ortaii  vindil,  odir  ime  die» 
nit  mit  siner  gift  odir  mit  deheii|ai|  dingen,  dea  ta^  ne 


\  • 


§k  32.    1)  So  be§sm^  ^chon  S  das  pro  loeatione  C,  pro- 
lacattonem  £.  -^  3)  deinde  £  fehU  inC.^d)SoEf  met  CS. 
§.33.    i)  So  C,  exonssüoai  £•  —  2)  iSm»  C,  ex  cauaa  £. 
§.  34,    1)  vUlUicht  strepcm  «•  Gloßsar, 
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faii*  I  imh  aalahii''  d«iiini%  |  et  eiiam*  dorainut  ja^ii- 
tiam  renaerit,  |,  cum  ab  haiDiae  incußatns  faerit,  |  et 
qitamdiu  aliquiü  perdiderit  in  eji»  eervitio,  |  de  qoo  sibi 
^esit  rettauratio.  |  3&  Tamea^  domiiio  terminare  lici-  66  §.  S 
iam  I  est  qiicrinioaiam  aniiu  honini»  sni  saper  aliura%  |  Doch 
qnaaovis  sit  in  ejas  aenritio  |  yei  nnns  eomm  vel  ambo.  | 

36  Honureiun  venerit  ad  beneficialem  |  detenni- 67  §.  1. 
naAam  •dien  ( in  curiam,  in  qua  dominus  placitat%  |  ne- 
mioent-  kitrodaeail,  |  nisi  dooiini  sit  hono.  |  Quod  enim 


»»p «  »■ 


darf  (her)  ime  nieht  antwerlin  z6  lenrechte;  odir  also 
lange  so  der  herre  dem  manne  rcehtis  weigirt  so  er 
in  ichtis  scbuldigit,  unde  die  wile  er  in  siiue  dienste 
icht  vorlom  hat  unde  inie  daz  unvirgoldin  is.  ^  Dar  35. 
nmme  ist  deroe  herrin  gät,  daz  er  cinie  sime  manne 
sine  cla^e  ende  oblr  den  andiru,  ob  ir  eine  in  simc 
dienste  sie  odir  sie  beide. 

XX VL    «Eithaft. 

Swenne  der  man  zo  dem  eithaitin  tage  zo  len-  36. 

rechte  kumit,  der  ime  bescheidin  is  in  den  hof  dar 

inne  der  herre  tegedingit,  dar  in  sol  er  nicman  vorin, 

er  ne  si  des  selbtn  herrin  man.    Alse  manigin  man  er 

—  -  -^^— 

§.  34.  2)  So  E,  jure  C.  -^  3)  So  C,  obstabit  E.  —  4) 
b.  j.  n.  a«  d.  steJli  £  gegen  C  und  GL  ans  Ende  des  §. 
l^as  dazwisekenstehende  et  etiam  —  restaaratio,  mas  sckoa 
oben  /.  17,  18  vorgebracht  ist^  und  auch  die  Form  eines 
AnkangseU  hat^  fehlt  hier  in  SL.  —  6)  äfan  sollte  etiam 
si  oder  quamdiu  erwarten, 

§.  35.  1)  Tone  CS,  mohl  eine  scldecht  auf  gelöste  Ah* 
kürzung  für  tarnen.  Dies  oder  attainen  £  fordert  nieht 
nwr  SL  doch,  sondern  auch  der  Sinn.  —  '2)  super  aliain 
stelle  ich  aus  per  aliom  C,  nach  GL  obir  den  andern  her, 
E  hat  statt  dessen  in  aliquo  beneficiomm,  nach  SL  an  en. 
gut.  —  3)  GL  mifsversteht  völlig  den  Satz^  der  eine  Aus- 
nahme vom  vorigen  §.  bildet, 

§.  36.  1)  So  E,  pluriUt  C.  —  2)  Am  Rande  steht  von 
andrer  Hand:  de  finali  die  placitandi,  und  qnomodo  reus 
corani  domino  sao  debet  conparere. 
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si  faciftt',  domiDo  |  pro  qnoUbel  vadiftWl^  |  «ut 

duxisse  06  eos  jarameato  eJ:pac|;abit.  | 

67§.l£r         Antequam  etiaiu  in  praeaenfiam  domiiii  veniat,  | 

gladittin  cultelluoi  ei  calcavia  depaiiai%  |  chirotkeeas 

exuat  et  omni  careat  ferro.  |  PaUhun  euitain  pendaal 

67  §.  1  in  humero  |  aut  onmino  deponatiu*.  \  37  Capat  nnlla 

kappep  tef;atur%  {  cappa  non  ait'  indutua^  |  nee  thoraea  nee 

67  §.  1  amiis  aliquibua.  j  38  Si  in  aliqna  iatordm  komo  ae  &•• 

Vcrsumt  glexeri«,  |  doniino  Tadiabit  |  39  Id  noo  dieo  de  aiio,  | 

'  S-  '^*  nisi  qui  incuaatu«  est  a  domino,  |  et  per  domini  iecu» 

aationem  |  citatna  est  ad  jus  beoefieiale.  | 

67  §.  4>         ^0  Cam  domipua  plaeitum  sanm  |  indioavefit  a^ 

cundum  praedictam  modam,  |  aniim  ex  suis  liomiai- 

bua  I  accipial  doniiuns,  |  qui  verbum  auum  |  loquatur 

dar  in  vorit,  der  des  kerrin  man  niclit  ne  i$,  also  roa- 
nich  wette  niuz  er  weitin  ime,  odir  uoschuldicli  wer- 
din  u(  den  hcilcein,  daz  er  si  dar  in  nicbt  ^evorit  habe. 
£r  be  tqt  sinis  licrrin  antwer  (so)  kome.  sol  er  von 
ime  legin  swort  unde  mezir  unde  sporn,  banscbuwe 
ttzziben,  unde  allir  bände  iscre  anich  si  (so).  Her  sol 
oucb  den  mantil   uzzibcn    unde  bcngin   uf  die  acslin 

37.  odir  von  ime  legin,  sin  lioubit  sol  umbedactit  sin  unde 
ane  cappin  sin  unde  ane  birsbals,  nocb  ne  heincr  band' 

38.  waßn.     Ob  sieh  der  man  an  disin  dingen  de  heinen 
4U.  vor  sumit,  so  muz  er  deme  herrln  gewcttin.     So  der 

berrc  sin  tegedine  irhcvit,  also  da  vore  geiHsdil  is,  so 
sol  der  berre  einen  siner  manne  nemin,  der  sin  worl 

$.  36.  3)  Sa  E,  fach  C.  -*-  4)  deponet  CE  gegen  Reim 
und  Gh^ 

§.  37.  1)  So  IL,  teg«t«6  Q.  Th^wOl  pileo  ergoMem, 
doch  hai  GL  nichts  dem  etUspreeheudee,  «—  2)  ait  fehU 
in  £.  -^  3)  ndieiniTband  d,  L  ikeinerley.  Die  ffdschr^  ifet^ 
bi/idet  band  mit  vi'afin  und  hat  noch  zpuschen  d  und  w 
einen  verfehlten  Ansatz,  eo  da/e  mmu  faei,  wie  KoUer 
geihiin,  handiwafin  leeen  köwiie, 

§.  39  fehlt  in  GL,  und  könnte,  dem  Inhalt  und  dem 
schlechten  Reime  nach,  wohl  späterer  Zusutz  aus  SL  seyn. 
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wt  QMnstftani.  f  Com  iMttsttns'  primo  In  practentiam 

domini  vencrit,  |  domiuiu  Ultto»  fatefiTDfiKbhy  |  si  tene» 

rit  taKter,  |  «t  retpondere  Tdit  siU  bcBefidalf ter,  |  pro 

qoo  Hie,  si  velil,  eoiloqniam  petat,  |  et  ei  possit  re* 

oiiere  reouat.  |  Quod  ai  faeere  neqveat,  f  ad  dominam 

redcat  |  diceass  donimiia  hitc  veBi  ratpondere,  |  in  quani- 

tnai  dabao  da  jura.  f 

41  Taaa  dominiia  es  jvttHia  |  aingnlarlter  pro  qua-  67  §.  5. 

übet  caosa  \  inoMabH  iilnoi,  et  praeelptet%  f  nt  super 

koe  refipoDsttoi  det. )  TttiM  incttaatoa  protoentorem  pe- 

tat^  I  el  aemper'  roget  Uceiiiiani  colloqueadi,  antequam 

cseat  I  42  Proloentora  careat,  (  ai  quia  in  prima  incQ^  <?7f .  § 

aatione'  ipsemet'  reapondeat  |  Vorspr. 

43  In  omni  sermone  liomo  inquirator,  |  si  in  vcr-  67  §.  6. 
bom  proloculoris  sui  profiteatur,  |  äorainem  prolociito- 

apreche  zo  dcmc  sachwaldin.  Swenne  der  sachwalde 
%o  dem  ersUn  an  slnes  berrin  antwerde  kumif,  so  sol 
in  der  berre  vragin,  ob  er  also  Ituaiin  sie,  daz  er  ime 
CO  lenrechte  stan  welle;  dar  nmbe  bite  der  man  ge- 
sprechis  ob  er  welle,  nnde  ob  er  is  g;eweigirin  mugc  ao 
weigirt  er  is.  Ob  er  des  nicbt  gctun  ne  mag,  so  kume 
er  wider  zo  sime  berrin  unde  sprecbe:  herre,  icb  bin 
her  koroin  zo  antwerdin  u  alse  ich  zo  rechle  sol.  So  41. 
eol  der  herre  von  rechte  umbe  iegcliche  sacbe  den  mau 
anndirlicbe  schuldigen'.  So  sol  der  sachwalde  bilen 
eines  vorsprechin  unde  zo  iegeticheme  male  biten,  daz 
er  sich  besprechin  muze,  er  daune  er  uz  ga.  Swelicb  42. 
man  zo  der  erslin  ane  spräche  des  vorsprecliin  darvit, 
der  muz  iz  zo  deme  ieeedinge  vort  mer  unberin.  In  43. 
irgeliohir  rede  sol  der  nerre  den  mau  vragin,  ob  er 
au  des  vorsprechin  wort  jche;  iz  nc  schadit  dem  mau 

f.  41.  i)  So  naeh  dem  vorhergehenden  fncasabit  und 
dem  Reim,  C£  praecipint.  —  2)  p.  e.  s.  So  bessert  schon 
Anion  H,  das  petaset  et  mper  C,  in  Cbereinetimmung  mit 
GL;  E  pelal  et  ipse.  —  3)  Das  Fehlen  des  Salzes  et  prae- 
cipiat  —  det  ist  in  GL  wohl  wahrer  Mangel,  da  Reim 
und  Sinn  ihn  fordern, 

§.  42.     1)  So  £,  accosatione  C.  —  2)  So  E,  met  C. 
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fri»  tm  nac^igflnUii.iion  dMNialiit,  4  qmafidi»  in  Fcibtei 

67  §.  7.  Inter  djffereiiteni  «ermonf»i  dttoram  |  domijidt  qnae- 
67  §.  7  rikft,  quid  dt  josfm'w  |  44  Si  «i9c«Dd«m  libitiun  ei  aMW 
Vragctj^^imdinn*  j«siqM<rat, )  iMunlsem  Mnteatia.  aott^iaa- 

dat  I  Prior  p^tito  i  piimo  procudid  «ententk.  | 
67  §.5.       Beneficiali  juri'  ut  astet  retuMo  p^toritt  homo, 

IKe  pav  qo^ditt  du^iMtiM  non  ye»poiidit'.i(  P^^^x^  ^""^v^  ^' 

^'  S*  ^*  mijH»  no«^  loquatüiTf  |  cum  pToloeiltore  fr|uatiir%  |  aed 

interrofafua  a  doiniBo  i  raapMMkap::  dst^.BAii,  vel  «oi- 

loquium  peta*.}.  Daitur jh«nüii4tiam'tt<9Bfitia,<|  itt^b  eo 

(7  |.i)l  arsaatflur  Hi)nita.;6eiite«tia.\:).  46  llointo  ittcuaatoii  aa# 

•  /  referat,  |  quoties  '  colloquiuak  txptlt»  | 

'  nicht,  ob  sich  der  Torspreche  vorsuniit,' die  wile  er  an 
sin  wort  nicht  jehet'  Ob  zweier  manne  rede  nich  (so) 
obir  eine  tregit,  dar  umbe  sal  der  herre  vragin,  was 

44.  dar  umbe  reclit  si.  Vragit  der  herre  nach  mut  wil- 
len uude  nicht  nach  rechte,  daz  orteil  ne  sal  dem 
manne  nicht  schadin.  Swelich  orteil  Tor  gebeün  is 
daz  sol  zo  erste  vor  gen.  Der  man  mag  weigim  (zo) 
slan  zo  lenrechte,  die  wile  er  nicht  geaotwortit  hat 
des  er  schuldich  is^    Der  man  nc  so!  nicht  offinbare 

,  sprechin  vor*  deme  herrin,  so  er  einen  vorsprecbin 
hat;  ob  in  sin  herre  icht  vrage,  deme  antworte  (her) 
nein  odir  ja;  er  muz  ouch  wol  sprechin:  ich  bite  ei- 
nis  gesprechis;  ouch  sol  er  orloup  habin,  daz  er  daz 

45.  unrechte  orteil  scheide.    Alse  dike.  (so)  der  man  uz 

tm-^-^^    ■         ■    ■  ■  ■■        ^       ■  ■  ■■  ■    ^  .  ■  ■■  ■      II  ■  ■■  —  ■       ■■■■       » — ■_ ■  . 

§.  43,    i)  8.  }.  naeh  dem  Reim  statt  }.  s.  C£. 

$.  44.  1)  1.  et  n.  s.  £,  nt  non  secnndum  libitum  C.  — 
3)  So  bessere  ich,  in  Ober  einstimmun g  mit  II,  §.  34  iV.  2, 
das  jure  CE.  —  3)  j^o  E^  respondet  C,  vielleicht  responde- 
rit.  —  4)  So  £,  vel  C.  —  5)  p.  fraator  C  mä  GL  und  dem 
bessern  Reim,  procuratore  soo  £  nach  SL,  «-*  6)  Datur  — 
sentcntia.  C  hat  sinnlos:  Bartho,  ei  licentia  ut  ab  eo  ti. «.  m,; 
£  verständlicher:  Habet  etiam  liceattam,  nt  seuteniia  ab  eo 
«rgoator  injasta.  Die  in  den  Text  aufgenommene  Confec- 
tur  schien  die  leidlichste,  —  7)  Schiefe  Üitertrapmg  des 
incnsatOB.  -*  8)  Odschr,  voo. 

§.  45.     1)  f'or  colioqaium  ist  weder  mit  Th.  und  An 


AV.  U.  If  46^49,  OL.  XXYf.  iäü 

46  Hoitto  vadiablt  domuio  |  .pro  omol  imnwiiUoae,  68  §.  I. 
qitae  digna  eat  vadio«  |  m«  qnioi'  jura«i«Bla  aegnT^ 
rit  I  47  Tamea'  uiterdiiin  .domiBUi.  propooil  |  jocusa«  68§«  1 
liooes,  quae  |  oqii  aoot  yadio  ^igaaa,  |  aleut  tmfNla-  Doch 
q«ia%  quia*  $i*  In  opprobrima  doniQO'  |  looikiia  Boaf 
faerit  homo,  |  ei  hoc  audet  J^raoMalo  afflmar^  |  dop 
niao  raper  hoe^  non  tanatur  vadiare, )  .48  Pro  omni  $8  f.  1 
canaa  homo  |  vadiaUt  donioOf  |  per  qnaaii  opprobriani  |  Scölde- 
ei  iotalarii  ani  dammiaif  |  ant  si  aliqrid.  loqnitiir  yd    ^ 
cgf rit  I  in  hepeficiali  juro  anpar  id.  quod  debuit  | 

49  Si  aliqnia  aadpii^  honun}  |  bona  an!  domini,  1 68  §.  3. 

■ 

ge  so  eime  gespreche,  ao  sol  er  widir  in  komin  mit 
reehtir  antworte  gegin  der  schult,  die  ime  Bojgespro- 
chin  ist.    Der  man  sol  sime  herrin  gewettin  tnnbe  iege^  46. 
liehe  schnlt,  din  eiuis  gcwettis  wert  is,  er  ne  tu  sine 
nnschnlt  uf  den  heiligen.     ledoch  vordirt   der  herre47. 
nndir  wilen  solche  schnlt  die  gewettis  nicht  wert  is, 
aise  die  umbe  böse  wort    Getar  der  man  uf  den  hei- 
ligen iiewerin,  das  er  die  wort  sime  herrin  nicht  so 
lästere  gesprochin  habe,  die  ne  darf  er  nicht  gewettin. 
Vmme  iegeliche  sache  sol  der  man  sime  herrin  wetiin,  48. 
da  mite  er  ime  lastir  odir  cfchandin  hat  getan,  odir  ob 
er  icht  gesprochin  hat  in  sime  lenrechte  obir  das  das 
er  tSn  solae.    Ob  leman  sinis  herrin  manne  mit  ge-49. 

ton  ff,  ad  zu  ergänzen^  nach, mit  Lahr  excat  durch  „aua 
isC  zu  übersetzen;  coUoquiam  exire  aus  dem  Gespräche 
kommen  entspricht  dem  curitm  exire  II.  56. 

§.  46.    \)  So  'Et,  quam  nisi  C« 

§.  47.  1)  in  C£  Ut  die  Abbreviatur  für  taAien  schlecht 
durch  tarn  (urfgelöst,  g^gf*  GL  und  SL,  —  3)  turpiloqnia 
«.  Glossar  9  trpptloquia  CE.  —  3)  qnia  mag  man  in  qoae 
iindem^  und  darin  den  Reim  auf  digoae  finden^  —  4)  si 
fehlt  ut  C.  —  5)  1^0  C,  doraini  £,  gegen  Reim  und  GL. 
—  6)  non  fehlt  in  C.  -*  7)  s.  b.  £  entspricht  hesser  dem 
GL  als  sno  per  hoc  C. 

$,  49.  1)  Aus  inaccipit  C  stelle  ich  accipit  für  ^nimmt 
forf^j  »ie  in  /»  116,  gegen  das  verständlichere  ademit  £ 
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et  illam  st  |o8ta*  |  non  proseqaitur  qnaeiinionia,  |  vd 
non'  intiiii«T«rit  sao  domino,  |  haee  causa  est  vadio.  | 

68  §.  3.  50  Et  ai  qois  exponit  soa  fcenefieia  |  abaqne  do- 
mini  licentiay  |  deminiia  iHi  aententialltar  praecipial,  | 
nl  ea  infra  aex  hebdomadas  redimat:  |  qaod  ai  non  fe- 
eeHt,  I  dMnino  ano'  vadiabit^  | 

08  §.  4.  '51  6i  homo  injariatur  liomini  |  in  bank  domini 
aui, )  aut  aliquem*  taeaerit  facto  vel  Terbo»  |  qut  fncrit 
hl  doniini  derritio*,  |  vel  ai  Infnriatnr  lioniinibtta  |  bona 
domini  ab  eo  habentiboa,  |  aot  nartia  ad  bona,  |  et  faie- 
sua  ai*  quaerimonia  )Dfta  |  actorcm^  coram  domino  pro- 
acqnitnr,  |  *  domino  pro  bis  causift  vadiare  judicetnr.  | 

walt  sin  ^ut  niinit«  deme  er  mit  rechter  clace  nicht 
irvolgijt  hai,  noch  aime  herrin  nicht  gecundigit  hat,  diu 

50.  »acbc  ist  gewettia  wert  'Swdicb  man  sinia  herrin 
leu  vor  aezait  ane  ainis  herrin  orloop,  gebintit  inie 
sin  herre  mit  orteile,  das  cra  ledige  binnin  aea  we- 
chin,  ne  tut  er  des  nicht,  er  sol  aime  herrin  wetlin. 

51..Tiit  ein  man  einem  manne  unrecht  an  aines  herrin 
gute,  odir  beswert  er  deheinen  man  mit  wortin  odir 
mit  werkin,  der  in  sinis  herrin  dienst  is,  odir  ob  er 
.unrechte  mite  verit  liuten,  die  aines  herrin  gut  von 
ime  habin,  odir  ao  me  gute  gebom  ain;  ob  der  den  er 
bcswerit  hat  mit  rechter  clage  inie  yolgit  vor  ainen 
herrin,  umme  die  sache  wirt  deme  herrin  sin  gewette 

her.  —  GL  giehi  den  §.  so  wieder^  ah  wenn  der  ThS^ 
ter  wedden  müfoie^  da  ei  doch  der  Lehnsmann  moU^ 
der  die  That  so  hingehn  lie/s.  Dies  Mi/sTerstSndmfs 
war  leichter  hey  2)  si  jasta  C,  o/f  hey  is  jusU  E  moglieh, 
—  3)  Tel  non  £,  non  inii  C. 

$.  90.  1)  sno  fehU  in  C  gegen  GL.  —  d)  yadiabitor  E 
gegen  C  und  den  Reim,  -^  3)  Am  Rande:  quomodo  petil 
mandaloin  domini  sni  in  jnre  feodall. 

§.  91.  1)  €E  aliquid  gegen  den  Sinn  und  GL.  —  3) 
qni  —^  seryiüo  steiH  E  gegen  C,  GL^  SL  und  den  Reim 
schon  noch  liomini.  —  3)  So  C,  si  laesus  E.  —  4)  acto- 
rcm  CE  für  Thaier  isi  eben  so  gut  als  autorvm,  mas  E 
in  Klammern  beifügt.  —  5)  E  setzt  zur  f^erdeuiliekung 
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Sed  8D0  iMmioi  homo  |  non  rcspondebit  corani  domino 
8IMI,  I  niri  probetnr,  quod  conm  sub  liooiiiiibos  |  jatti-  ^  S*  ^• 
tiam  illi  renaerit  ddoünus*.  |  Dominiu  fion  nisi  pr«e- 
dicUe  causae  offensionis  |  {adcx  erit  laeti  sni  homiDit. ) 

52  Si  homo  ie  iniuic;il  aat  apnit,  Tel  tiwsil  |  aut  68  §.  7. 
«termitat,  aol  st  ateterit*  |  in  alia  parte  sui  prolociito- 

ria  I  quam  faerik  in  primia,  |  Tel  sese  lergtl  vei  eircnm« 
spletf,  I  ▼«!  mntcaa  ne  evm  laedaiit  depellil;  |  pro  bajva« 
modi  cansis  non  radiabit  domino:  |  qaamvit  tamen  in 
hoc  quomodam  crret  opinio.  | 

53  Decem  talenla  domino  |  vadiabit  homo,  |  sed  68  §,  8. 
prineeps  de  beneficio  prindpali  |  ccBtsm  lalenta  Tadia- 

bit  re^'.  | 

irteiliL  Doch  ne  8ol  der  man  sinem  manne  vor  sime 
herrin  nicht  antwertin,  er  ne  möge  daz  vol  bringin, 
das  ime  sin  herrin  (so)  vor  sinem  mannen  rechtit  ge- 
Tveigirt*  habe.  Der  herre  ne  mac  Rinis  mannis  rich- 
ter*  nicht  wesin  "wan  nmme  ans  getane  achnlt.  Ob  52. 
sich  der  man  annzit  odir  rechsit  odir  hustit  odir  nuaet, 
odir  ob  er  zo  einem  male  zo  der  andim  aitcn  ainia 
voraprechin  ateit,  odir  ob  er  aich  wischit  odir  nmme 
aiht,  odir  die  vligen  vor  tribit,  daz  aie  in  nicht  mu- 
gin';  nmme  aoa  getane  schult  ne  aol  er  aime  herrin 
nicht  wettin  al  wenins*  doch  aiime  liote.  Der  man  53. 
wettit  aime  herrin  zehin  punt,  aundir  der  vorate  der 
wettit  deme  konige  hondir  (so)  pont;  von  deme  Jene 

ia  (d,  I.  der  actor^  hmzu.  Nach  GL  »are  »eUerlän  ▼•- 
diari  mUM  radiäre  passender.  —  6)  domtnna  ergänze  Uh 
¥uuh  GL  und  Reim  gegen  CE,  wo  es  des  folgenden  Do- 
minaa  halber  weggefaUen,  —  7)  Hdsehr,  gcwergirt.  —  8) 
Hdsehr.  richer. 

§.62.  1)  ant  at  a.  a.  at.  £,  aal  atertit  aal  ai  atertil  C. 
—  3)  Köhler  S.  45  meüU  irrige  es  fehle  ein  ZeUwoH^  in' 
dem  er  magin  dL  U  hslasügen  fw  ^mlogen^  nimmt.  — 
3)  ffdsehr,  wenia. 

f.  891  1)  Jnian  E.  will  ohne  Grund  die  opinio  qaonm- 
dam  im  vorigen  §,  a^f  das  Gewsdde  in  disssm  beziehen. 
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68§S.  9,  54  Homo  domini.  habebit  saHsttctionein  |  sccun- 
lO.  dum  soam  naIioDem*,  |  et  sütisfaclio  et  Tadioin  |  ad  tlo- 
nrini  proximam  donNMn'  |  ab  iUo  loco,  in  qao  aeqni- 
raturS  |  per  qualnordedm  noctea  aolTatur.  | 

68  §.11.  55  Homo'  absqae  lieeatia  |  norf  aedeat  in  domiDi 
praeaentia)  |  sed  cam  debiiitatttr*  jaeeat,  |  et  farameii- 
tarn  addat',  |  si  doniiniu  oredere  nolit;  |  qvod  neceaai* 

68  §.  12.  taa  eom  jacere  oompakrit.  |  Non  niai  Mar  vadia  «bo  | 
Ae  vadiabit  dotnino.  | 

68  §.  13.         Pfo  qualibet  incaaaüone  tria  |  babebtt  oolloqnia,  | 


i*M*T* 


daz  zo  der  mmrke  horU  nfeiiü  der  man  drmch 

6A.  Schillinge '.     Der   herrin   man   aol   bezzeniDge  habio 

nach  deme  dax  de«  berrin  acbolt  ist,  uode  der  besäe* 

ranfi;e  volgit  ein  geweif e;  dax  sei  man  leisten  so  des 

herrin  hus,  dax  der  »tat  allir  nehist  ist  da  ix  gewun* 

55.  nin  is,  binnin  Viersen  nacbün.    Der  man  ne  sei  niht 

aixxin  an  sinis  berrin  antwerte  ane  sin  orloup;  doch 

mus  er  wol  ligen  dorch  craucheit,  ob  er  dax  uf  den 

heiligen  bewerit,  ob  ex  imc  sin  hcrre  nicht  gctrnwin 

ne  wil,  dax. in  diu  not  dwinge  so  ligene.    'Nicht  mer 

nvan  dm  wette  sol  ein  man  eines  tagis  sime  herrin 

weit  in.   Umme  iege^iche  schult,  dar  umme  in  sin  herre 

adiuldigit,  dar  umme  sol  der  schuldige  driu  gespreche 

i'  '      '  '  '  '  ■ 

§.  63.    2)  Lber  den  ZusaU  in  GL  vgl.  Einl.  S.  60 

Naie  \ 

§.  54.  1)  Stau  See.  soarn  nationem  (SL  ns  sincr  borQ 
liest  Anton  £,  mit  GL  sec  domini  mtionem.  Döck  zu  ge» 
f^ogt;  der  Satz  in  GL  ist  an  sieh  bedenklich  und  Imiiet 
zu  beschränkt  nur  auf  den  Fall^  wenn  der  Herr  dem 
Manne  bä/sen  solL  —  3)  Des  Heimes  halber  vertausche 
ich  gegen  CE  die  Stellen  der  leicht  zu  verwechselnden 
ff^orter  domini  und  domun.  —  3)  So  C,  acqniritar  E  ge^ 
gen  den  Reim. 

§.  66.  1)  So  sehon  S  gegen  debiKutos  CE.  ^Q)SoE, 
addet  C.  —  3)  j4m  Bande  von  neuerer  Band:  qaetSena 
V  (d  I.  Tir,  Köhler  Tcro)  domino  sao  reas  erit  peaa  in  die 
(ein  auegelihehies  Wort)  pro  «naqoaqae  causa. 
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doilee  rocetor  iritms  |  a  «tindo  domnii  f$eiba8^  |  ^ 
Cariam  in  qua  dominus  placitat  |  hiciiimftts  non  exeat,  1 68  §.  13 
quamdin  dominas  sunm  |  non  lermSnaTeril  placitnm.  |   Birmen 

57  Qailibet  homo  domini  alferins  ««nfenüam  ar-  69  §.  1. 
gnatS  I  V^^  in  regaii  djpeo  nondeßciat'.  | 

58  Argufor  si  qttinqae  aolidis  vel  maiiso  dinddio  |  69  §.  2. 
non  est  inbeneftdaius  a  domino,  |  fidejtfssorem  pönal:  | 

'81  in  scntentia  dcßciat,  |  vadiom  detar  domino,  |'  et 
bontini,  quem  ai^it,  aatisractio.  |  Ntdins  pro  illo  fide- 
)ubebit,  I  qui  non  a  dofnino  inbeneficiatna  sii  f 

59  Homo  eum  senlenliam  argntt,  |  quam  injnsf am  69  §.  3. 
esse  credit,  |  alteram  inveuiat,  |  si  domlnns  jubeat.  |  Et  69  §.  4. 
81  dominus  eum  incnsavefit,  |  qnod  causa  '  justitlae  non* 
fecerit  I  qood  argnerit  sententiam,  |  sed  ad  protraben- 


Iiabin  nnze  ime  siner  berrin  böte  so  drin  malin  rulTe. 
Der  schuldige  nc  sol  uz  deme  bove  nicht  een,  da  sin  56. 
bcrre  inne  tegcdingit,  die  wile  der  berre  daz  tegedinc 
nicht  vor  endit  bat.     leaelih  man   des  berrin  der  den  57. 
hcrschilt  bat,  der  muz  des  andiren  mannis  orteil  wol 
scheidin.    Swelicb  man  von  deme  berrin  nicht  belent58* 
is   mit  viunf  scbillingin    odir   mit   einer   balvin  bufe^ 
schildet  er  ein  orteil,  der  sol  burgin  sezcin,  daz  deme 
berrin  sin  wette  werde,  unde  den  manne  sin  buze  den 
er  bescoldin  bat,  of  ime  brucb  werde  an  sime  orteile«, 
Nebein  man  ne  sol  bürge  werdin,  er  ne  si  belent  von 
deme  berrin.    Ob  ein  man  ein  orteil  schildit,  dat  er  59. 
wenit  daz  unrecht  si^  der  sol  ein  andir  vindin,  ob  iz 
sin  berre   cebiotiL     Scbuldigit  in  sin  berre,   daz  er 
daz  orteil  durch  recht  nicht  bescoldin  ne  habe,  sondir 

§.  55.     4)  vidbas  sfehi  in  C£  hinter  tribus,  gegen 
den  Reim. 

§.  57.    1)  arguat  und  2)  deficiat  €  ist  mehr  GL  und' 
dem  Reime  gemä/s^  oie  argnere  potest,  si  —  deficit  £. 

§.  SB.    1)  For  SI  ist  qood  hinsu  zu  denken. 

§.  59.    1)  So  nfar,  in  Übereinstimmung  mit  dem  Ende 
des  §.  und  naeh  dem  Sinne^  g^g^f^  causam  CE  zu  setzen. 
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dam  {osiitiam,  |  homo  jununentmii  adhibebit)  |  qaod  oon 
Bisi  justitiae  caosa  fccerit  | 

69  f.  5.  60  *Homo  sie  loquatnr,  |  cnm  ab  «q  seateniia  ar- 
guator:  |  %t  tu  sie  vocaris  |  N,  et  ea  id  qaod  appella« 
ris,  I  tunc  mihi'  et  tibi  injastam  |  beneficialcm  ia^eni- 
sti*  sententiamS  |  hanc  ai^o,  |  et  soper  boc  appello,  1 
et  quaero  super  hanc  sententiasi,  |  quo  cum  ea .  tcn* 
dere  debeam^  |  et  ad  quem  loctim«  et  infra  quod  tem- 

69§.6.  pus.^l  61  Tunc  jodicetur,  quod  iUina  beneficii  supe- 

I  rior  dominus  |  ar^tae  seotentiae  judex  esse  debeat^  ad 

quem  vadaut  ambo,  et  homines  domini  duo  cum.  iilis 

mittantur,  ut  sint  testes,  qnaliier  terminata  ]  fuerit  sen- 

tentia,  pro  qua  est  discordia.  | 

durch  eine  vrist,  daz  sol  der  man  bewerin  nf  den  hei- 

60.  ligen,  das  erx  durch  recht  have  getane.  Alsus  sol  der 
man  sprechin  als  er  ein  orteil  scbildit:  heizcstn  N  unde 
bistu  N,  so  hastu  mir  unde  dir  ein  unrecht  orteil  ao 
lenrechte  vondin,  daz  scheld^lch  unde  beruffe  mich  dar 
swar  ich  zo  rechte  sol,  unde  bite  dar  umme  eines  or- 
teiles,  war  ich  dar  mite  zihen  sule  zo  welichir  stat 

61.  unde  binnin  welichir  vrist.  So  irteilit  man  ime,  daz 
der  obir  herre  des  lenis  richter  sule  sin  des  bescoldin 
orteilis;  zo  deme  sulin  sie  beide  komin,  unde  der  herre 
sol  zwcne  man  mit  in  sendin,  daz  sie  gezinch  sin,  wie 
daz  orteil  vor  endit  werde,  dar  umme  diu  missehel- 

§.60.  1)  ES  ftgen  C,  GL  und  den  Reim:  Homo,  eom 
a.  e.  8.  argnitur,  sie  loquahir.  —  2)  So  E,  nisl  C.  —  3)  b.  i.  C, 
I.  b.  E.  ^  4)  IVaek  sententiam  lä/st  E  banc  —  «eatenliam 
ous,  Th.  woliie  nur  qnaero  igitor  und  S  ei  quaero  anpcr 
banc  s.  ergänzen,  —  6)  Für  quod  t  eehlägt  Anion  H.  dee 
Reimee  a^f  locom  willen  quem  temünom  «or,  mich  dänkt^ 
zu  gewalieam, 

§.  61.  t  Für  den  Reim  9cn  argotae  bie  nlttantar  macAi 
Anten  den  zu  harien  F'oreehlag^  eiuii  domini  —  mittaii- 
tar  C£  mii  GL  zu  ieeen  dommus  duos  cum  illis  mitlat»  und 
dünn  auf  debeat  zu  reimen. 
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62  Dominiis  autem  mitsis  |  expensam  debet  *  nun-  69  §.  6 
ciis,  I  qiiibas  pani«  et  cerevifia  |  datur  abaqne  meosara,']  Dls^e 
et  tria  conTtnleotia  fereula  |  in  oafnetiionem  iingala',  j  > 
et  briariam  lini,  |  et  sttfieirabnntar  eoram  eqni  |  in  an* 
ierioribns  pedibas.  |  63  Dao  fercnia  dentor  aervienti- 69  §.  6 
bna,  I  et  qnünpie  raanipuli  aiiignlif  |  ad  diem  et  nectem   I^^a 
eqtas.  |  Sex  eniot  ela  aervi,  |  octo  aatem  eqiri*  |  Hi 
Wni'  triduum  |  ad  säperiMem  dendnum  |  ire  ineipiant,  | 
et  sententiam  prinv*  sex  hebdomadaa  reducant.  | 

64  Si  anlem  anperior  dominna  defoerit  Tentoniae  1 69  §.  7. 
tempore  tenninandae  aententiaey  |  cum  primo  Teuio- 
niam  intraase  cognoscatur*,  ( ab  illo  die  sententia  re- 
dacatnr  ( infra  sex  hebdomadaa  domino.  ]  Ad  hunc  diem 
incnaatos  bomo  |  domino  respomiunia  veniat',  |  sicut  in 

lanee  ist.  Doch  sol  der  herre  den  botin  die  er  mite  62. 
aendit  die  eost  geldin;  brot  nnde  bir  aol  er  in  gebin 
ane  geaaste  roaie,  nnde  so  iegelicheme  ezsene  drin 
gerichte  die  des  tagis  zitich  sin,  nnde  einen  bechir 
winis;  iren  knechtin  zwei  gericble;  er  sol  in  allin  ir63. 
pert  laiin  beslan  an  den  vordim  vueen,  unde  iegeli* 
diieme  perde  vinnf  garbe  sol  man  gebin  zo  tage  nnde 
so  nacht.  Si  sulin  habin  ses  knechte  unde  achte  perde. 
Binnin  drin  tagin  sulin  sie  sich  hebin  zo  deme  obüren 
lierrin»  unde  obir  ses  wechin  sulin  sie  daz  orleil  wi- 
der bringin.  Ob  der  obire  herre  in  duschin  lande  nicht  64. 
n^st  binnin  der  zit  daz  man  daz  orteil  vor  endin  sol, 
swemie  man  zo  deme  erstin  irverit,  daz  er  zo  lande 
komin  ist,  von  deme  tage  binnin  ses  wechin  snlin  sie 
deme  herrin  daz  orteil  wider  bringin.  Zo  deme  tage 
sol  der  aachwalde  komin  zo  antwortine  sime  herrin 

§.  6ä  i)  SoE,  debit  C,  vUUeUhi  dabit  —  9^  8  wUl 
g^g^n  den  Beim  stngolam  lesen, 

§.  63L  1)  prios  C£  als  Präposition.  Jnion  H.  wiil 
poat,  ab9r  gegen  binnen  in  GL  und  SL  und  das  infra 
«s  §•  64. 

$.  64.  i)  C£  cognoscitnr.  —  2)  hebdomadta  —  Teniat 
So  nach  C,  ma*  dajs  0or  responanroa  das  domino  nach 

10 
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priori  facielMit,  |  si  sibi  inliiiialiiB'  a  dooiiiio  |  Mnten- 

tialiter  et  ordin«  praedicto.  | 

71  §.  1.         65  Omnis  tuprt$cripiio  |  de  volgari  iraetat  beM- 

71  §.  1  fido.  I  66  Adbue  disüiigoaiii  tria  |  beoefiekHiHa  gencra»  | 

noch  qime  qaantam  a  vulgari  |  differant,  aadietis  in  sequeiiiL  j 

71  §.2.         67  Judicandi  beneficiiini*  {  non  deaeendit  in  qnar- 

tam  mannnH  |  nisi  «ola  praeCectnra,  |  qnae  aaper  podi- 
71  §.  2  ces  habet  jnra.  |  68  Duai  judex  iBCiuaiwr  ab'  aliqui- 
^?^^  btts,  I  jadez.  saper  jadieem  erit  praebctna.  [  Nee  ali- 
'^  a-  ^'  quis»  polest  concedere  aiteri  |  judioMim  oeaeessam  sibi,| 

nisi  singulare  sit  judicinnit  qood  in  illod  perkinealf  | 

hoc  saltem  sotulom  non'  habeat*.  | 

als  er  KO  deme  vordiren  Uge  tefe,  ob  iz  ime  von  sime 

herrin  nach  orteile  vor  endit  wirt,  nach  der  rede  die 

hie  vor  gesagit  ist. 

XXVU.    Dac  gemeine  len. 
65.         Alliz  daz  hie  vor  gercdit  ist,  daz  sprichit  von  deme 
66  gemeinen  Icne.    Noch  bescheidit  diz  bnch  drie  nndlr 

scheidunge  der  lene;   wie  serc  sie  sich  zweien  von 

67.  deme  gemeinen  lene,  daz  sulttr  her  nach  horin.  Dta 
len  an  deme  gerichte  daz  ne  nidhrt  sich  nicht  an  die 
vierdin  hant.  nicht  wan  daz  schultheizen  ambacht,  dbz 

68.  hat  recht  unde  gerichte  nbir  die  richtere;  ob  de  hein 
man  ein  richtere  ichtis  sculdigit,  so  sol  der  sefaallbeize 
rihtere  sin  obir  den  richtere.  Ne  hein  roaa  ne  mac 
ouch  ein  gerichte  Iten  einem  andim^  daz  ime  geligen 
ist;  (iz)  ne  si  ein  sundirlich  gerichte,  das  zo  sime  ge- 


»^m 


GL  aU9  fi  zu  ^rgämzem  war,  £  iiesi  mä  wUliger  Störung 
des  f^erses:  hebdomadas.  Homo  iacwatas  a.  h,^.  veoiat  do- 
mlno  respOBsoms.  —  3)  So  C,  inUmatas  E. 

$$.  65,  66,  S  I.  142,  143. 

§.  67,  S  I.  148.  1)  Jvd.  ben.  lä/st  8  nuffMenier- 
»eise  fort, 

§.  68,  8  I.  147.  1)  in  S.  —  3)  So  B,  aliqaid  C  ge- 
gen  GL.  ^  3)  non  /Mi  in  E  giegm  C«  GL  und  SL.  — 
4)  So  CS  und  Lahr^  habet  E.  —  Die  ReimzeUen  mmrden 
jgleiehmä/siger^  wenn  man  sieh  emUchlieJst^  mit  jadiciiim 
auf  jodioiaiD,  siMtt  mä  aiteri  auf  sihi  au  reimen. 


AV.  II.  §}.  69,  TO,  m.  (.  1,  GL.  XXVH.     U7 

69  Et'  «  qak  pi«|>rief«te  aUeriufl  inbcneficMiarSi  71  §  6 
iilam'  dt  jure  in  heredcm  non  sequatar,!  nee  iaali- 
qsem  «iiam.  |  Tarnen  proprieUtn  beneficiiua  |  iisque 
in  sextam  manom  descenditi  |  qnonun  DaUiv.alteriiia 
potcffit  I  reaaere  beiieficio%  |  «icepto  supmno  dooiioo.  | 
70  Idom'  doniinaa)  qui  pf»pmUtein  aaam  |  coneeani  71  §.  6 
hottiimiNis,  libere  ai  egaerii  reamnere  poteril  eam.:.  |  ax    ^'^^ 
quo  cnm'  bonis  imperialiboa  |  illam  reatitaat.  hoHnm- 

I  modo*  beneficü^. 

CAPUT  TERTIÜM. 

DE  URBANO  BJSNEFICIO.      ,      .      . 


1  In  aeomdam  maniua  |  noa  deaoendii  arbanom  71  §§.  9, 

., U. 

richte  bo/e;  daz  ne  aol  er  jocbnicbt  ledicb  lian.  Swe-69. 
lieb  man  de  heiiiea  herrio  eigen  zo  lene.  hat^  der  ne 
volgit  ime  durch  recht,  nicht  an  dTea  herrin  erhin  noch 
an  ne  heinen  andirn  herriu;  doch  nidlrt  i^^z  lene  an 
deme  eigene  üuze  ao  die  aeatin  hant,  das  \x  ne  hcin 
dem  andirn  lenis  seweigerin  ne  mac,  sundir  der  obirsie 
berre.  Derselbe  ner;*o  der  sin  eigen  vor  ligen  hat»  be-  70. 
darf  er  is,  so  muz  er  la  wol  Iediohlich,ß  wider  nemio, 
also  daz  er  iz  sinem  mannin  mit  dea  riches  gule  ir- 
slatc.    Daz  burchicn  daz  ne  mac  nicht  nider  konin  ID.  1. 


§.  60,.  S  L  1S&  i)  lAfehU  in  Z.v^  9)  So  99^e  ich 
mU  dem  Beim  gfg^»  iobenefidati  C^  iabea^cuitua  tat  £.  «i- 
3)  Ulant  E,  illam  (Htmiiei  pffoprieUtam)  C  mif  dem  'Sii^n: 
der  BeleJknte  foigi  dem  Eigeik  uieJU  an  der^  Erben, des 
Merm^  «.  Syeienf  $*  99.  ~  4)  So  C,  bcnafidam  £  gegen 
den  Reim,  Zu  beneficio  pa/st  danih  ober  eAmerlick  dos 
oorongeAende  aUeri.  CE«  eUfU  dessen  ^iek  akecins  seize^ 
«^/.  renoare  aeiritio  diiniiin  I.  18. 

§.  10»  S  L  139.  i)  Jdem  naek  €L  und  SL^  kern  £, 
Item  d  C.  —  3)  £  fügi  alik  hinzu,  g/tgem  Cv  ^L  undSL. 
—  3)  So  C«  pro  modo  B^^  4). /tat  n^  \km^.be$roehU*$eh 
noeh  GL^  SL  und  dem  Beim  ols  eingeschoben. 

10* 
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benefiehiin,  |  ''iiisi  iauinM,  «i  nriiiiBus'  aüeai  |  benefi- 
etam  con^ctdat'  hufttsDiodi,  |>Miiefieiali  Jare  homo  |  ab 
iUo  domlno  |  in  hoc  benefieio  frualur,  |  sed  ib  alimm 
dömianiii  non  aequainn  | 

7i§.  18.=  "  2  Urbamit*  non^  tanelor  aervire  dmmno,  sed  in 
«rbe  debet  morari  |  et  contra  adyersitaleB  e|aa  eam 
tmaii,  t-etuibanaa'  aententiaa  invenlat  |  doniki«,  dum 
ageat\  I      ' 

71  §.  19.  3  Urbanom  pladlum  dominus  |  non  babcbk,  oiai 
in  suis  urbibus,  |  ad  .qaod  sejüentias  nemo  invenlat,  | 
niai  nrbanum  beneficiam  a  dbmino  habeat,  |  et  adpcr 
nrbanum  beneCeium  |  non  nlsi  nrbanr  ferant  teatimo- 

',m«mi\\mltl         ■^■iiiii<i     II  IM>«W      I      ii^i»!     ■>■■        ■■«■■■    lilt     I    1  li.  ■ 

CO  der  andim  bant  »nndir  aleine  des  4e»ia  gedinge. 
ledoch  ob  dehi^n  burfi^r  debeincm  manne  aus  getan 
len  liet,  der  man  beheldit  billiehen  len'nnde'ienrecbt 
von  deme  hehrin^  sundir  0r  ne  mac  dem  an  einen  an- 

2.  dirn  nicht  gevolgin.  Nabeln  bnrger.  ne  darf  Von*  aime 
bui^h  lenfe  simc  herrin  nicht  dienin  sundir  das  er  uf 
der  burch  si^  unde  sol  si  heliin  bewarin,  unde  sol  sime 
herrin  orteil  vindin  zo  sime  burchrechte  so  er  is  bc- 

3.  darf.  Der  herre  ne  sol  ne  hein  burch  dinc  habin  nin- 
dir  me  wan  in  sinir  burch.    Dar  zo  sol  nieman  orteil 

,     vindin,  er  ne  habe  burch  len  von  deme  herrin,  unde 
'      '   oblr  bnrchlen  sol  nieman  gedueh  siin  sundir  die  bnr^ 

III.  §k  !•  i)  .GL  hat  statt  wm  tsntinB :  sundir  aleine 
Atä  Icaia  gedlnge  kdoch  ob  in  Übereinstimmung  mit  SL 
71  $§.  8,  13,-  iek  mBekU  eher  einen  AurfM  in  AV  muh 
alai  tantom  nie  ^inen  epOteren  Zueoiz  in  GL  annehmen, 
—  2)  nrbano  0.  d.  Lahr  (!),  —  3)  S  eet»t  minder  paeeend 
haeh  coQcedat  einen  Punkt, 

§.  flL  1>  Man  mag  mk  Anten  tt^  um  einen  Reim  a»f 
domino  eu  geminnen^  zufolge  GL  hinter  orbaans  eineeikai- 
ien:  pra mo  beuefici».  ---.S)  ^o  E,  nisi  €  wat  oben  /.  37.  — 
Z)'S0  C,  nrbanaa  £.  — *  4)  Naeh  do.  du  egeat  C;  dum  d»- 
minaf  egeat>E  g^en  GL  und  Stk  —  ö)  Das  n  in  von  ist 
eo  gezogen^  dafe  man  vori  ieein  kanntet  meKehhr  thni. 


AT.  m.  $$.  4-*  7,  GL.  XXVII;  149 

ahm.  I  4  Nallus  e  contrario  |  de  nrlNnio:  beacßcio  (  sii-  7  t  f.  19 
per  vulgare'  habenteta  beneficiam  |  seotentias  inVeniat,    ^^^ 
Bcc  perfidat  lestimoninm.  |   'De  quolibet  alio  beiiefi-7i§.20. 
cno,  I  excepto  urbano,  |  qaod  bomo  per  bömuEiiaiii  aih 
aceperit  |  et  in  warandia  habuent,  |  «entenUas  inveniat    . 
et  perfieiat  testimoniam  |  qailibet  idottens  saper  inb^ 
Beficiatum  alium.  | 

5  Urba  pateat  iocnsaio  ad  introitam,  |  in  qua  do-  72  §.  1. 
ibini  est  placitam.  |  Inclnais*  portts  bomo  }  sententiaa    > 
BOD  inveniat  domino.  | 

6  Pro  duabns  tanttimmodo  |  caosis  nrbano  domino  |  72  §.  3. 
licet  habere  plaeitnm:'|  7  si  nrbanus  dontra  enm  |  pcr-72§.  2of 
fide  egerit,  |  ant  nrbem  in  necesaitate  uon  pro<egerit^  | 

gere.    Da  ivider  ne  sol  nieraan,  der  nicht  wan  barch  4. 
i(pi  haty  orteil  vindin  obir  den  der  gemeine  len  hai, 
Doch  ne  mac  nicht  geziuch  sm*  nmme  ein  iegeliche 
andir  len,  snndir  burch  len,  das  der  man  mit  man* 
acahft  (so)  nntfongin  hat  unde  in  sinen  Tverin  hat.  Ein 
iegelich  sin  geliclt  mac  wol  orteil  vindin  unde  gezioch 
vol  bringtu  obir  einen  andirn  belenten  man.    Alse  der 5. 
berre  tegedingit'?  80  6ol  diu  bnreh  oflin  sin  dem  man 
den  er  geschuldit  hat;  binnin  beslo^zin  portcn  sol  der 
mnn  simc  hcrrin  ne  hein  orteil  vinden.    Der  herre  ne  6. 
mtif*  mit  ne  hcime  bürgere  tegedingin,  wan  iimme  xwu 
aache:  ob  der  bürgere  untrowc  wider  in  luf,  odir  zo7. 
note  sine  burch  nicht  ne  weril.    Ob  der  herre  tege- 

§.4.  i)  SoE,  vnlgari  C.  —  2)  Den  Punkt  ror  De 
fordert  die  Stellung  in  SL  71  §§.  19,  20  und  der  Sinn, 
—  3)  Aus  Mi/srerstand  theilt  GL  erst  nach  hnbuerit  ab^ 
foonaeh  man  genat/tigt  ist^  vorher  hinter  gezJach  sin  nicht 
innezuhalten.  Die  Lberaetzung  des  de  bcneiicio,  </.  /.  ver* 
möge  des  Lehnsbesitzes,  mit  ainme  ein  len  ist  zweideutig. 

§.  Ö.    1)  in  clansis  S  (*).  —  2)  Über  dem  gii  steht  mit . 
kleiner  Schrift  begiat 

§.7.  1)  So  £,  protcgil  C.  Dafs  si  —  protc^tt  mit  dem 
§.  6  211  verbinden  sey,  bemerkt  schon  Tboui.  diss.  de  an- 
tore  §.  47. 
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72$;  3.  Si  domidiu  phdtit  cum*  urbaiio  |  pro  hnjonnodi  de- 
licto, I  illimet,  vel  in  ejus  c«ria  |  boc  plftcitum  iniinia- 
bit  CS''  joatitit,  |  et  proetqualnr^  ipsnm  |  eecmidiun  or- 
dineiiv  pnefUctom.  | 

,72  f.  4  8  Si  «rnfMH  domimu  arbannin  |  urbaiio '  abfsdie»- 
▼aritbenofieiiifliy  |  et  iliod  non  excaMverit  juramento  nr- 
banns  |  infra  sex  hebdomadartim  tempns,  |  nlteriiia  hob 
'    '     eat  licHnm^  |  nt  abjadicatam  sibi  excoaet  benefieiam.  | 

72§.5.  '  9  Si  ärbaiMB  ntiHTbaiia  euria  |  non  mannerit,  nt 
debet  ex  jaftitia,  |  dominns  aententialtter  ilB  praect» 
piatS  I  nt  in  mbeni  mansnrna  redead^  |  et  hoo  intimet 
ilÜmet,  vel  in  efna  curiam  per  nuncinm  |  in  andienlla 
dnomm  nrlmnonini;  |  qni  si  infra  aex  hebdoniadns  non 
revertitur,  |  nrbannm  beneficinm  aibi  abjndlGabitnr.  |  S 

din^l  mit  dma  aime  bargero  nmme  sna  getane  acbnll^ 
ao  aol  (er)  das  tegedinc  durch  recht  cnndiein  ime  aei- 
bjn,  oder  in  ainen  faof,  onde  aol  ime  voTgin  also  da 

&  Yore  geredii  ist  Ob  der  herre  dem  bui^ere  sin  borch 
len  vorteility  nnde  eix  uf  den  heiligen  nicht  uutredit 
binnin  sea  wocbio»  ao  ne  mach  erx  dar  na  nicht  nnt* 

9.  redln.  Ob  der  borgere  in  aime  barchove  nicht  ne  wo* 
nit  als  er  so  rechte  aol,  so  eol  ime  der  herre  gebietin 
mit  orieily  da&  er  wi4.er  in  die  burch  kome  mit  wo* 
nno^  daz  sei  er  ime  selbe  gebietin,  odir  in  siuen  hof 
bi  sime  botin  nnbiettn  in  der  antwerde  zweier  siner 
manne.  Komit  der  barger  nicht  widir  in  ses  wocliin, 
80  wirt  ime  vorieilit  sin  bnrchlen.    Kumit  er  abir  bin* 

§.  7.  2)  cvm  Ueti  r.  d,  Lahr  mü  Recht,'  n4fek  dem 
Sinn  tmdGL^  E'S^^  '^^  ^9  ^^  I^i^  S  pofsi  mehi  zum 
folgenden  iliimet.  —  3)  CE  tetzen  ein  durchaus  Sherjliie- 
eigea  «)as  woM  aus  Fereehn  hinzu.  ^  A)  So  Cj  proae- 
qttaiur  E. 

$.8.  1)  So  C,  arbtno  urbaimm  E  giehi  eine  schieck- 
iere  Reimzeile.  *-  Am  Ende  ahmt  GL  die  Reimweülä^f' 
iigkeit  von  AV  nicht  nach, 

§.9.    i)  i.  p.  E,  illo  praecipiet  C. 


AV.  in.  $$.  9-rtl,  GL.  XXVIL  ISl 

Mtcfli  infn  Bcx  bebd^oHidat  iUe  |  semel  ptmoeUverit 
in  nrbe,  |  et  soper  hoc  abuadat  iesttmootoy  |  aat*  si* 
CftiiM  idonea  sit  moiMB  abeantiae  exauatio,  |  tone  sibi^ 
«rbaDam  |  non  abjudicabiiar  beBeficinm.  | 

10  Urbs  si  destrnitur,  |  aot  p^  domini  panperta-  72  §.  7. 
lern'  aat  DegUgentiam  dilabitnr,  |  aut  si  foerit  deleta  | 
acMtentialiter  injoriaram  causa,  |  quantm  urbanos  actor' 
non  fncrity  |  urbano  beneficao  propterea  Jion  carebit;  | 
11  sed  mbannm  pro  mlgari  |  beneficium  sii  illi,  |  qnoad  72§.7Siii 
nsqno  wbs  faerit  reaedificata  |  ei  portis  et  monimen* 
tis*  nndiqae  firmata.  |  Tanien  nrbem  reaediCcari  non 
est  licitunii  |  quam  santentia  destroxit  injoriaram'.  | 


nin  ses  wodiin,  nnde  blivet  eine  nacht  nf  der  horch, 
linde  bringit  er  eine  widir  rede  dio  ime  beifinde  si, 
diu  in  geirrit  habe  das  er  nicht  widir  ne  komin  is, 
§o  ne  wirt  ime  sin  bnrch  len  nicht  Torteilit  Wirt  10. 
diu  burclt  so  storit  mit  ^ewalt  odir  dorch  armul  odir 
so  geit  (si)  von  des  hernn  Yorwarlosicheit,  odir  wirt 
si  Torüelegit  mit  orteile  dorch  so  getane  onrecht,  da 
der  borger  ist  onscboldich  an;  dar  omme  ne  sal  er 
des  burchlents  nicht  darbin,  sundir  daz  borcblen  sol  11. 
"wesin  sin  cemeine  len  also  lange  unze  dio  burch  wi- 
dir gebowtt  unde  (mit)  portin  onde  allumme  gevestit 

§.  9.  2)  super  —  aat  ist  verdächtige  weil  et  in  GL 
und  SL  fehlte  doch  scheint  der  Reim  es  nicht  entbek' 
ren  zu  können.  —  3)  £  hat  unnöthig  ex  vor  causa.  —  4) 
So  £,  81  C. 

§.  10.  1)  Anton  E.  will  panpertatem  nickt  zu  domini 
stellen^  mit  Unrecht,  denn  nur  des  Uerm,  nicht  des  Burg» 
mannes  Armuth  kann  den  Verfall  bewirken,  —  2)  So  C, 
aactor  E,  vgl,  oben  II,  51. 

§.  11.  1)  So  E,  mnnima  ne  C,  vielleicht  manimine.  — 
3)  So  lese  ich  mit  S,  gegen  das  sinnlose  injuriari  C,  und 
Injoriatt  E.  Der  Reim  kommt  hier  besonders  in  Betracht^ 
fteil  wohl  nur  um  seinetwillen  das  ff'ort  hinzugefugt  ist, 
Senteotia  injurianun  deute  ich:  das  des  Ungerichts  wegen 
gefüllte  Vrtheii, 
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12*  Homo  oon  exeqnitur  beAeficioin  |  in  hmmy 
qoae  Buscepit  per  nouciiiai.  | 
7C§.  1.  'Salvo  lionore  sno  |  13  homo  pro  debito  |  danuni 
accipiat'  yadium  |  aut  coöqueratar  de  boc  in  ladicio 
sQpeff  iUnm;  |  si  cum  prinio  jusu  |  prosecatus  faent 
quaerioionia  |  coram  suiü  bominihna,  |  et  juaUliam  iUi' 
reaaerit  dominnsy  >!  siMn  beoeficiali  eaaet  jure^  pro  boc 
lacio  I  non  )udiceittr  yadiare  domino.  | 

wirt.    Doch  nc  muz  nieman  virider  bawin  eine  burcfa» 
die  mit  orieil  durch  unrecht  zo  storit  wirt'. 
XXVUT.    Ein  man  ne  mac  ein  len  nicht  un. 

12.  Der  man  ne  mac  ne  hcin  Icn  bchaldin  an  deme 

13.  gSte,  daz  er  unifanpn  hat  bi  einem  botin.  Es  n^iat 
widir  sinen  erin  nicht,  ob  der  man  siuie  bcnin  ein 
phant  niroit  umme  sine  schult  odir  in  beclagit  Tor  ge- 
richte,  ob  er  ime  da  vore  nach  rechlim  orteil  gevolgit 
hat  mit  elage  vor  sinen  mannin,  unde  der  berre  ime 
reehtls  geweigirt  bat  zo  sime  lenrecbte;  dar  umme^ 

14.  ne  vrirt  deme  berrin  ne  bein  gewette  irteilit.   Ob  d«r 

iMtw^.^i.i     II        <m m      ^^M^^Mi  I        ■   IM.»    I  fi  II       ■■■II« 

§.  11.  3)  jtm  Bande  mit  Heiner  Sehriß:  h'chtc  dnrcli 
rottbes  willen  ,*  <Jso  za  liebensteyn  gescliab.  Köhler  zum 
Landreeht  S.  J^Iy  zum  Lehnrecht  S,  45  nimmt  en^  €* 
sey  nicht  Liebsiein  hcy  Görlitz^  sondern  die  Kolotcrat" 
sehe  Burg  dieses  Namens  im  Pilsenschen  Kreis€  Böh- 
mens gemeint  y  meijs  aber  über  die  Thatsaehe  einer  si- 
eben Zerstörung  näheres  nicht  beizubringen* 

§.  12,  S  I.  130.  1)  Cber  diesen  in  SL  fehlenden  $. 
vgl,  oben  S.  47.  -~  2}  Salvo  bonore  suo,  fpelches  C£  dem 
$.  12  anhangen^  gehört  nach  GL  und  Reim  zum  Folgen^ 
den^  und  v^  d.  Lahra  Farschlag^  ofliciam  statt  beneficioni 
zu  leseny  ist  mit  Anton  E.  zu  vem>erfen^ 

§.  13,  S  1. 131,  1)  d.  a.  E,  domiao  accipiet  C.  —  3)  So  C, 
ei  E.  -<-  3)  C  versetzt  das  si  vor  justitiam,  F',  d.  Lahr  un^ 
Afiton  H,  vfollen  si  esset  als  überflüssig  streichen^  S  liest 
si  cesset;  doch  ist  eine  Minderung  nicht  dringlich.  —  4)  Die 
Hdschr.  hat  gegen  die  ff'or{folg€  dar  umme  rr*l  nach 
berrin. 
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14  Dommiis  etian  »i  am  hoauai  vmi  kitskrit,  f76§.2. 
aot  eom  spoliaverit  |  et  praedicio  modo  |  doonnam  pio« 
secntas*  fnerit  homo,  |  st  in  judido  Tcniena  ipotiam  \ 
coiiqneralur  soper  dominum,  |  et  ille'  »e  defendat,  ]  in 

hoe  contra  fldem  auam  niliil  laciat,  |  quamvis  domino 
aoo  contiadixerii  sunm  hoouoinm)  |  aaa  resigaavarit 
beneficittai.  | 

15  Si  contradidt  domino  f  homtninm  snnm  homo,  f  76  §.  3. 
domino  ait  solatom,  |  quod  ab  eo  habuit  benefidom. 
Dominos  e  contrario  |  perdat  benefidnm,  qnod  ab  eo 
babet  bomo,  si'  homini  contradidt  et  homo  |  si  statim 
a  soperiori  domino  |  petit  secundom  jns  illnd  benefi- 
dnm,  f  vel  qnod  transmittatar  in  dominum  alinm,  |  a 

berre  onch  sinem  manne  gewalt  tut  odfr  in  geroubit 
bat,  unde  ob  der  man  gevolgit  bat  deme  berrin  mit 
recbte,  also  bie  aeredit  is,  so  muz  er  wol  vor  {;ericbte 

Sewalt  unde  rotu  ubir  den  berrin  dagiu,  nnde  ne  t&t 
ar  an  widir  sinen  trnwin  nicbt,  ob  er  sieb  ime  we- 
rit,  aleine  ne  babe  er  ime  sine  manscabaft  (so)  nicht 
widir  sagit,  nocb  sin  len  nicht  n(  gdazin.  Sivcnne  15. 
der  man  sime  berrin  die  manschaft  widir  sagit,  so  ist 
deme  berrin  ledich  vordin  (so)  das  len  dax  er  von  ' 
ime  hatte.  Zo  gelicbir  wis  vorünsit  der  bcrrc  daz  len 
daz  der  man  von  ime  hatte,  ob  er  dem  manne  widir 
sagit,  unde  ob  der  man  zo  hant  vor  sinen  obirin  her« 
rin  nah  rechte  des  leuis  sinnit,  odir  daz  er  in  wise 

§.  14,  S  I.  133.  1)  So  andere  ich  noch  dem  sonstigen 
Sprachgehrauch  im  AV,  s.  Glossar^  das  pcrsecotus  C£« 
—  2)  Das  Ole  störi^  denn  danach  scheint  cs^  als  rerihei' 
dige  sich  der  Herr  gegen  des  Mannes  Klage  ^  während 
doch  nach  den  deutschen  Texten  von  einer  f^ertheidi- 
gung  des  Mannes  gegen  des  Herrn  Getvalt  die  Rede  ist. 
Die  fForte  fingen  sich  nicht  hesser  nach  C,  der  ein  st 
ror  praedicto  setzte  nach  homo  liest  in  judicio  veniet,  u/id 
nach  deftfudat  ein  et  einschiebt, 

§.  15,  S  I.  133.  1)  Nach  homo  si  ist  in  E  ausgefal' 
Jen:  homini  contradidt  et  homo  si. 
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qM  ftts  bakeftl  cimi  hmtfori  taato,  |  tieat  baboit*  a 
pfiar»  domiiio.  | 


■*^pi 


an  einen  andirn  hej^in,  von  deme  er  das  len  mit  also 
cuttn  erin  habe,  alse  erz  hatte  von  dem  obirslin  herrin« 

o.  Uf  zfvene  manne  nf  ein  len '  tprechint  von  ehne 
herrin^  so  #ol  ir  ^emedir  den  tue  benamin^  dmr 
imne  h  hne  geligin  is,  so  vindii  man  zo  reciie  daz 
derf  deme  daz  len  zö  dem  erstm  geligin  iSf  sin 

b.  len  geziugin  sule.  Der  man  sol  einer  ebinin  zith 
ftartin  zo  sinnene  eines  lenis^  daz  der  manne  or- 

€.  ietl  hne  des  Herrin  herschafl  nicht  rorieile.  Daz 
(terragU  orteil  unde  dar  na  vbndtn  bescbimdt  den 
AerreMj  ob  era  ml  nach  miUin  tage^  odir  des  ge- 

d.  bundinen  tagis  nicht  ne  achlit.  Swenne  der  man 
vor  sime  herrin  den  nuzc  sinis  lenis  mU  siren 
warhaftin  jnannin  nach  rechte  irziugity  daz  er  in 
far  unde  tac  in  sinen  teerin  £ehabit  habe^  iz  ist 
rechte  daz  er  ateine  uf  den  neiligen  daz  len  be- 
haldcn  Doch  n'ist  dit  mcht  rechtj  swenne  der  man 
sime  lene  volgit  an  einen  andirn  herrin^  alse  an 
den  sun  nach  des  vatir  todcf  wände  erz  da  selbe 
dritte  umz  irziugin. 

XXtK.    Von  dem  vatir. 

e.  Der  vatir  ne  mac  sime  sune  sin  len  nicht  uf 
lazin  ane  sinis  herrin  fvillinj  doch  mac  erz  ime 

§.  15.  2)  /^.  J.  Lahr  und  Anton  E,  ergänzen  mä 
Hecht  das  in  CE  fehlende  tanto,  sicut  habuit,  zufolge 
dem  Sinn,  e,  oben  L  §.  57,  GL  und  dem  Reim. 

Kach  §.  l6  schiebt  GL  mitten  in  die  Lehre  «om  Auf 
eagen  fünf  lehnrechtliche,  9on  mir  mit.ti — e  bezeichnete 
Sätze  ein,  deren  äufseres  VerhäUnifs  oben  S,  60  be- 
sprochen ist,  a  bestimmt  das  Landr.  //.  42  §.  4  näher; 
b  stellt  einen  allgemeinen  Satz  über  die  Zeit  des  Sin- 
nens auf;  c  geirrt  zur  Lehre  ron  den  gebundenen  Ta- 
gen, s,  oben  L  §.  16;  d  ist  der  in  AV  I.  §.  103  stehende, 
dort  von  GL  ausgelassene  Satz,  doch  in  einer  Form, 
die  sowohl  9on  AV,  und  von  SL  13  §.  1,  als  auch  von 
L  F  26  abweicht,  mit  einer  Nebenbesiimmung  aus  I.  §.  55. 
Über  die  wichtige,  sonst  in  den  sächsischen  Reehtsbu- 
ehern  nicht  ausgesprochene  Regel  in  e,  vgL  System  §.  39. 
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16  Non  nki  in  penouft  proprla  |  contradieaiV  ex  76  §.  5. 
jttirliUa  I  homo  doinino,  |  et  ille  e  conveno.  |  Nallo  fo- 

eto  nenler  eonun  nocasi  tlteri  |  inlni  apaUiun  noctis 
et  miitts  diei.  | 

17  Homo  91  petit  a  domino  docaiun,  |  at'  ci  oon«  76  §.  7. 
Indicat  bomininm,  |  et  hoc  se  dare  dominna  rennet,  | 

free  homines  domini  in  tesümoninm  ponat,  |  et  tnm 
ad  urbem  proximam  |  domini  vel  cnriam'  |  domino 
mram  contradicat  homininm  |  in  audientia  dennper  ma- 
nentinm,  |  vel  ad  placitnm  prindpam,  |  et  resignet  oo- 
ram  eo  domino  beneficinm.  |  Hnjos  facti  egeat*  |  homo, 
ut  testimoninm  habeat  | 

18  Sed  Bi  homo  negayerit  in  postero,  |  qnod  con-76€.  7 

Uhen,  dlse  mac  erz  ime  wole  rremedin.    Swa  der  16. 
herre  nnde  der  man  beide  ingeginwardich  sin,  nnde 
der  herre  die  herschaft  dem  manne,  odir  die  man  dem 
herrin  sin  manschafl.'  untsagit,  da  scheidit  sich  diu  lier- 
schafl  von  der  roanschaflt;  da  snlen  sie  beide  durch 
recht  den  tac  nnde  die  nehistin  nadit  undir  in  den 
▼ride  haldin.    Swa  der  man  sinen  herrin  gelcitis  bitit,  17. 
nnde  ime  des  sine  herre  weigirt,  des  sol  er  sines  her* 
rin  man  zo  geziuge  sezzin,  nnde  sol  dennc  zo  des  lier- 
rin  burch,  odir  zo  sime  hove  deroe  herrin  sine  man- 
schaft  uutsegin.  in  der  antwerdc  zweier  man  die  dar 
inne  wonin 9  odir  zo  cime  legedingc  der  vorstin  unt- 
aage  er  ime,  nnde  laze  vor  in  sines  herrin  Icn  uf;  be- 
darf  is  der  man,  so  sol  er  dirre  dinge  geziuch  habin \  18. 
Ob  des  der  man  longit  dar  na^  das  er  sime  herrin  untse* 

§.  16,  S  I.  134.  i)  So  C.  contradidt  £.  —  2)  So  ist 
ohne  Zweifel  statt  des  kdsehr,  berschaft  zu  lesen.  —  GL 
behandelt  diesen  §.  freier  als  SL. 

$.  17,  8  I.  135.  1)  So  E,  ei  C.  —  2)  p.  d.  ▼.  c.  setze 
iek  der  Reimzeilen  wegen,  statt  d.  p.  v.  c.  C,  ▼.  c.  d.  p.  £• 
—  d)  So  C^  egct  E  gegen  den  Reim.  —  4)  Der  Sehlufs 
ist  in  GL  schief  miedergegeben, 

§.  18,  S  I.  136. 
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t  trodixcrit  domino,  |  non  est  licünni  hoc  testori,  sl  ille 

wL  76  andet  adhibere  luramentmii.    19  Tarnen  ai  aenlenliali- 

§.7iiene  i^r  lidmo  |  et^  secundum  jaa  be&cficiale  aalnlna  Incvit 

nebbe  ^  ^^  domino,  |  hoc  teatabitnr  potitta  dominas,  qaam  n^et 

76  f,  T  homo«    20  Poatqnam  aie  doiniBo  |  bominiam  coniradi- 

linde  ne  ^it  homo, )  noo  erit  ei  noxioa  |  infra  aex  hebdomadnm 

tempua;  |  'aimfUter  dommaa  baiat,  |  ai  homini*  contra* 

dieat^  | 

78  §.  1.         81  Oranem  beneficii  |  ordinem  exposni.  |   Qoid&m 

immcn  finpint,  plnra  beueficia*  eaae,  quae  ad  tempna 

git  habe,  das  ne  muz  der  herre  mit  gcziuge  uf  in  nicht 
volbriugin,  ob  er  u  uf  den  heiligin  tarn  voibringin  onde 
19.  unschnldich  wcrdin.  ledoch  awenne  der  man  nach 
rechtem  orteile  unde  nach  lenrcchte  geachcidin  /wiri 
von  aime  het^in,  daz  geziugit  billichir  die  herre,  dan 
'    ia  der  man  unschnldich  Tverde. 

XXX.    Von  rechennifge. 
21.         Allir  hande  rechennnge'  han  ich  beschri^n;  dodi 
aagin  anme  liule,  daz  der  undir  scheide  der  lene  mcr 

$.  18.  f  Das  zweite  Heimpaar  geiviruii  mam  eniwt' 
der  durch  Umstellung  des  non  est  lidtom,  oder  durch 
Hlnzitfügen  von  contra  cum  nach  teatari,  dem  uf  in  in 
GL  gemafs, 

§.  19,  S  1. 137.  1)  et  E  fehU  in  C  gegen  GL.  —  f  I>os 
zweite  Reimpaar  bildet  Anton  H.^  indem  er  dominaa  ans 
Ende  setzt;  sonst  miijste  man  zu  einem  wechselnden Reitn 
jus,  domino,  dominas,  hooio  greifen, 

$.  30,  S  L  138.  1)  £  fügt  et  /i/naii.  --  2)  hominio  E 
andern  v,  d.  Lahr  und  S  mii  Recht  in  bomini.  Bey  C 
fehlt  8.  b.  —  3)  c.  b.  £  gegen  den  Reim.  —  Der  ganze  §. 
fehlt  in  GL^  und  da  auch  seine  Stelle  in  SL  eine  an- 
dre ist,  mag  er  gleich  /.  29,  66,  103  zu  den  interpolier^ 
ten  gehören. 

§.  m,  S  I.  139.  1)  So  E;  mit  b«neB.  qula  C  awas  an- 
deres aufzustellen,  geben  GL  und  SL  keinen  Anlafs. 
Der  Reim  liefse  die  Folge:  Quidam  tarnen  plura  |  fingunt 
eaae  bencficia  wünschen.  —  2)  liier  fclät  ettcas  dem  un- 
entbehrlichen beneficii  entsprechendes. 


AV.  Ifl.  §§.  21,  »,  (C  23),  GL.  MOL      IW 


defioiaiit*;  |  iiiiiiai%  qotmdni  sinml  manatiit*  |  domi- 
nas-et  lioiiio,  }  et  icciinduiii*,  qood  deficmft  enm  cly- 
peo;  I  ei  qood  ad  manoin  alteriiu  alicai  |  dominiia  ae 
dicit  conoessisae  homini;  |  et'  beoefidom  quoddeOdat, 
com  homo  |  oon'  maaaerii  in  iilo.  |  22  Omuia  conces-  f  78  §.  1 
HB  ad  tcnipoa  ^yonditieaaliter  est  roprobabilis,  prapierea     ^^^ 

deteatemor*  haec  omnia«    (C  23)  ^Domiooa  quoqne  A 

■  -     -    -  -    -  -■  ■  -         -I  ■'         -     -  -     -  II 

aiy  die  lo  eime  tage  ende  nemin:  odir  dac  eine,  die 
vrile  der  herre  nnde  der  man  so  samine  wonin;  da% 
andire  da«  mit  dem  Schilde  ende  nimit^  das  dritte  dea 
der  berre  bekennit,  das  er  is  einem  manne  geligen 
Jiabe  zo  einen  andirn  mannis  bant;  daz  vierde  daz  ende 
hat,  swenoe  der  man  in  deme  lene  nicht  ne  wonit. 
Allir  hande  lene  daz  zo  einer  benantin  wile  wirt  ge-22. 
ligen  nnde  uf  gelobide,  daz  ist  unrecht,  die  der  herre 

§.21.  3)  4$o  E,  definiant  C.  In  Klammem  erläuteHl^i 
sen  in  certo  termino  finiantnr.  —  4)  So  ist  nnde  C  nach  GL 
zu  bessern,  —  5)  meneant  C.  —  6)  Statt  nnnrn  —  aecnn- 
dnm  hat  B,  dem  SL  gema/sy  sicnt  beneficium  djpei  (sen 
sciiti).  —  7)  in  S,  gegen  GL,  -^  8)  homo  non  setze  ich 
stau  domino  C,  homo  E,  dem  Sinn  und  GL  zufolge, 

§.  22,  S  I.  140.  f  Man  kann  zur  Noih  zwey  Reim- 
paare mit  tempoa  und  detestabilis,  dann  propterea  und 
omnitt  sehlie/sen,  —  1)  So  C,  detestemos  £• 

C  §.  23,  S  L  141.  1)  £  laßt  Dominos  —  jare  fort, 
und  hängt  omne  —  conceasit  noch  an  §.21  in  illo  an,  so 
da/s  der  Text  mit  §.  22  sehUe/si,  Auch  SL  kennt  Do- 
minos etc^  nichts  und  verbindet  die  Sätze  Omnis  und 
omne  enim.  Der  Text,  den  nun  C  liefert,  ist  offenbar 
Tcrderbi»  Der  Sinn  geht  im  Allgemeinen  dahin  ^  da/s 
ein  Lehn  auf  Treue  oder  Gelübde,  wie  es  SL  55  §.  1 
naher  besehreibt,  kein  wahres  Lehn  sey.  Doch  ist  eine 
fFlederhsrstellung,  die  sowohl  den  überlieferten  Text 
schonte  als  auch  dem  GL  enispräche,  nicht  leicht.  Durch 
Senckenbergs  Änderung  von  per  in  soper  wird  nichts  ge- 
wannen.  Besser  ist  die  von  Lahr  vorgeschlagene  in  per- 
dit,  wonach  die  nähere  Deutung  sich  ergäbe:  auch  wenn 
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pt^nnissa  esctorqaeat  ab  bomine  |  noB  per  bedefioinm, 
sed  non  d«bet  de  )are;  |  (E  21)  omne  en»  eoncessnm 
beneficium  non  deficit^,  nisi  aententialiter  homioi  ab- 
{adieatum^  faerit  ei^a  dominom,  qul  iUnd  concesrih 

mit  gelobide  dem  man  abe  dwfngin  sol  nnde  nicht  nkit 
rechte;  wan  alle  rechte  f;eli|pn6  lene  die  soUa  so  ne 
beiner  andir  vriat  ende  habin,  sundir  in  dem  tode  ge- 
gln  dem  herrin  4^  das  len  MÜgin  hat,  ix  ne  werde 
dem  manne  init  rechtim  orteile  abe  gewunnin. 

■  ■■  I  III        «P       M— ■  111  I  ■       ■  II  II  11»  I  Mll 

der  Herr  hey  der  VerlelhuHg  dem  Manne  doe  Verehre- 
ehen  abzwingt^  ihm  das  Lehn  wieder  aufzulaeeen^  so 
verliert  er  freilich  das  Lehn  nicht  ^  aber  von  Rechiswe* 
gen  soll  er  (der  fferr^  Lahr  meint:  braucht  der  Mann) 
es  nieht^  denn  it.  s,f.  Anion  H,  begnügt  slch^  den  Satz 
nach  GL  so  zu  reinien:  inyisiam  est,  quod  domiaus  extor- 
qaeat  ab  homine,  |  conditlonaliter  et  non  de  jure.  |  —  In  GL 
fehlt  der  Satz  n>ohl%  weil  schon  Art,  53  die  Lehre  eni- 
fcickelt;  E  liejs  ihn  entweder  mit  Rücksicht  ai^  SL,  oder 
wegen  seiner  Unverständlichkeit  fort. 

3}  Schon  V.  d,  Lahr  ergänzte  deficit  nach  non;  es 
seheint  aber  den  deutschen  Texten  zufolge  noch  mehr 
zu  fehlen  y  auch  fordern  GL  und  der  Reim  eine  andre 
ff^ortstellung.  Demnach  vermuthe  ich  Oberhaupt:  omne 
enim  conceMum  beneficium  |  non  nisi  morle  deficit  erga  do- 
minam  |  qni  illud  conceasit,  |  nisi  sententiaUter  bomlni  abjn- 
dicatnm  faerit  |  Anton  H,  schlagt  vor:  omne  enim  bene- 
ficium I  recte  conceaaum  |  non  finiat  alio  iermino  |  quam  bo- 
mine mortuo,  I  erga  doniinani  qui  illud  conccsait, )  nisi  sen- 
tcntionalitcr  bomini  abjudicatum  faerit  | 

3)  So  E,  abjudicator  C. 


Wortregister  %um  Aaetor  Vetus 

vgl.  8»  68  mnSer  4. 


Jm  Allgemeinen  Ut  die  häufige  fenoeeiseluug  deß  Pro- 
«omeii  rebtivitfB  j*  mü  dem  rt cfprocom  «»  hemerlten.  Sibi 
sieht  för  el  I.  lli,  34,  Z%  59,  8«,  95,  110, 116,  H.  9, 16, 34, 
III.  9,  saus  oder  tnortm  für  ^v»  L  62,- 1.  53  tertiuft  in«- 
niiD  hominnm,  I.  71;  und  wiederum  i#  4kder  ^i/Hr  nbi 
L  89,  n.  1,  eorun/ttr  aaoiB  t  78. 

Ab|ii4iicare  Moui  «Uqoid  L  96,  106,  a  98,  m.  8,  mil 
aliquem  AÜqiui  r0  f.  57,  7i»  8f,  H.  la 

Absolvti  dies,  die  freien  umgehundenen  T«^#,  i/<rji 
obsenrabiliba»  oder  gebundenen  entgegengeseUi^  L  l€v  9gh 
iSIosear  %um  Lehnr,  unier  gdiandeow 

Abandate  tettknoaio,  tsslibw,  fiir  mit  ^etftge  tolko- 
men,  i/.  L  mit  dem  Zeugnijs  zum  Ende  kommen  ^  L  63, 
idO,  D.  31,  IIL  9. 

Accipere  wegnehmen^  alicni  bona  L  116,  IL  49,  IIL  13; 
in  twi  acdpere  aliqoifl  pgi,  tmn.- 

Actor  der  Thäier,  II.  61,  vgk  OL  11. 

Adi«ii'gerc  bomiiii  domimlBi,  den  Lehnsmann  an  eir 
neu  Herrn  weisen^  I.  69. 

Aiiniv«r««ri«s  die  Jahrzahl^  L  71,  9gL  Glossar  sum 
Lehnr.  unter  jartele. 

Annnatim  jmhrtiek^  I.  13. 

Apostolicns  der  Pobsi^  L  13» 

Argnere/vr  das  ieeknieche  seheHen^  a.  Mntoitiaiii 
ü.  57,  59,  eententia  argata  IL  61,  a.  allqvem  II.  66.  Arg«^ 
tor  n.  68L 

Aascrare  verechlie/sen^  L  120,  f»gl,  scrtatai. 
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Aaziliam  expeditionu  die  HterHaur^  I.  110. 

Benefi Cialis  m  zahlreichen  Ferbindungen^  *,B.  mU 
dies,  jus,  warandisy  sententu,  cljpcus,  heres,  rediius,  tenni- 
Bos,  iesümoninin. 

Beneficisliter  nach  Lehnreehi,  jb.  B,  plsciUre  II.  1« 
ezpeetare  II.  22. 

Briarinm  ein  Becher^  Tini  U.  63.  Bria  hey  Dnfresne 
ein  g^iäees  Mfbafi^ 

Cappa  Mantel^  II.  37. 

Garere  alSeojos  rei,  II.  32. 

Chirotheca  Handeehuh^  II.  36. 

Clypcns  regalis  der  ffeersehild^  z,  B,  I.  6,  50. 

Comestio  die  MahlzeH,  II.  63. 

Contradlcere  aliqpid  I.  6,  43,  horakiimii  domiiM  dem 
aufBOgen^  entsaget,  midersagen  ID.  17,  20,  mä  de- 
miAo  aJ/^  m.  Id,  oil>r  faomiiii  III.  20. 
'       CorHs  der  Bv/y  1.  58. 

Declinare  facere  hominem  tfam  btoefidls  wird  9om 
Oierikerm  gesitgt^  der  den  Faeaüe»  an  einen  emdem 
Herrn  weiset^  ihn  niehi  selöet  beleShet,  L  58^  50. 

Debitas  est/Sr  debet  L  & 

Defleete  m  aliqoa  re  einer  Sache  ermangelm  I.  57, 
eie  verlieren  I.  41,  IL  58.   Deficieiis  in  fort  rechiioe^  1. 129. 

Dcniamdare  booa  in  das  Lehn  einmeieen^  es  cnmei- 
sen^  L  94.  . 

Demonstrare,  demonstratio  wie  das  deutsche  wi- 
idi,  wisoBge,  I.  30-^33.   . 

Descendere  nkhi  nur  herabsieigeny  L  3,  scmdem 
auch  transäiv:  erniedrigen,  L  3. 

De«ol«ti^  KPi  L  88  benefieii  «xpoetalio  ait  c^ectanti- 
bns  desolatio,  die  Anwartschaft  wird  den  Anwärtern  «cr- 
mteh  und  gereicht  ihnen  daher  zum  Ferdm^s* 

Dorincere  possessionem  ab  aliqno  I.  05. 

Do  minas  der  Lehnsherr^  in  IL  40  domlavs^ur  domiiie. 

Dncatas  das  Geleite,  IIL  17. 

Egere  mit  folgendem  Infinitiv,  eget  habere  L  79,  noii 
^^kfUmtdui  niefat  L  48,  4». 

Ezensare  bcaefidiiiD/Sr  das  technische  xtüAm^  VL  32, 
vgh  eztrabsrt. 
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Exei|»l.wanndiaait  beatfidam  L  197,  HL  U  dm  Be* 
«sto,  das  Lehn  gßmkmsn;  e.  >natwiti<m  IL  14  dem  UrikgU 
foif^'d^i,  beUtimmen. 

Exire  transüit^  p«triuii  L  116»  coUo^ooi  IL  4G,  cii' 
tum  IL  &6, 

Ezpectatio  benefidi  L  35^  27,  68  oder  m  biBclleio  L 
84^  117  oder  seklecühm  L  135  die  Lekneanmariseka/L 

£zp«dire  aliqaem  de  aliqiui  re«  ihm  über  eheae  Be- 
scheid  geben,  U.  3. 

Exponere  boaa  verpfänden,  TL  50. 

£xtrah«re  benefictom  L  l'iO»  IL  99  mie  cieuare. 

Finaliter  sMi4^sliek,  TL  39. 

Habari  «d  nibU  niehi^  seyn,  TL  90. 

Hereditale,  bereditariam  jus  L  91,  99. 

Hereditäre  vererben,  in  aliqnem  s.  B.  L  5,  beiteficia 
WediUia  L  91. 

Hoviaiiim  dh  Hulde,  Mannsek^ft,  s«  B^  praebere 
L  45,  siiacipere  L  48,  recipere  L  50. 

Homo  der  Le^nsrnwln.  läse  ex  boniiae  Bititaffi  rH^ 
terbürtig  seyn»  L  4. 

Impetere  aliqaeiiiy.  sinen  b^kmgen,  L  71«  76»  191. 

Inbeneficiare  belehnen. 

Indn^iata«  dies»  der  dnreh  eine  Frist,  die  indnciae, 
Sestimmie  GeriehtsU^,  L  53  sq. 

Infra  l  2iySr  Kutn. 

Inveaire  eententias  üriheü  finden,  L  1& 

Jus  beaeficiale  in  den  versehiedenen  Bedeutungen  tim 
Lehnrechi,  z,  B.  für  Lehngeriehi  I.  8,  17,  18. 

Jaatitia;  ex  i«  von  Beehiswegen,  L  9|  14  sq^ 

La i call •  leeltlicJk,  princcpa,  L  3. 

Licentiare  gestatten,  I.  16,  11.  1,  16» 

Maasos  die  Hi{fe,  t»  B^  I.  37. 

Met  steht  im  Texte  C  o/t,  ohne  einem  Pronomen  an- 
gehängt zu  werden,  für  seihst,  t,  B,  1.  59^  IL  3%  49, 

Mondibardiaa  der  Formund,  L  69. 

Manns.  Ad  maaum  allcajas  (zu  jemandes  Bhn^en, 
f^ortheil)  alicui  concedere  b^neiiciam,  UI.  91. 

Natio  Geburtsstand,  IL  $i* 
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Obf  ervabilit  di«8  i.  16  der  gehumime  t^^  «gl.  nox 
«iMMrrdbilii  bey  Dufrane«  mmd  oben  «BsoltttM. 

Obstacnlaa  der  f^'idereiand^  die  Abmrkr^  I.  M. 

Obtiii«re  fVMMiito/ü^  «ppe'a  biUiseft  biFbeMeii,  L  133. 

Officialia,  eoncessio  Verleihung  zu  DienHreehi  L  130. 

Ordlihare  meiheh,  den  Klifdg,  I.  i%  15. 

PUcitare  geHehHkh  perlUmdeln^  dbigetl  ü.  1.  Pla^ 
ciiaiLa  L  133»  IL  I  sq.  Plaeitam  GerJekUperenmmiumg^ 
s.  ^.  IIL  ^  6. 

Poatea  o/«  PräposUion  ff)  L  106. 

Pratf tctnra  SchmlikeifM&m  a  67,  pini«flfe<ftiM  A^bi^ 

theifo  VL  6a 

Prias  «or,  äle  PräpoeUlön  leie  tt^  tM  AbL  L  14, 
Ajcc  IL  63. 

Prbfileri  oder  eonfiteri  fii  vcrboin  aKdiltts,  ehh  zu 
femandee  (den  Forspreeker*)  Wort  bekenhen^  Ü.  43. 

Propt i«ta4  Eigem  ait  Oi/eÜf  dem  Lfkm  euigegem^ 
a  6,  6»69. 

Prostqtti  gerieikiiieh  reffoigen^  beftefieUmi  L  33,  ali- 
qaem  U.  1,  4,  19,  22,  HI.  7,  13,  14.    Pr^^s^cutio  IL  9a 

ProTidtütia  Anf^elA,  itinee  FermaUeräy  L  187.  Pro- 
Tidere  aibi,  Mich  vorsehen^  L  36. 

Qnoaaqilam  hat  der  Text  C  1»  a  16,  3§  eUU 
qaoQsqae. 

Rebabere  turO^erhahenj  verliehenes^  l  17. 

Renaere  weigeren^  alicoi  aliqidd  L  18,  ta  13,  and 
alieal  icf  alic«)»  L  18,  a  69«  mk  folgerndem  tmjbiäh, 
s.  ^.  L  48. 

Seemndat  ia  bratfieb  oder  muam  secoiida,  der  mM 
dem  Geding  Miehene,  L  90,  91,  44,  d&gegem  in  UL  i 
der  j^ftereasalL 

SeBlentialiter,  B«iite«tioiii^tflr^  ghieh  dem  deutschen 
mit  ordeleii,  s.  B.  ditfbiiire,  detenuinare,  eibi  atlnbere,  pne- 
dp«re,  quaerere  s.  B.  L  9,  113,  IL  8. 

Sequi  beneficium  in  döndmiiii  I.  5,  7  aq.,  d.  i,  dem  lese 
in  dea  berrea  yolgea,  i^gi.  feiern  §.  40. 

Serratna  verechiossen^  fL  31. 

Serrire  aliquid  alieni  L  113. 

Si  nach  qvaerere  /Sr  an,  a  14,  19,  33. 
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Solotot  wie  ledicK  z.  B.  I.  28,  34,  123,  II.  %  68,  HI.  15. 

Stare  in  alicnjas  tettinMmio,/«r  einen  Zeuge  eeyn^  1.33. 

Strepe  Steigbügel^  als  Aeeusaiiv  II.  34.  Dufreme 
fuhrt  die  Formen  strepe«,  strepa  auf;  vgU  Prieehi  Siriepe* 

Snfferrare  beschlagen,  eqnot  II.  63. 

Saprascriptio,  das  vorher  geschriebene^  VL  65. 

Sans.  In  soa  accipere  aliqaam  rem,  sich  einer  Sach0 
uniertoinden^  L  31,  II.  10. 

Talentnm  das  Pfund  oh  Summe^  L  ^3,  38,  U  63. 

Tertias  homlnnm  1.53,  homo  tertlns  I.  21  selbdritie. 

Teatonia,  11.  64.  Teotontci,  I.  13;  terra  teatonica, 
L  9,  56. 

T«ator  fM88.,  ^mmmIo  teat^ri  {nilleelttr  J.«39;> 

Tnrba  die  Zeugenmenge,  h  08»  vgK  die  kkifiMämh 
per  torban,  Dnfreane  %,  ▼.  torka.  .        . 

Tnrfilloifiifiim  II.  47  SehmBkrede^  boie  Wbrt'tf£^ 
f^gl.  H^aeeers^kleben^  F&rgrmkmkehe  Kirehenreekis^ue^ 
Un,  188»  if.  130  Z.  7. 

UrbaflhttB  dgr  BurgmorniVL^^  beileiMMi  oHbMini 
Burgiekn  II.  6  eo. 

y4i4iiim,  vadinOTiltfm  das-^emedde,  U,  9,  10^  II,  r»' 
dio  aigna  colpa  l  133,  dies  vadii  1. 131 ;  das  Pfand  UL  13. 
Vadiare  geweddeu,  «.  B»  II.  7,  96. 

Votam  die  dem  Et/rtn  geieisiiU  Bülde,  per  Totom 
domtni  I.  111,  U  30,  34. 

Vulgare  benefidom  dos  rechte. Lehn^  dün  urbaniim 
entgegen^  III.  -4.  ... 

Warandia  diu 'Gen>ere  s)  statt  des  z.  B.  I.  31,  35, 
33,  93^B5f  97^99,  iOi  vorMonunenden  po^aeasio;  nicht 
etwa  nur  anß  Ende  der  Zcilf%  um  auf  ia  zu  reimen,  wie 
I.  30,  36,  30,  43,  131,  133,.MJM#0n»  auch  ohnedem  z.  B, 
l.  80,  93,  103,  133,  137,  ID.  4.  -  b)  ^Gewährleistung  I.  87. 

Waran  das 9  irarandiua  der  Gewährsmann^  I.  86,  114, 
tl6,  133. 
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'        Vergleichungstafet. 
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Dh  P4^t9lt^lHMih  dt4  0.  IMmwdkU  am  Bmmdg  det 

ehern  in  Ordnwtg  timd  InMf  ^pn  .dsr  Seife  i^  AV.  mui 
M^l^e  Tmfel  iielä  dae  eäektisehe  Letnreeki  .ppran:,  mm 
4kk  Mißratenden  Mehtmg^m^  die  äs  demAY.angedeikiti^ 
laaeen^  augeneckeinlicker  zu  machen;,  eie  ie€  genmuer  nie 
die  im  JBandß  l  ß.  .919.^.  neUnb^y  gegeheme  ä^ynepeie, 
und  bemerkt  zugleich  die  LOcken  und  ZueuSze^  durch 
welche  das  G^lUur  Leinreäü,  uom  A  V.  obmeickL 
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3 fem. 

i.  4 f  6  Scd 

5  ....«».  k  .:•••  .  tehH^ 

6  .  .  .  •.. $.7. 

7 fehU, 

4$.  1 1.9. 

—  Alle i  la 

—  Ses i  11. 

f.  a Li% 

f.  3 i  IX 

*  Disae i  14. 

—  tf  .  i?. l  15. 

$.4 f.  16, 


YERfiliBiCBlING  !BWKGHEN :SLi  UHBWV:  4M 

SL.  AV. 

Jri.Af.S:   ' J,  C  17....  ..  l. 

-*  Weichet •.  /irl8. 

V.  *  j.  1 ia. 

^->  of  de  ...•.,..•• 
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3 i  3S.. 
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3 |l  3S. 

4 |[» 

8  .  .[ .fiUm. 

10«.  1 «.97. 
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L  198  ttajora 

3 /.  C  30. 

4 £31. 

5 C  3t. 

in  1 f.  33. 

3 i  31. 

3 ^35. 

.4 :^Qi.lei|aia 

$.5 liÜi,*^*^ 

19«.  1 £37. 

f.  9 ^^./Mt 

13  f.  1 $L  1»3. 

fr%Ti' /^*«- 

*       f.  4 «.38. 

.      t4  §.  1 «.39. 

—  SHe .«.  40. 

15*-^'M /ihhn: 

16 i  43.  . 

il7 .J$!^43. 

j9  }  .  -  .  i ;..;...  fdfiUn^ 

»  «.  1 ikk/ 
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93  9.  1 |.  45. 

. —  Summe $.46. 
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4 L^m.  E. 

5, u  .  /Mt. 

93  4  1 ^..  -e.  W. 

3. ^^/Mt 

3 §i  M.  • 

21  4.  1 -»  Tarnen 

^'^ , . . , , :  c.  6i.  Äi««Ä M a 

X i  53. 

4^ •••...    i  54. 

—  Svelk   ••••••.(«'«'  4.  K(, 

*  9^  6^6 k..  fehlen. 

$.7 <  .  .    f.  55  Ad  diem 

.-^^  Die  man il  56. 

f$.  i,  9 ^iUriB. 

M  .  «5ii  1 1  57. 

f  3 Cs». 

fi^  3 fc  60. 

-r  Also f;  61.  » 

^4 t  6«. 

.  '— wandüt i  63. 

'    '  f  8 /rÄÄ 

•   '"Hfttl §•  64. 

fiäku  i .:.;..;;:;. :  C  66, 
^2 &  67. 

^  ^  JBumen i  6B. 

3  .  .  .  .^ £  69.  1 

4>..... ti'«'$.  66. 

5\ ..... : ..,  1 7ö. 

—  of  U $.71. 

—  a,E. -  *    §.  72. 

«.  7-^11 ...  A^u^ 

27  1  1 , ;.  H    «.72  Homo 

§.  2\  ;:;.:.:..:.. .      —  »em 

28%.  1 §..73.^ 

-r  Let  «  .  .  « i  74  31 

6.>a^ fehU. 

89  j:  1 ;;:::::;:.:.;.  $.75. 
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w.  1 , 4.  83. 

—  Waiel |.  84. 

.3 f^li. 
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36 

3?$.  1- 
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2 

3  ......;. f.  93. 
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M ^^  !•?!•. 
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4 $L  96. 
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.  a  ^ C  99.. 
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41 1  101. 

wende L  103. 

43^1 ,  £  104. 
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-r  Mk i  107. 
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43  r  e  y  i~ 
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-«  Wat t  108. 

—  Desedinset §•  109. 

4.  3  .....! l  HO. 

i  3 |.  i06  Non  tarnen 
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Das  Landrecht 

•  :  -:    des 

•  -^  .  *        , 

irörliizer  Rechislt^ches. 


ftiil      fc»^     i     f      * 


Ißem  Teoefs  fckicke  ich  eini  ^Ansahf  Jtes  Inhalts  in  sei- 
ner hunien  Folge  ^Mr^n* ,  V^K  4^  ^h^ndlung  des  Tex- 
tes und  dif  ^^^ßperltmgen  dazu  gilt  das  £»  der  Einlei- 
tung §§.  11,13  gesagte.  Angehängt' sind  eins  Fsrglei- 
chungstafel  v^Ü  de'iri  sächsilti^tn  l^udreehij  und  sin 
SashregistSK  ßis^i  Görlitzer  Landreeht.  , ,    . 

'  1  n  h   a  l  f.  ^ 

XXXI. 

§.  1.    yon  Gottesrecht^  Marktreehi^- LandreclU, 
$.  2.     Ursprung  der  Leibeigenschaft. 

XXXIL 

§.  1.  Fortsetzung. 

§.  9.  H^'em  folgen  die  Kinder  der  Unfreien? 

§.  3.  GewUlkühries  und  bestätigtes  Recht, 

§.  4.  Folgen  des  geistlichen  und  n>eltliehen  Bannes, 

%,  5.  Fon  Pfaffen^  die  sich  weltlich  halten, 

%,  6«  Recht  des  Königs  und  des  Pabstes^  Echt  und  Ehre 
herzustellen, 

xxxm. 

$.  1.    Klagenverjährung, 

%,  %    Ferlust  von  Freiheit  und  Eigenschaft. 
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}.  3.  DoppeH  Gemedde  nui  B^se. 

$.  4.  Mühlen-  und  FUckerr^dU* 

XXXIV. 

§.  *2.  Enteutrmkg  der  Mmtuen. 

f^'X  Ekcht  an  wiUUm  TMgm. 

§.  4.  Klageonderung  ^or  der  Gemere. 

$.  5.  F'ergehn  der  Kinder  und  irren. 

$.  6.  yom  eiummeinden  'ß^^rs/freeker^ 

$.  7.  Wwr  kann  Riehier  eeyn? 

f.  8.  Fertrtier  d49  mektere. 


§.  1     Reehi  des  äUeeien  ■  Seines, 
f.  ü.    Hfraft  dee  geteällMn^  iUekiee.  '  J    ' 

§.  3.    Reehisverkälini/s  des  Gefangenen.- 
§{.4—6.  FeraniwoHikkkeH  eines  Burg' 94er  BaaskSrn^, 

.  '   XXXVI.  .     V      .  ; 

§.  1.    Gefangninteeht.     " 

§.  3.    ü««^  «Kr«  ^r5#A  am  Gute  eines  Ver^reehers.- 
§.  3.    Ersaizwerih  ^ersehiedener  Thiere. 
§.  4.    Bu/se  und  fVergeld  der  Personen. 

.   ^ . . .  xXxvn.        .    •  '   ^    '  . 

§.  3.  Mänxvergehen. 

§.  3.  Beieeis  einer  Zahlung. '  '  ^        '    1 

§.  4.  Sieliung  des  Beklagten  im  Beweise. 

§.  5.  Erfordern^  sum  SehuHkei/senami.  A 

XXXVDL  l 

§.  1.    Hufiung  des  Birten.  '    ' 

€.  3.    Fleksekaden  '       '^ 

§.  3.    Beerbung  eines  -  Bauern  y  EMterhürligen^  frauen- 
jtimmers*  '     ^ 

§^  4.    Morgengabe.  •     ' 

i  6.    Leibgediagsreehi. 
$.  6.    ^ieA#  #M#«  Ekrlosdk.  / 

{.  t    Briifelgeteehfk  ...  i    . 

$.  8.    ^#mI#  iKrr  Freiheit. 
§.  9.    FerluHd^  Bnbe. 
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$.  10.  Recht  an  gtfundmm  pder  Dk^gm  tmd  Ruu^erm 

abgenommengn  Sofic^ 

§.  11.  Forzug  in  Anstelktng^  einer  Klage. 

§.  13.  Fon  Drohungen^  inekfsa^e  zum  Brande. 

§.  13.  Fom  ungefragten  Zeugen. 

$.  14.  Zweikampf  gegen  eätfu  Todten  oder  NiehierseheU 

nenden. 

§.  15.  Haftung  dee  Sekuldbürgen^ 

§.  16.  Züehiigung  des  miese$huenden  Kindes. 

§.  17.  Fom  Formunde,  den  maß  sich  nimm$. 
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§.  19,  FFimn  macht  das  Eiseniragen  rechtlos? 

§^^^.  FonderUrtheU^olge.^^      / 

§.  31.  Pflicht  dem  Gerüchte  zu  folgen. 

^  39.  Nachbarrechte. 
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GörUbter  Landrecht. 


XXXL  Von  drier  haa* 
de  recht,  dio  gesori« 
bin  sint 

J^az  recbt  ist  drier  hande.  §.  1.  Alant  moget  ir  hören 
Gotia  recht  iat  dax  eine^o.  Tnde  Tomemen;  nn  wil 
markit  recht  daib  andir,  ich  nch  sagen  Ton  beginne 
lantrecht  daz  dritte.  60-6.  des  richtet  an  der  eigen- 
tis  recht  ist  das  got  gesazt  achaft.  Das  recht  ist  drier« 
hat^  daz  der  man  sin  wib        hande.   Gotis  recht  bt  daa 

Kap.  XXXL 

DU  EinhUung  S.  ftl,  66  hat  oh  naeh$ie  Quelle  fut 
Kap,  31  und  32  $$.  1— 4  5£ff  sin  len  dae  sächsische  FVeUh^ 
biid  angegeben.  Zum  hessern  Relmg  setze  ich  dem  Gorh 
Landrecht  das  FWeichbildstOek  an  die  Seite  ^  nach  einer 
Handschrift^  meleher  sich  der  Gorlitzer  Text  am  meisten 
nähert^  tviettohl  ich  nicht  behaupte^  dq/s  er  grade  aus 
dieser  IVeichbUdform  geschöpft  habe. 

§.  1.  fVas  das  Weichbild  mehr  hat^  der  Eingang  nem- 
lieh  und  eine  Verweisung  auf  das  folgende  in  also  ur  wol 
Tomemen  sallet  11.  s,  w,  mi^fste  in  einer  nur  a/isaiehende» 
Bearbeitung  wegbleiben^  und  fehlt  ohnehin  in  andern  Hdss^ 
des  fVeichbUdes  ^  z,  B,  der  Eosenthalschen^  Seackenberg 
Tit.  p.  160.  —  Das  Ende  des  §.  1  Aal  In  GL.  keinen  Zu- 
sammenhang mit  $.  3;  der  Übergangs  den  das  fVeichbild 
zu  der  Lehre  von  der  Leibeigenschi^t  maehi^  ist  fortge* 
lassen. 
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fffiiEBIiTHift  IiAf^P"'^^"^ 


nnde  sin  kint  niinne  nnde 
Dcre.   Markit  recht  ist  das>r. 
die  markilliute  andir  in  zo 
rechte  gesast  hahin,  alse 
die  von  magdehurch  nnde 
die  von  coine  nnde  die  von 
andirn  stetin.     Lantrecht,  d, 
daz  iantliute  gesast  hahin, 
alse  hie  bevore  do  sie  mit 
ein    andir  oriougiten,   do 
saztin  sie  daa^  TMbi  nndei  ^ 
in:  swer  in  deme  orlouge 

Sevangin  vrordc»  das  man 
en  mit  silbere  odir  mit 
eime  andirin  gevangin  ie- 
digite,  nnde  of  des  nicht 
gesche,  das  man  in  zo  die- 
nine behielde.  \ 

'•     •; I  •    •     I  • 

5 '♦      *•     '     ' I         '   . 

•  »"  '.I   i.      h.    •' 


•   \ 


San^eliche    Hute.    8pre*§.2 
chiot,  daz  von  c«iyn  dera. 
liute  eigenscafl  )comin  si;' 
des  ne  mag  ni^ht  ^esin, 
Wfltide  rilir  fjic^  'sin  ge- 


erste,  marktreeht  das  an« 
der,  lantrecht  das  drill c« 
Gotis  recht  ist  das  got  sei- 
bir  gesaczt  hat,  das  evn 
man  sin  wip  nnde  syn  kinl 
mynne  vx^^e.  irnere  vnde 
eben  cristen.  Marktrecht 
ist  das  dy  marktinte  byn- 
nen  wichbilde  vnder  en  ge- 
saczt haben  von  wilkorr, 
fl|te  di  vob^kolne  vnde  von 
meydeburg  vnd  von  andere 
gnten  steten,  alse  ir  wol 
vomemen  snllet  in  dissem 
btielie.  Lantrecfit'ist'das  di 
kiotlste.gesatat  hikbtoh,  alse 
hie  bevore  do  sy  mit  eyn 
ander  prlongeicn,  dp  s^ie^ 
'ten  se  das  recht  vnder  ent 
wer  gcvaogeÄ  worde  den 
Solde  man  mit  sift>er  acler 
'qiit'  andere  gcvangenenf 
lozen,  vnde  od  das  nicht 
geschee  so  solde  man  \ti 
czn  i^ste  behalden.  '&o 
•von  sagen  snmeliche  Inte 
das<  dy  dtfieflttle  Mmen 
fljpt. 

So.  sagen  an^ch  andere 
luie,das  eygentchafl.sy  ko» 
men  von  kaynes  gesiecbte« 
das  en  ist  nicht,  wen  alle 
sine  gesiechte  vortarp  in 


'^.  1  Die  pueih  des  ffeUhhildss  So  sagen  ancli  aadei^ 
hu  esaii  vbrviacht«  er  aber  nicht  Ui  der  Ssp.  llh  4*2  §.  J,  der 
öuch  dai  in  iSL  fehlende  von  der  wissirrlat  hat.  Am  Ende 
dee  $.  9  geht  ÜL,  mährend  das  ITeukhild  semer  QuelU 
fotgt^  mU  dem  Satze  über  die  Idumaisehen  Berrscher^  detf 
in  iteinem  ¥Feiehbildtext  zu  ßnden^  einen  eignen  ffeg. 
PFäre  GL  dU  Quelle,  so  liefse  sich  nicht  wohl  erklären^ 
$oarum  das  9Fekhbild  dai  Satz  fortgelassen  hatte. 
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sicdite  vordarf.  Andire  b, 
liate  sprechin,  das  sie  voo 
käme  Komin  si;  ande  de« 
n'ist  nidit,  wände  tod  cha- 
mis^eslechte  manigin  (so) 
kuDiQcande  manigervorste 
komin  ist,  dan  von  den  an« 
dirjo  zwein  brodiriu)  wände 
an  den  kuaigen  unde  an 
deo  Torstin  ne  ist  ne  hein 
eigenschaft.  Ouch  sprechin  <?. 
sume  liate  das  diu  eigen* 
achaft  von  esan  komin  ai, 
-wände  von  sime  brodire 
iacob  ist  gescribin,  dax  ain 
vatir  so  ime  spreche:  dnaolt 
vreain  diner  brodir  herre; 
dea  nist  nicht,  wände  ydn* 
mey  diu  Unte  hattin  kun- 
nioge  unde  vQrstin,  die 
Too  esan  gesiechte  komin 
warin. 

XXXII.    Von  iob. 

lob    der   richsite    oach§.l. 
vierttcfa  jar  nach  ainer  tu-  o. 
lat;    der  konnig  herodcs 
vraa    onch   Ton    ydnmea. 
Oach  sprechint  sume  linte,  b. 
das    din   eisenscbaft   von 
den  gisilin  komin  si;  dea 
a'iat  nicht;  wan  of  ein  toIo 
einem   andtm  voIke  sine 
gisle  sezte  vor  dienat  odir 
▼or  gelobide«  nnde  of  sie 
die  nicht  ne  ledigetin,  die 
giale    werin    unscbuldich 
an  disen  dingin.    Man  li-  c. 


der  wassir  vhit  Sie  aagen 
auch  sumeliche  late,  das 
eygenschaft  sie  kamen  von 
eaiynfgoj  noes  sone,  das  en 
ist  nicht,  wenn  von  cayna 
gesiechte  manchir  edel  ko« 
ning  Tnde  Yorate  komen 
ist  wen  von  den  anderen 
czwen  sie;  wen  an  den 
Tursten  en  ist  keyn  eygen- 
schaft.  So  sagen  sumeliche 
lute,  ey genschaft  sie  ko- 
men Ton  esan.  Iacob  wart 
gesegent  tou  sinen  vatir, 
esan  vorvluchte  (er)  abir 
nicht. 


Sie  sagen  snroeliehe  Inte^ 
eygenschaft  sie  komen  von 
den  giselen,  das  en  ist 
nicht,  wenne  ab  eyn  Tolk 
deme  anderen  eyn  gisel 
aecate  vor  dienst  adir  Tor 
bete  Tnde  enworden  sie 
nicht  gelost,  di  aisel  wa- 
ren doch  Tnschalojg  an  di- 
sen dingen.     Man  Tindet 


Kap.  XXXII. 
§.  1 ».   ^us  Biob  43,  16y  wonach  oberHiob  noch  Aim- 
dert  und  ifierzig  Jahrs  nach  ccincr  Kasiciung  regierte. 
-^  $.  1  c    I>U  QMcUe  dee  fPeichtiides,  Ssp.  JII.  42  i.  ^ 
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8it  oucb  das  der  eraf  e  knn-  anch  geschriben  in  den  al- 
Dig  nemrot  von  babylonie  den  recbtbacbern,  das  der 
allir  erst  bcgoude  die  Hute  erste  koning  von  babylonie 
%o  vane;  daz  ne  quam  von  seinrot  di  Inlevon  allir  erst 
ne  heine  rechte,  sundir  von  begunde  czu  yahen  Tude 
unrechtirgewalt,  undevon  czu  twingene  czu  dinst- 
der  liute  missetat.  recht,  wen  is  was  von  key- 

nem  reclite  sundir  von  vn- 
rechtir  gewalt;  wen  von 
rechter  warheit  haben  wir 
des  orknndes,  das  eygen- 
achaft  hat  begin  Ton  ge- 
twange  vnd  von  gerang- 
nisse,  daz  di  vorsten  in  al- 
der  czit  in  eyne  vnrechte 
gewonheit  haben  bracht« 
▼nd  wollen  nn  das  vor  eyn 
recht  haben. 
Iz  wart  hie  vor  zo  rechte  §.2.  Is  wart  hy  bevom  czu 
gesazt,  of  ein  fri  man  ein  a.    rechte  gesaczt,  ab  ein  vri 


spricht  nur  allgemein  von  GewaU^  Gefängni/t^  Zwang  als 
Begründer  der  Leibeigenschaft 

$.  3.  Man  mochte  mit  Köhler  S,  35  meinen  ^  die  vier 
Satzungen^  welche  m  «,  b,  c,  d  als  nach  einander  gege* 
bens  emfireten^  berührten  durchaus  dieselbe  Frage  ^  und 
hatten  sonach  in  der  Zeit  sich  abgelbst.  So  wäre  «t  emck 
richtig  nach  dem  WeiehbUde^  welches  immer  den  einem 
Fall  festhält^  dajs  ein  Ehegatte  frey^  der  andre  tu^rey 
ist,  Ificht  aber  nach  GL^  welches  in  c  und  d  die  gan^ 
andre  Frage  behandelt^  wohin  bey  einer  Bhe  unier  swey 
Unfreien  die  Kinder  fallen^  wenn  die  Eltern  verschiede^ 
nen  Herren  angehören;  offenbar  gegen  den  ganzen  Gang 
der  Erzählung;  auch  hier  giebt  eine  Änderung  des  Weieh" 
Mldes  durch  das  GL.  sieh  kund. 

Die  älteste  Bestimmung  in  a  soll  wohl  den  Ssp.  ilh 
73  $.  3  dat  yri  bort  nionner  egen  Idnt  ne  winiie  wiedergeben^ 
die  zweite  in  b  für  die  Unfreiheit  ßndet  sich  im  Ssp.  nickf^ 
ist  Ja  aber  sonst  als  Grundsatz  der  ärgern  Hand  dens 
deutsehen  Mittelalter  vor  und  nach  dem  Ssp.  beksamt^  hsh 
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ei^n  wif  npma  9^  odir  da  man  eygea  'wip  nymet  adeir 

Yn  wib  einen  ej'i^en  man  eyn  yi*i  wip  eyn  eigen,  das 

neme»    daz   dlz  geslcchte  das  geslecbte  (das)  do  toq 

das  dar  abe  quenie  alliz  bequeme    allis    Tri   were. 

vri  were.    Dar  na  sazIinA.  Dornoch  saezten   di  vur- 

flie  vorstin  unde  die  ge-  sien  vnde  di  gewaldigen 

waldi^n   herrin  nndtr  in  herren  Tnder  en  selbir  vude 

scibin  unäe  nieht  mit  der  nicht   mit   der  gemeynen 

gemeinen  liute  rate,  (daz)  Inte  rate,  das  sogetan  ge- 

so  getan  gesiechle  Torder  siechte,  als  ich  vor  gesaget 

mere  der  eigensehaft  toI-  habe,  Torbas  were  der  ei- 

ß'ic  unde  nieiit  der  vriheit.  genschaft  Tode  nicht  der 

ar  na  saztin  sie  abir  nn-<7.  Triheit    Dornoch  saezten 

dir  in  seibin,  of  ein  eigin  sie  abir  Yoder  en  selbir, 

man  ein  eigin  wif  neme,  das  das  man  kunne  noch 

daz  dit  mao  canne  den  ya-  deme  vatir    gehöre  Tnde 

tir  nnt  daz  wif  knnnc  der  das  wip  knnne  noch  der 

mutir  Tolgite.     Na  sagin  <{.  mutlr.    Sie  sagen  abir  sn- 

ges  Barchardi  c  16  d.  s.  1024;  Scnt.  d.  s.  1389  PerU  Iisg.  ü. 
439;  Gl,  zu  Ssp»  I.  16  $•  2  wi  sasscn  slsn  na  den  snoderen. 
ddeten.  Der  driiig  SaU  m  c,  «ojs  d^r  TheUung  na^ 
drm  Geschleckt^  wird  im  Sep.  III.  73  $.  3  Dit  selre  —  nn- 
der  aU  das  üUerc  Eeekt  für  die  Diensileuie  bezeiehnci. 
Die  rierie  Satzung  in  d  cndlick^  psrtos  scquitor  rtn^tem,  kennt 
der  Ssp.  I.  16  §.  1  nack  der  Lesart  oder  zu  Note  k)^  und 
besonders  IIL  73  §.3  Sint  des  biscopes  Wieb  mann  es  tiden 
eie^  für  den  Fall^  wenn  die  Mutier  keine  fVendin  sondern 
eine  Deuiscke  ist,  Dafs  statt  ßf^'ichmanns  Zeiten  kier 
im  ¥Veickbilde  und  in  GL  die  des  K,  Friedriek  genannt 
werden^  ist  nicht  erheblichj  da  fVichmann  von  1153  ~  1193, 
also  ziemlich  mährend  Barbarossas  Uerrschaftj  den  Stuhl 
oon  Magdeburg  innehatte.  Wird  nun  die  Erzählung  über 
eine  solche  Satzung  urkundlich  bestätigt? 

1.  Biener  Comm.  II.  1,  §.  34  Note  10  beruft  sieh  auf  ein 
Gesetz  in  Goldast  Consüt  T.  UI  p.  331  c.  VI:  si  über  homo 
senram  agperdozerit,  Tel  ingenoa  senrum,  proles  iUa  utriasqae 
sezns  makrem  sequi  debet  et  non  patrera,  allein  es  hat  erst 
Goidast^s  Beliebigkeit  dieses  Gesetzcapitel  ajus  der  für 
Polen  bestimmten  lateinischen  Übersetzung  des  ffeichbU- 
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abtr  die  liate,  das  die  vor-  mellbhe  late,  das  bi  keitif 

atin  bi  keiser  friderichis  zi-  Iredricbs  gecziten  di  Tor- 

tin  ündir  lA  -seztin,  ob  ein  sten  gesaczt  haben,  ab  eya 

eigin  man  ein  eigin  wip  ni-  man  eygen  wip  nymt,  aas 


des  geschmiedet^  dessen  deuiseken  Texi  wtser  Jfseiishmek 
wiederkoli. 

'  3.  Am  Uiem  Jufy  iiVK  oho  freükh  naeh  Friedrieke  I. 
Tfde  (Jnny  1190  J,  aber  ehe  man  wöhl  im  Demisekiomd  dmvmm 
Kunde  ktate^  wurde  ror  König  Heinrieh  ron  den  FSrsten^ 
unier  denen  auch  £rzbisehof  fViehmann^  das  Ürtheü 
gefunden:  qnod  filii  ministerialiam  ecclesfae  ex  liberit  matri- 
bufl  progeniti  et  filie  similiter,  patnim  imiUndo  conditionem 
ecdesie  debeant  esse  nuDisteriales  (Pertz  Leg.  TU  187),  mithin 
der  Süiz  von  der  argern  Hand  in  einem  Fallß  ßnerkaumi^ 
Die  etwa  um  1230  geschriebene  Repkowisehe  Chronik^  und 
die  wohl  spaiere  oft  dem  FTeiehbilde  vorgesetzte  Chronik 
ei^ähhvi  vom  Erkklsehof  ff^ichmann:  be  yerlegedfe  (settie 
Mufser  Kraft)  ec  dst  ireeht,  dat  de  dienestnuai  bi  Prieme  wire 
Acne  Tvie  decfater  ne  «K^hle  gewinneB  {in  der  iateiideeken 
Beiärbeitung  der  Mepkowisehen  Chr,  Menken  Seriptor.  OL  115« 
ndtt  possent  Hb  eres  geaerare  filios).  PViehmann  hüHe  aiea 
den  von  ihm  im  Reichsgerichi  anerkannten  Satz  flir^  seine 
eignen  Ministerialen  geändert, 

3.    Auch  ein  ReichsgeriehtsurtheU  unier  Friedrich  iL 
1^.  /.  1939.«  qnod  seir!  per  stlpitem  et  parentelam  ez  parte 
tris  proTenientem  «ont  retinendi,  khnnte  unsere  Regel 
anla/st  haben. 

Überhaupt  mdekte  es  hienach  mü  dem  Suiza  unier  il 
so  zusammenhängen:  eine  Änderung  der  ft'uheren  Ragei 
war  unter  fVichmann  erfolgt;  der  Verf  des  Ssp.  ///.  73 
$.  %  eines  zugesetzten  Artikels^  bezeichnet  daher  das  Ükm 
bekannte  Recht  als  ein  seit  fViehimanns  Zeiten  geltendes; 
das  fVeiehbUd  setzt  dafür  die  Zeiten  K.  Friedriche^  eey  esy 
dafs  derFerf  an  den  dem  Bisehof  gleichzeitigen  FriedriA  /^ 
oder  an  jene  wirklieh  unter  Friedrich  //.  erfolgte  Besian- 
mung  dachte.  Das  GorlUzer  Recht  endlieh  hat  dem  Satze 
eine  andre  Deutung  gegeben^  vielleicht  mit  einäm  HinbHck 
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■Ol,  dM  hM%  ^  «taiiQ«    . 

in  kMinit  4er  mutiir  vol^d 
iiade  dem  vail^•:  Dodi.irt^- 
da»  TW  ||»to  ttQrttdi4f  ivimd 
i»  aletne.vo».  den  tav^Iui 
«ade  vieii  liMi  iMirio  RfH 
MSt  fe  ufide  aicht  fw.iik 
Ua  littte».  Weivde  g^lßßlknf. 
deti  mfnieehin  ^^c^afliii 
liai%  ime  »eiMa  »el^lde 
und«  M  einer  geliGhiniiMMi  . 
iMide  üit  sinem  eigeti4iliiie 
geledSisil  utide  i^evri^t  hii4( 
%rer  mechle  -eipe  ••  ^riife 
leiid/^ngf  «nde  cipe :  9^ 
groxe  vriheit  wider  so  ei- 
ewr-*ei|;iji^eiiaCt  gemediin.  . 

SwelM)U^  >  bände   fecfcl§3»    WeIdierbeii4«'f^oh|.  bf 
Ue   bevpQtf  dut  fe|nein^»•.:.be.▼orfl4i||elIfeyll^l^Um 
volc  iine  selbin  sazte,  das        iielben  sacxten,  das  blMitiH 
aft«tifi4  der  kiiMic  Mde  *     ligaM-deff  bDpi|Vl|T#iiie  be- .; 
K^vefttit  ebM-viegctUdbeme  .    Teile. U  WiiezUebii^.lfiiidf^ 
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gen  nebeneinander  berührt  werden^  jene  noch  dem  Stande 
dee  Kindes^  und  diese^  wohin  es  gehöre» 

]fo^§;  d  A.e^9i  trL,  nßA'S^m  dK  nuMr  <Tolg^  ^vftHoe 
JII1e21A.1e1de.deu1  Tatir;  hHfi  m^  hitr  a^eh  d^rck  d0ß  Hli^ 
^Ime^hiebem^einee  nickt  teac;&  joedet * «»  isß,d9fih  der^gonze 
UerJÜMig^^KsdeK  däM  eit^atth^m  Bd04-^4^ 

miahi^  Mwe  nNäUfmeh  det  ^£i4(Uimg.,mäeh^,  0k^  din.ietff^ 
B^eOäumta^^Fti^dri^kM  miUm%\^'9mdN^  ^^fa^^,4!^  l^ik 
di^^meeMt^  in^tdtfmdA  lim^eu,  M^Mf  Jß^k  Leibeigen- 
sehaft  Oberhaupt  ^erwrtheilt  wird.  Vneeß  ffsf^htUd^i^ 
kai  at^otMA  d^ek%omnmik  0k' im.ißifdifm  Uandsfiht0en^ 
ameh  im  ^edruMsA  Jrb..drL  %  /Mü*  &^,  lU.  42  1.  bj. 
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ittttdei  Dd  btedikdiii'*  sftd  6.  Do  be8t««ic«l«ft- (tf)  der 
dtr  mmId  'recht:  swer  w  MdiMüreekf,  wer  io  mit 
mit  dem  bMoe  des  balift-i  des  pabivtes  bmrie  «der  des 
stis  odir  der  biscoppe  odir  '  Usoeofs  ader  der  pfoffiea 
der  papin  von  der  mein-  yra  der  gemeyneschaft  der 
Schaft  der  eristinheit  ce«  crlsteiiheit  gesundirt  wirt^ 
snndir  fsq)  wirt,  alein  De*  Mibe  her  wol  in  deme 
livit  her  also  ein  jar  odir  banne  eyn  jar  adir  mer,  her 
Bwei  odir  manigiri  her  ue  '  ne  TorhisH  do  meto  wedir 
vor  linsit  da  mite  wedir  sine  Triheit  noch  syn  len 
sine  Triheit  noch  sin  len  noch  syn  erbe.  Weldi  mati 
noh  sin  erbe.  Swer  abir  c.  abir  in  des  koninges  aehte 
(in)  des  kanigis  ban  beli-  blibet|arTndetag,deri^erw 
yit  jar  unde  tach,  der  Tor-  lösit  sme  vriheit  Tode  sin 
linsit  sine  ere  nnde  ouch  ere  vnde  syn  reeht  Tnde 
sin  recht,  unde  sine  vriheit  syn  trbe  vnde  syn  Ion* 
unde  sin  erbe  nnde  sin  len. 
d.  Er  ne  mac  ouch  des  bannis  nicht  ledich  werdin^  her  ne 
stecke' febieditir  )3st  sinen  schalt  unt  «wei  inswischin 
ftweln  herfn  *^  »weier  kSnnige,  die  widir  ein  amUr  oiv 
longfn. 

§,  L  Ob'  eiil  phafe  odir  ein  geisllieh  m$»  wirt  gesen  mit 
wertUcheine  bare  unde  mit  werttidifai  cleiderin,  dei^ 
sai  man  haldin  vor  einen  leien. 

§«  5.  Wedir  der  babist  noch  der  keisir  die  ne  mugin  von 
ic  matwiHiu  veo  eime  wHKchtiu  kinde  einen  echtiu* 


•  •  I  » 


§.9  b.  *)  ffdHfhr.  bescMenain«  ^  3^ Smim  Zhktddms 
ff^gUMüd  attä  Ssp.  lil  «3  §;  S,  ^j»  Sais  3  e  m^/;  38  f.  t. 
''  MB  det  dem'PTel^hbtldfr^mdenrB^stkKmumgm^^^A 
geht  do9^GL.  zur  immitMbmr^n'MgnmUwag'des'iSMp^  iMfu 
Der  Satz  3  d  siimmt  im  Sinne  mU  Ssp.  L  38  <$.  3.  Jn- 
tm  E:  4A  fauek  /t^kier  »)  MereieM  diee,  4ind  f^igeft  nun 
die  Jugend  dee  Sep.  atte  dee^en  mngeUiehm^^  i^Aekt^nmi* 
äek^ft  mH  der  skeHkümikhwm  Smizmng.  ^)  FiMhrviMknn^ 

§.  4«  Per  Sep.  IfL  8  eag$  dUe  -vo»  /ySos^v  ewMe 
Waffen  flOren.    • 

%.  5.  *)  Md^kt,  eoMMa  (!).  ^  Die  MecÜeiäeker  %w 
hiUen  sieh  tu  der  Pömik:heA  yAnd  ki/tekUtken  Lehre  .«du  dmr 
LegUimoHen  uneheUcher  Kinder  folgendergeeUdii.   Jkem 
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sSn  nicht  gemaehin'^  wände  si  mit  in  die  ecbtin  s&ne 
vnde  die  erbin  ira  erbia  roabhin;  noch  nebein  der  sin 
redit  ▼orlorn  hat^  wan  den  volkomen  limtin  walt  ge* 
•ehe,  uf  sie  caftsf  nf  ei  spreehin. 


Sachsenspiegel  ist  das  Institut  überhaupt  /remd;  unser 
Görlitzer  Text  kennt  die  L.  per  reacriptum,  leugnet  aber 
fltr^  KrUfi^  mi$'>  besondrer  Beziehung  auf  ein  Erbrecht 
der  legitimierten  »um  Nachtheil  eheliehen  .Kinder t  der 
öehwabenspiegel^  Wackerh.  A%  Lshh.  47,  Lahr  d76  giebt 
die'  ^ktigende  Msßchr  des  Kaisers  und  Pmhstss  kn  ÄU» 
gemeinen  a»,  aber  spricht  doch  den  so  geeehiigten  Kin» 
dem  das  Erbrecht  db;  die  sächsischen  Distinctionen^ 
OrtlaffL  b  I>,3  u.  4,  lassen  sowohl  diese  als  die  Man* 
ielkinder  wenigstens  von  ihren  Eltern  erben;  endlich  ge* 
ben  den  Manieihindern.  volles  Recht  ein  jüngerer  Zusatz 
siim  Schwbsp.  Wackem*  33S,  LaTab.  377,  Labr  378,  und 
aine  sehr  späte  €rlosse  Mum  Ssp,  L  36^  die  in  einer  Höh 
harst&dt^.  Hdschr.  des  übten  Jakrh.  (Verz.  der  Hechtsb. 
ßfr.  i91>  und  einer  M^'offeMUtler  derselben  ZeU  (Nr,  494> 
aa  lautet:  Na  gejatUkem  reckte  arer,  tßi  ieddige  lade  aek 
hcalepee  ende  kbidere  teleden,  mde  aek  dar  ea  in  dem  echte 
Tortraweden,  de  kiadere  worden  echte,  de  aea  tot  ende  te 
▼re  ontfaagctt  edder  geboren  waren;  aoa  beacbeldeliken,  eflt 
fai  der  tifd  dea  bialapendea  machte  twiachen  den  aolven  In- 
4cn  hebhe  edde  gewcal  etc.  Unde  doaae  bette  wej  man-, 
4/^  hindert. 

/>«r#  Verhalten  der  Rechtsbücher  eprieht  dock  bey 
weitem  mehr  für  als  leider  das  höhere  Mter  dee  SacJk' 
senspietgeie^  dem^  Görlitagr  Ruche  gegenüber*  —  Das  Ende 
si^  $.  6  deute  ich:  auch  können  mchi  Pabst  und  Kaiser 
^mime^Äeektloseu  eein  Reckt  meder  geben^  weil  den  Un^ 
Weeei^olienen  Unrecht  gesekäke,  menn  Sckelme  (calUf  s. 
&aesar).gegeit.oie  aufträten.  Nach  dem  Sep.  veretekt 
sich  dies  von  selbst^  .dm^er  eine  ff'iedcrherstellung  nur 
für^  den  wegen  Retckeackt  reehilosen  in  der  ff'eise  L  38 
§.  ^  keftnty  Das  erste  vi  aie  is^^  wohl  aus  Aßlafs  dee 
zweiten,  kineiugekommen^  man  erwartet  ein  blofses  ob» 


186  60EKLITZBK  LANORBCHT. 

•   iXXXIlL    Di'tt>«»xa.n((fi.  ^    •  :• 

§  1.  a.         Ein  iegelich  Maxe  aiAo  bin'  drizksk  |ftH»  Qpde  biiK 

nin  jlur»  uadeltage  .«iliir.'  olage  b^ginain ;  •  Ml  tr  iebl 

6.  langir,  so  ne  mac  her<  .nicht  higiifiiK.    Svv«licli  .aita 

avir  eia  swaf  is,  swie  ian^e  der  beitit,  der  mac  sioer 

claf^  bei^nnhi  nnde  tot  nvwra  abe  ehrkonntf,  al  lite 

^ile  er  lebii^;,  wände  .er  sin  ecbe  an  den  kuunic  erbit, 

ob  er  ne  liein^n  s8n  iie  ^aü  iibb  he  heinen  cililh  tod 

ainiü  vallr*  Äaibln.  f  ^  ••    * 

§.2.  ^'     AW^f  aine  vrih«H  iro^  kerM  in  >  ein«  dlglnfdiftfl^ 

#ifa  hat  Tri* reoftt  Mdeeif^Sn  reckt  "vofbvn; 
§.  3.  •  >  ^  Atlbioa  iverdin  nadir  wileni  sffein  rMilariii.  »frei 
jtweftle  aoib« \eki».  aehttit  §e§«hia|  A»  iimiie  s^.v«1t 

V  Dtr^.  \bU^  lebit  ermgi^^  d9n.^Ms6  im  Ssp.  L  9 
fw»  derErb9€hafiM6g9  wu^'idhKiug^n.  Jmi^A  E.  M 
mekU  ohne  miitM  Ausfakrimg^''  dkr  Swp^  4€y '  f&ng^^ 
\mßU  0r\,dm9iUf€k^  ntmie.QL  tfda>  ^OeiiEini^V.  iW 
trihinmde'Z^air  waad«'^,  miiawlfc  «Am«  ^S^üaMiAna  im 

beiTb€n\s9tt^  mkim>'gfftlM  sih^kl'  dtr  Iw  'AhmakiiMH 
ik*7i  ¥i*mh  ^emS9knfaöeft»pUg9i^   und  «ftr  ^mU. 
i9a;r/  #.  17  $.9  «frr  da9  &ifs^fMaM^^^h^€*i  derJSf^rd^ 
BaUfoben^fvgi.  vktsn  ^' ^  7y  enhumkmän,  •...'.....     i   « 

i^i»i^ ^.^wUfkiHmff'rhhMde^  ^  E.r  In  if^aMa«.  177 
wnoühmen  Bamdeehfift  iMei  wr^  ^mtftu^lbm^  mteh  dem 
duir9U4.  mitgeiieilien  SUidte:^  ^Mtk  ttan  almr  ni^^^^rihik 
tor  wandelt  in  cigeoschaft,  der  hat  beyde  Triheit^WBdaieQik- 
gettadkaft  voirlönL  Er  möM  wan'diem' äUgem^inem  Seii%e 
iSiyp.  7.  16  ^.is  //i6.*  daj^  ^er  eiehem  MdetJUektmm^ 
eprseAts,  weder  das  angA0me  wötA  dae  ängsufimekem^ 
iMtflr,  eime  bemethenefbeHke*  AMmendtmg^^eeonkd  dkr 
wngekorne  Eueümd  ^^Mei  «&m^  Eignem  Mek'\idm  dm 
Reeki  ireeheixk  Mttn  dmf^igmekeimn  den  SminSep^ddi. 
4tV  §v  9  hiektr^Mken^  dnfe  der  mir  eine^EtfkeMttfits  yJbadfc 
dem  Sffieimann  ktU,  Hf^  eichsmt  eigen  ergimbt. 

Der  |.  a  ieiHy^wrkAien,  däjk  man  dae  im  Sep.  I.  53 
'$i'4  (tarn  doppeltem  Gewodde  g^ea^  aiifdoppek^ßu/m^ 
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{}n   einem   man   ftwtf   hSs«  nMH  mtim^  eln^'stholt    • 
X  ne  volgit  tweior  mtmiin  ir  buie  ^icht-  «nme  etat 

S^ret  00  eibe  mule  bowit'M  elme  vliefleiklin  w«ti-  ' 
«Ire  QiibeMenlhalTin  zwischin  den  orerin«  da  ntaii  die 
In  seslagiiie  pele  alM,  da'ioi  er  die  Thdieritf  hegiil  itt 
boTiDi  alao  das  sie  den  umme  aexiin  mit  ime  gemdil«  si«.- 

XXXIV.    You  me  solle. 

Swer  ovir  einen  vort  einis  ifvastiris  geit  edir  |4-  §.  1.  a, 
fet,  der  ne  sol  cheinen  toln  gebin$  tvan  TegeKeli  vli- 
sinde  waztlr  heiset  des  Helieti  atrise^  dar  nmiiie  rit 
Silin  die  schlf  ttnde  «Itit  das  in  deme  wassir  nf  ünide 
nidir  vlinsit  ne  heinen  sobi  gebin.  Swer  abir  ovirA« 
eine  brücke'  verit  unde  der  bniclce  soln  nicht  ne  giet, 
der  toi  in  Tiairalt  geldia,  unde  awerit  er  das  er  dei 
%4dnu  nicht  ne  weate,  so  ne  darf  er  nichi  gebin  vran 
den  rechtin  soln. 

Swer  die  moniye  von  eime  Iconinge  unffangin  bat,  §.  2« 
der  ne  aol  sie  nicht  yorwaDdilln  die  wile  das  er  le- 
bet; ix  ne  ai  das  der  kännig  sterbe  unde  ein  andxt 
kfinnig  werde  gekom.  ... 


i  4.  Viackerie  /m#  kk  4iiM  dsa  hundsähr^filkkitm 
▼iacbere  und  dsmit:  der  Muihr  gM  ib  d^m  Urfsn  /^<m- 
s€r  (dmG0ikM  oUrAM..(hwflm)  der  PfühU  deeJTekf. 
die  FUeherey  gemeineehe/tlUh  mU  dem  Vmgeeeeemut^ 
betreiben,  vgl.  Sep.  IL  9B  §.  4  üäer  da$  gemeine  iieek$ 
Mußsehem,    KiMer  96  veretehi  mUer  hwm.  Buh^ien. 

Kap.XSSTf. 

f .  1  a  verbindet  den  andere  auegedrüdtien  ßait  dee 
Sep.  iL  97  f  3  über  die  ZoltfreiheH  derer,  weleke  ahne 
Brneke  und  Schiff  über  einen  Flufe  gehen,  mU  iL  tt 
$.  4  über  zollfreie  Schiffahrt.  Eigen  und  leiehtig  ist  da- 
bey  die  Bezeichnung  des  ßie/senden  H'Beeere  als  des 
Reiehee  Stm/ee.  f  1  b  mederhoH  Sep.  iL  37  |.  1  mir 
dem  Zueaiz,  dm/e  die  Nichikenntnife  des  Zelle  eer  der 
Zollsirafe  sehOizei  was  auch  schon  in  dem  antynren  des 
Ssp.y  worin  doch  eine  Absichi  liegt,  gefunden  werden 
kann.  Antons  Bemerkungen  E,  47  sind  sammtiieh  echte f 
—  •)  C  bnicke. 

$.  2  umschreibt  den  Sep.  iL  26  §•  1.' 
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§.  3.  a.      .  Da&  wili  iii  deme  walde  iindt  alle  wilde  vogile 

die  bat.  allin  litfiin  gemeine  gegebin  g^t    Dar  uniiue 

:  ist  das  nnrecbt»  das  sie  die  vorolin  nnde  die  berrin  fe- 

ii.  begU  babeii  in  iren  waldin  unde  in  iren  wiaen.   Doch 

ist  daa  wi«ziullicb«  dai(  sie  in  drin  endin  so  sazxin  in 

0e  lande,  die.  konige  alleine  gcb^iün  sin:  in  denie 

walde  4er  die  bart  beizet ,  der  andir  einen  beide,  der 

dritte   diu  magit  beiden   snndir  .«He  mogele  unde  die 

t   :,  tUTf  die: die  andir  yogile  uede  die  an^ir  tier  essin. 

^  4,         Swer  der  (so)  andim  beclagit  wjrt,  nnde  der  dn 

wider  vor  somit  das  er  der  were  nicht  ne  bitit,  dar 

BMG  der  clagere  sine  clage  wol  merin  nnde  besserin 


% 


f.  3  giehiden  Stp.  IL  61  f$.  1,  3  mieder.  fTahrend 
fedock  der  Swp,  die  Banirfortten  ah  etwas  ai^  den  Frie^ 
den  der  Thiere  herechnetee  darstellt^  f^fi^  ^*  ^^ 
^,3  M  sie  nur  als  Eingriffe  in  die  aligemeine  Jagdfreiheit 
auf.  Man  darf  hier  aber  schaterlich^  wie  Anton  E,  47, 
Köhler  d6,  zum  Behuf  ihrer  Ansicht  über  das  Alter  des 
GL  woÜem^  einen  Gegensatz  zwischen  einer  spatem  und 
einer  frOkem  Darstellung^  sondern  nur  etwa  den  zwU 
sehen  eimer  den  Forstherren  geneigtem  und  einer  •#» 
ikmen  unabhängigen  Mfeimmg  sehen.  —  $.  3  b.  Dos  ge- 
ftegiüin  sin  fSlH  ganz  ans  der  Vmsstnutisn;  man  «er- 
iangi  gehegjt  babhi  oder  gehegethi  als  Impf;  ist  hier  gar 
die  Spur  einer  Übersetzung  aus  dem  lateinischen  ^  weU 
ches  ein  Deponens  etwa  wie  ioitl  sunt  hatte?  —  Für  ct- 
iMi  beidk  hat  der  Ssp.  beide  to  Icojne.  Etwas  sOdlieh 
«MS  Forsta  im  Gubener  Kreise  der  Niederlausitz ^  also 
im  Lande  zu  Sachsen^  Ssp,lLt^%,%  liegt  das  Dorf  ILojmt 
nahe  an  einem  bedeutenden  Forste*  Die  maget  beide  wird 
in  einer  QuedUttburger  Hdschr,  r.  1454  und  in  den  al- 
tem Drucken  dps  Ssp.  mit  Prettinsche  Heide  erklärt.  — 
Am  -Ende  sind  die  einzelnen  im  Stp»  als  friedJae  gs- 
nannten  Thiere  unter  den  allgemeine^  Begr^  der  jagd- 
schädlichen  gebracht, 

f.  4.  Ssp.  /.  63  §.  9  So  bidde,  und  HL  14  §.  3  über 
die  Gewer e  bey  peinlichen  Klagen  werden  oerbundsn  und 
verallgemeinert^ 
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sinrar  mite  so  er  wü,  die  wile  er  ime  die  were  nicM 
getan  iie  hat. 

Swelich  man  ein  ktnt  odfr  ein  tore  gewundit  hat  §.  5. 
odir  irslagin,  das  soi  ir  vormundir  mit  reehtir  schult   * 
bexzerin,  unde  swelhen  schadin  sie  gelun. 

Swelich  vorsprecice  ron  natare  uncespreehe  bt,  §.  6. 
der  ne  darf  ne  heime  richtare  wettin,  of  er  siiie  rede 
andir  warbe  hchit. 

Pfaffin  ande  vrowin  unde  die  des  hersehitdes  dar^  §.  7. 
bin,  die  ne  uiugin  von  reclite  nicht  richlare  sin. 

Der  richtar  ne  mae  ne  heinen   andirn  man  vor  f.  8.  a. 
atdi  fto  richtare  senin;  doch  mae  er  wol  einen  vor* 
sprechin  wol  (so)  bi  sich  seszin  ao  riehtine.    Swenne  6. 
man  abir  deheinem  manne  die  eigcnschaft  sfnis  erbis  ■      r 
Tremeden  sol  odir  stetigin,  odir  deheinem  manne  das 
lebin  odir  die  hant  yorieilen,  so  ne  mae  daa  des  rieh* 


$.  5.  Ferhinduf^  von  Ssp,  III,  3  und  II,  M  f.  I. 
Da  dns  Kind  und  der  Thor  die  Thäier  eind^  mKf/«  swelich 
man  für  den  Äeeusaih  genommen  werden, 

$.  6.  Anwendung  von  Sep.  I,  61  |.  3,  dafg  der  Siam^ 
melnde^  der  eich  verepricht^  daför  nielU  leide» 

f.  7.  Ssp,  IIL  64  $.  i,  dafa  nur  ein  SekBfenborer^ 
und  Lehnr.  61  $.  i,  da/e  weder  fVelb  noch  Pfafe  Lehn 
an  Geriehi  hohen  können  ^  »eheinen  su  dieeen  allgemei- 
nen jiueeprueh  geleitet  zu  hahen^  der  aher  doch  hinsieht^ 
lieh  der  Heereehildeloeen  dem  Reehi  des  MUtelaHere 
enisehieden  widerspricht, 

§.  8  a.  Da/s  das  GL  den  vom  Richter  gesetzten 
Vertreter  nicht  Richter  nennen  will,  mag  sich  auf  Ssp, 
/,  55  §.  1  grOnden,  wonach  kein  gesetzter  Mann  Rich- 
ter seyn  soll,  tDer  jiusdruck  Vorspreche  für  den 
Viear  des  Richters  ist^  wenn  auch  nicht  falsch^  doch 
ungewöhnlich^  vgl,  System  $.68.  —  $.  8  b  geht  In  der 
Sache  aus  einer  Comöination  von  Ssp,  I,  59  mit  III,  64 
$f.  4,  6  hervor;  in  der  Form  stimmt  er  noch  mehr  mit 
den  Forschriften  der  Capitularien  a.  802  §.  14,  HI  a.  819 
$.  4  (Perto  L.  i  104,  174)  über  die  dem  Gntfen  persona 
lieJk  9orbehaUemen  Streitfragen. 
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tair|a.T<Nnipre^n  nicbt  gf*&n;:tnndir  der  ricbare  {$o) 

mus  dUe  dinc  «elbe  vesiinen  odir  yortcilen. 

,.  XXXV,    Von  den  brudiriiK^ 

§.  1.         Of  ftwene  man  odir  roani^r^  die  brodir  atnt  odir 

mage,  erbe  habint  an  eime  eigiae  xo  lihene,  node  sie 

I     fieljiia  Qodir.aift^in;  awelichir  nach  dem  andirn  undir 

ifi.  d€r,.lilfliate  ai,  das  er  das  len  Übe;  of  die  der  da« 

len  liet  nacb  sinie  tode  einen  sun  bat,  der  aun  aol  das 

;  "  afül^nl^  mit  rechte  lien,  wian  das  len  von  aini«  vatir 

were  pia  in  geerbit  ia. 

§^  2^         Swaz  80  die  Torvarin  ondir  in  nach  ir  mutwiiien 

nnde  nicht  na  lant  rechte*  kiesin  i^nde  aeuin,  das  die 

.\kur0  ir  nacb  kumelinge  mnscin  mit  rechte  wol  brechin. 

§.  3.  .      Swelick  man  den  andirn  gcTangin  hat,  unde  in 

der  gftvanoniaae.  beldit  lengir  den  einen  tag  unde  eine 


mt%9    ■■■III     III     i    ■■»pii 
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Dtr  %,XUiim  Einzelnen  schwierig.  Erbe  liben  mi«/# 
dße$elhe  hedejuten  wiv  weiterhin  leo  liben«  aho  erbe  für 
fin  aigehiUi^M  Besä^retht^  wie  in  den  Stellen  hey  Kraui^ 
Grdr,  §.  95  TVr,  35«  36»  oder  speziell  hier  für  erb«l«n 
genommen  werden*  SiaU  nndir  iei,wohi  inder' in  s« 
lesen ^  mii  dem  Sinne  des  ^unier  eieh^  mit  ehuuh' 
der*^  Iht  er  liha  eeheint  für  soll  leihen  zu  stehen^ 
mgt.  Im  §•  3  dsjt  —  narin,  als  wenn  ein  lateinieeker  Con* 
juneiiv  ungelenk  wiedergegeben  oder  nachgeahmt  wäre» 
Die  Meinung  des  Ganzen  ist:  unter  mehreren.  Mitlehne» 
hfrren  leiht  der  älteste  i  dem  Leihenden  (entweder  /e* 
nem  Ältesten^  oder^  wenn  man  eine  Verbindung  der  Sätze 
nickt  annimmt^  dem  Lehnsherrn  Überhaupt)  y  folgt  sein 
Sohn  im  Rechte  zu  leihen^  vgl,  System  §•  41. 

f.  2.  Zu  diesem  eo  unbestimmt  allgemeinen  Satze 
meifs  ich  keinen  nähern  MU^fe  in  jien  Reehtsbächerm^ 
*}  Mdsehr,  kn  rechte. 

{.  3.  Genauere  Ausbildung  pon  Ssp.  IL  ZA  §$.  1«  %  die 
mit  demGörlitzer Recht  von  X2MArtM stimmt;  Swelch  man 
dan  anderen  binnen  wjgbilde  amme  ein  angericktegevaqgen  hat» 
«nde  heldet  lenger  in  deme  gerengnia^  dia  ein^  tac  oder  «ine 
Of  cht,  .dafjier  ip.vq?  gericbte  nicht  en  brenget  oder  dam« 
TTonen  l>otcn  nicht  en  antwortet,  ondvnrt  hef  j^'^fft^i»*  btidagct» 
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«facht«  altn  Ak  .er  im  Tor  diS'  ectfchte  tiiciit  ne  tM^, 
odir  das  er  in  denft  bviiie  ahmt  «ntwerdit  so  behel« 
diae,  ttodeioh  dei  ^evtngin  Trunt  bamin  derTrisA  ko-  ' 
mit  %o  dene  richtaref  mide  clapt  iaie  d«a  ein  Trunt 
0Ni  aioreclrte  aeringia  si^  der  «eamaii  gevangia  'hiit^ 
deraol'deooe  nchtare  omrtie  die  raacaiasa  weltia^  ande 
dem  gevangin  aiae  l»aae  gcWa.  tiade  aal  in-  ksdiek  la« 
aia;  «ada  den.  er  Toa  erat  amme  die  hanttiaflin  tat 
mit  geaiuge  vorwindin  mochte^  den  ne  nae  er  dar  aa 
atcht  ▼or^india,'  aondir  mit  campe. 

Oi>  eia  maa  esa  haa  >hai  adir  ein  biirdbv  mide  ob  §.  4.  a. 
ein  gaat  adir  am   Truat  aa  aiana   hoao  rifit,  ant  de 
Iteiaeai  manner  aehadia  tut,  unde  er  nielit  ritit  daania 
er  wif  laity  dea  neaoi  der -vrerd  vidit  niit  geldin;  ix  ne 
si  das  er  amme  die  sache  da  yor*  geacbuldigit  weret 
'Wirt  abir  dar  seo^dige  ^an  den  naeh  Tolgerin  uf  die  b* 
harA  gejagit)  anda  ob  da  bareh  den  nach  Tofgerin 
Hiebt  Tor  besloiain  wirt^  ao-sol  is  barch  recht  wedir 
dem  wirte  naeb'  der  bnrch**  sobadia.    \WeHt  man  abir  r. 
die  bareh«  aade  Trlrt^ai  ron  den  riendin  ao  brocfain) 
da  ae  darf  man  dnroh  redit  deme  «rirte  nebeiae  bftse 
flmme  ftan»    Ob  abir  dia  aeanmnln  wirt  nade  ange*  d. 
brochin  bebaldin«  unde  ob  oer  wirt  nicht  xo  hus  hat    % 
ao  er  widir  komit  so  aol  er  sich  nnde  sin  hus  uf  den 
haiitgin  ootaebaldigin.     Swa  amme  saa  getane  aache  e. 
mm  borch  odir  ein  hua  odir  ein  hof  ao  etart  wirt  mit 


hft  mm  danmmie  wetten  deme  riebtrre  tinde  ieneme  s!na 
gebmi  wemie  her  m  mft  grztige  nor  gerichte  wol  Tor- 

moebte  bsben  nnde'  na  nicht  Tottrinden  en  mac. 
f.  4  a  entqftkhi  dimtSip.  IL  7^  §.  5  und  §.  1  *)  Nack 
Tat  kai  du  Hdsehr,  nöeh'  bfer  er,  nag  teh  oh  ^erflüs- 
sig  €tr0iek0.  KMtr  ^üt  minder  passind  >//i'wIste  nach 
fie  «ache  ergänzen.  -^  §.  4  V  Ui  fieick  Ssp.  IL  fÜ  $.  11 
**)  baaab  /ekU  4m  der  ffdtfthr.^  viMeiehi  gehört  das  bnrch 
0#r' recht  hierher.  —  §.  4  c  d  verstehen  sieh  z'iemlieh  i>on 
seihet^  ***)  Statt  hat  Jet  eim  a^dSres  Zeitwort,  am  ein- 
JMkeUm  lat  aa  eetsen.  -^  irn^'^.  4  6  4s»^A»ehkm\t  ^  helfe 
sm^id  am  demt^mu /mUeder Murgetgemtkumer inU bey  det 
G^mml^  g^sm  die.Jmrg  hi^. 
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gewalt^  Imut  ir  der  wirt«  belfe^  «o  lud  er 
uade  •«  hus  «ntdiiildicli  gemachiL    ^ 

§.  5.  la  twcftchia  maDnia  bareh  odir  hua  eia  wif  gevo- 
rit  Wirt  die  mit  ^ewalt  genomen  bt  unde  genotit,  ne 
Wirt  die  not  dft  von  dem  wibe  odir  von  den  neck  vol' 
geriA  mit  dem  gentchte  nickt  gekandjgit,  so  ne  ecbe- 
dit  i&  wedir  dem  wirte  noch  «ime  kuse. 

§.  6.  Itt  •welchis  mannis  buie  «dir  in  ainer  scbiuin  odir 
in  ainer  wononge  ein  diabe  Tonden  wird^  der*  eol  der 
Wirt  uf  den  beiiigin  nnecbuldich  werdin..  Wirt  abir 
in  «me  kcÄre  oder  in  sime  cern  gadime  odir  in  einer 
kiete  odir  binnin  sime  besioiime  gadinw  diu  diobe  von- 
dint  der  (so)  alnxeil  trägere  so!  man  vor  einen  di» 
baldin.,  is  ne  si  ein  so  Mtane  dinbe^  die  man  dnrek 
ein  ¥enatir  ingewerfin  muge. 

XXXVL  Von  gevenenisse.^ 
6.  1.  a»  Swelicb  man  den  andim  irehit,  ande  in  kin  yini 
vnde  vor  den  vorchtin  der  nack  volgere  den  gevangin 
dwingit,  das  er  ime  nntruwin  gelobe  widir  so  kcmiiaef 
nnde  ne  kumit  er  nicht  widere  in  sime  gevanenisee, 
dar  unme  verlioisit  er  sine  tmwe  nickt,  wand  er  in 
der  sicbirheit  der  vancnissc  nickt  gevangin  ne  wart. 

§.  5  ögstimmi  d^  Stp.  lil  1  nuA^r  nack  IL  64  f.  1. 

§.  6  ^ImnU  mH  dsm  H'eiehbUd  90  oder  GdrlÜzer 
Recht  von  1304  §.82:  In  swelches  mannes  kose  oder  bove 
ein  dube  genindeii  i/virt  der  mnbesprochen  ist  an  sime  reckte, 
der  wirt  shol  is  bliben  ane  siuden,  tocste  her  das  nSe  deai 
beilegen  gerichte  (soj^  das  is  aae  sine  wisseoshaf^  dar  in  cosmb 
sie.  Wirt  abir  die  dabe  in  sioiie  heke  oder  ia  soMsae 
kästen  oder  in  sineme  horngadene  oder  argen  binniSi  sinea 
bealozzenen  weren  gevunden,  den  slosscllreger  shal  man  ka- 
ben  vor  einen  dieb,  is  en  sie  danne  ein  also  getan  dabe,  die 
man  sn  einem  venstere.in  ge^erfea  möge.  Der  Salz /mJkrt 
den  SsfK  II.  35.  für  den  Fall  dee  Diebstahle  weHsr  aua. 
*)  Hdschr,  der  der. 

Eap.  XSXVL 
$.  1  a  eniei^rkki  dem  SefK  HI.  4i  §.  Z  mU  der  Ba- 
grundumg  wand  —  wart,  dL  h.'Wohl:  weil  et  nkM  miHk- 
lieh  ine  Gefängn^e  gebraehif  die  Fahmg  nickt  aeHtm- 
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Swriirb  waän  ccrangfo  ist«  nnde  blt*  niileii  tantin  gcte-  fr. 
Int  das  «r  nicnt  intrinne,  nodie  -  werdin  itnc  dviv  fkz 
kiiter  ^ffsact,  ande  (i^Hrter)>iNieh  geflpimiifi'odir  bitafri 
dii»  nnde  QBlrimtit  denne^  dir  uoiiiie  ne  bat  er  sine  tra^lm 
nicht  ^broeliin. 

Sweiehi .  tipn  MÜr  swdeh  erbe  •deheinem  »anaii  §.  2.  o. 
TMi  deme'kdnige  rortoÜit  wirt,  des  ne  eel  rieh  der  kn» 
nk  nkAI  andir  whidin,  mindi^  dea'  maDnis  sun.   8wel*  fr« 
chtm  nahne  otich  der  lip  mit  erteii  benomin  wirt,  des 
erbe  ne  horit  den  riditerin  nicht  ^  ^andtr   des  man« 
nie  erbin. 

Einis  lambis  gelt  das  sint  vier  phenninge,   des  §.  3. 
adiafis  achle^  eiois  |arig)n  s^witife  drie  sehittiviget  einer, 
sn  Tianf  sebillia^e,  einer  ▼iilkiA  ac^te  scbilÜaget  ein}« 
ackirperdes  swetVe  schiUin£e»  etnis  oa^in  drizik. 

Einis  tagewartin  bute  ist  ein  puwe  gahile  mit  drin  §•  4.  o. 
■    ■  ■  ■   I      I .  ■«  I  ■■  I ■  ■■      I  ■  I   »   I  ■■■  .  I  ■  . ■■  .       t    ii  ■  ■  > 

JW  W9rd£n  ist,  wie  in  dem  FMe  Ssfh  III.  41  $>  i  Lei 
nun.  -*  §.  1  b  giebi  einen^  im  Ssp.  nieJU  ermähnte»  Fali, 
deseem  EnSeekeidung  darauf  beruM,  d^fe.  der  Gefann 
gerne  troH  eeiniee  Treugeloknieeee  bewaeki'  mui  gefäe- 
eeH  wurde. 

$.  3  s  eckekti  mir  ein  anderer  und  melterer  Auedrueli 
für  Sep.  /.  38  $.  a,  da/e  die  Erben  das  dem  Beiekeäek* 
ter  abgeepro^kene.  Qtä  binnen  Jahr  und  Tag  ferdem 
dürfen.  --  §.  3  b  eiimmt  mU  Sep,  IL  3i  f.  i;  da»  Gör* 
lüzer  Beehi  9on  1304  J.  id6  hol  den  SaU  in  anderem 
GeetaU. 

(.  3  h^mmi  miemJieh  mH  der  Beärheiiung  de»  Sep» 
III.  bi  üherein,  melehe  einige  Texie  dem  Schiu»»e  die 
Sep.  anhangen,  #•  in  meiner  Auegahe  III .  91  Naie  .9^ 
und  die  aneh  wohl  in  Witiehbiideiexienj  z,B.  dem  Main* 
%er  JH.  1S3  »ieh  ßndei.  Un»er  GL  giebi,  gieieh  dem 
EoUner  Druck  de»  S»p.  9ön  1480,  die  30  ßchUlinge,  dia 
dem  OTM  gebühren,  fäl»ehiidh  dem  «sAca^  der  naeh  dem, 
Sep.  IIL  51  §.  1  nur  8  SehUiinge  hai.  Gerade  au»  di»'^ 
esm  gröjeem  fVerth  de»  Oeh»en  leiUi  Anton  E.  4B.  ein 
höhere»  Alter  dee  GMü^er  Buche»  her, 

§.  4  s.  Der  Sep.  IIL  45  f.  8  wird  etwa»  weiter  aue» 
geführt  und  im  Auedruek  verändert,  ohne  -  dofs  da» 
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oiiHrin.fliit  iiete  beBlfe^n«  iinda  sw^ne  irawe;lMnlMb«wie 
Tott  wvlliiv  odir  vmt'ledlrtt  an  tiae  ktnde  fpno^.  Da 
Iwse  ^or  sincn  lip^  das  tat  tiü  virne  wvista  imbeafeit 
wmi  svrelf  nrinif  ie|;elioh  eul  von. dar  andirki  einia  man 
claftirs  venre;  iegclich  aal  aol  habin  swelf.Migile,  iege« 
ydi  Mg»  swell  baÜAc,  ia|^eh  Imlil  swalE  achiiHnge; 
ein  D%il  aol>ai>  den:  ajiwrn  ako  v«n>e  aian»  alas  «tu 
d".  man  einen  dadi  mit  Scalen  «f  gehebtn  aac  IMeboBe 
ewia  mannia  *der>  eite  lai  heiset^  dai  nnt  zweine  adiil- 
luige  «ade  aea  pheMinge  nnda  ein  aeherf^  die  baae 

c.  vor  sinen  lip  nigen  pbant    Dea  laut  aetin  odir  oinoa 

•  •        I         •      t   ■         •     .  * 

'      Immj*  «III iihimI        m    I»         iliiii        >li| «I       ^1  I  »»^fi^.  I  t  iti  I  ■ 

• 

»hmah^uerlid^  Ff^etgetd  d^  Togetv^rkir^  —  a?arii«r 

tu!rizi  J.  GrhHTk   in  Sir  Ziwhr,  f.  g.  RPF  Xf.  399 

•  gf'pfQehen  — '  dadüreh'  Begreißither  würde.     In  dem 

^  äeiisamen  alse  ~  mae  am  Ende  will  weder  die  Detäung 

dee  dach  gegen  das  Geechleeht  mU  Daeh^  noch  gegen 

du  dbetsäeheiseke  Form  mÜ  Tag  einen  Sinn  gaftaa. 

hk  wHJe  heene^heeeere  Ktklmrwng  aU  die  ndr  wm  Ju* 

eü6  &imm  rnkgeihsOie:  im  Oberdeniseken  mird/Br  dns 

Md.  Und^  Mkd.  Femininmm  daba,   d,  i.  Lekm^  7%nn^ 

Seherhe^  getagt  der  dahen,  also  Tielieiehi  ^^le  ein  Man» 

ein  itdenee  Sefä/e  mÜ  der  SehnOer  au  heben  neemag^^ 

nur  nAfeU  eigenilieh  einen  dachen  eiehn.  •*»  /»  b  eind 

am  den70(OS.  w^ftkaUi SMOingen,  meieke  8$ft. Hi.  45 

$.  T  dein  JLaee^  gieUi    s^^eine  geteerden.    Gaupp  m 

Miekier'e  Jakek  iS39  &  768  hOH  mmey  SehUHnge  fSr 

dne  riehiige^  weil  eonst  der  late  höhere  Bu/se  hätte  etim 

der  Biergeide  und  Lnndeaeee^  welehe  im  Wergeide  über 

ihm  eiehen.    Aber  die  Texte  des  Sep.  sind  ganz  gleich- 

/ornäg,  aueh  wären  %wey  Seh,  für  den  Jalan  gegen  «Ka 

fünfzehn   dee  Landeneeen  doeh  *n  geringem     JFVw^ 

lieh  weift    ieh  för  die  hohe  B^ree  dee  Laeefn   nmr 

die  tdigemeine  SrUnrung^  dafs  die  Angaben  dee  Sep. 

für  Wergeid  und  Bt^/ee  bberhaupt,  der  eoneligen  j»^ 

et9^ung  der  Stände  nur  wenig  entepreehend^  wohl  mmf 

nersMedenen  und  niehi  mehr  reeht  lebendigen  älterem 

Systemen  beruhen^  da/k  nametMeh  die  B^e  dee  Lete^ 

een  t>on  M/W.  6^  pf.  ^^9ul  einen  A^eeMag  amf  dem 

eigentikfhen  Ansaf  su  perrathen  eeheini.  ^  $.  4  c  aM< 


KAP.  JXXNl  4r  6,  XXXVn  $f  t— 2.      i99 

MrgeUin  buse  ?lim{  M  «dbilUnge,  if4i  liUs  sen'faiit. 
Eimea  ^o^  scheffinbaris  mannis  sint  drisioh  achiiliaf^^  d. 
d^  T^nlitt  imde  lUr  tarier  hermtbuM  ein  galdim-^hil«    < 
lindi,  «^f  dn  w^ag«;  :ina  Uiaa  bnse  diair  driar.  aok*. 
sen  punt.  ,-'*": 

Svvselidi  birgelde  van  mmt  ambaehie  iiiki  .na  hat  §;^5w'    r 
dri  habe9:der  i»  nme  aiflfe  das  butilia  niicbt  arweriik  ' 
.   XXXVIL  .'Von  dem.  ft«iidiii. .  •* 

Ein  fegoUah  man  aol  toü  den  lambir  seadm  >gebin*§.  1.  a. 
an  aante  walpaurge  tage;  dco  kalbir  tabkidin  tiMle<le^ 
pmdm  «n  aanle  iohaniui  tage  des  iimfenai  (eern)  eeheii«' 
din  an  aant*  iadabia  tagei  •  StwMA  eolni  er  getatlen  bj 
^nrirt,  deft  cehiDdin*  aol  man  er  gebtn^  nndo  deä»  obisee 
cehiodin  aol  mas  in  dein  har^tste  gebin.  ^.     v 

Ob  der  ramiaere  einaii  fliiqpkcriiiair.|ihtoiiiriOiV4ar4§.  2.  a. 
coufit,  dar  nmbe  sol  (man)  ime  sin  houbitiabellao? 
Swer  beaagil  irt  odir  ainc  bant  geleact  hat  embe  vdsch,  &  y, 
ifviri  der  beanlßn  mit  Tier,  halbimie  vaSacbsB  ^hemiingey 
80  hat  er  am  hamk  vorlonL    Swer  aUtf-mofat  besagii^. 

^ : '. ^_: lj; 

■ 

die  §^  i  liudQ,  d  deu  tnhaU  des^  i^^M  ^^p.  lU  \i 
absichtlich  kürzend  zusammen.  Aus  dem  odfMf,^  ü  m04h$€, 
man  seMie/een^  dafe  unser  Ff,  die  Landsassen  und  Bier^ 
gelden  überktmpt  gasammgnwirft, 

i.6fisiaus  SsfuJIL  45  fi.  5,  /aßl  /edof^  .das  ^mt 
dee  btttila  als  eine  Last  a^f•  ...  ^ 

.  Kap.  XXXVIL 
.  f.  1  gieU  SHMe  aue  Sep.  IL  68  f.  3  mi^  kleinem, 
jimderunffent  nsfmentUch  dsM  Margaretheniages  für  dem 
Komze&nien  in  den  Jaeabiktgy  9. 0be»  S.d6»  NaekUAmnwM 
tAge  iaterpungie^  jund  Uest  die  Hdsekr.sianios't  de»  loa*t 
feria  cehiediii.  An  aante  cf.  a  m.r  "mm  nach  dem  Ssp.  za^ 
beeeem  n>ar.  «-^  /i»  b  •  w#  eime  inierpeliepie  JSMle  des  Ssp». 
mU  benuixi, 

§.  3.    J>ie  Quelle  ist  Ssp.  iL"»  i.  %  s.  &ben  &  54. 

Sehen  Anton  E.  jS.  AÄ  bemeM^  daß  das  GL  gegen  den 

UmSesehoU^nen  etwas  strenger  ist^  als  der  Ssp.^  und 

Käkler  S*  ^l^^  da/s  in  dem  capherinre  sekon  die  Bezeieh^t 

nung  des  falschen  liege^  da  man  neeh  mieht^upfeme 

Pfenninge  sehlug, 

13* 
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itft  mit  Ttlscliie,  der  Tiriitiiit  Alm  lia^ivt*  mnbe  «ine»  Tal* 
.   Schill  ftdiiiihic. 

§.3.    .     >Swelloli  man  bew«rni  wil  of  dte  lieiKgin,  da%  er 

aiaiift  herrin  aebendeD'  iittde  sinir  ;ki|e(Atd:lonf  "vor  gol- 

din  habe,  der  muz  i%  selbe  dritte  seziogin. 

$•  4i.a;  :      Swdich'  iwn  aineii  andtm  vor  geriebne  beclacit^ 

das  er  ime  sdiadin  odir  lastir  habe[']get«n^  ebder  be- 

ela^ite  man  .bintit  sin*  nnaclmlt  nf  den  heilif;io  «o  tune^ 

dät  er'iiae  so  getanis  nioht  getan  ne  babe,'dar  nmbe 

er  stner  irranlschaft  darvin  aale,  odir  <kis  er  ime  mit 

sime  f;ute  beixircn  anle^  der  ne  bat  ime'so  t«ebt)e  nMit 

^  ffesnatvrerdit.    Ob  oäh  d^hein  man  den  aildim  aehal- 

oicH^v  daB'  er  ime  ieht  sebnidick  si,  nnde^ob  er  dar 

wider  alsus  antvrerdit:   behalde   du  ä  nf  den  beili^» 

'  pn,»  ich  wH  dir  w  geldin»  der  ne  aatwerdit  ime  nach 

redite  nicht. 

§.  &  Same  llnte  snreohin,  das  ein  iegelich  man,  def 
Von  eime  vremedm  lande  ei  gebom,  nieht  ne»  mu§o 
babin<eiD;Tor8tialicb  schultbeix  ambaebt;  des  n^s  nichts 
wan  zo  gelichir  wis  alse  die  yorstin,  die  von  vreme- 
din  landin  sint.  gebonir  vorstin  reht  in  andirn  lan- 
din, also  mugin  yremede  gebome  Hutescholibeis  am- 
bachat  habin. 


mi^^^^^im^tmmfm 


*^  §.3  macki  tin^  Anf»endung  von  Ssp.  7/.  63  4-  % 
wonach  Zahlungen  sMdrüU  bezeugt  werden, 

§,  4  a.  Der  Sep.  hat  nicht  '>die  Regele  daf§  der  me' 
gen  Sehadens  oder  Kränkung  belangte  durch  alleinigen 
Eid  eich  nicht  wehren  könne;  fa  er  heeiimmi  fUr  einen 
heeonderen  Fall  //.  34  §.  1  ^1m  Gegeniheil.  ^  Der  Sait 
b,  dafe  ein  Beechuldigier  bekenne  und  MdCy  oder  eid* 
Uch  leugne^  nicht  aber  den  Schwur  dem  Kläger  ^mväl- 
Mcn  konne^  ist  dagegen  gauM  dem  Sep,  gemä/e^vgl»  #.  6. 
S§.  3,  5;  //.  3  $.  3. 

§.  &  Fgl.  Sep.  IIL  6i  §.%  fAen  S.  53,  und  Gaupp 
in  Biehter'e  Jahrb.  1839  S.  766.  Der  fär etliche  Si^ult- 
heije  eeil  wohl  den  pom  Sep.  gemeinten  Schultheifeen^ 
d,  L  den  Ficariue  d^e  Grafen^-  im  Gegeneatt  dee  Bemer^ 
meietere  oder  OrteechulMen-^bezeichnm. 
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XXXVIIL    Von  den  htrtib.. 

SweKeh  birle  niebt  wiür  iMingit  (faisTie,  dn  vot $.  1. 
itt  getribin  is^  des  rondogit  ouhi  io  billieiur^  ^q  er   > 
is  untcbnldtdi  werde;  -  vorairt  man  »  abir  des  ahdim 
iagis  Tas  HM  birten^  m  wfat  er  is  so  rechte  imsebiilf 
^kch  uf  den  beiligin. 

Swelich  vie  Toa  me  eome  getribin  beelowin  wirk,  $.  2*  a. 
»dir  so  eines  'mbiniis  bau  deme  is  so  horit  mü  gesiage  . 
gciribio  Wirt,  des  sbi  man.  mit  drin  scbiUingen«  (Idsm) 
Hilde  den  schadin  geidia,  also  man  in  feprStin  mneh| 
HC  mae  oaan  in  nicbi  gepravin^so  geUe  in  der  man 
nf  einen  geswornin  eit    Ob  dai  vis  von  andim  dorfin  ft« 
«f  einen  Tremedin  .Teldo  bmiffin  wirt,  das-^söl  man  .« 
mit  scs  phenningi*  losin.    owas  begrüBn  wir!  in  ge»  ^* 
Iwdir  (soj  weide  odir  in  gartin,  dar  so  horint  dne  •  • 
sciiiUiDge,  aise  vonme  eorne* 

Der  «ebor  *)  ervit  sin  gut  ein  Talt,  nnde  der  von  f  •  3.  u. 
ritirs  ari  is  der  ervit  is  swivalt    Das  ein  ervi$  hl  sin  o. 

bere  wede«  dajb  niinit  sin  aldiste  sfta.  odir  sWer  ime 

•  .... 

Kap.  XXXVDL 

§.  1.  Ssp.  II,  54  §.  6  unterseheidg^  n^eh  mehrere 
JPäffg;  andFwrssH^i  drüski  um^erBitäk^d^n  Gtgemgoiz,  zum 
to  kint  dt9  Stp.  durch  des  andirn  tagb'  b^MiimmUr  «tc«. 

f.  3s  emUpHeht  dem  Ssp.  //.  47  §«1  mtd3mitsin&m 
ZtaaU  uAer  dem  Sthottaägs^idi  b  M  gUiek  S^p.  IL  47 
f.  4;  SU  e  ist  in  iL  47  }.  vS^9•»r  dim  ^dÜMuher  Jidafs.  ^ 

f.  3  giM  im  Gmnm  dän  Ssp.  L  97  mied^  mÜ  Him^ 
mintiehen  dw»  in  L  Stt  f.  5.  iesümmim  f^orrecki^  d^A 
SH^Uen  8ohh99^  uhd  Benutzung  dem  eikgetckohenem 
crenMfdigai,  eg/.  Krauts  Fitrmundetkufi  L  187.  Doch 
Meizi  dä4  GL  'Jichon  dem  BOterbBriigem  den  Bauer  ai^ 
Strand  entgegen^  wie  der  Sdkwabenepifgel  und  die  GiaeMM 
MIR  ,8ep,^  üfgi*  Gaupp'^.  a,  O.  786.  Fenur  wirdlu^t^ 
'weitb  und  isde,  gegen  dieWnUeeekeidung  kn  Sep.  L  97^ 
errs  genanni.  ^Endüeh-  bedingt  unser  TesÜdae  Erbreekb 
eier  Sokne  durek  den  Mangel  eines  süberiebendenEha^ 
gaUen^  der  doeh  inf  Ssp,^  9od  der  Gärade  abgeeebien^ 
mieki  ndt  den  Sahnen  erbif  gesehsseige  denn  sie  gan^ 
emasehlie/wk'  *)  Udsehf.  ^\r^       . 
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de  nelriste  M  inm-  ainU  "«itii^  halbei&r  i^  andir  erve 
i  ;  teilen  lAie-aSuati^  !«b  stt  aoM  m&fir.sia^  ödir  die  oestin 
€?.  «ndit!:  dewe  ceslechte42idieviiBe  evinburdich  ei».  Bia 
le^lish'  wib  on  «rvitswinilty  di»  eis  ei4>e 4ed »ist  die 
mdJBv  dioiiefDintir  todktire^dtp  ir-irifteliai^  ctte  von  ir 
niutir  half  8int;  daz  andir  erbe  neneü  iil  tuiftet'  ob  »ie 


^  dae  vaiiP'diolI 


*'    -  •>  aae  vaiap*flHif«  »•   •  >.  ,,>i;   •  «  .  /   .. 


§.4.'*    •  ^wie  (vfle^  ein  riter  iteil<perde  hat,  der  ne  hMt 

iie  hhjn'CO  diei<  vreifviii.moi^^.^be,'  riaodir  ditt^^iikch 

nMm  linde. aliir  handsi  nct^rM-dnle  deinem  «lide  das 

nalbe  teilten 'Ceme^nndii  an; wiie>  das  Moddia  der 

•^"^  rilepi'vfftowiniiund«.  nifati'der'geDareL'  .1 

§.  5.  o.' .      .  Ob-i einltnato :  Hf  gedtne  (gi^MKB  hsl  rnide  b&  in tsulie 

-'-  cev^iiinit^  das*  Tvib  tsoi uscTi.aiiD^  iedb:ir  Up  ^itige 

b. beiialdiK.<iilize.^an>.ir6a<;tet»:   Obibianin  dirre  wt$»i  in% 


*    • 


'-**-"*•'       -r '       -'-■'-      «-    —    ■■ 


vrdtii.Kap^Al,,%.  k.  PatGh  Ueimi  te'kon' 4U  tnter' 
polaiion  in  /.  24,  untf  hetraeniei^  wie  die  spätem  eüch^ 
iiscKeh  Tuftilen'ysäehr dieser  Stelli  githäfi  haben ^  ge* 
gen  Ssp.  /.  20  §.  1,  iffir  äfärgeMgabe  als  gesetzlich  dmr 
FroA  ^amsMUnd^' 

u^  .  §;\6  « «^>iVkM&.^Qb«  «ftln-'  «■«  'äuppli^i*e>  .mfm0r  .Rmol 
XUr  •  idMai*  «vff«^'  isiein  •  äHhehmhnier^  "^  «^ftp.  ^nwi^^ 
Mtslail.  IV-  J6^  beßoMrA  FäU  h.  itomaii  im  S^  michi 
#an.v :  Bü^äi^fölllge  EmiakeidMMng^  du/m  ^in.  EukH  .9mm 
vej^orhenemx&oMnm  mh  mmmekt.f^aierbruder  (rctir)  $iioht 
dgnGrs/sveA9t\aber  i^ieii'dimQrq/smuUerhegrbei  reehtfer* 
U^  ^ekn.i  ßfaekdstle.Täd€,d4säm,}ier  dmm  LeOg^dk^ 
keeftAHerJuft\da9.Eigm  dmfwtA  ^uri  ot^f^sein^SrnkM, 
änd ^nachdem  dptwt^ein^rmeksiärhj  »u  etimem.  ThtUiev^ 
dttssww'  Sohs^^  «9.  >dla«ji\  diääen\ikich  dnn\Mlei^gn..0hr 
»HUtee  dgl^  Mshw  frükätKs  mkg^foHewem  ThgU  f^mb^sdmm 
€0kMk^  ^$kmr^>r  ^^g^g^  ^Ird  «ta^i^  d^  £rJifi$lg^jm 
iAs,'^ige1^\\^efßm&^-  dat.x  üFüttir«'  durei,,  de^Mäimm 
g^vd  aiisgdmMdMs9m,^yd^  Jdgr\Sm§h.  .das  Smnifk^r^ati 
aU  ')RegH^dMi^^Usm  la/^.  lek  fiiga  ^«ci  himam. 
d»fk  ^die^Ma^dsS^geik^.  SMiffe^^eimea  b^^nd^n  A^M 
diNhJßigen.^em.^LwihvMi  ^y\dem  Tadä'dem  Ehtmumnaa 
an  dessen  derzeitige  Eröem\imfhi\tMuHuHM^i  ««ndlma 


•fiiM  «iocf  doea  iin  Ml/vianÜ«  «ii49^.«r  tiaeo  .vatir 
0l»ir  Jebitv  dec  «ol  dmii  «iiiia  «Idiri  iMlir.  tonte  ir  Up 
gedinge  unde  swaz  so  dar  ufle  gthuwii  umii^ünfim 
T«Ur6  teilen;  vraiMi«  »«an  (in)  ▼•u  tiuemeldir^  vatir.. 
IQQfHiit  is,  Mide  uiaiil  v4*  «iaer  eldir  muliv.  i.Si^aft.  so  <7. 
du  eMir  mutir  audin. varendw.JUvA.Jkaiie,  dM  «ol  dft 
▼eiir  DtiiMb»  •       .....  ...    •,.. 

SwlMr  v«tf..dane  jgeriflhlo  tülo  «tire  geledigilt  bat,.§L  & 
/i(«s  ibuM.  ki  eis  sclMfe  asde  flin  -kifaliiO  . 

Swa  man  «in  erbe  nemineelv^dav  gtfii  der  yeUr§.  7.  a. 
9«r  die.fli«ljr«  dio  »aiir  «ver  die  imner  4ie  afiop  yor.'>i 
die  twestir,  die  swestir  vor  die  mage.    Alle  die,;evei^  6. 
bordich  sia  male   ^eUobeioa'  bet(pp&,  die  lulin  ein 
«rbe '|;olieiie  widtr  akk  teUbD^.isaodir.  .zwei  dinb   die  i 
•iSsts   da«  iirifti:-d«it>  eine  ja  aie  awebisokeMe  9^ 
aleclilef  tfwea  tod  des  mutir:  van  aripUehinie  .eaaae 

■  ^^      '■  *j      ..11.   .iw    t>i    M    .  •':..■■     - 

das  Lelhfidinge  überhaupt  nach  dem  Tode  der  ffHitte  ,^    ., 
an  den  ^unmehr^  nachuten  frien  tfes  Ekemannf4.fßh 
Un  lleße^n,  fu,  den  AH^n  Culm  IK.  62,  83,  fy/fi)  in,  ^m:  , 
m^rtn  FMe  an  ddn  velir  nttehk.  —  J^qft  die.  Ge^üdf 
muf  d^m\LeSgtdingf  dem  Gui0  ffA^eU^   ist  dem  Sep. 
Jii  Üi  f.  d,'//A  (38  i  4  gimS/s^ 

f  6  gieU  den  Sef^.  ilh  4»  f  9  mieder^  mU 
el^rt^  des. ie^Aievkgn  Ausdnukss  ttdA  in  den.Unbs' 
summieren  cre,  den  Anton  E*  49  beliebig  f&r  dtn  iilis^ 
r^nerUnwU 

f  7  a  ßnig^  dem  Ssp.  ii  17.  $.  9.,  seixi  Jednsk  aue 
wimi$  bradcr«  -man  wei/s^s  niäht^-  übt  ems-  UngenmuigkeÜ 
des  Ausdruckes^  oder  weil  in  der  Thai  dis^  £Hsm  den 
l^eseendenlen^  dem  oben.3B  .§  ^.angedeuteten  gemüjs^ 
90rg9hsn  'soßek,'  ^^'  In  h-  ist.  die ,i0nsts\'Amsnmhms  aus 
iL  17  f.  ^^^dUntseiU  hosagt  entweder^  da/s  die  eine^ 
andern  Gewalt  unterworfenen  j^ienslAeutk'^  Lasssnunid 
Sipu  d^s  gäfiehehs  Gulnask  Ss/hsshi  nicht  J  heilen, 
mdsr  aBier\dn/s  ^sis  isherhaupt  inicht  ^beif^-  und  alias.  €idi 
das  Fsratarbsnen  dem  Harm  tufidlt^  woNkt^  Ssp.  ///.  38 
^  8  Jkindantei.  JHaek  dicui  Übte  'isi  wohl,  «v^  Krmui^ 
Grmndr,  .§«  14  *IVe>  46  hemsrki^  ai»  linle  ausgefalisn^  ey/. 
36§.  4  b. 


•  •  •  t 
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kiimitv  «f^dm  aid>'erbiKiM^beiii«'ekiB:;  *iiiiAv  «wat  n« 
tib«  iMirn  bevriift  •  «!>•  liorit,  dse  dieast  Uate)  die  kAm 

iieitiBDf'oder  Mgin'-Hiite      ^        

^.  8.  <i'    '  Sw^  dM  tiekenoii  das  er  ▼n'«i,   der  9o\  ^ae 
"rriheit  nf  den  h0i%ei»  4ebaildiii,*ob  iz«  jevirniehtge» 
i»iibiA  wSl,  d^AiMyelkitBiviieii 'nuuUiis  b&M  ^eUtt  Bml% 
iz  ne  81  daz  er  die  eigenschafl  uf  in  geuii||ifi-  welle.  • 
fL  9.     -i  Smi/t'^in  mtr^AH  VSivit^  MiiUitVTordifrt;  niAc 
inan  uf  in  ▼olMngkHaas>'0r'tt0vec»i  «v  dem*. nie  «dl 
•  ~  V  d^f  ^6aoliwal(b'ge<iie-bRne>4bftte"^iii. '  *        > 
§.  10. 1«'     KfOftB  iu»  'heniatluie  daz  amt  «rigen  Imadiii  aede 
•'  ein '' kflneii  ••'♦   .>..*••**  '»»li    »  •    •*     ••  *  *     ..t  •.  ■  - 
'  :-»   -  -  ^      XXXtK.<<>  Von^'*di'el  kunls«.  >  •- 
§.  1.     :    Vieb  nievko0igii'''n0iistt  idenan  tte  heibe  leiiif;ir 
wist'mdkt  ivraivd  toa  wecbinv  d«^*aint  driea  Vieraebi« 
»aefat,  'tiinilH^  {die  tversH^üaleioe;  'Blleiae  'babki'  die 
acheffinbare  *  liute  ia  jandinne  gerichte  dde  ladegouge 
unda^risi  achiehin.wocLiD, 
5.  8.  a/  '      Vor  liie  kutiige'he  mäc^  taicmari  yörveitit  Vir^rdin, 
^bVdife  seb^ffihbarä  "^  Hiit^  IfiBeglti  wkrtfich  tiiebt  afn. 
^.Hifvti^  ht  des  knnfges'  adttl)  Mttitt,  der'  i^  dbit-  »I  in 
riebe  Tit  eoblil;  e^en  abtr  d)e  vetvtin  fal  die  aohte  bringü 
jQißhp  andire  ricblar^^re  vdrfeatnnge  die  ne'iieldii  niMi« 
üiergin  dan  in  deme  (geEkibto>dair  ef  ittoe*^  verveatitiat 

^'v^' ;.^i^.'^>>  SfMitHe  JbmMbikg  ,w0n  SäfK  ill.  3^  i.  U» 

'^<:     /     §•  ^0.    />fr  AiVr  ^«na  verlorne  BeMmmUmg^^Hk^  im 

StitU  «lent  dea  >  d^s^hsty^wem  W^icUUdhmmdttiuiß^m 

Jdex  SteiU  dää  Ssp^  I.  M^  ife^tfni  dU  Suig^mmg ^d^r.  g0^ 
')  Hd4£ir.  schemnba«    ^)  Hdsehr.  ime. 


IbteBl'^  soi jM'fiAtkr»  miA%  tHl  er  iakb  it%  d«r  §.  3.  a. 
.▼estiyige.aiirmili,  idM   aoi  inie^  lUr  riehia»8..seilatu^ 
ttBdc -«Ol  ▼•D.  ikn«  fliildB  bwnii  Mmiat  4flfti.er.  troii:ui 
lume-c»  dtain.iiadab|;fai  ilMW' «ich  lODitedt^awettüif 
ia   elaga.     Ob   der  rtchthr»  de§  ▼furveitiR .  mmlM.  eit  li 


siebt  JMwn.inlv^irleol  doch  lUbuf  den  Mlic(n..«t 
der  TettoDge.gwei^ÜH.  «ndaa^l  Ufrte4ar.fto  iiemmmaidM 
«iii  ^niue  tain;  bo  jmc  er*  ladiok  dMiBe>scbeidiik  e«e 
haiwi,  wo.Jaage.^aB  es  ae  drio  malia  geladil  wttrdfe^ 
mmüe laaftwerdei daaae'»aa€h iivehlc^. »wer/ ntUk  eltga^» 

Man  ne  mach  nrobe  ne  heine  clage  dcn.iftulD-tOiv§*  4- 
▼estin,  die  ime  niditigtit.an.'dieJIalit  noh  an  den  lip. 

'  Vor  dAniefkuilij|e-/8ol.eitt  iageliek  aiaa  siatiakudis  |«  S|  a 
«edft  ime  bebdldin^  valr  aioiec  iageliohanie;yai«Ün  iodir 
vov  ^Bia  aadirni  H^tara.  mäK  er  aniweriin.iMMli; iaalr  a 
reehte,  da  .er  daanft'iaM.is*  .  .i> .       .    ,.i   ,.1, 

•Sifrer  bt  dee  bfiiä^  rbann^  vicbtU  tuida'  deaiibea  §r  6. 
▼omae.knnigei'BiQht-ilakn  iia^MdeiaiPol  aiaotidie^aa)!^ 
m  na.  anideilbi  den  Andini'^  oh  eif/vorMdeai  »andiila 
jbailiae  dar  uadbi4>niii:;g)eiiia9e/tor>wai)ittn..V7irl.   ):   >;  \, 
.  !     Swelh  likaa  dib  «adim   iiaiett^>  .^din  4ao>  cjme  §•  7.  o. 

lide  vor  lemUi^!  tedaive»  4tr  iclaga!a<ftiden>a..mhlafa 


^  d  MÜmnU  in  der  Sacke  mit  IL  4  j.  1  uni^  If^mU 
4^s4fnlnUrpolatio^en.   /      .    . 

$.  4  gUbt^moTili^her  ais  gefPoh/tfiffi^^SAft*  /.  68  &  i 
mMsder.  —  Bemerkenswerth  Ui  in  §,  2  b  &##  §.  4  dait  Zu* 
santmenbringen  des  imiSep^  über  die  f^er/esiung  40 
igeräh'euiermeiee  geeagieh,  «^         .^  .; 

%.  h>iieki  aua  dem.ßtdze  df  Smp.  IlL  33  f.  2,  «ar 
</#ifi  X^nige  dik^e  Ar  ßeHmgie  sieh'  tH^.Mm  Hsi- 
•ameibheteehi  h^mfen^  durch- dae  ar^naeBtlln»^e\ccNitnai• 
4&*  mdcHige  Folge ^  da/e  ^er  ande^  Bdeki^fi^.oUo  im 
der  Eegel.^dae  Reehi  dee  J^mUdes  fia^  die  ünterkaib 
deeeeibem  ^erhrnndeOem*  SmekM  geite4  '  ' ' 

$.  ^naeh  Ssfi.  LW  %^im.  &  2ci  bi  dea  aiidini.  et(- 
ß^ätui  Icoaii^*  mle^»  bex  eimem  RegierungemwekseL 

*  f.^  7  giebi^Sep,  /A  14  §•  i  i;»  awderm  Äutdruele  und 
mtM  der  Abmeiehnng  w$edmy\  de/s  der*  Todaebiag,^  den 
jdem^/mr  mU  Gewedde  knd  ff'eegeld  büfoi\  niehl  ifde  in 


SR  GOERLITZEa  XANDKECIT. 

'  kttorfi;,  •iHid0')sklir  IfaMrx«*  bemniaf^*  anlwvbriütf  alus 
Ali  M^  IfiM'^^iti' gefvMte  gdobely  oikde  4ai»  «famii^  iri« 
MliidlniWatil  i#  §eldeoci  «o  Mlimcdep  ncUtar'irriit 

A.  tattiiiMt^'Vtiaaiikiiniit',  m  er  in  imie#e.    Ob  dlt  vruai 

«üibt  iM'wil^  io  m4  >4eit  riehtUMi  uoibc  die  ««eb«'eii 


trid«  tfinv  «mia  ^'  vdo'  derTmuAe  dag«'ddMr  v«r  m^» 
riißkla'g^liidH  werdet  d«oli.  n«  Mi  m»  lo  läk  4lcr  Ihk 
düng»  tttehi  vorterbiu,  ««iidit  deasMMmto  ^vwidiii  w«v- 

j|.  f.-  dr.  :•  :  't>i<ki  rtobt  d«r!«iiteii  dw  wo^  der  kJanine  karl 

1d  ^or  •  iegft  biMnV  w«n » da«  ii  <  ine  di«  4aMeb  nebt 

6.  ile- iBtatettni:    -Dam^eitfe  latidm  reohtt   »ivelbttr  saebe 

der  man  in  deme  gerichlo' hiebt  «ov  rer  febii^dei  mn 

*  ä,  ttt^iuff'^ea  b«ili^'  wol  iinecbtAdlcl»  witrdin.    Dez  an- 

4iM^ielb'eba  orteHVon  aäe  kiiaige  vendia  witi,  md« 

4vt  'gemeine  Yote  bekennii  idai  h  recht  ei »  dm  eor 

_  ^'legit  ein  man  aehre  *  aiveade  edilir  ÜHle.*  Des  dritte!:: 

■'>    '   ^'  dachet'  der  iiwa^  reebt  tramdeiki  weMe^  nnde  der 

ivrettäeiange  ne  atatitfai  die  aaaaenl  Bicbl' •    •    :•   '^ 


f^erwundung  genanj^t  wird,     Dan   nicht  rertefiriii  i,  jK, 
^etd spricht  dem  nlcbt  an  den  fi'alA  aprekisn  1//«  iS»/>. 


<  f     •  • 


§.  1.  SMp.  /.  18  ist  hier  ihMÜa  me  Sekie/s.tJMi^ 
hfe  ganz  üad^stkfüntt  gewogim,  •  Dieses  k^JBeXHf  at^ 
das  zweite  und\dtfitt^  der,  eücksieekeh.  f^otreehte  m  c 
umd  d)  jenes  kinsUhts  des  ^er,elea  Reahies  m  h»  ^^Demm 
idunA  die  f^efwandiahg  dee^^^des  S^,  in.  ^le.vecjebU 
^^eingeetehi;^  mit4  der,  bekamde  SaU  über,  die  JB^tlgni/m^ 
oile  at(/sergerie/tiliakem  f^änpßieAtungem^mbsmssAwormm 
iLl»4.8^  /.  J.Jn^den  äademi,  %\%,i^bgiwamdeU^dafM 
der  Beklagte  entweder'  bekennen  ^der  eidiisk  Jeugnem 
'miiese.*  «^  ik  e  sekeint  den,  edelh'\Le,mien^  deis  gemeine 
y^lk  entgegengesetzt-  eeerden  -zus^en^  wo»,  dem  Sefu 
A  Vb/remd  ist. .  £ihtt^y9m  tte  kv  kitifte  esb)psser  f  er  lae  k. 


KAPi  JlLif.  2^3,  XU  §;  1.  983 

Ein   knecht  der  tiMto  htrria   hrngtraedi^n  Jm!  §.  2. 
4>dir  ein-  jir^*  ob^der  «b  1«i  itt  nie  giniekle  mit  dap 
'voidikrtv  wBK ::t6l  JMUi:eiiitt<*balbiii'  jark:  Ion  irteilenA 
finde' 8^1  «in  Ion  pi'&vin  U'^iMi  ^^chin. 

SwelMi  raaB:dle».geriolite  vor  mimit,  die  er  dnrehft  §.  3.  a. 
(so)  recbt  suchin  sei;  swie  dicke  er^roesnnit,'  wß  wt 
dBWt>er'dock>denM'ndrter«niclit'W^ttrn,  «vah*Tb#  eine 
voiY'eaiBunge,  das  ist  ^dr  da«>  geri<ikle,  ih  deme  er 
iihiT  in'dagin  begonde,'da  ere  ver  ^«iiC  bdte^    Doek  6. 
üiSb  Mgelieh  ▼enle  dem  kinige  alee  ')diok4  kuddipt 
punt  WjvttiD^  also  dfckf  er  stn  gctrichle  Torsamity  ob 
er  deme  volke  redidt  geweigirt  hat^  «ade  das  die 
lelagere  mit  «zmife  »f  in  roAkra^  kabin. 
•  XU.    von  sei  kande  reokte. 

E»  tint  sea  liaAda  geriehte.    Sff«litt   man  aick  §.  i. 

«  .    •  ».  ..        .«.•,., 


*  t.ii 


>V— •v*w>w^W^'^l*i*''~^"?~^*«^^*x^'^Po*<^ 


§.  2  gtündH  stcl^  eihkmna/sen  auf  /  22  §,.2  Bfe-  . 
sact  V/£m  tconQch  aushahmsweide  äa4  Gesinde  äfnLohn  ' 
rines  halben  oder  ganzen  JaTites  als' Kluger  eldlieh  er^ 
hÜTien^funviu  Und  s«l  aiaJon  prvW»  la  siu^ig^chia  M« 
^wvrmn  maf^  m^  4er  ConsirwUian  blejbti  und  man.  olf  Sub' 
/€£i  behßlt^  pu  deuten:  man  eri^iUeU  die  Höhe  des  l^ohn^e 
^a€h  dem^  was  Andre  seines  Ghfehen  bekommen^  sdsr 
eiioa^  nach  der  Schätzung  seines  Gleiehen,  , 

§.  3  s  gishi  den  Satz  L  53  §«  1 ,  über  das  fVedden 
jtes  säwaigen  ßingj^ichtigeny  auffaUenderweise  dahin 
wieder^  da/s  für  miederholte  Versäumnisse  nur  ein  Ge* 
jmedd^  •  ver/afle^^  "" .  $•  ^^  macht  eins  speessfle ,  Anwen» 
düng  des  Fürstengeme^des  in  Ssp.l//,  64  §«,3  av^f  Fer- 
säumnifs  der  Riehterpfiisht^  übereinstimmend  mit  der 
CoJist  s.  1^34,  Peru  L.  IL -301:  qaod  (judi«^o  praesidere 
lemporll^p«  c/^aslltuds).  8}.,pri|ic«pa  jbcerc  neglex^it,  et  d« 
koc  coATtctos  faeni.  i|t  «xj^tjarls  ordo,  daipiiDO  r«gi  cen- 
Usn  llbtss  a|Qiri  persolTeU  — ^I^ie  FerleHungen  der  Hickter- 
MUid  ,4^,  Diu^flisii  sind  nicht  goß^^pa^enif^  tutssanh 
ms^ssielUn 

Kap^  XLI. 

Sw.  U    Der  Ssp.  säUt  nifhi  4if  peinlU?ken  ^rqfen 
in  dieser  ff  eise  enrf^  doeh  .ßndsn  sieh  mlle  sechs  in 


I 


I 


SMÜ  CQEBUlZERXAfiDEECBT« 

:  ydhf:;dä^«iiM(«t>*r  •hDtHeU«re^edi{;illi«t,.dtr  hat 
voidom  I  beMe.  m  ««ocki  ■aittirini  tfrei:  •  Dti.  dn»  ui% 
^b! man  liol  ttfidenihfirllbvMiniikJsaA;  !dn  «rar,.  o£;ni«a 
in  rade  brechin  flri;  äaa  driHe  dai  keingin^  das^WMe 
.)  i  ^  liähHbMnia)CstiJi4ddm  vntiififaB'die^adb'ahQalabia;  das 
-acatft  vttkn: linde  ach^n^  •   /^  ;^ 

§.3. Of'eisca  .w#eh'^'^niHigiB-«Miiii8"pcii>'iiff6*4me 

(fvege-^udfe  .wt^tf  "Hode:  fint) /eilaie  viaeaii  nie  wage 

.«'>  (4ieti  uadei  mil  tdem/aBdimhaieh*  is<  •daa'emn.&eiipk, 

milde  »teititöiie  s^lreiie  odtf  mii^aintr  akbtUli  d^a  «oiw 

> 

«is,ao  .vUe-anidit;  das  €^  an  «M:»de  teile Üffmcqnit; 
•dkr  jukimd  «a  dArf  el*i  oieoiaa  Waetffin.     .. 
§.3.         Swelichi  nlad  hM  ciite  ach^iBebaria  ata);.f;«wi]Mlil 


er  sune,  dait  Aldiate.  tandk  ie^aoLaibiairällr  atnl  nach 
)  ^  ^tee.tode  dkine-beaiatib;.midc:.failntt.4stf.ih  ef*  vre- 
nede  lant  das  er  da  woneliaft  wirt,  da  ne  darf  er 
Utei  rieht cHa  geriehte  nleht  afichln ,  wände  er  da  mite 
i^e«  sc^faäo  Yreip^din  mocht«  ai^ia  v|itir>  atfil. 


vrien .  Aemn 


vrefp^din  mocht«  ai^ia  yiitir>  atul.    r 
itium  acbait-  äas  fint  sehin  mark;   einet 
I  duajnl  mark:  eines  nteria'&undiri  mark; 


•>R  M:  jf  i;  4;  5;  f^'W  iW%'%  m/s;  iur  sie  Muvß, 
äöeh  'itir^'R^cMldsif^n^H  nttl^Ufnlgtht,  üt  dtrh  S^.  7.98 
t  r  ^^rr.^5  1  ^2  g'enli»fö'  Won  "darf  daher  nicht  mH 
t^Uer^mfe  ^  hiirh  ^^Igiteik  nlcbt  tmseJüeöen  n>oiU». 
•)  Hdschr.  YohV''''^yHd*chr.  Ui  ein.  ^ 

'^       9/i '  rgl.  Sspß  ir.  W  und  o6en  S.  55.  i 

''■     %  5;   Ssp.  I/I.'m'  §.  3  tioil  5.  ^  /#i0b»  imif^a  y^ 
'wendet.  '  '"'^  v-  'V..vv..-..    .  ^       ,...;  •,..  .  ,• 

'*  5.  A.'Uhtif^  ährd  Sehait  ftann'hw»  dos  FFergeld 
gemeint  sein.  Dieses"  ist  näeh  deni  S^.  fBr  BihfeJden 
iind  Londshssen^  tvelche  das'OL  6ls  Bottem'''zttsenttmen- 
/«/if  ;•  10  '/yiiwrf,  s.  4>aen  3tf  §;  *4  c;  hier  ist  also  das 
Siniplüni  gegeben  \ '  ibetshes '  mnifer^  ituth '  fn '  ^hur  sonst 
uherhtHen  jrhii'e  Bis  zur  vin^eik' Potent  steigen  ia/st. 
fiur  ^bn  ^etiem  Ikef  erinnert  def'Sehwbsp.  (Wack.  19) 
an 'solche'  'Ähifufung^  ftenn^'er  den'^FürMn  und  Herren 
100  Pfd.,  den  MHteifrfien  10  Pfd.  als  Morgen^Me  sm 
gehen  gestaltet.  Köhler  S.  3d  versteht  unter  dem  Schatz 
"dd^  'llisfg^iid  Mit  dir  &ejpangens^heßft',  nhknr  kinmte  es 
^dafäf  eirit'^feeÜ'  ^ehthmuftg  gebififf' 


\ . 


«■«'  vM«lin'«eUii''dliiUit 'mafk;*  ciiMB'IcimigM-Mknl   ^ 
hondirt  duniit  iiadck  t.  -      ' 

<Eo  eibif  rilero  ^rgevir«!«   Iiorit'iinik>  M«lrte<iiii  §.  5. 
befle  ^rt^  und«  al  eine  igcwefinb  'das'vr  ao'lut'äo  er    '^    ' 
m  emei»  stiit  ritel$'  dooh  ist  der  liatovilyidfe/Jdai^ile 

'Eim  wibb>»eifa  4im  v?iir  rade  faeiiiii'  dM^nni  ip§«  6. 
betU  Hilde  ireopaB,''Ucbiii«yB  vndlü.pbtile»  ütchldchih 
nnde  twelin,  vlash  (so)  ande  wolle,  linin  tuch  Huidb 
wnllin  iichy  uade  allirliaiide  gekiiteii-'tucli  idiiz  nach 
Mrfplieliii  eieiievni'|;aaBitcai  inide  getehafBn  «la^  ^nde  (  ^ 
aUirhande  wtplMb  geaerde,  aie  si  geworaht  .Ton  goldä 
odir  Tan:  •^azfcMe'  des  tilTerit^  nnde  awax  sor/^ipft« 
ehaow  ii/7€rke  horil,  «nde*  gedrete  8idaliaiiind<e  stfilaj 
bekin  onde  irhabine  kistin,  latthere  (soj  unde^book 
nada  Mihfio(  nnde  «cMf  lande  gensa.       .'•..'«  j 

Sarelieh   man   swiiobm-  »vreiil   iiOTm  eina»  iäii§.  7. 
xnnit  TOB  gertin^  der  aoL  die. endin  dergartiBÜnaindb 
teil  kerin.  .'•;// 

Swelich  richlare  so  der  knnic  in  sine  achte  tuht,  §.  8. 
der  ne  muz  sao  so  haut  ne  hein  gerichte  sizzeii. 

Swelich*  witewe  nach  irs  mannis  tode  ir  rade  §•  9*  <>• 
so  ir  nimit,  die  sol  deme  erbin,  der  irs  manpis  her* 
wete  nimit,  einen  phul  ande  ein  cussia  iiadq'  eih'  fila- 
ehin  onde  ein  tiscnladbin  nnde  eine  fwelln  lazin,  tö 


.v   ' 


''^ 


f  5  folgt  dem  Ssp,  /.  22  §.  4,  zahlt  jedoch  nicht 
alle  Berwedestüeie  auf. 

§.  6  giehi  den  Ssp,  /.  22  §.  3  if^  andrer  Ordnung 
und  mit  einzelnen  Abweichungen  wieder,  *)  Die  Bdschr^ 
hat  nnde  zweimal» 

4«  7  dehnt  das  Ende  von  Ssp,  JI,  'W, 

§.  8.  Do/b  ein  geäehister  Richter  nicht  richten  honne^ 
iSfei  eich  nach  den  Bestimmungen  des  s,  Landr,  über 
d'n  Folgen  der  Verfestung  audh  für  dieses  Reehisbuch 
bszweifefn,  vnd  mind'im  LehnreshU^  71  §.  Iby-aus- 
ausgesprochen*  * 

f.  9.  *)  Mdsehr.  Sm.  *  a  erganwS  iets^^ia  B^ 
nemumg  der  BmrwedesisMe;  der  Zusatz  lo  bestetan» 
die  m.  bedeutet^  wohl:  »m  «M  dagsgsu  dip  Mwstgemgab^ 


,1. 
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niftelin  erbe  nimit  das  da  rade  hekiti  dw  .tie>  (darf) 

'  dem  MMB,  oCaiit'wii,  eis  ^a«ir  din^ie  nielil  la^n. 

§.  10.    .     Of  die  lantliiiie  den  ^nmn  Ton  ein^  «taiif  ^m6 

gtavia  .ktcata,   der  lie  tnae.  in   dev  gvaaehaffc  nebefa 

fen  behaldin;  sin  gerichte  ne  wirt  nicht  l^ngirivan 

.)    . einen  .tac  unde'  eine  nacfaity  tiläm  neb  >des.landM  richla- 

lu.  da  ^bhiobii^  uit-  er  da^  äo  ne  oMg  jeiiir  niobt  ge# 

XLII.   -Yein.dem  geietUchia.ilebin.  •• 
$.  t.  ..     Swer  .das.vrerltlidb'  lebinveff  waiidAf  •  in  ein  fj/titU 

libh  lebin,  der  ne  mäz  dureh  i«h^  dea  nehiiiia  tagU 

Riebt  wider  komin»  aleine  gdbin-  ine  die  moiucbe  or* 

loup,  ein  jer  1p  lebte  tm  Torstiobino  mit  des.  babiatee 

«toonnde. 
§.  2.         Swelich  man  eine  vriheit  de  beime  berrfn  f^ibat« 

.dan  mao  sin  nebisfca  etbe  wol  fndir.tnn,  ob  er'.wil; 

eb  iBT.  dce  meht  tun  wil,  ao  ma^  er  .sieb  wol  ündir 

windin  allia  tinis  erbis. 


zu  4ickem,  Aus  dUsem  Grunde  mag  §.  9  b  gegen  den 
Ssp^  tli,  38  $.  5  die  Niftel  von  der  Entrichtung  de*  söge- 
ifi^nn^en  ^elf^^dig^en  Uf^rgjirüif^es  an  d<n  tflUwer  frey 
sprechen, 

.  .      -  iL     4A  m4     -..^    (P.m.    M    RH    ti    Q.    ,f  J    JT     gfi     Si9     ■  m  iim«bm  im 

y«    iTf  »V»  OuS  OSp,  /•  wO  y.  7  wntS  1,  UV,  97  g  t nUinttn wl. 

Doch  werden  in  .GL  der  zur  jähen  Thal  und  der  at^f 
längere  Zeit  vom  Landvolk  gewählte  Gograf  niehi  ge- 
schieden ;  auch  fällt  dsr .  Ausdruck  für  die  Gograf en- 
wohl:  den  ^ravin  yon  einer  stat  (den  Ortsrichter?,  gravio 
lod?)^  tum  gravin  iiesen^  auf,  Uetrigens  kommt  grave- 
scLop  für  goscap  .auch  in  den  Texten  VfL  des  Ssp,  /.  55 
^ory  denselbeUy  die  den  zu  36  §,3  erwähnten^  im  GL  6s- 
nutzten  Anhang  haben. 

§,  1  ist  Ssp*  /.  35  §.  a  n»  mshestimmiMTsr  Gssi^A 
i  3.    Dsr  erste  Satz  stimmi  mU  Ssp.  lil,  33  f.  7^ 
in  ds^  'zn^iMB  nuffs  ae  mag  er  muf  dem  ffsrrn9  l^ishi 
mif  dsm  Erben  bnogen  werdem^  wtms  jdchA  ein  fFitki^ 
spmsh  mä  Ssp.  ilL  33  %.  B.mirslsu  wih . 


KAP.XLBffLS^f.     .*  90» 


Sfvelieh  man  vor  nmil  tiiM  honmi  riabi  jBii8r:iö  §.  3.  a. 
gebeoe  so  ckm^  itftkiiii  li^t,  «ode  ob  dor  *  berro  dot 
Bcbifftfn  to§ift  don  liii«  mon  mbo  ▼ntdirt  imt"gedo§il 
twcir  cSnir  ^olidio^  der  sot  den  eibs  mriTrit  geidirt»    » 
Vordiri  er  hi  «o«io  drittin  nuley    er*  nmo  m  drivoM  6. 
giekliB$  «ndo  e^ie  dicke  er  in  dlsn»  lyövürt^  um  dieke 
n&L  «r  in  «wivoH  gebin* 

Ob  ein  man  sime  sacbwaidin  nicht  n«-  gildif;,  daB  §.  4. 
er  ime  Tor  gerftchle  'gdlnbit-kat^'  nndi^  ob  der  eiligere 
10  ander  warre  dar  «nbo  boclagit^  oo*  acA  der  sdbnl«* 
dige  deme  ricbtare  dan  wetiin^  nndo.dcm*  or.  ai»  gell 
nidrt  ne  gab  ao  rechUm  tage^  dem  iid  er  denno  mit 
buie  ^ebin.  t  - 

mirelidi  niOn.dmi  ailderin  «in  Insil  virwonditdurch  f.  ^  a. 
die  hat,  undo  ob  der  .virvt nndile  elagit  nbir  den  seini* 
dinn,  so  ad  man  ime  eine,  bfiae  icteUenv  dar  nadi  et 
gebom  ia.    ledoch  clagit  er  nbir  i%  das  oc  den  Tride  h, 
an  ime  gebrochio  habe,  nnde  wirl  er  des  yirwnnnin, 
das  gerichte  geil  ime  so  rechte  an  den  hals. 

Ein  Tinpfr  oder  ein  sehe  wirt  das  einem  manne  |.  6.  a. 
abe  geslagin,  ck  vore  horit  der  zehhide  feil  der  bilze 
die  yor  «inen  Ifp  gebnrt,  odir  ob  er  wlt  die  buae  dar 
nach  er  gebom  ia.  Sweiieh  man  dem  anderin  swene  b. 
▼ingfere  oder  manigam  abe  geslegtt,  der  foi  ime  vor 
iegdiebin  viagir  gdnn  da»  aehltidm  teil  der.  fauae  ainie 
libi»    Ein  ore  bat  wdi  den  cchcndin  teilt  awei  oreli  c. 


•mm^ 


9k  a  Stp.  1. 54  §. 9  hrMwrmMtrgtgeh^i^.  *) ffdsckr.  er. 

f  4«  Aehnlieh  hesiimmi  Ssp.  //.  ti  $.  1,  dm/s  dgr^ 
w$lrk0r  dWi»  gsrkhilUh  d^m  Gsgmtr  gsiob^en  Eid  nicht 
UisM,  Gtmedds  and  Bmfos  <vr«Mifld#l,  umd  /.  58  fw  1, 
di^fs  für  die  üiehlttMmng  einer  oar  Gerieki  gemomme-^ 
nem  ßekiM  geieeddei  wird.  Fgl.  die  nHhere  Ju^fUlk^ 
mng^  im  Magdwkkrg-Breeimter  Eeekt  «an  1961  jiri,  95, 
r=  OMU%er  E.  #.  1304  .M.  64  und  fTeiekhUd  91. 

§.  5  a  l«!  m«#  //.  1§  $*  ^  und  §.  3  ttmeammengeseieii 
b  «nt  //.  13  f.  5  genommen. 

$.  6  a  ermeUeH  den  SejK  iL  16  $.  6,  dWr  dem  JB#- 
eMUOg^en  niehi  die  H'nhl  mmieeken  dem  ZehnM  dee 
JTergMee  und  der  Bufee  giebi,  rnneh  die  UerfliUeige 
Anwendung  ib  b  mnier^eif  e  en^s^rieki  dem  S^  iL  i6^ 
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^  den  iWupft«  teH^'  ti»  imgl»  imde  'dtt>  nate  tadt  der 

moQt'T'nnde  jdte  mamnU  faoiUta.  kilde  die  tu^^odir  die 

hant,  awelichi  dkve  den»  nmmftibenonien  wirt,  de  vor 

<2.  gekört  der  faelfte  ieti  .del»   b&M   det  Ihres.    S^^vieüek 

«'^  tten  mer  da«:  so;  einem i male  -vor  setit  frirt«  der  aol 

▼er  ieaelBcb:  ate  * 'der  ibuK.eine  babio  die  bie  genant 

e,  sin.    Wirt  la  ime  abe  gebowio4  ae  geve  man  ine  4ia 

i    •' balvia 'bnaeFtaiitiälinrcB;  '>  .  '. * 

§.?.*'  •  äweliöh'tfvipirdia.  dabei 'beb^ldil  die  ir« man  tot* 
stiitvdi«!sdl'«[]an  mitdemlmaiuiKngjli,  «leine  spveefaia 
fie,l]nie,«daaire  beim  .wÜir 'man  vor  meldin  anie^  dook 
ist  dn  beabek  gnoatr^  daa^ate  dnbd  bebeidSt  nnde  ricii 
gote  da  mite  vremedit,  dan  ob  sie  den  man  vor  mddtte«  i 
§.  8;  '> '  la  aint  ^ier  begin'dea  gealechtisv  dar  man  ad  yeir 
legMimalB  dea  maiinis  :reebt,  ofaMin'Uffe  deUinefr 
dinge  ein  «ichanüich.  laafir  geiingift  ikiack. 


1 1 1 


'» 


§,  5f  »w'  </^'  äteaer" dh  ' 'Öhren  deri  Ji'ugfn  ü\  *.  le. 
gleichMieJU;  d  <ii#«  jf<n^  ein^efehojpenen  ,//..  16  §.  »7  ^<- 
nonwHU^,  t^ripigcht  gan^  defs^n  autfrsci^eid^ng  dtr  ifßr 
fügw^  mehrffitr.  l^un^en  ,0ß  fNUtr.  odfr  n^rAckkdenea 
tSUlle^;  ^  jm$amm^nhl9ng$i0ßt  fdiistekfnd^  winm€H  «• 
//.  1^  §.  9.V  *)  Die.  Hd4€kr.  /ig/  tuehtkinzu  des  soL 

§.  7  matkt  hime  im  Ssp.  nieiU'm^TkomnMnde  Awmmt* 
duMg  däe^iMgemtlmm  Sai^t^  //.'fS  %A,''d^fi  4er  H^h-^ 
ier  wie  der  Stehler  zu  beetrafen  eey:  Ich  weife  niekt^ 
mohar  die^e  queh  dem  tämieekän  Eeehiefkemde  Strenge 
g^gf^  die  Ehefruut. 

.  S.  8  giebi  nur  ein  BaueistiM,  da  exi  die  wen  ße^ 
gmßen^  i^ekke  reeiüoe  maeken  eMen^  nieAi  m/näklK  iei 
mkehsßnst^mkiar  und  ete^^alesHtäre  er  Ohereetst.  *  Oiknn. 
Zkee^fei  eindfene  iflerHuuptveekreehenumh  ^^ndefer^meh- 
fiM  dee  mieiaiteregemeini,z.B.der  ürk  fTehm-  IL^Xf^^i. 
1356:  eteeptii  qaptndr  casibat«  bomickUo^fucto  -^  Nedbwafc — 
et  letdi  vnfaHiVBti  der  Gioeee  um  ffieißkbUd^  XAueg^  von 
1557  BL  68  C  3):  ir  soUt  wJMMii^.dM^9iQbt.totbr.d«nieier. 
sadien  skd.  die  .nugericbt  genantft  «iat%  da  .diaber^,  mfwdt» 
meb  und  wiU^\.deeBeFliner  Stadtb^^eiFidieim  LIH^ 
vir  Mben  afcat,  dar  Baan  Uf  ere  and  gud  ytaamt,  WBÜae^  «te. 
^^gl  Mer.  dieee  BnapitR^gcn  «i^  HwiptMratodlv  Wdnwr 
observ.  s.  v.  Zent  515  sq. 


KAP.  XUVfl.  1-4.  SM 

XLIV    (Nr.  XLm/ehli.)    Yon  me  kinde. 

Ift  ne  ftol  durch  recht  ne  heime  kinde  tchaditt,  ob  §.  1. 
nn  yatir  odir  tin  mulir  ir  recht  vor  liesin  mieh  der 
«it,  das  dit  kint  von  siner  (mulir)  uutfimgit  wirt  onde 
gebom  U. 

Sweiich  man  den  andirn  geriet,  der  ime  idilS.3, 
achnldich  is,  unde  »  faae  nicht  geldin  ne  wil,  und^ 
Sa  ime  nicht  ^din  ne  mac,  unde  er  Ton  me  ricktare 
das  orlonp  nicht  bahin  ne  mac,  das  er  in  Tor  gerichte 
bringe^  so  toi  er  in  doch  mit  gelinge  tot  den  rich^ 
tare  bringin,  das  er  ime  da  recht  tu  tot  aiue  schult« 
unde  ne  darf  umhe  diso  tache  deme  richtere  nicht 
"Vf  ettin.  Ob  sich  abir  der  schiddige  werit  mit  gcfrnfte 
unde  weigert  so  me  richtare  so  komin,  er  aol  im# 
antwortia  umme  sine  schult  unde  ime  dar  obir*  nam 
buse  gebin. 

Em  iegeKh  tae  in  dem  der  man  bi  rinea  Irowin  §•  3. 
sdobit  hat,  der  endit,  swenne  man  gepruTin  mac  das 
ua  sonne  so  sedele  ga. 

Sweiich   man  mit  eime   wagene  odir  mit  eime  §.  4. 
karrin  unredeliche  onr  eines  mannis  ackir  verit»  Tor- 
dirt  ers,  so  sol  er  Tor  ieceiich  rat  einen  phenninc 
gebin  unde  den  schadin  geldin,  den  er  ime  getan  hat 
nn«  siner  Tmcht;  ob  er  sich  des  wert,  unde  er  in 

K0fp.  XLIV. 

f.  1.  MUdgrung  der  Sh^enf  d$9  Ssp.  IM  f.  3  «yl.  /.» 
§,  i  undGL  Mu  i.  51  f.  4,  wonaeh  die  Kinder  der  Reekt- 
imeen  allerdings  den  Flecken  ihrer  VorfAren  fnUdtdden, 

i.%  DieeerSifiz^da/s  der  Gläubiger  den  niekiBaklen^ 
dem  Schuldner  auch  ohne  richterliche  Erlauknife  mU 
Zeugen  ^or  Geriehi  frihren^  und  von  dem  sich  wehren^ 
de»  eine  Bu/se  fordern  dür/c^  findet  sieh  im  Sep.  »MA 
und  geht  mueh  wohl  über  dessen  Grundsätze  pon  dem 
Mechi  andre  anzuhalten  hinaue, 

$.  3  9erallgemeinert  den  Ssp.  HL  40  $.  1«  f^onach 
der  Gläubiger  auf  eine  Zahlung  bis  Sonnenuniergang 
seaHen  mt^s*  Nach  trawea  fehlt  wohi  so  geldcae  pdrr 
ethmliehes, 

f  4.  Sep.  iL  37  $.  4  mU  kleinen  Zueätzen  und 
t/hergehung  des  Pfändungsreckts, 

14 
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mit  dfiieJgmchle  ▼orwia^il:»  flO  oiu»  er  inUe  flaen 
i     «liadili  geldiii  aiid!t..ttoe  imfe  gelmt  dar  oftoh  «U  er 

§.  5.  ..    .^^AeiQ.  01911  ne;  mao  mh  d«s  oinipi»  iuitn|;j[« 
darch  die  crandieit  sines  herrin,  wände  er  6i  besehet» 

§.6.0.    ...  S^eUch  «iMH.daz  rot  swnit,  d«»  er  dem  «olnero 

me«  iecUin;«<^ii  nicht'  pe  ^i^  der  soi  durch  recht 

«ne  b^i^en  .buite  gßhia«  das  -«hil  dijaieh  achUlinf^e^ 

ande  i»e  darf  deeh  deaie  ricbUre  durumme  Hihi  ge- 

6.  wetüm  >  I:edeeh  «preohin  .am»e   iiatet  das  tt  dordt 

caieibft  a^mfih  «chiilivge  wetiia  eule$   des  n^i«  niehi, 

vandej  aa -aeKwb  aemlUn^  ne  atet  ae  keines  maanie 

Iwa^iMiadk  d«9  J^ine»  d^  dai  weUit  undir  de*  koni-^ 

§8ii'ibalikie.'ji  •> 

$.  7.         legelich  richtar  de  geleite  gibit  eiaein  man,  der 

.^^  .?ki:  eine  feirieht#  kbk  ao'  ▼ordirn  hai»  4er  ne  aol  ime 

Biiäit.geleiM«i^ebip  von  dorne,  iiettia  .desf  bl  der  alafe 

da  er  richtar  ia,  aiindir  von  deme   laaiia .  ende  aloia» 


'/    •% 


•*  /  \  . 


.  .  §.  iifi'  d0m.S^:fr0md*  UnUf  der  KranUeU  d$9 
Hitrnh  ti^Mke^  «;pm^i/4i>eacbaidceliclie)  nmekgtmimemt  dem 
.AtutehJütutdA  JLaMOüifeM  holbsf  tniäth  nliiitt^m  maU^  uumm 
jim;^  nur  körperliche  KtOflthei^  eondern  aaeh  naek  der 
^dHgemeineß  B$d4Mau9g  9qh  wA^  eone^ige  SeiteSehe, 
bedeMieke  lufgek  Ui^fl0eig^ei/^  ^retandem  iperden. 

.  V^  Jkr  Sep.  Ih  97  ii  i,  der  0t^  die  EmisUehumg 
dee.M0t*t$0f keine  S^qfe  f99  ^/eL  eeM,  n>ird  in  • 
ek^  fe^m  ZpU  aui9g9deAn$%  und  Jn,  h  gegen  .eine  imdrif. 
Mekikmg  wMheidigß^  feekke  dkee  S^e  mO.  dem  Ge-^ 
W0dde.dem  BkkSifre  wi^r  KfiidgebolUk  Pfirwe^dkeeUe^ 

4.  .7  *.  er.eeMn$  «/»  nuh^e  Amtfendung  .wn  Sep.  IL 
37  §.  3,  wonach,  tter  Gelei$egeld  zMi^  vr  Schaden  Äa- 
jieehM  dte  CeleUeä.  d.  iL  dee  GebieUe  dee  GeieUenden^ 
hehiiiH  werden  solL  Dae  laale  aeda  dat.  geriehUa  nehme 
ich  füe  die  Gräme  dee  ^erickUeprengete,  da  teahl 
9on  dem  Geleite  zu  dem  Gerichte  hin  die  Beide  igt^ 
dachte  man  m^  det0.GeleUe  »on  dem  ^nehte^  ea  märe 
/enee  ende  die  Grämte,  ^dee  .Geriehtepfat^ee. 


KAP.  XLV  81 . 1  ^  3-  Sil 

XLV.    Von  -de^  ««nif  ^ 

Strar  einniaB  den  andirn  mit  eampe  i^rwindin  §•  1« 
inril,  da  legin  die  maridt  linto  manlgir  i^chl  co^ 
wände  sie  wollen  daa^  das**  er  mit  getittgc  den' canf 
nf  in  apreche;  dea  ne  atat  man  in  niobt,  trande  rot 
hengit  ein  maa  af  in  geaiuf^a^  so  «e  darf  sin  wider 
anche  des  campia  nicht,  wände  er  in  mit  eampe  (/. 
gesince)  vor  wundin  bai 

owelich  man  nach  der  sazscn  rechte  einen  andirn  §•  2. 
man  mit  campe  vir  winnin  wil,  der  sol  uf  in  clagin^ 
dat  er  den  vride  an  ime  gebrochin  babe,  unde  in  si- 
nls  gntis  beronbit  habe,  alse  vile  daz  iz  wol  campis 
^weriiieh  si,  unde  sol  wisen  eine  nare  der  wunditi  diä 
er  ime  ceian  babe,  unde  sol  spreebin  daz  er  fn  da 
^sea  habe  da  er  ime  den  aofaadin  tete,  nndemit  dem^ 
racfate  beacbrit.  >   •     •     * 

Same  liute  woUint  daa»  ob  ein*  lichtar  in  das  •^•  §•  3.  a. 


•«*M«M«Mite^pi«aM«*i^»i4* 


Kap.  XLV. 

§.  1.  Ihh  versiehe:  die  Städter  nfollehy  dtifs  dte 
Aufforderung  zum  Kämpfe  mHZeügnifs  Verbunden  nerde^ 
doch  ohne  Grund  ^  denn  I6fot  A  es  gegen  äiiph  zum 
Zeugnifi  kommen^  sü  bedarf  sein  fFidersäcAer  des 
Kampfee  nkhf,  iti^l  er  den  A  tHü  g<^tlagb  feo  ist  äurcK- 
eme  o.  E.  Hait  rampe  211  lesen)  überfühtt  hat.  Den 
hier  den  Marktleuten  zugesthriebenen  Grundsatz  finde 
irk  in  den  Stadtrechten  nicht.  Das  Magdebürgisehe 
iä/si  den  Kampf  noch  nach  den  Regeln  des  Ssp.  züy 
#.  X.  ß.  GMHter  Retht  ton  1304  Art.  28^.,  137;  anJre, 
sehon  seit  dem  i'Jien  Jaht^h,,  verbieten  ihn' völlige  tgl. 
Thomas  Oberhof  98,  38^.,  •.  Helmersen^  Itvl,  Adetsrecht 
S.  76,  Donhndi^  Brem,  Stadtreeht  Ih  41,  ffarnlionig^ 
FlMdr.  RG  tfl,  1  S.  298  jf.  *)  /)&  Hdsehr.  ha  ein 
dreimaliges  Aat, 

f.  d.  Hier  wird  als  Saehsenreeht  aus  Ssp,  f,  65 
$.  1  ein  Auszug  gegeben,  der  nortlither  als  sonst  mit  Ihm 
siimmt,  Soll  man  nicht  schlief ssn^  dafs  der  Ssp.  töh 
jiugen'lag? 

§.  3.  Zunächst  ist  klar,  dafs  allenthalben  rftber  statt 
nchtar  gelesen  werden  mafs,  wie  denn  auch  g^gen  das 
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mat  bevalle  also  sere  das  er  gebftrlich  werk  abe,  dai 
er  dar  uimne  richiars  reckt  verlorn  liabe^  des  nla 
&•  nicht  Wirt  der  ricbter  confman,  so  hat  er  so  gctam 
recht  Tor  lom  das  so  der  riterschaft  gehorit,  uode 
doch  sioe  gehurt  nicht  gecrankit;  wände  die  riter- 
Schaft  die  ne  merit  nodi  ne  minrit  des  mannis  edtl- 


Ende  erst  richtere  gestanden  hat  und  dies  in  rithere  ffer^ 
itandeii  morden  ist.    Der  Sinn  ist  sodann  dieser:  der 
Geburtsstand  ist   unabhängig  von  dem  gewählten  Be- 
ruf; ein  ritterlich  geborner^  der  Kat^mannschaft  odsr 
häuerliche  Pferke  ubt^  verliert  freilich  die  unmiilelbar 
mit  dem  ritterlichen  Leben  (der  ritcrscbaR)  verbumdenem 
Rechte^  namentlich  die  Fäikigkeit^  durch  ein  Lehm  das 
ritterliche  Leben  zu  vervollkommnen,  aber  er  behält  dach 
eines  ritart  recht,  insbesondre  bleibt  er  den  ritterlich  leben- 
den  zum  Zweikampf  ebenbürtig,    Edilcfaeit  mag  dabey 
nicht  gerade  für  nobUitas  —  die  in  unbestimmterem  Sinns 
den  Bitterstand  mit  einschlofs  —  sondern^  wie  zuweilen 
Adel^  für  Geburt  überhaupt  genommen  seyn^  vgl,  Re- 
gister zum  Ssp,  unter  Jdely  wid  Fidicin^s  diplom,  Bei- 
träge /.  160,  //.  359.    Man  kann  dem  hier  asjfgestelUen 
Satze  zwar  die  Worte  des  Ssp,  und  älterer  Quellen  niehl 
entgegenstellen^  denn  in  der  Const  Er.  L  a.  1056  (Pcrts 
L.  IL  103)  §.  10  heifst  es:  facnltaa  pngnandi  tt  (der  einem 
nfles  zum  Kampfe  gefordert  hat)   non  cence^tor,  msi 
probare  possit,  qaod  «ntiqnitiis  ipse  ciun  parcatibns  suis  na- 
tione  (d,  i,  von  Gehurt)  legitimiis  mfles  existat;  auch  itm 
Ssp,  wehrt  der  besser  geborne  dem  schleckter  gebar^ 
nen  /.  63  $.  3,  nmd  der  sehqffsnbare  nttr  dem^  dir  sakse 
Ahnen  nicht  aufzählen  kann,  den  Kamff  L  51  $.  4. 
Dennoch  bezweifle  ich,  dt^s  der  ritterliche  Geburtsstamd 
(die  riters  srt),  der  doch  erst  aus  der  fortgesetzten  rtt- 
Urlichen  Lebensweise  erwachsen  war,  sich  zur  Zeit  des 
Ssp,  schon  dergestalt  von  dem  Berufe  unabhang^  ge* 
macht  hatte,  dafs  er  für  sich  allein,  besonders  in  dornt 
empfindlichen  Punkte  des  Kampf  rechts  (Gl.  zu  III,  39| 
die  Genossenschaft  mit  denen  bewahren  konnte,  die  an* 
gleich  ritterlich  geboren  wtwen  und  lebten.  Fgl.0benS.68. 
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dielt,  sdndfr  das  len  das  hogerit  des  mannb  i^tenchaft. 
Dar  omme  mac  ein  iegelich  man,  gebur  odir  ein  couf-  c, 
man  odir  ein  schilt  knecht,  der  sin  recht  nicht  vorlom 
hat  nnde  dem  richtar  evinbnrdih  is,  einen  canf  wol  ' 
an  gewinnio  eirae  rithere;  wände  mit  des  maunia  nn- 
edilcheit  mag  der  canf  wol  Tor  legit  werdin,  nnde 
nicht  mit  der  riterschafl. 

Ein  schefllinhare  man  dea  knniges  mac  wol  8diel^§.  4. 0. 
din  einea  vorstin  orteil ,  nnde  m&i  onch  wol  mit  ime 
Techtin  nnde  der  vorsle  mit  ime.    Is  sint  snme  M*  b, 
achaft  die  de  vorstin  lien,  da  schefünbare  linte  zo  no- 
Hn,  die  onch  behaldin  ander  schelBnbare  liute  recht' 
Ein  iegelich  man  der*  von  gebort  scheffinbare  is»  derc. 
AMC  wol  camf  ane*^  ge^innin   scheffinbarin  markit 

§.  4.    I>ie  BasU  ist  in  Ssp.  II.  12  §.  2  gggehen,  n>9-^ 

nach  ein  Schöffenhater  über  Älle^  über  ihn  selbst  in  den 

gr'o/eeren  Sachen  nur  ein  Ebenbürtiger  Unheil  ßndet*. 

In  «  wird  davon  eine  Anmendtmg  auf  Vriheile  über 

Fürsten  vnd  eins  folgerechte  jlusdehmmg  attf  dem 

Kampf  gemacht,      Dann    unterscheiden  a   und  b   dis 

Meichsscboff^enbaren  von  Schoffenbaren  in  einer  von  dem 

Fürsten  weiter  verliehenen  Grafschaft,     Nach  diesem 

Gegensätze  gehören  zu  den  ersteren  die  Schoffenbaren 

nicht  nur  der  dem  Reiche  noch  ledigen  y  sondern  auch' 

der  von  den  Fürsten  als  ersten  Empfängern  nicht  wie- 

derverliehenen  Grafschaften;  wie  denn  auch   der  Ssp, 

noch  die  Schöffen  überhaupt  als  Reichsschoffen-  aufzU" 

fassen  scheint^  wenn  er  III,  81  sie  aus  den  freigelas" 

senen  Reichsdienstmannen  ergänzt  und  mit  Reichsgut 

versehen  werden  lafst.   Jene  fViederverleihung  soll  nun 

nach  b  die  rechtliehe  Stellung  des  Schoffenbaren  in  der 

Grafschaft  nicht  schmalem.  Dagegen  rechnet  c  zu  den- 

/enigenj  welchen'  die  Schoffenbaren  in  a  und  b  den  Kampf 

weigern^  aufser  den  Biergelden  und  Landsassen  auch  die 

Sehoffenbaren  in  den  Städten,  *  Um  diesen  Satz  mit 

iem'§,  9  in  Einklang  zu  bringen ^  mufs  man  annehmen j 

dafs  der  Verf,  die  Sehoffenbaren  in  den  Grafschaften 

ifon  den  siSdtischen  schon  durch  den  Geburtstand  ge- 

schieden  sich  denkt ^  worauf  aOch  die  Worte  der  ron 

gebart  hindeuten.    *)  Hdsehr.  den.    **)  Hdsehr.  ane. 
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,',muii  offtfiit  iyqI  ir  allir  ortell  yiodia  (luide)  #cheldia| 

§.  5.  o.  •      Hn0  stet  Dicbt  an  4ffB  xicbteris  wUliu^  .sandii» 

an  des  n^nius  ci^i;f^  4if^  .4a  ▼echtin  soL,  «^edir  er  ha« 

b.  bfa  wellcj^  dru  swairt  94>r  j^^wei  ^ir  eio.    Of  dea  oiaa 

die  ▼ecliiiu  sol  des  caiuf  geschirria  geUrichit,  der  rklin 

^  i   ;;t#ir.'Ml  :ia0MB  «fiiA  U^oi,  e^lq^lSGbiU  unde  ein  sweirtt 

§.  6.  0.  ..      AUe  lange  .«d  dev:  iPW*  uf  eia  pert.  koo&in  dim 

..\Tfta  ain^'  ato^ei  odir.riron  .eime  .steine 9  der  von  4ae 

er4e«indie  hob^  hat  eine «40010  elin,  alse  laaf;e  mao 

b.  ^vlm  Wt#tn.  Mpde  UfO^   SUn,  varxnde  giit  mae  er  wol 

.§ai^D>id],e|i^ii9  d^9  er  Ton  ^Uir  gen  mac.      : 

§.  7.  ,  ^    $;ifvejyMcb  man»  sin.  gut,  «ßinen  andifn  gibU^  nnde^ 

is.jdoch  selbe  in  sinen  werin  beheldit   unse   an  den 

tach  da^  er  gev^osen,  vvirt^  o4ir  in. eine  ^i^che  bevel- 

tit  Vöh  d^^  er  iiic)it  gehesia  ne  mac;  mit  der  'gäbe 

tfe^hat  er  sin  gut  einen  •  erbin  nicht  gevremedit,  sondir 

aleine  sinek  wibis  morgin  gabe.^ 

§.  8.  '  '  *^  <8wclioh  Vi»  in  oria  «aanis  sueh#  dnrah  ira  man« 

nitf  »gebot  sMua  dingie  ioht.yor  seKcit,  der  ne  dail  sie 

v.v.  §-^^^^  f^P^  StfiUej»,  i^ta  ^sp.  /.  63  (k  3  4«Aä§.  4 
^eriw^eß  mit  eUoaa  qndem  .ff^prien  mUder. 

V  ;$4k  6  »endgt  dfe.üi  Ssp^  t  Qt2  .§.  3  b£y  F^ergflfiu^g^m 
norggseirifibene  Gesun^heit^rob^  msbeaondre  wif  Lei/» 
hen  imß  Le^jtaempfang^  an^,  und.  liefst  fiirfiil^tndg  Babi^ 
eine-  leUktere  Jfediagung  ^Uf  vgl.  oben  S* .  56» 

./  §..7...  Den  futr:  aufgesteUten  Setz:  doimer  ^  releai^ 
Bf  jsat  spricht^  niebjt  das  *.  Lamdr^  selbst  aber  dif  Glo44m 
Mf4  L  52  §.  9  inxd^r  yform  au$:,,  We  .s(ii.  ^u|^  veffpftt  ala 
l^e  is  aichi  mer  g^brnlc^  iie,nif^p)b>  de  Tergift  nid4  dat  sia 
«1»,^^  gift  4«t  silier,,  crv^n  iSf  hfe  zu  Guns^e»^,  der  ge^ 
IqbMn.  Jffäfrge/fgQbe  gemaeJkie,JitMmhme  ist  wiefi^/är. 
die  GeeekkJäe  der  Erbvertrüge%  vgfp  ^^,ß,  JJ^b^eeht.i^ 
4fpA#<fr/aÄr3.,184?Ä330.  ,    .    . 

s\...  §.  8.1*1;  /.  53  S»  4  '»«'  ^mderm  Juedr^ff^., \PfHi  de^ 
ne  4«irf  sie,  dorcb  recbt  oiclit  ledigia  Ul  nßflk  4r^.  ^i\.^ 
fifk  B9^  4tr..  n^man,  noii^e  scoldegei^  •  an,  Ssp^^^it^detflfn^ 
JJeber  dein  aue^dfü^ich  ert^ä/uU^^  i^ei^r^tm  ,d$r  Frmk 
m4  4^  <?<«W^*  f^yl»  .^fo^»  f  eriifw*f 4^ /•  2931 
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dvrch  f«rcbl  iflht  lediMtf^  'WM  dit'^^to-  A»  'üt  ein  »  -i 
TToH  TOA  -slifeRi  nHiAde  i"^  «eüiw'tiiiiicr^  i<l'Mil'*4lift 

Strclicb  wip'ane  Itv^  mtAnnb  •tld4fridM''tM''gi^§.  9. 
M,  dan  mere  dati  dri  schfilHili^e  ivcvt  M,  ^dituuiek 
idw  man  iviol  wider  «em^  ob  «r  witi     '   ' "<     '>    *"' 

Hit'  deme  hotibHe  sM  di«  tBan^'b^ttilcbbifv  MÜS.  10.  o. 
\lmw  kake*  sint  di«  «Sn^r  WwkliifY  nil*  den^  a«Ifii  der  «^  <•  fv 
sa«e  kint,  die  babfo  di^  eMtiH  alpiM»^  »MH^  d«tt^^ito-  i. 
bo^  bewisi«  er  dfe  endirti  alppe;  dtft  kanT  ii»'beM- 
^buit'die  drfttto  «Ij^i^;  dbft-  ertteüt ^M'I^^M  M- -" 
«cttbiB«  die  Yierdiii  aipp«,  dai  aiidik;  ito  tobftfilf  iiippifi, 
4tM  drille  Ut  an  deane  eade  de»  tiiigM  blHJeiAilit  'Aa 
laealin  sippe,  da  ^  a}eb"iiHt' eiidtt;  wittdtf  *iltf 'Air 
•Ireadeo  «ebeidH  aiebi  d)i  afppe.'    Ille*  tadVe  Iwdttiltc. 
man,  wa  aicb  da  erste  sippe  bebe,  mde  wa  ät^'dft 
leaie  ende.  "*'*   '''"  ""  '^'         •♦'  J 

■•    •  XtVlJ  ^Voü'iirtii  •rief!*.'"""  '"'••"♦ 

Ii  ne  mac  ne  bein  man  ein-  orlirfl  irvV^btfntjtiM  {>  !• 
in  d^a  Imnlgia  atotwoi^«v*^iM  da  nifit  ein'  iMM^  aelre  ^  ^ 
•Wende  mit"  deme  sifWtte^n  fceaeb^din'orteÜ'tfMir 
tribni  nndtf  dir  mnsin  alkr'edele'liiite  ata.  '  *  '  '^>  '• » 

Sf^elieb  mnn  vor  '  gericbie  «iUftbe«  einf'  «ebidl  W-  §.  3. 
ndMiW(pK  ^ffM^  vor  ef^git  er  die  knapf«i^  «^  iMii 
nalin,  so  wirt  deme  eiegere<  jfcy  Htkidl  #tüiH  ^iib  «r 
Tordirt,  nnde  dem  richlere  dm  eewelte. 

S^a  zwene  brudlr  ain,  die  beide  Ton  einJemTafir $.  3. 
nnde  Ten  einer  motir  iiicbit|;^bacxi>9e«ui»  4Äs.§el^en 
^vrein  bnidir  aunen.  ; 

Mit  §.  ^  vgl  Magd.  G'6rL  Recht  von  ÜOi  -^^.r  ^' 
Bieckein  man  ^ocb  wib .  en  mac  in  sackbette  ^inea  ^tea 
aickt  Torgebben  bobea  drien  fcbiOirigcn  ane  erben  ^lob, 
BOck  das  iTib  ane  dea  manoes  ni^ok,  =-  SlagdeB.  Enst. 
B.  f».  1261  §.  18,  vgl.  o^en  &  56  J.  d.  M.  |  .     ,^    '' 

§.10  giebt  emen  Auszug  aus  /•  3  §«  3.  ^ 

§.  t  gihnmi  mit  iL  ld§^  8^  hU  muf  düt^dilm  Lnde. 

§.  a  iH  #iia  !#/.  39.  %.  3  su^mmmeng^Müfem, 

f.  3  /«/«l  Jm  fni^  «an  //.  20  §.  i  #AMfa  ^omsteUn 


Si$  eOEKUTZBR  LANDRECBT. 

§.  4,        JSwididi.  i^tir  zwese  tSiie  gewinnit,:  mde  der 

Jone:  ^ner  wjp  dLoU  binniji  der  vrisi,  das  er  von  si- 

i^  T#Mr.  eii»e.  mcht  geMindirt  i«»  al«e  von  recht  eia 

.<*    .  eun  «elde^  uade  ^winnü  bi  deme  wibe  ein  sua  unde 

'  «tirbiti  0Q  ßel  sin  tun  dun^h  reeht  aaeh  des  vatir  tod^ 

ewenne  sin  eldir  Tatir  stirlnty  mk  eines  yatir  brudcr 

''*   :  1^  siaia  ^atir  •stat-.sinis  eldir  Tatir  erbe  teilen. 

§.  5^  a.    "    Swelich  man  umbe  ein  gelt  geschnldigit  is«  unde 

\  so.  einen,  benantin  tage  sinea  eit  vor  da^  gelt  gelobit 

J^t^.  ne  swert  er  des  tagis  aiehi,  so  sol  er  darb  recht 

b.jima  clevere  geida  aiu  gelL    Swelicb  man  eiaia  gel- 

dia  lochmt  anide  tagis  oa  vor   bit  so  awefnet  nnde 

ewepDe  der.  tac  komit»  ob  er  deane.niioht  ne  swert 

nudeides  geldis  bekennit^  so  sol  er  dusch  recht  dem« 

>  «legere  sin  gelt  mit  baae  gebia  ande  deme  cichtara 

nettin?  . 

^.  6.         la  ae  sol  nieman   den   andim  dwingin»  daa  er 

meine  swer^{  wände  swec  ia  da  so  dwiagit,  der  misse 

.]   -:  iui  mere  dea  er  aelbe. 

§.  7.         lh»«e.awelchir  haade  rede  m  man  ia  deme  ge- 

xkhle.'fa^agit  wirt»  der  er  nicht  bekeaait  ande  siaea 

eit  da  vore  gelobiti.  de$  eides  mua  in  der  elegere  wol 

.i-  i  indieh  sieu4^  ob  «er  wil^  aae  orteil  nade  des  riclitara 

*  lOdoup;  ob.  des  der  richtar  gestat,  so  mas  der  aaeb- 

;V^e  :4wcwm»  wettin« 


•   f.  4.  vmstkrMt  dU  «r^^r  HälfU  rom  /.  5  §.  1. 

§.  5  gUa  II.  11  §.  1  wieder,  doch  fehlen  hiei^ 
Zuge.  J^ie  Uaiereekridung  dee  Ssp.^  der  im  ameiUm 
Foile  daf  SchmurgelObde  vor  Gerieity  im  ereUn  m^/sen 
Gerichi  geschehen  seyn  lo/et,  wird  mit  einer  anderm 
verBaueeiii  wonaeh  im  ersten  Falle  der  Gelohende  gar 
uieü  erschemi,  im  zweien  freUieh  erecheiaf^  aher  siait 
aa  sehwören  hekenni. 

§.  6.    Eine  dem  Sep.  fremde  Gewiseeneregel. 

$.  7.  Daß  der  Kläger  dem  zum  eidliehen  Ah^ 
leugnen  hereilen  Beklagten  den  Eid  beliebig  erlasaem 
Uhm^t  ßiuUt  sieh  mieht  im  Ssp.  FFomu  aber  heim 
Gesiaiien  des  Riskier a  noeh  sm  ff'^ddem  des  BsUmgßem^ 
«uaiMwA46$.  &b? 
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Swer  BO  But  geruble  vor  kuaiit,  der  toi  dorchS^fto. 
recht  wctlitt,  ob  er  doe  dag«  nicht  toI  vordirL    Ne  6. 
hein  richtor  iie  <ol  De  heinea  iiiaii  dwin^,  noch  dem 
annin  noch  den  riehen,  das  er  clage  gewait  der  ime 
getan  sie,  odir  wuodin  odir  Scheltwort)  wan  das  aal 
nun  lasin  so  ieceUdus  mannia  wiile  knre.     Ob  ein  c* 
man  ^vangin  wirt  nahe  eine  Triake  tat,  nnde  jenir 
obir  u  nicht  ne  dacit  deme  er  den  achadin  getan 
hat;  so  ne  sol  (roani  durch  recht  nbir  den  gevangin 
ae  hetn  gerichte  irtetlen,  wan  das  er  deme  riehtere 
iivette,  nnde  der  richter  sol  bewann,  -ob  der  elegere 
kume,  das  ime  gebessirt  werde. 

Swelih  gelt  vor  goldin   wirt   nach   des   mannis  6. 9.  a. 
todOi  das  ne  neisit  dnrch  recht  nicht  ein  .erbe.   Is  ne  o. 
anln  dnrch  recht   ne   heine   erbin  geldin  der  toden 
dnbe,  noch  iren  roob,  noch  spilis  gewinnnnge:   die 
ertnn  ne  suln  dnrch  recht  nicht   bexsirin    der  todin 
missetat,  wedir  irn  brant  noch  ire  missetat  nnde  die 
manslat*.    ^irt  euch  ein  wib  mit  gewalt  genodigit,  <r. 
das  ne  mag  den  erbfn  nicht  schadin.    Swas  der  man  d. 
Ter  sime  (tode)  schnldich  is,  das  ne  snln  nach  sime 
tode  die  dnrch  recht  nicht  gddin,  die  sin  erbe  nemin 
sm  sinen  hn£n  odir  an  sinen  biiwe,  snndir  die  die  sin 
erbe  nemin  an  sime  Tarinde  gute,  also  bescheidenliche, 
ob  ia  die  erbin  nicht  bekennin,  das  das  f^elt  nf  aie 
gesingit  werde  mit  swein  nnde  sibinsich  singen,  die 
an  irme  redite  volkomin   sin   nnde  ir  vriheit  gewi- 
nin  mngin. 


$.  8  a  wmI  b  g0^€n  d^n  inhaU  «on  /.  69  f.  1  ipJ^ 
ders  aiher  In  umgekihH^r  Ordnung^  wodureh  dsr  Sinm 
*  leidet;  die  Bestimmung  im  e  für  den  FM  der  kwidhaf- 
um  Tkmt  iet  dem  Ssp.  fremd. 

f .  9  a  drüekt  den  Gegeneats  zu  Sep.  /.  6  §.  1 ,  me- 
nueh  alieSi  "^^  dem  der  Munn  erstirbt^  Erbe  keifst^  sehr 
mugesekieki  aus;  denn  wenn  nach  /,  6  $.  4  der  Erbe  die 
jieiimu  des  Versterbenen  einziehen  durf^  se  müssen  sie 
doeh  mit  zum  Erbe  gekoren,  /i»  b,  c,  d  ist  der  Inhalt 
warn  Ssp,  eimas  umgestellt  und  durch  ffinzunahme  ven 
//*  17  $.  1  ericeitert.    *)  Die  Mdsetr.  sinmlas  manacbalU 
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-    toi  mofft  flieht  Tot*  sweHn-  ai^'«defHe  t«ld6'  nocti  Idim^ 

5.4Mrf«4  nmdiv  in  diem«  intttkiHlis.'^  Ets  i«|g«ttek  ititf  d«r 

irariifio  >refe  die  thte  Um  nnfti  woi  'gen«i4ii^   attddr 

Itome  ein  dübe  berofinfiir  vriii;  »b'  «r  An  die  stät  sinbit, 

• '  in*  im«  derelag^r«  ttifft^  T«i^fa  n«  dirfobir  eia  «dilf 

litk  wnidr^  stindlr  mittiti  in'  d«tn  'tmzit«,  dar  jb#I  Ift 

tfinnvere  -v^eri»,  ob  er  ««sehalimcli  ^«HbrdibtfoL - 

»     •    •  XLVII.»   Yött  d>etiv  mord«  yoirbaltte. 

§.1.'«*'  SWelioh  min  'vor  •keine'  eln^   ifi^ftto  hurieCMl 

«diff  ^eioeii  Mt  ve^^m^isM  |^dH  4ik,  #dlr  ttlieM 


\» 


\.«  ■  .1  _    >  i 


<  t 


— , , — ^ j  ^       _,,., — , , , — . 

7^mgi,  ifär'nijflienk  Land'r  ^estvBlffh  j^tir^  ,s\i>fr,  sä  ijtffj^ 
^km  ntihi  äer  ISehinury  er  hah  e^ttafd^rh  Pilldii'^d^ 
im  i)orfc,  "utndern  nur  der^  er  hMe  es  m  stnem.  3farki(e 
\ ^  iff J4^m/?>;  V  7»  b.^*>r.*r^  den  ^^ar^ß^  ^friff  ^^  be- 
lifWfiin^vrjj^Jr^^ißfleJi}^  während  ,KöAl fr,  ^\ußd  Ca^^ 
^  ,7&9,  d^rjr^rp^^ctiw^  'dsr  Mtmd^4i^^if^fgemh*  *(A«# 
H^ii'ge»^»  'dfm-^Ptfmki'artmiin^m.  jOeriSitlß»ikt^  tfmm 
jSäpUiii  Bfi'-^ffl  gemü^f  nmhmm  -JMtigemmgti'mm  tr^mm 
^riMeÜmfrtä^^r  ieinmiJ^oMmki  ^imgMt^'er  wick  mtf 
'^^en  tetihUH  'GiMtUhräPN^n^'nU^j  ^^&  ft6)^M  ^'dSie  Am- 
^ff^r  jegiitfh  /h  SieNe, '  kuJH  mß  Bei  SfMdet.  Da9 
nun  folgende  ist  foohi  schleeki  verbunden  oSfr  fStBtti^ 
httftj  der_  Sinn  aber  kann  nur  der,  auek  pon  Gmnpp  «• 
4i.  O»  angegebene  seyn^  dajs  der  Kläger  dem  stuf  einsm 
JGemetem  »ihr/A  zi^henlk^  }BelUki^^i09k^^Ukxnielki.iüber 
Ae  sttiffMets  Wossers4^f^  dm^  'wmm.xd0ir  AfM^  nicil 
4n«cuyfi^/$v  Vs^  w>.  d009et$,  Uit^t  /«^jpmwi««  «fttiin  dmetm 
der  Beklagte  den  Gemeren:4iur  ^^epireiumg'sek^JMiim^fk» 
*>m/«  }deft  Mdsekt^  mtdmtUffkf  <^  läA  ad^  *i«k 

*«  4:  i.    90r  €ep/Ilj  4S  9.  4  ^IS/etsM  «^  vtf^tHtime^ 

^Jk^dh  MöPdbtefiner,  Mi^rder^^  itiMfier' uM'^dte/imigmi^ 

^'die  deren  Aufirmg  ousrichtem,  die  ir«'  bod^Mp  Wftrrel  to 

fnhe  ^röittMi,  ghieh  strafbi^r  sind.    iVIrnmf  mtm  ntm  A» 

äaiimti  t*  ^»"^«cfe  föp  dem  mtelleetBeNen  •  Urheber  4ft« 


.  jLLyii{s«a--&  gi9 

hraal  ßik  ftovi^  odtr  dub«  giurrowt  bat,  odir  «fti  y¥ib  * 
g««iQdigii  hat,   unde  de»  bektnott,  linde  dfcs  uakit  nf 
»iuea  §^gii]kV^arli§yn'  w^rui;  wiit  der  weFtf  'iiul  reobta 
TOf  wutMBi  aMNa  6ol  durcb  retiht  obir  $i  beid^  richtia^; 

.,  Suva   DO   man  ifteUit  das.  liekteriii*  tvetta  «nde  ^.  2. 
4«a  cbg0via  buae  tenuiie  aia  feU  obir  ms.  waehin  «a    ■ 
U^tiiie,  4«  «ol  aiaa  da&  gßU  obir  vianati.  nacht  gebm. 

SwaUh  der  »an  ai-  odir  swie  ^etaa  er.  ri,  ikMo§.  3. 
sol  in  horin,  ata  er  war  atab  .apfiolui  adir  vor  aüiaB 
aadiNaf  aundif  daa  wib ;  diu  nt  maß  vor  eichaprechin  T 
aack  var  niamaa^  waade  amvr» /caiaforniai  iiarlos  mü 
missebarin  der  vor  sprechin  facht      «>    i 

Swer  aihae  taaaiedia  maiioia  fras  ia&dil  mMr  sin  §S  4|k  a. 
ror  adif  «in  hnla,  4er  «al  ia  galdia  lait'dffiaaahyU*^ 
ginf  dei)  iz  danqia  ti^fd^  gildit  ift  MUich«r  also  t:  ^ 
tjawa,  alia  der  die  i^aneit« '  Ein  gepoüt  boiun  ufcida b. 
aia  obfak  die  bbhia  beide  ein  reebt;  «wer*  dannbotuifc 
Tnuiil  94i^  •in  obia  atilit«  dtf  aihii  driziokiachiUuiaak 
Dax  selbe  recht  JM  daa  bola  odir  dtr  ateteit  4a  .taiia 
die  liate  ein  gemerke  bezeigit  habin. 

Swelich  man  unde  sin  wip  nicht  evenliürdich  ne  §.  5. 
ein,  awaa  Von  in  gaborin  Witt;  das  sof  Aem''vatir'TO^ 
^in  anda  niobt  d«^  moutirv       ' 

£ia  iegeüch  vKih  babaldii*  it^l  ir  nioi!|pn..g»ra  of  §.  6.  a. 
den  beiligea ,  -  aie  maa  .  alar  ir  üpgediage-  jnii  geai«ce 

ß^drbrefiksns^  so  kann  man  doiim  ^ine  weUgrs  Autfukh 
rung  jenes  §u  de^  Sep.  eeben. 

i S  gMi  den  Ssp. IL  b^.'^vaklmr  ntieder.-^Edeekr. 

$•  3  verbindet  die  Gesehkhie  96n  dkr  Caüefumim 
Sep.  £1.  63  4,  1  mü  dem  aUgememen  Snixe  I.  bi  #.  4 
äiier  die  Fähigkeit  zmn  f^orepreekeramte» 

§.  4  eümmi  siemUeh  vUi  Sep.  IL  »  >§§&  1»  Sl  pgL 
oben  S.  54,  iajet/edoek  den  ßaU  übär  die  FUeherey  ma.> 

$.  6.  Jügemeineter  Auedmek  der  Rsgei  dks'  Sep, 
L  16,  UL  TS,  dafe  das  KiMi,  föUe  die  Mmtsr  ^ieJH  un- 
frey  iet^  bef  wi^leieker^Mb^e  dem  f^nier  folge,  *'   « 

(«6  a  ist  aus  demt  mwhgetrifgenen  /.  90  $1  6  ^.  §.  9 
genommen^  dabey  wird  aber  wtmderUekertMee  eimii  Mee 
Gegensatzes  zwischen  dem  Beweise  des  Rechts  und  des 
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ft.  bebaMi«.    iUpgedinge  gibt!  mim  denvrowfkivaF  fcme 

c.  geriehte.  Der  cebiure  mbrgin  gäbe  ist  ir  beste  p«rt 
oder  «in  yie;  der  riUhtere  morgin  j^aTe  ist  ir  g«b8, 
pert)  swio,  Binder  ubde  so  gefon  diaeb,  tmde  si/rax 
er  «odir  thieiii  arme  biff  getragm  mac,  da  die  brat- 

J.  louit  ist  Habe  nnde  dienatman  die  ne  borin  lo  der 
movgin  gATo-iilefat^  die  ne  mae  der  niati  sifieni  'vvüio 
nicbt  gegebin,  er  ne  tu:  ia  mit  Mttir' erbki  gelnbide^ 
itade  werde  ir  vor  dcpie  geriobie  beatistegü 
§.  7.  •  8wer  Vor  veslit  isv  das  ne  geit  ime  In  einemo 
a«dim  aeriehte  an  den  Up  nielit,  er  ne  werde  an 
ronbe  odir  an  dnbe  vSndin. 
§.  &     '    8 wer  sieb  vremedir  dinge  «ndir  windit,  der  sol 

sie«  mit  b&se  widir  gobioi  nnde-deme  riebtere  gewetHn. 
§.  9.  •       Sweiieb  man'  dem  andim  «in  >pert  *libet  nnrdo'  er<'ia 

.«  nkbt  -widir  bringit,' becla^  er  m  dar  nmtaiie,  mde 
bekennit'  des,  daa  er  iz  ime  geligen  Mibe;  ne  gUdit 
er  ime  Bioht  ao*  so  getanirae  gelde   alse  ime  irteiüt 
uHrty  ao  aaii'^ertii  er  ime  siöh  selUn. 
...  -         ^  - 

Beweise  der  Morgengnhe  und  der  Leiksveki  hingetUUi*. — 
.0  :/^  ^h  ütätu  Ssp:i.St'f,.i  penküm.^  I^^r  erste  Tkeü 
«v»il^  e  eümurti  eu«  /,  ^.§.  8>folfdl»r  nät  Umandertmg 
eke^  /TÄ^iÄf  rwi^riaÄirt/jf  ew '  fi>  0ifBi^rit  f  cw'/ •*  00^11 '  «lo  v«  3  'v* 
%^  .4),  wiV  es  hier  auek  im  Smns  dis  Ssp^  ^i^'  J^et 
zweite  Theii^  gleich  Ssp.  /.  34  §.  1,  iifiir  mtum  eignen  Zb- 
sMf^  "Ufr.Otßfge  «0  mdär.jdem  Jtynesu  trogef^  steAi 
mk  dem^  was  oben  38  f.  4  über  denselben  Gegenstand  setgt^ 
ao  wenig  in  Bezieknng^  aU  wdre  hey  fedir  StMs  eina 
kesondefe  Quelle  benutU.  In  d  wird  Ss/^.  /.  SMI  §.  i 
niiker  durch  den.  Gegensatz  bestimmt. 

i.  7:  ist  ans  dem  ^d^famgs  des  Ssp.  HL  U  %.  i  mit 
einer  sieh  wm  sMst  verstehenden  Aminahme^' « 

. .  §.  8  gisht  nieaOich  genau^den^.  iiI.A3§.i  wieder. 
\iw  9.    Fgh  Stp.  iil.  5  §.  4;  dar  SMu/s  imUet  m- 
passend  so^  als  wenn  nur  in  diesetniJMiadernaklttnga* 
vr^ohige.  Schuldner  sich,  nadh  Ssp.  ü/i  39  $.  1,  im  die 
Uuft  dee  Gläubigers  geben  mXifate. 


\ 
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Swdiek  naii  vindii  eine«  andim  mannlt  dinc,  der  §.  10.  a. 
ael  iz  ofÜDbare  aes  wochia  haMin;  «wer  bmoin  der 
▼riat  geziagit  daz  er  iz^  verioru  habe,  dem  sol  er  iz 
so  glft  wider  gebin.  Kumit  er  nach  dieaer  Trist,  ao  b, 
Aol  der  dritte  teil  des  Tinderia  sin;  ne  kuanit  nieman, 
so  sol  sich  der  richtere  der  zweier  teile  mit  orteil 
nndir  windin,  unde  sol  sie  vor  gebis  wider  gebin,  ob 
nieman  biniiin  eime  jare  kamit,  der  das  geziugit,  das 
er  daz  gut  voriorn  habe.  Swer  mit  eime  roabe  odir  r. 
lait  einer  dube  intrimiit  nnde  komit  iu  ein  andir  ge- 
riehle)  swer  deme  den  roub  benimit^  der  sol  den 
dritten  teil  habin  nnde  die  zwene  teil  wider  gebin.  ob 
der  kumit  dem  er  benomin  ist;  ne  kumit  er  nichts 
ao  sol  iz  der  Hektare  behaldin  unde  widir  gebin,  ob 
binntn  eime  jare  de  kein  man  kumit,  der  gezingin* 
isac  daz  daz  gut  sin  were. 

Ein  elage  die  deme  butile  odir  deme  ri^tere  ge- 1.  11. 
elagit  ist,  die  ne  sol  dar  umme  die  erste  elage  nllit 
ain,  daz  si  der  snellere  irhabin  hat,  ob  der  andir  mit 
deme  gerufe  volgit,  er  ne  sol  die  erstin  damite  nicht 
▼orlom  kabin,  ob  in  die  gewalt  die  ime  getan  ist  nnde 
ein  tnmpkeit  geirrit  bat,  daz  er  spatir  kumit  mit  siner 
elage  yor  daz  geridite»  wände  er  mit  deme  gemfte 
irzinot,  daz  ime  diu  erste  elage  irteüit  wirL 

Ob  ein  man  dem  andim  durch  sinem  mut  wilieo  }.  19L 
drowit,  dar  umme  ne  darf  er  ime  ne  keine  buze  tun, 

■  ■      ■  ■         I  »  !■  ■  .■■■■■■■■■■»■■■.  I  I 

$.  10  sondert  genauer  die  Fälle  deeFindene  und  des 
Ab/agene  fremder  Sachen^  welche  Ssp.  IL  07  verbindet^ 
Wind  verpfiickiei  den  tUehier  noch  Jahr  und  Tag  Mur 
Heraueßobe  seiner  f ,  wie  sie  ihm  der  Ssp,  L  ^  bey 
erbiosen  Sachen  atif erlegt,    *)  Hdsehr,  geävgit 

§.  11  giebt  im  Ganzen  dae  Gorh  Recht  ^on  1304  A. 
30  gleich  fVeichb.  83  wieder^  nur  redseliger  und  doeh 
isnbesiimmter^  indem  theils  nicht  klar  wird^  da/s  es  die 
gegnerischen  Partheien  sind^  welche  sich  den  Rang  ab" 
Iwi^en  wollen^  theils  der  Unterschied  zwischen  dem  An- 
bringen  der  {Klage  in  des  Richters  Hause  und  dem 
Anbringen  vor  Gericht  verwischt  ist, 

$.  12  wendet  die  im  Ssp.  IL  13  $.  4  den  Mordbren^ 
mem  gesetzte  Strafe  noch  an    1)  a^f  diejenigen  ^  die 
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raiidir^lliiMtie.dit  4t6^  ob  er»i«ie  dromi  «o  breiHiiiie; 

wunde  wirt  er  amoie  das  vor  gericbte  braht^  undc 

wirt  tv  dMB  mit  sibin  «Mnain  vorzia^tf  so  sol  maii 

mit  dame  rade.ohir  in  nebten,  und«  daz  selbe  tut  maa 

Bo  rechte  deme,  der  durch  mite  de  heime  manne  den 

braat  kundigit. 

§.  13.    .     Swelieb   man  Tor  geriobte  gexiagit  ungerragit  % 

den  .aol  man  in  deme  gericbte  mit  orteile  mit  aimc 

geaiaca.  verwerin. 

§.  14.  a.         iSwer  einen   totin    «er.  das  gericbte  briagtt  aiie 

getiunb,  die  mos  in  •mit  campe  vov  winnln,  dm  er 

aehuldiob  si,  ob  er  dri  «lege  hovrit  in  den  wint,  nnde 

der  camp  ti  hin  ^le|^t,  ob  er  in  Tornugit  selbe  ti* 

bende;  wiri  der  tode  benebinnit,  das   jenlr  tob  ge^ 

luoke  tia  gelos  wirt,  so  ne  m&z  er  nieht  vor  tiagt»^ 

ft.  Swer  £0  campe  tagis  bitit,   unde  vor   aumiter  daa 

1  {      er  zo  me  tage  nicbi  «e  komit,  der  wirt  mit  drin  sie- 

gpa.  in  dar  Infi  i^or  wonnin  aise  der  tote.' 


nur, den  Jßriknd,.4roken^  %)  auf  4oUshe%  die  um  JL^knea 
i»#//lcA,.a/«a...J9^  dvfiTag$  <indeiyet  dem  Brendpnkündh^ 
gen,  JLeUietes*  kuna-  eehen  im  Swp,  gefunden^  ^etden^ 
wenn  man^dae  Ul  iraie  Tromeo,  nkhi  ^te  dhehkl  $.  1, 
üuf  den  flvifiin  dir  d^  Auftrag  bebenden  ^  sondern 
auf  den  det  B$anftragien  deutH. 

§.  id  M#  fßeieh  Sep.  ///.  ^  %%  •)  Die  Bdeehr. 
«■ksloa^ondA  gerngit 

$«  14a  MprUht  naeh  Sep,  /.  64,  <fo«A  melugwr  deu^ 
iiek,:9ein  .dem  Jn  handJkafter  T/m$  ersehhegnen  Fer^ 
kreeher. . » Due'Ende  veTeieke  ieh  «a:  fmRe  dh  Fermmnd* 
ien  d€9  JSteehiagnen  ikn  Mi  Jütmipf  ^Hreten^  dh  Eni'^ 
eeheidMng  mhn  dem  Giüeke  kingegeben  unrd^  und  nun 
der  AGegner  wgi^  ea  fbtdei  ein  Ueberflikren  de$  Br- 
eeklngnen  dureh  Zeugen  nieht  Jnekr  eiaU.  -^  f .  14  b 
eieh$  im  Sep.  unmitieiiur  vorher,  /.  63  §.  5  a.  E,  Diese 
yerkekrung  der.  Ordnung  des  Sep.  komnd  mehrere* 
weule,  als  menn  absiehiiieh^  v»r,  ab  oben  54  §«  I,  S6  $.  4, 
36  §.  4,  41  §§.  5,  6,  .46  $.  8  und  gieithiu  denfsigendem 
ff..  15,  19,  35. 
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Ob  4er  «chüUige  to  borge  wIrt  ge^in^  der  Wi^  §.  tS.  ^. 
«•1  den  sdialdigiD  widiv  Torbriiigin  odk  sol  in  selbe 
iwrstan;  iedoch  ob  der  schniUli^  iiicJit  vor  bmeht  ne 
Wirt«,  dar  URime  ue  sol  man  deme  biurgin  wedir  lifi 
nerh  hast  vor  teilen ;  smidir  er  eoi  demii  degere  aine 
bute  gebin  vor  dat  hoabit  nade  def»  lip  iiode  vor  die 
hant,  uode  dem  rkbter^  «ia  gewette.    Siver  den  Upb, 
edtr  die  bant  odir  die  eebesiede  vor  ei^e  diube  mit     <   ; 
aiAer  buae  lotift,  der  bat  recbt  «nde  ere  vorfora^    Swetr. 
abir  eines  andirn  meiuiit  a«tal  vor  in  busit«,  der  ne 
vor  tmsit  da  nute  sin  ere  nibt  ^     i 

Swer  ein  küit^  das  ^ider  in  niase  tuly  da  so  stete  §.  16. 
Kevuebiicbe  mit  cinie  besne  svchti|;iif  der  ne  darf  deoi 
rieblere  nicht  eebusin  noh  den  magini  ob- er  iz  dar 
üacb  <ebir   ettisuebe  sift  kacbligia  ivily  das»  mtt»  er  ^ 
vtor  busjn. 

Vor  vier  nnde  zweinzich  }arin  muz  ein  icgelich  §.  17.  o. 
man  wo!  einen  vor  mnndin  habin  ob  er  wiL  unde  ne 

»  .      7  , 

§.  15  a  verbinde  Ssp.  L  65  §.  3  und  HL  9  $.  I« 
D€r  S^z  <ftf#  S$p>^  dqf9  da9  r^'ichtvorbrmgen  des  Ver^ 
hr^chgrs  dem  Bürgen^  der  nun  für  den^  f^erbreeher  U^ 
den  mn/ei  dock  nicht  an  seinem  rechte  sekaden  spilei 
wird  hier  so  ßnsgedräeld^  dqfs  es  ihm  niehi  em  Lebern 
oder  Hand  gehen  eotle;  ga^z  richtige  denn  die  pein>' 
iiche  JSirefe  pder  deren  Aid^Mt^  ist  ee  eben^  medurek 
die  RechtiosigkeU  enisiebt^  —  $•  15  b  spricht  diesen  /^^t 
ten  Grundsatz  nach  /«  65  §,  2  aus;  c  aber  reehtfertigi 
noeh^  marum  er,  auf  den  Fqü  in  a  keine  Anwendung 
bfide,.  Die  .scbemede  in.h  Mt  4ie  echmpflkhe  Disbee* 
Strafe  dee  Stäupens  Wßd.  Seheerens.    ,    . 

$•  16  bedingt  die  Bestimmung  des  S^.  II,  65  (.  3« 
detfe  man  ein  miseetiuendes  Kind  züchtigen  diir/e^  durch 
den  Zusatz,  dqfs  die  Ahndung  ^qfort  geschehe*  f^'gk 
Krauty  ^onaundech.  L  361. 

$.  17  führl  den  Sep.  II.  42  §.  1  weUer  aus^  mU  dem 
Aneaiz  von  34  staU  21  Jahren^  mit  der  Aeuderung^  ,dq/0 
der  Bevormundete  die  kaibe  Bijse  verliere^  und  mit 
dem  Beifügen^  dqfs^  teer  einen  Formund  genommen^  ihm 
behalten  müsse^  vgl,  Kraut  o.  o»  0.  /•  394. 


' 


S34  GOERUTZEB  LANDSBGflT. 

adtidit  «loM  redite  nidkt;  dar  nach  nnse  an  seszidi  lir 

ne  inua  er  i%  nidit  habin,  »  ne  ai  durdi  erancheit  die 

er  bewiaea  oiuge,  der  an  aime  rechte  voi  komin  int 

b,  Swer   abir  dnrch  craucheit   odir  nach   seuich    jarin 

dnrh  ain  aldir  so  einem  male  einen  Ter  mnndin  ni- 

mit,  der  mSs  iemar  mere  vor  mnndin  habin  nnde  hat 

den  halbin  teil  siner  rechtin  buse  Torlorn. 

§.  18.         I>ea  Icempin  b&ze  daz  ist  der  snnnin  blic,  der  Ton 

eime  achiMe  kumit    I>ea  lotirin  bfiae  onde  dea  apile- 

mannis^  das  kt  ein  achate  einea  mannia. 

§.  19.  o.         Swen   sin   herre   aundir   orteil  dwingH,   das  er 

dax  |;ln winde  iaer  trage,  das  ne  schadit  ime  so  aime 

rechte  nicht;  awer  abir  mit  orteile  dar  so  bedwongin 

Wirt,  odir  Ton  mutwillen  das  yaem  tregit,  der  wirt 

b.  an  aime  redite  gekrenkit    Sume  linte  wollin  das  d* 

nea  herrin  amman  das  iaim  trage,  ob  er  in  icfat  adrai- 

§.  18  gUbi  einen  Auestug  aus  ilL  45  $.  9  nüi  einer 
Umstellung  i  die  andern  SStze  des  §.  9  stehen  schon 
eben  38  §.  6. 

§.  19.  IVaeh  Sep.  /.  39  ereehebä  das  glühende  Ei- 
sen nllerdings  nur  ah  fertheidigungsmlttel  für  Eecht' 
losen  Daraus  folgert  nun  §.  19  a,  dafs^  wer  es  irage^ 
mu  den  Rechtlosen  gehöre^  jedoch  nicht  dann,  wenn  er  ohne 
Urtheil  Mum  Drogen  gezwungen  wurde.  -*  Die  in  h  an- 
geführte  und  widerlegte  Meinung  fand  den  Antafs  wohl 
dar  in  ^  da/s  im  früheren  Mittelalter  die  eignen  Leute 
nicht  durch  den  Eid^  sondern  durch  das  gliih£nde  Ei» 
sen  sich  zu  wehren  hatten^  Kopp,  Ff  der  Gerichts  in. 
Hessen,  L  §.  394,  Fikrth,  Ministsrialem  417,  Heeresord- 
nung  von  1156  (Leg.  II.  106)  §.  10  aarraa  —  calpatoa  — 
espargabit  ae  jadido  igniti  fern,  die  VerwaUer  aber  oft 
in  diess  Klasse  gehorten.  Budde,  Rscktlosighsit,  Bonn 
1849,  &  89,  nimmt  hey  der  Erklärung  unsrer  Stelle  den 
anaman  unbedingt  für  einen  unfreien  Hofbeamien,  und 
meinte  da/s  nur  nach  der  irrigen  Ansicht  einiger  Juristen 
der  Vi^reie  sieh  durch  ein  Gottesurtheil  habe  reinigen 
mOssen.  —  Der  Ausdruck  tob  kure  noch  ran  lene  ist  dem 
Ssp,  /.  55  $.  1  gemä/s;  die  ungemein  schwache  ff'ider» 
legung  selbst  "findet  sich  nicht 
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digit,  das  er  sin  gut  vor  bracht  habe  co  «nredite^ 
des  n^st  nicht,  Wan  ob  der  hcrrc  Von  knre  noch  voa 
lene  niht  rlchtere  ne  ist,  wie  niac  er  richteiK  odir  wer 
mac  orteil  vinden;  ob  er  ablr  richter  let  nnde  ime  mil 
rechte  onde  nach  orteile  volgii,  sb  Wirt  ia  der  amman. 
nnschuldich  uf  deo  heiligin. 

Swcr  einis  orleilia  nicht  ne  yölgit,  des  manige  g.  20.  «r. 
Itote  Tolgint  unde  doch  in  unrecht  dnnkit,  der  ne 
darf  deme  richtare  wettin,  noch  den  Tolgerin  büze 
^ebin,  ob  ers  nf  den  heiligin  bewerin  dam.  Swer^ 
oach  ein  orteil  vindit,  des  nieman  ne  volgit^  der  ne 
wettit  dem  richtere  nicht)  ob  er  aWerit  daa  ^r  ne 
hein  nchtir  vindin  canne.  ^ 

Swer  dfkt  gerade  ru6l  nach  eime  Tader^re,  deme  S.  21..«« 
sniin  Tolgin  alle  die  daz  gerade  horin.    Ob  der  sach-  %. 
Walde  an   deine  wege    irligit,   aie  salin   doch  deme 
Bchnldigen  volgitt,  die  wile  sie  in  itehin.    Ob  der  sach-;^. 
Walde  volgit  nnde  doch  den  schtaldigin  nicht  ne  sibet, 
so  sol  Sme  das  volc  volgtn  £o  dem  ende  der  grasichaft. 
Ob  der  sachwalde  den  schaldigin  Biet  nnde  ime  ndid^ 

Semite  In  andiren  graschaft  volgit,  die  in  der  gras^haft 
ax  gerade   horin  nnde  sine  Tolgere»  die  sulla  alle' 
deme  nnschnldigin  Volgin. 

Der  ovin  nnde  der  *  gano  die  soIen  %o  minBiatm  §.  22. 
dri  TUKe  sten  von  des  hoyia,  ende.  . 

Swelicfaea  bu  ein  man  gebuwit  hat  in  dem>  hoVe,^§.  23.  «r. 
von  deme  er  isime  herrin  xins  gibit,  den  inuz  er  wol 
abe  brechin  ane  sinis  herrin  orloap^  aleine  vor  wnndil' 
er  die  erdln;  enndir  daz^hns  aleine,  nnde  zWene  ziane 
der  vordim  nnde  der  hinderen,  nnde  den  ganc^'dil^ 
0ol  er  sime  herrin  foietin  'io  lo'tene.  Ne  wil  daz  sin  &• 
kerre  nicht  losin  also  iz  aine' gebare  se^ziliv  a^  UuA 
Is  der  man  wol  .Vnrea  «war  er.  wil,  «dndir  ainte^lRN^* 
rin  orloap,  aUefaie  wnndU  et  die^  etdiA%.     •  i-ii  v  « .  t^ 


§,  ^fühH  den  S^JK  tl  13  §.  lO  Mi.     .         .  .\    A 

§.  21  ist  nach  Ssp.  IL  71  §§.  3  --  5  heatheUi^ 

§.  2^2  Mmnd  ziemiich  mk  Ssp.  IL  51  §.  1.    *)  BJUckr, 

ander  staU  unde  der« 

§.  23  entspricht  dem  Ssp.  IL  53  Üs  cm/  d€n  Zmsatä 

über  das  wondia  der  erde» 
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S»6  GOEftLITZER  LANDRECHT. 

§.  24.         SWöllich  man  dem  andirtn  mit  örlcile  zo  einem 
V^or  munde  irteilit  wirt,'  uhde  er  sin  Vormunde  niht 
Wcsin  nc  wil,  ob  in  ein  not  an  gcvcllit. 
§.  25.  a.         Eiü  legeUcli  nian  mux  wol  sundir  sinis  richteris 
ötldUp' einen  türh'butvin  von  drin  ^adimen,   das  ie 
daz  eine  uf  dem  andirn  si^  80  daz  diz  nidirste  in  der 
erdin  si,   nnde  der  turn,  ne  so}  ne  keine  brüst  were 
i*  habiii.'    Des  lurnis  Iure, ne'  sof  duck  von  der  erdin 
nicht  verr6  ein  dan  drieir  vuz'e  ho,  unde(er)  muz  wol 
einin  grabin  al  umme  den  turn  grabin^lso  tief,  däz  ein 
dfian  oie' erdin  mit.eime  spalia   sundk  helfe- dar  uz 
geweriiri  inuge,  unde  er  muz  ouch  wol  uf  den  grabin- 
.      .  einen  ziun  machin  der  (ne)  heine  were  qc  habe. 

§.  z6«  i^welich  mutir  zwo  tochiir  hat,  unde  -  diu  eine 
unstete  wirt,  unde  die  mutir  die  anderen  eiuie  eliclieme 
manne  gibitf  unde  ir  ire^rade  mite  git,  unde  der  nn- 
stetih  nicht  gegebih  hai;  nach  der.muW  töde  spl  die 
unstete  tochtir  nemin,  swaz  dm  mutir.  geiazin  hat)  iz 
ne  61  daz  die  andir  swestir  'vyider  bnngi^  so  getan 
erbe f  daz  ir  diu  mutir  ge^ebln.  hatte,  umk.  daz  sie  iz 
denne  älliz  jundir  siel  ge^ipke  .teilip  .    '       j . . 

Hie  endit'sfch  daz  Bücli  des  leArechiis^ 

>        •  ■  >    • 

§.24  gUbi  nur  eine  Vhei^Shti/i  öder^^en  'Jn/ahf 
'^^  eÜis  ßtif^tte'r  Der  Ssp.  eniASH.  Hhhi^  ähnJUhei^  n^ohl 
oier  äer  ä&hi^teig  Lartdrechts  '(Luä&ckl  43^'  ani  Ende. 
\\    $1  25.    So,  MViUich.ier  SepiUL  66  §.!24  doch  um» 
gi^^ielU*    ,  '•(-.' 

A  Mi'  iv^iP^bi^det  S^jfL  L  i  §.:2  mM  eku^m.  ^^uum. 
LM,  itifafii$st  Bhur  Mkiii  dqfe\d0r:Sepl  vkn  d^  Wie^ 
dmkitihvk^n^  der  .Jmst&tianft  dht  feinde  'mmenMmt, 
*)  Dae  teilin  eieki  M  dir  Md^hr.  dbpp^4 

Die  Sehiiffeworie,  toelehe  dae  gante  Buek  ale  Lehn»- 
recht  zusanunerifaesen^  gehören  dem  Ruhricator  an^  vgl. 
Eini.  &  59.      -  ^ 
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Verghichun^stcfef. 


%3h  Hein  ßAe^ikhaUk^t^  dk  jAmfJtnii^  s&m  Gof- 
iitzet  LandUcht^  und  genauer  ali  'die  ^anafiflsieUefk 
tur  Jusgahe  Og^  iä'ekekchen  Lfi^r^cÜa  dar,  ih  n>eh 
9hem  Mtrafse  däa  ieaaefiß  demGorüttser'  Maeke  inh" 
gen  geiegeh  häti  .    *  * 

S.  Landreckii  &.  i^ofh^^M 

I.  3  (.  3  «f  •  k  •  k  k  k  •  •  •  '  45>  $•  10; 

6    4?       J  •     •    » ^    f     '  A* 

f .  3  >..........    47  t  2ök 

6f.  i ..  1. .  ,i ::::  4^1- ^. 
i  9:.v... ;;:; .  4ff|.  Ä  . 

^3' ••*•*•»••••    37*  §•  *41 

13 .......,.;;;::  47  |.  ^6^ 

i  9  i, . .  4 ...;;.  471.  «K 
17  f.  2  ...»..;;;;.  38 1.  7,  ^l'iK 

öoi  1 ....».: :::;  47  f.  ei 
6.,. ..,.,.;::  47  |.;6 4. 

'  i       '\  i  ^S^'  38^  j.  *4»  .  » 

»'  $•  1  •  •  »  «^  I  •  •  ;  »  •  i  '  47  §.  '6*  Oi 
82  i  3  ...........    4a  f.  3: 

3 ,.•..::  -41 1,^: 

^g/;38r|,4:  ,• 

^      5 :: :: :  3ff|.  3. 

84  |§.  I,  3  .  47  §.  B  c,  rg^.  38  |.  4. 
35  §.  3  ••&•«•;•.,  .    43'  S.  1. 

37  ,..,,,...  : 38  f  .  3i 

39.  .  :  *.  i  .  ,  ,.  .  ,  •  i    33  f.  1;   .       .. 

i5*       ' 
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S.  Landrecht  G.  Landrechi. 

L  38  §.  1 41  §.  1  rW.  44  §.  1. 

§.2 32  |.  3  A  36  f.  2fl. 

§•3 32  i  3  d 

39 rf /.  47  1  19. 

42  |.  1 .    47  |.  17. 

62  §.  2 45  §.  6. 

|.  4 45  |.  8. 

63  $•  1  ...  w  •.«••..•  •  40  $•  3  0»  42  §.  4. 
§.4 33  i  3. 

64  §.  2 ;  42  i  3. 

65  i  1 «fi^.  47  1  19,  34  $.  8  tf. 

§.2 .  41  §.  10. 

56,  57    41  §.  10.      . 

59  $.  1 39  $.  6,  34  &  83. 

61  i  3 .-.  .  34  4.6. 

4.  ..  ^., 47  t  3. 

62  t  1  , ,    46  t  8. 

63il 45I2. 

2 34  §.  4. 

.  3,  4 .....    45  |.  6.'  . 

64.  ....  ,  ...  :  ;  :  .  ;    47- 1. -140. 

65  §.  2  :.  .  ..  .41  §;  1,  47§.-15*. 

*  3 :  :  ;  :  ;    47  §.-15«. 

67  t  1  ....,.;;.;;•  39  5,  '1. 

68  §.  1  ....:.;,.;.    39-  §,  -4;  . 
IL  3  §.  3  :;.  .  .  .\  ;  ;  :  :  ;    37  f.'4& 

4  |.  1  ..  .:.:  .  ;  ;  ;  .  ;  •39-|.3:  ;  • 

5  |.  2  ...  .7  .  ;  •. ;  *.  ;  •  47  i-2;  ;  • 

2  ..•.,;.  ;  •. ;  ;  ;  -  37-  5.  -3;  - 

11  §.1  .. ;;...    4*|.4i46§.  5. 

125.  2 ;  .  .  .  .    4&|.  4;  ^ 

8  ....,.:;;;  .    46- 1  1; 

10  '...;...;;.'  47  f.  20. 
13  $.  4  .......  .    0gl.  47  §.  1  K.  1  i2L 

6. .  :    42^1  5  a. 

6 ;  ;    mW.  42  9.  '7. 

14. ..;....    41  f.  1, 

j.  1 39  §.  7.       . 

16  §§.  3,  8 ;  .  .    42  §.  5  ä 

1.  5 42i,6c. 

l  6  : '42  |.  60. 

7 ..;..;    42-1.  €rf. 

9 ;  .  .  .  -42  t  6«  • 

17  i  1 .    f?;/.  46  $.  9. 
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S.  LandrechL  G.  Landrechi. 

n.  20  f.  1 46  f.  3. 

21  f.  3 vgl,  38  $.  5. 

26  i  1 .  34  f.  2. 

].  2 37  |.  2. 

27  C.  1 34  f.  1  ^,  4i  fi.  6. 

1  2 34  i  1  o,  44  i  7. 

j.  4 44  §.  4. 

28  «.  1»  2 47  |.  4. 

l  4 34  f.  1 41,  33  §.  4. 

31  i  1 : .  3«  f.  2  ^.     . 

34$§.  1,  2 35  §.3. 

35 35  l  6. 

36  §§.  4,  5 vgL  46  i  10  o,  ^. ' 

37 ,  47  §•  10. 

47  $§.  1,  3 38  i  2  i>.  * 

1  4 38  §.  2  ». 

f.  5 9gh  38  i.  2  ^. 

50 41  |.  7. 

51  §.  1 47  §;  22. 

53 47  f.  23. 

54  §.  6 38  f.  1. 

55  i.  1 wl.  34  $.  8  n.  • 

58§.  2 .  37  i  1. 

59 34  §.8*. 

61  If.  1,  2 34  |.  3. 

62  f.  2 37  t  3. 

63  f.  1 .  47  §.  3. 

64  f.  1 35  1  5. 

65  i  1 34  §.  5. 

j.  2 47  §.  16. 

68 41  t  2. 

71  §§,  3—5 47  f.  21. 

72  f.  1 35  |.  4  *.   . 

§$.  2,  5 35  §.  4  0. 

in.  1 35  |.  5. 

2 32  f.  4. 

3 34  §.  5. 

5  §.  4 47  |.  9. 

9  1  1 47  f.  15  o. 

14  |.  2 34  §.  4. 

24 391  2^  47§.  7. 

26  $§.  2,  3 41  |.  3. 

32  |.  1 38  §.  8. 

§§.  7,  8 42  f.  2. 

33  f.  2 39  §.  5. 

37  |.  2 47  f.  13. 

38  §.  4 r^.  38  §.  5. 


/ 


2^       ' '  «idEHLft^ft  tANDHECHT. 

9t.  38  1  5  ....  ^  V  .  .    9gl^  41  §.  9. 

99  $.  t  •••••••  •    W.  ^7  f.  9. 

40  §.  I  ••;..;,.•.  •  44  i  3. 

41  f.  3  ...:..;;..  ;  36  i  1  o, 

5  , ......  33  f.  2  e,A 

6 ;;;..,  32  t  1  ir. 

43  §.1  ...,.;•:•.-...  47  t  8. 

45  f.  1 : : : . : . .  j^ . . ,  36  4. 4  A 

5 36  |.  5. 

7 36  i  4*. 

8  .,......;.  •  36  t  4  a. 

Ö  ...... /....-  38f.f.47$.i8.*^|^ 

51.  .  , 36  t  3. 

#1  t  2  ..........  ;  37  l.  6. 

M  §.  1  .  .  •  .  .  .  .  .  .  .  39  i  1. 

3  .....  . ;  40  |.  3'*. 

4,8.  .... 84  i  8*. 

«6  §.2 47§.  26. 

72 47  f.  5. 


ij.j^^i^^k 
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Sachregister 

zum 

Ländrecht  d.  GörU  Rechtsbuchet. 


Alter  um  einen  Formuni  %u  nehmen  47  §•  17. 

Jueeiaiiung  der  Toehier  47  §.  26. 

Bann  des  Pohstes  und  des  Kaisers  32  §.  4. 

Bauer.  Sem  Er^ecÜ  38  $.  3»  ScAui^  41  §.  4,  Mor- 
gengabe 47  §.  6. 

Baumfrevel  47  §.  4, 

Befestigungsbauten  47  $.  23. 

Beklagter.    Dessen  St^Uung  im  Beweise  37  (.  4;* 
Recht  zur  eidliehen  Ableugnung  40  §.  1;  SachfälligkeU 
beim  Ungehorsam  46  §.  2.    Folgen  wenn  er  den  gelob- 
ten Eid  nicht  leistet  46  §«  5«  JSach  welchem  Rechte  ant- 
wortet er  39  §.  5. 

Beweis  nach  todter  Hand  46  §.  9»  der  Freiheit 
38  §.  8y  9on  Leibgedinge  und  Morgengabe  47  §.  6,  einer 
Zahlung  37  §.  3.    Beweisrecht  des  Beklagten  37  §.  4. 

Branddrohung  47  §.  12. 

Brückenzoll  34  §.  1. 

Bruder.    Recht  des  ältesten  35  §.  1. 

Burg  aus  der  oder  in  der  ein  Unrecht  geschieht 
33  if .  4,  5. 

Bürge  für  einen  Beklagten  47  §.  15. 

Bufse  33  §.  3,  42  §.  4,  §.  6,  verschiedener  Perso* 
nen  36  §.  4,  Ehrloser  38  §.  6,  Rechtloser  47  §.  18,  </«# 
ZTaA/M  38  §.  10.    Ferlu^t  38  §.  9,  47  §.  17. 


93»  «OERLiraBR  LANMUBCHT. 

Collation  der  ausgesiaüeten  TackUr  47  §.  36. 

Commodatar^  »em  Haften  47  $.  9« 

Dieb.  Vo^  Sachen^  die  Dieben  oder  Raubern  a^ 
ftenommen  merden  47  §.  10.  Dhbshehlerey  einer 
fihe/ran  49  §.  7.  Diebstahlareeht  35  §.  6.  Laetmg 
4er  Diebetakhirqfe  47  §.  15. 

Ptenstleuie^    Srlfoige  ^  M^  C^M  38  $.  7, 

Bingpf  licht.    Deren  Fersäumitng  40  §.  3. 

Drohungen  47  §.  19. 

Ehe/rqu^  Iht  Reehi^  zji  veräuffetn  45  |.  9«  <&# 
M^nnee  Handlungen  zu  widerrufen  45  §.  8.  i>«^  J?.  öl» 
PUbeehehlerin  42  §.  7. 

j^krlo^er^  Seine  B^/ee  38  §«  6.  Ehrlaeigkeii 
41  §.  1. 

iSi  J,  <2m  <2tfr  Beklagte  gehbt  und  nkit  iekrtei  46 
§•  5,  dkr  erlassen  wird  46  §.  7. 

Eiseniragen^  dessen  FFlrkung  m^f  dne  Beck$ 
47  §.  W. 

Erbe,  Übergang  der  Pfliehten  des  Erblassers  at^f 
ihn  46  §.  9.  Sein  Recht  j  wenn  der  Erblasser  ein  Fer» 
brechen  begangen  36  §.  9,  ii?«im  derselbe  sieh  m  die 
IJnfr/iheit  ergiebt  4*2  $.  9. 

Erbftfhge  3^  §.  7/  in  d^  &u#^  ^jn^«  Bauern^  RH- 
ierbürtigen^  Frauenzimmers  38  §.  3,  eigner  Leute  38  $.  7, 
In  einen  S^höffe^nstukl  41  |.  3,  in  Leibgedinge  38  §.  6^ 
J^bfölgerecht  des  Enkeh  mit  den  Söhnen  4.^  $•  4^ 

Fahren^  unerlaubtes  44  §.  4^ 

FischerneehtZ^%.  ^. 

Frauen  können  nicht  richten  34  §.  7^  nieht-  Vor- 
sgpreeher  seyn  47  §.  3^,  Frauengerade  41  §.  6.  Erb- 
mcht  in  Frauengut  38  §;  3L 

Freiheit,  deren  Beweis  38  §.  8^  Ferhisß  33  §.  %. 

Freiherr,  ^ein  Schatz  41  §.  4. 

Fniedewirken  dee  Rithters  39  $.  7. 

Fristen  31  ^.  9,  39  §§.  1,  9,  des  Beklag  39  §.  1» 
i^ur  Zahlung  ein^  Schuld  47  §.  9; 

Frächie.    Eingriffe^  in  fremde  Firäehte  47  §.  4. 

Fundrecht  47  §.  10. 

fliesten,    ihr  Recht  37  $.  5,  Gewedde  40  $.  3v 


SACateOlSTEtt.  S33 

Gebäude.    Recht  des  Zinsmimne*  daran  47  §.  93^ 

Gefangner.    Dessen  reckilkhe  Stellung  Ü  §.  1, 
35  $•  3)  36  §•  1. 

Gei/sel  32  §.  1. 

Geisieseehwaeke.    ihre  Fergehungem  34  $.  5. 

Geleiisreeht  44  §.  7. 

Gerade  38  §.  3,  41  f.  6,  $.  9,  47  $.  96. 

Gerieht  des  gewählten  Grafen  41  §.  10. 

Gerüehie.    PflUht  ihm  %u  folgen  47  §.  31. 

Gemedde  33  §.  3,  34  §.  6,  43  f.  6,  46  f  % 

Gewere.    Deren  Leistung  im  Proiejs  34  $.  4« 

Gliederhuf se  43  %.  6, 

Goitesreehi  31  f.  1. 

C^r«/,  den  die  Landleute  mahlen  41  (.  10. 

Gränssieim^  dessen  Verletzung  47  $.  4. 

Halbbruder  46  §.  3. 

Handhafte  That  46  §.  8,  47  $.  7. 

BauSf  in  oder  aus  dem  Unrecht  geschieht;  in  meU 
ehern  Diebssachen  gefunden  werden  35  f§.  4  —  6. 

Haushahn.    Sein  Ersatzwerih  38  §.  10. 

Heergewäte^dS  §.  3,  41  %.  9,  des  Ritters  41  §.  5. 

Heersehild.  Wer  ihn  nicht  hat^  hann  nicht  rich- 
ten 34  §.  7. 

Hirie.    Seine  Haftung  38  $.  1. 

Kaiser.  Sein  Recht  zur  Echiijgung  und  zur  Her* 
steRu^g  der  Ehre  33  §.  6. 

Kom^f  9or  dem  Körnige  46  $.  1,  gegen  einen  Tod- 
fen  oder  Nichterscheinenden  47  {.  14.  Ansprache  zu 
K.  45  §§.  1  —  3,  Entschuldigung  44  §.  5,  Verfahren  45 
$.  5.   K.  um  ein  Urtheil  46  $.  1. 

Ktnd.  Wem  folgt  das  K.  des  Eignen  33  $.  X 
Wann  theUt  es  die  Rechtlosigkeit  der  Eliem  44  §.  1. 
Vergehungen  des  Kindes  34  f.  5^  47  §.  16. 

Klage  9  Anstellung  und  Durchfuhrung  46  §.  8,  Vor* 
zug  in  der  Anstellung  47  §.  11.  Reehtserbietung  des 
Beklagten  oor  der  Klage  39  §.  7.  Klageänderung  9or 
i^eistung  der  Gewere  34  $.  4. 

Knecht,    Wie  gewinnt  er  seinen  Lohn  40  §.  3. 
Känig.    Satzungen  der  Könige  und  Fürsten  31  §.  3, 


:S34  GOERUTZ^  LANItftECHT. 

39  $.  1«  JUcki  des  E.  m  der  JflogemverjMmng  33  $.  t, 
011/  fiibUee  Guter  33  $.1;  sein  Schatz  41  §.  4.  Fer^ 
feetung  durch  den  K.  39  §.  2.  Fristen  mor  des  Kjsnfßs 
Gerieht  39  §.  1,  Zweikampf  vor  ihm  46  §.  1. 

Kbmigshann  32  J.  4»  dessm  Eohe  44  $•  6.  Rich- 
ten wmter  K,  39  §.  6, 

Landleute  wählen  einem  ^rafjen  4i  $.  10«     y 

Landrecht  31  $.  1. .  L»  des  Mannes  und  dsß  Ge- 
riehtsortee  39  §.  5. 

Legitimation^  Unehelicher  32  §.  6« 

Lehnshmndlungen,  Kraftprobe  dazu  45  §,  C. 

Leibeigener.  Kinder  desselben  32§,3.  .Ursprung 
31  $.  2,  32  §«  1»  Ergebung  in  die  Leibeigenschaft 
42  §.  2. 

Leibgedingsrecht  38  §.  5,  47  .§.  6« 

Lohn  des  Knechtes  40  $.  ä 

Marktrecht  31  $.  1, 

Meineid  46  §.  8. 

Monchsleben  42  ^  t« 

Margengabsrecht  38  $.  4^  41  §.  9,  45  $.  7,  47  §.6. 

Mühle^reehi  33  $^  4. 

Münzrecht  33  §.  2,  37  $.  .3. 

nachbarrecht  47  $.  22. 

Tfiftelgerade  41  §.  9, 

Nothzucht  35  §,  5,  46  §.  9. 

PnA«/.  i^r/;»  ^onit  32  $.  4,  A^^il/,  Uneheliche  zu 
iegäimieren  und  die  Ehre  herzustellen  32  §.  6. 

Pfo/A^  ^r  sich  weltlich  halt  32  §.  5.  Er  sali 
nicht  richten  34  §.  7. 

Pferd  des  Reisenden^  das  erliegt  41  $.  2. 

Recht  ist  dreifacher  JH  31  §.  1.  Gewillkähries  und 
bestätigtes  32  §.  3.  ß/ach  welchem  antwortet  ei»  Be^ 
kkagter  39  $.  6.  Verlust  des  Rechtes  32  $,  4,  «Krr  aii^il 
4fiM  Kind  trefft  44  §.  i. 

RechU  und  EhrlosigkeH  32  f  6,  41  §,  1,  42  $^  9, 
47  $,  15.  EnUtehung  der  R.  durch  Eisentragen  47  $.  19. 
Vi/^se  der  Rechtlosen  47  $«  16. 

Rechtsverweigerung  40  §.  3. 

Reisender^  demceifh  Pfsrd  erliegt  41  §.  2. 
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Riehisn'  untsr  Konigebmm  99  §.  6. 

Richter,  Dessen  BigensekafUn  34  {.  7,  VeHrHer 
34  §.  8;  sein  R§eh%  an  Dieb*-  umd  RuubuuJken  47  $.  10, 
it.,  dgr  wffftei  ui  41  $.  B.    Ksim  RkAter  okms  Em- 

f  ^  46  $.  a 

Biiterbüriige^    Erb/^s  in  ihr  €fui  38  ^  3. 

EiiUr,  Densen  BeergemäU  41  f.  5,  SshoU  41  §.  4, 
Morgengabe  47  §.  6,    Ferluei  der  Ritiereehaft  45  $.  3. 

Ruieekerzine  43  $.  3. 

ßaeh/äliigkeii  des  ungehereamen  BeklagUn  46f,3, 

Sßehee.  Deeeen  Reehi  39  $.  3,  33  $.  1.  Dreier^ 
ier  Saekeen^eeihi  40  {.  1.   Bam^orHen  in  Soeheen  34  §,  3, 

Sehade,  den  Fish  verüdi  38  {.  9. 

Schatz  (fVergeld)  der  verschiedenen  Siände  41  $.4. 

Sehoffenhav^e.  Ihr  Reehi  45  $.  4  Ihre  Gegen, 
pari  bey  Ferfeetungen  dee  Könige  39  $.  9.  Fererhung 
dee  Sehö/feneiuhle  41  $.  3, 

Sehuld^  Frist  zur  Zahlung  47  ^  3.  FersäumU 
fahiung  43  4*  ^  Ferfakwen  gegen  den  nieh$  zahlenden 
^ehuidner  44  §.  3,  47  $.  9. 

Schuiihe(/e^  B^geneehnffien  37  §.  6. 

jSckmaben.    Ihr  Reehi  33  $.  1,  Eebrethi  36  §.  7. 

ßippezahi  45  §.  la 

Sonn0nuni$i^ang^  ifU  lim  «mM  <il#  WaUuÜ 
44  §.3. 

f liBAi?^  fFelshem  folgen  die  Kinder  M  §.  4  f^W. 
33  $.3. 

TAi^r^.    Mr  9Vergeld  36  $.  3. 

Toehier.    Ihre  A^eeiaUung  47  $.  36^ 

Todier,  Kampf  gegen  «&a  47  (.  14. 

Treubruch  36  $.  1. 

Unebenbürtige.    Ihr  Stand  47  $.  5. 

(/neheliehe.    Ihre  Eheliehung  33  $.  6. 

Ungehorsam  des  Beklagten  46  §.  3. 

Uniertpindung  fremder  Sachen  47  $.  8. 
Unheil.    Finden  des  U,  und  Zustimmung  zu  dem 
grfundenen  47  §.  30.    Anfechtung  des  vor  dem  Könige 
g^undenen  40  §.  1,  46  $.  1. 

F^ter.   Seinem  Stande  folgen  Ußcbeißbürtige  47  $.  5. 
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Verhreehen.    Straft  deM  AnHlfierM  47  $.  1. 

Ferfttiung  durch  den  König  39  §.  3.   Grund  der 
F,  39  §.  \,  AuMziehen  aus  der  F.  ^  %.%  ^1  %.! .   Fwn 
i^erfesieUn  Buhier  41  §.  8. 
i  Fergabung  ohne  üebergabe  dir  Sachs  45  $.  7. 

Fer/ährung  der  Klagen  33  (.  1. 

F er p fandung   führend  des  Manne»  KrmakheU 
45  $.8. 

Fsrwandie»     Ihr  Anspruch  fegen  Ferhiumgen 
39  §.  7.    Grade  der  Ferwandi schuft  45  $.  1<H  46  $.  3. 

Ferwundungi  Strafe  43  §.  5,  §.  6. 

Fieh.    Schaden,  den  es  anrichtet  38  $.  2,  Hirfkmg 
des  Hirten  dafür  38  $.  1. 

Findieation  gestohlnen  GmUs  46  %.  IOl 

Formund,    fWann  und  mit  welchen  Folgen  kann 
man  ihn  nehmen  47  $.  17.    Seime  Pßlehi  47  §.  24. 

Forsprecher  34  §»  6«  47  $.  3L 

Nasser  zoll  34  $.  1. 

fVergeld  der  Personen  26  §.1,  der  TUerw  36  f  3. 

ITfVi?.    Dessen  Recht  34  $:  3. 

n'illiühr.    Ihre  Kraft  35  §.  %  «^/.  Recht. 
.     .  FFirih  einer  Burg^  ekue  Harnes.    Seine  Haftung 
35  §§.4  — 6. 

FFlHwe.  Ihre  Pflkhi,  Heergewate  xu  geben  41  $.  9. 

Zahltag.    IFann  endet  rr  44  $.  3. 

Zahiung,  Beweis  ZI  §.  3. 

Zaunrecht  41  §.  7,  47  §.  23,  $.  25  h. 

Zehntrecht  37  f.  i. 

ZeugCy  der  nicht  gefra^  ist  47  §.  I3w 

Zinsbufse  42  §.  3w 

Zinsmann.    Sein  Recht  am  Gebäude  47  §.  23. 

Zollresht  34  $.  1,  44  $.  6. 


Glossar 
""  Görlitzer  Rechtsbuch. 


JJu  MmdaH  deM  BueheM  Ut  oBersäthsUek^  mit  seVenen 
niedergäeh^ekeTk  Formen  ^  naie  iiiidEr  dakc^  dat,  de  (der)^ 
dit,  dwingit,  eifesj^  he,  laslsetiii,  hi  (Lass^)^  fd€(Pfäk!e) 
pert,  pnnt,  Torapreckei  in  d&r  Sekreiömgi»€  h^rrselU 
grt^se  UngleiehheH^  s.  oben  &  169. 

'  Ikts  Humme  e,  $toför  h&ußg  i,  wird  weder  am  Ende^ 
noeh.  im  JVoHe  versckiueki^  daher  die  voliem  Formern 
andirme,  eldire,  «n  eigine,  iegelickeilie»  mnii^nne»  rioktarey 
tvi^ere,  w^chime;  beclagite  man,  ovkagite,  volgile,  CBÜioa- 
bitit;  dienestesy  ettblichia,  memaeUn,  anderin,  brtdirin,  ge«* 
welgiriD;  veliit,  hervialt  he]Mt  fbieüi);  gieiehmde  im  G9^ 
iüzer  Recht  «•  1304:  ni  cnndegene,  beuereade,  Tabbeme, 
geheg^^tenif ,  in  einer  ij^riUzer  ürinmde  ••»  1308  (Sten^ 
zel^  ürkundeneamml,  481^  Tojgetea,  getehedinget,  und  der, 
Liegnitzer  Hdachr.  dee  Ssp.  v.  1366,  #.  M.  /•  ift  335 
oben.  —  Die  3  P.  Plur,  bewahrt  zuweilen  dae  nt,  wie  in 
bewiaint,  behaldint,  habint»  homtn«^  «prechhil,  ttitfiul,  toI«^ 
llfint,  ^4^bil.  -^  DIq  (Nom.)  und  die  (Aee.)  wird  noeh 
ziemiieh  regelmä/sig  geeehieden;  seltener  drki  und  drie; 
der  Nominativ  aia  Itommt  nur  ein  Paarmal  «on  Ich 
glaube  nichts  daß  dieses  u  des  IVom.  notiwemdig  auf  eine 
frühere^  als  die  oben  S.  24,  57,  5S  wahrscheinüet  ge- 
machte Zeit  der  Abfassung  im  Anfange  des  iAten  Jahr* 
hunderte  deutet. 
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Von  Beugungen  teiehme  ick  aus:  der  vrier  feerriik 
boxe  36  $.  Ad;  swas  din  muttr  andira  varetidin  haTe  hatte 
38  §.  5;  in  de^  antvrerde  sinu  berrin  manne  h  190;  be> 
dorfin  aiTen  manne  geziagis  L  107« 

Das  Belmori  steht  einigemale  nach  dem  HaopifiorUi 
den  lip  allin  L  46,  nebein  berin  andim  L  33,  nebein  len 
andir  I.  121,  an  diain  dingen  debeinen  IL  38. 

Die  CiUUe  mU  der  rbmiseken Zahl  vorangehen  auf 
das  Lehnrechi^  welches  ich  der  AbtheUuHg  des  Aac- 
tor  Tetns  untenoorfen  habe^  «.  ohen  &  71 ;  die  mk  ara^ 
bischer  Zahl  und  darauf  folgendem  §.  hezeieha/ieien  Siel* 
len  sk^  die  de^  Landreckis,  Citaiä  heidet  J^ri  ^indi 
9»enn  sie  avf  einander  folgen^  durch  ein  SemicoloU  ge^ 
schieden. 

Acalin  IL  36;  36  §.  4  «i,  aslin  45  §.  10  die  Achseln. 

AI  ak  stSrkände  und  steuernde  Par^ßk  «1  eine  L  33| 
47  9.  33  ohmohl,  al  ina  L  84,  al  nnne  IIL  11;  47  i  35. 
.    Aldir  AUer^  Ton  a.  45  §•  & 
.  AldisU  äkest  35  §.  i,  38  §.  3. 

Ambacbt)  ambaohaft;»  Aml^  Dienst  L  127,  II.  67;  dai 
ft.  lax^  L  138»  «dinlUida  au  37  §.  5;  yon  aim»  (de^.biergcl- 
din)  juoaba«bte36  §.  9  man  seiner  Stellung^  seinem  Ben^e^ 
. .  Aüma»  VmsaUer  L  137;  47  %  19. 
.  An  attf^  g^g^f  Aii><9Mii  L  6»  an  enes  were  «precfaiil 
I.  101$  tA  4nenle  gcvnjMyb  i.  108.  Ane  fiir  an  44  ^4. 
AskfUr  nk  ahn^t  «n  h^  i  37»  Ali  recbt  L  116. 

-     An^ewlftntn  abgcfpiuneu  das  lea  L  107;  einen  cam( 
«Bca  a.  imnomdeu  ^etMeh  Mm  Kum^fe  nätUgen  45 

»^^^ 

*      Amiin  unl^eu^  t.  üf.  fFi^euAi,§i  5. 

.    Antwecde  ^itgemssortf  an  (vor)  .nnen  %  himen  II.  36» 
40».bdnn  IL  16;  In  der  «.  L  18,  39,  109,'  113. 

Aiki^tritm  ausanifvaften .»  §«1»  47  §,.9;  «ich  u 
eiek  erbietst^ Mi.  7a,    .  , 

AimSt,  das45.§«3. 
.  Aegrifen  erfussem^  die  beide  t  45. 
.    Bebalden  (behaldit  L  38,  135,  beh^Wt  IL  30,  t^ebi^alde  3i 
$.  iK  rechilUk  getbinneih-  «w4  bf^ß^fut/s^k  ime  M  4ibüf  landi« 
reebt  39  §•  5;  heobaehten^  einen  tacb  II»  30» 
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Beide  für  uHser  ,,sowoki  ^  nh  oud^  1 2S;  41  §.  1. 
BelivU  bleÜi  9^f,A.  ■         '  '      • 

*  Benemen  (benlmit  I.  81,  Prä4,  hftkomeH)  euUieh^n 
I.  81,  abnehmen  dnbe  47  j.  10,  dra  lip  mit  ordiäkm  36  §.  ^. 
Besagen  anklagen^  besagit  stn  mit  eftier  sMbe  37  ^.  3. 
Besceiden   (Prot,  besceidin    IB.  23,  bes^eidit  L  28) 
festBieTlen  I.  121,  darsielJen  recht  t  131,  B.  65.    Be«cei- 
deiilTlte  ^erahredetermo/sen  A%  $.  9  if;  denüü^^  unter* 
seheidöarlh  11$  b.  gewisen  speeieU  nachfteiäen  44  §«  5.  * 
Bescrb'irmeii  schützen  TSL  15  ^,  verireien  47  §;  15. 
.^esippe  termandl  38  §.  7.  •      i    . 

Beiizzift,  des  Fäterä  Sckoffensiuhl  ii\  3. 
.    Beslan,  ieschlagen^  die  rSze  if^rr  P/erde  II.  63. 
*'    Beälözifr,  beslozzm  verschlossen  B:  3;  35$.  6^  38 
§.  .1^;  in  (»eslozime  hoTe  li.'  21,  bnrch  ror  beslozzm  35  f.  4^ 
binnen 'l)e)iltizzm  pörti^  nl.  5.  -  <   .       . 

Besme  der  Besen  38  §.  6,  47  §.16.  .'     '     i 

Besteten  fesi^  stäi  niächen^  die  saoir^irgsy^  41  }.  $  i» . 
^  BeTallen  verfallen  in'  daz  armSt  45   §/  3;   in   eine 
sncbe  45  $.  7. 

BeYellen  anvertrauen^  übergehen  in  enes  b8te  1. 128.  * 
Bevore,  be^orn  zuvor  31  f.  1,  hie  b.  32^  §.  3  i».' 
B^ waren  besorgen  46  §.  8r;  A^^^n  gfcb  vor  e.  s.  L  35.^ 
Beweren  erhärten,  darihun  z.  B.  I;  132,  B.  14-,  23.  • 
Bewisen   weisen^  ahrpeisen  gut  f.  24,  31,  36,  ene 
Start.  125;  darthun  f.  27,  Hl  93,  crafieheic  47  $.  17,  vM 
eide  L  99;  darstellen,  bezeichnen  45  §.  10.        '      .     .      ' 
Bewisange  £/i»iv^iiii^  I.  31.    ^  /'''[/''   .      ' \^ 
Besserln  9^r5^Mrri»'^lage  34'*f^  4,  vM  f^f^ekk  gut 
machen  39  §.  7,  mil  gute  37  §.  4  0;     BViineeriiiJlg^  '£]i#» 
Schädigung  n.  625  3Ä  ^.  7.  ^       "      -    '  ' 

Bi  iRi»4?/«l,  bi  sinem  btftihct  L'li6,  B.-i2,'fB:  12. ' 
*    Billichc,  InTKclifa  l  90,  lü.  1,  MUcher  I,'ip7,  Hi[:19. 
Bin  ^iiM^  L  128;  33  §.  1,  «toi»  H,  V/  älnW  Üeri-eir 
fidUen  ff.  24.  •     '\  '  •  '•    •  •"'•     ■ 

Bismidit  angeschmiedet  36  $.1.         '   •'  •     * 

Biten'lbit  46  §;  5,  bHit^  $:  14,  geb^tfn  U  44)  BUten 
{i^"4t  gr.  f4,  €eif  bfligiftt  fl,'  32»  gesptechis  tt.  99,  44;  gch 
leidisBL  17.  ..         :i 
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BUen  (UaUt  I.  119)  auffordern  I.  114,  oMHm  37 
S«  4  o,  gehUien  einem  dnen  tack  II.  11. 

Biten  (Mi,  beiUt  33  §.  1,  ^iXea  Prmt.  VL  19,  31» 
vgl.  /Sr  /jH^.  a  31  Nae  5)  «Ni/frii,  sin  b.  II.  18,  39« 

Blic  der  ramiia  fFiderschem  der  Sonne  47  $.  18. 

Broiloi&ft  (Brmalauf)  HoeiseU  47  §.  6  4r. 

Ba  Masf,,  das  Gebäude  47  $.  23,  an  bowe  46  §.  9» 
mii  den  Bufen  zusammen  dem  fahrenden  Gufe  enige* 
gengeeeizi,  Bawin  bauen^  z*  B.  47  $.  35. 

Bnrcbdink  hahmk  Burggerichi  halten  TEL  3. 

Bnrgin  nemin,  aezzin  einer  Mcbe  L  l^l, 

Batil  BuUeh  Frohnbote  35  $.  3,  36  §.  6|  47  §.  11. 

Bntil  BeuielSe  $.  4«. 

Bnie.  vor  den  Üp,  das  fFergeld  36  S^  4,  43  |.  5» 
47  §.  15  a;  des  bSahanin  38  §.  10. 

Camf,  camp,  canf  45  §•  1,  47  §.  14,  campf  gesdiifr 
45  §.  1. 

Cappe  als  Kop/bedectung  IL  37. 

Caftif  elend ^  sowohl  im  gewohnlichen  Sinne^  als 
im  ethischen,  also  Schelm,  so  32  §.  6;  0on  capÜTOs  in 
der  Bedeutung  von  TÜia,  contemptibiiia,  Dnfreane;  /to/. 
catÜTO,  Frz.  cb^(  hn  Mitteldeutschen  aueh  ketif,  keitif, 
eMt  Unsrf  Form  so  wie  jene  Bedeutung  von  captivns 
zeigt  f  dqfs  an  die  Mleitung  pon  cadima  gleich  cadncns 
JSM^  zu  denken  ist.  —  Köhler  fiest  caatif,  nimmt  S.  5 
ca/ur  die  fforsehlagspariibel  ^  und  deutet  demkflch: 
steif,  fest! 

Cbein  s.  kein. 
«      Ctniiiv  vfir  JlSi^ihen  36  $.  4. 

Cin^  Zins  I^^  35. 

Clage,  merin  oder  bezzenn*  34  $^.  4* 

Clach  wesin  an  e.  s.  etwas  verstehen  U 

Confman  Kai/fmann^  oder  ^ewerbtreibender  äber^ 
iaupt45i^36,e* 

Crancheit  Schwäche  in  physischer  oder  sonst^f^ 
Beziehung  I.  55 ;  44  §.  6. 

Crenken  ^verschlechtiem^  herabsetzen^  gebS^  45  f.  3. 

<;nnBe  Geschlecht^  mun  a«  jnit  €^  33$.  1^  Von  w^U^ 
cbime  c  38  §•  7  b^ 
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Dacb,  dalit  das  Daeh^  imdir  dale  U,  31.  Ueher 
doM  einen  dach  M  36  §•  4  vgl,  die  jinmerhung  dazu. 

Danne  dann^  z.  A  39  §•  3  a.  E,  Danne,  dannen 
ifon  doH  35  $.  4,  39  (.  3. 

Darf  bedarf  L  21,  94,  38,  49. 

Darn  47  $.  90,  tarn  DI.  18,  geUr  IL  47  «o»  dorren 
#£pA  getrauen. 

Dehein  TL»  34,  dahein  IIL  1  irgend  einer* 

Der  Art.  und  Pron,;  dafür  sumeilen  de  42  $.  6^ 
44  $.  7,  47  S.  4,  auch  die  c.  J9.  L  21,  25,  50;  45  §.  5. 
Der  Nomin,  des  Femininum  Sing,  und  dee  Plur,  regeU 
mäfeig  diu  oder  da,  «#Arn  die  L  98;  38  $i  7  n.  Dat.  Pbir. 
allen  dien  I.  44. 

Dicire,  häufig  swie  d«,  alse  d.  40  §.  3. 

Dienst,  dat  L  108.    Dienatman  38  $.  7,  47  ^  6  d. 

Diet  Foih  L  56. 

Dinc,  dincli  Sache  34  §.  7,  47  §.  6,  §.  10. 

Di  sine  diesem  L  48,  diesen  VL  13. 

Dinbe,  dobe  das  Gestohlene  35  §.  6,  42  $.  7,  47 
$.  15  b;  der  Diebstahl  46  $.  10  b,  47  $.  1. 

Do^fin  als  Plural  von  dorf  38  §.  2. 

Drin,  dm  drey  für  Nom.  46  §.  2  und  Ase,  11.  22, 
27,  55,  62;  40  §.  1,  45  $.  5;  drier  Gen.  47  $.  25;  drin 
Dal.  I.  107,  n.  55;  dri,  drie  Aee.  ü.  66;  36  §.  4  J,  47 
%.  14.  —  Drizich,  drizik  H.  52;  33  $.  1,  36  $.  3.  —  Dri- 
▼alt,  dreifältig  42  §.  3. 

Dro  die  Drohung  47  $.  12, 

Drowen  drohen  47  §.  12. 

Dame  elin  die  Daumelle  45  $.  6. 

Dnrch  um  etwas  willen  d«  recht  11.  59,  d»  nnrecht 
m.  11,  d.  eine  vrist  um  eine  Frist  zu  gewinnen  IL  59, 
d.  nicht  wan  nur  um  L  49, 

Dnsch  deutseh  L  12,  in  dnschin  landin  IL  64. 

D  Qsint  tausend  41  §•  4. 

Ebin  passend^  einer  ebinin  zith  warttn  IIL  15  a, 

Edele  Hute  40  §.  1  by  46  §.  1,  wohl  in  dem  allge- 
meineren Sinne^  mit  Inbegriff^  der  Hitterbärtigen.  Edil- 
cheit  des  mannia  Adelj  vielleicht  in  dem  alten  Sinne  für 
Geburt^  s.  Note  zu  45  §.  3. 
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Bhaft  reehimä/sig,  ^.  not.  U.  33. 

Eit  J^r  £ii/,  of  einen  gesworntn  eit  38  $.9;  mit  einem 
efde  nntredin  1.  95,  nnfsagin  I.  106,  bewi«en  I.  99,  beludden 
I.  99,  nnschttldig  werden  I.  104. 

Eigen  unfrey^  eigin  redit  33  §.  %  e.  linte  38  $.  7. 
'       Eigenscliaft   1)  Eigenihmn;  ah  Rechte  e.  des  erbis 
einem  vremedin  oder  stetigin  34  §.  7,  aU  Gegenstand  des 
Eigenthufnsfedhis  oder  vielleieki  Grundsiüek  35  §.  1  0, 
36  $.  2  0.    3)  VnfreiheH  31  $.  9  jf.,  38  §.  8. 

*  Ein,  indecl,  daz  ein  kt  41  $.  1,  ein  sckeffinbArie  etat 
41  §.  3,  ein  sin  man  H.  9;  ein  gabile  36  $.  4  o,  gewinnit 
(lier)*  ein  sun  46  $.  4;  dagegen  eine  ratlr  I.  91. 

EinTali  einfach^  ungetrennt^  e.  eiren  38  $.  3. 

Einwedir  enimedet  I.  5'2. 

EHcher  man  Ehemann  47  $.  6. 

Endihaft,  Adj.  finalia,  endlich^  e.  tac  I  131,  U^Sperem- 
iorischer  Termin^  s,  Haltana,  fendhaft,  Sehmeiler  Bair.  L  76. 
ff'enn  in  VL,  36  zo  dem  ehhafUn  tage  ste^^  am  Rande  aber 
de  finali  Üt  plaeitandi,  so  ist  ein  Fehler  statt  endbaft 
%u  vermuihen;  ein  eitbafter  lag  konnte  ein  besehwomer 
seyny  von  solchem  ist  hier  aber  nieht  die  Rede.  (Eil- 
baftig  hei/st  sonst  einefj  der  etfd€ts  eidlieh  angelobt  hai^ 
vgl.  Hakans.) 

Erbe  Erbsehaft  36  §.  3  ^,  38  §.  3,  46  $.  4,  §.9  #», 
36  f.  3  0  (?)•  Ober  erbe  an  eigene  liben  35  §.  1,  vgl.  die 
Note  dazu. 

Erbe  der  Erbe;  auch  der  Gedingsmann  /.  19. 

Erben  (geerbit,  er?it  35  §.  1,  38  $.  3)  vererben  t  33, 38; 
vererbt  nferden,  von  Gut  38  $.  7. 

Erbe  recbt  an  lene  L  93$  mSt  erbredite  gut  behal- 
den  i  91, 

Ere  Ehre^  vgL  Recht  Mit  eren  (mit  also  guten  eren) 
ein  len-liaben  L  134,  III,  15;  widir  sinin  erin  IQ.  13;  sine 
ere  ledigin  sie  einbüfsen  38  §.  6. 

Ettislieh  etzlieh  L  81,  obir  ettlslicbe  sit  47  §.  16. 

Gabile  Gabel  36  §.  4. 

Gadem  das  Stockwerk  35  $.  6,  47  %.  35. 

Ganc  Jbzueht,  Kloake  47  §.  33. 

Gar  gänzlich^  gar  odir  ein  teil  I.  59L 
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Geb  n  r,  gebiar.  Gen.  gebnris  a)  Nachbar  AI  $•  93 ;  h)  nuti- 
cas  L  4;  38  $.  4,  41  §.  4,  45  §.  3,  47  $.  €,  gebarUcb  ^Terk 
Bauernarbeit  45  $.  3. 

Geiicbinlsse  Ebenbild,  GUiehn^/s  33  $.  3/. 
'  GeligU/ipr  lagen  leihen  h  24,  135,  geliat  L  33. 

Gelos  los  47  §.  14. 

Gelonbin  glauben  36  $.  8. 

Gsh  fTerih,  dee  FUhes  36  f  3;  Geldschuld  46  $.  5. 

Gelabide  Erlaubni/e  47  $.  6. 

Getnaebin  motfAn»  33  §$.  3,  6. 

Gemeine  len  III.  4,  gegen  Burglehn^  ^.r^Ac, gegen  die 
edeln  Leuie  40$.  1  e,  g^gtn  den  Kernig  3^  $.  3;  gemei- 
nen  liate  gegen  die  Fürsien  33  $.3  6. 

Gerne rke  dax  J/^  Gränze  47  $.  4  5. 

G«nerin  erretten  4i6  f.  10  ^,  <i^/.WMkeni.Le8eb.tteni. 

Gepotit  boom  47  §.  9  (vgl.  s.  Landr.  ii.  38  iVote  eji 
Pote,  poue  ist  ein  Setzling ;  poten,  poesen  itird  ifom  Setzen 
eines  BamHest  ^»i#«  Zaunes  gebrauehtj  s.  Frisch^  unter 
Passe. 

GeprSTia  s,  pr&vin. 

Geriebt  für  Strafe  41  §.  1.    Geriditt«  richten  41  %.  10. 

Gerafe  47  $.  11,.  gerofte  44  $.  3,  gerobte  46  $.  8,  rncbt 
45  §.  3,  das  Gerüffte. 

Gesleebte  Geschlecht,  des  gesleebtis  der  Art  43  %.  8. 

Gespannin  gespannt  36  $•  1  ^. 

GesUt  s,  «tat 

Gesten  beistehen,  aune  gelinge  I.  33. 

Getan,  svie  g.  welcher ley  Art  ~4f7  $•  3. 

GetrSwin  Rauben,  trauen  IL  55. 

GeTttc bliebe  47  $.  16,  angemessen,  billig» 

Gewaldige  berrea  mit  dm  festen  dem  gemeinen 
Falk  entgegengesetzt  33  $.  3  ^. 

Gewefine  das  41  §.  5,  die  Rüstung. 

Gewinnunge  Spille  Spielgewinn  46  §0^« 

Geworebt  gearbeitet  41  §•  6. 

Gesierde,  Zierroth  41  $.'6. 

Giet,  git  giebt  34  §.  1,  47  $.  36. 

Gift  die  Gabe\  so  gi(^  wie  vorgebb,  umeittgetdlich 
47  $.  10. 
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Gisil  Geißel  d^%.  1. 

Gl u winde  glühende  g.  iser  47  §.  19. 

Graschaft  Gtofeehafi  41  $.10,  45  §.  4,  47  $.  31. 
Die  AuMstoftung  des  f  komna  eehon  in  der  üebereeUung 
des  Capitulare  r.  7.  819  (Leg.  I.  361)  graMtffi«  ^uM  «pa- 
ter  häufig  vor, 

Grifen  greifen  L  39. 

Gros  grojs^  groiir  recht  habin  L  36»  mit  groxirme  j^hte 
L  93,  125,  mit  also  grosm  eren  I.  124. 

Hab  in,  baiin,  han  haben  H»  66;  baa  icb  HL  33,  liant 
II.  3,  bete  40  §.  3  a,  gebabit  I.  20. 

Halb,  Tier  halbime  37  $.  3/«r  vieHehM.  Der  halfte 
teil  43  $.  6  r. 

Haldin  haken,  heldit  35  §.  3. 

Half,  Adv,  halber^  ron  ir  mStir  balf  38  $.  3,  ron  eines 
kalven  I.  4. 

Hanschawe  H.  36,  bantscbowe  36  $.  4,  ffandeehuh. 
.  Hant  Rechi^  f^oriheil^  so  einis  andern  b.  liea  HL  33; 
Jri^  in  den  ^Verbindungen  aes  bände  41  §.  1,  nehetner 
bände  II.  37. 

Hantlii  N.  das  Handgelenk  45  §.  10. 

Heb  in  erheben  ^  rede  34  §.  6,  sieb  b.  9on  Reisenden 
U,  63,  von  der  Sippe  45  §.  10  «r,  beginnen, 

H'elfin  verhelfen^  einem  wandelis  39  $.  1  h. 

Her  I.  13,  er  H.  41,  he  L  33,  er, 

Hergewete  das  Heergeräthe  z.  B,  41  $•  5. 

HerTist  der  Herbst  37  $.  1. 

Hie  hier  L  31,  47. 

Hinlegin  wie  Tori^in  daniederlegen ^  beseUigen^  den 
camp  47  §.  14. 

Hirshals  ein  Koller  von  Birsshleder  TL  37. 

Hof  dat  n.  3. 

Ho  gerin  erhohen  45  $.  3. 

Hob,  ho  hoch  47  $.  35,  die  boUsten  buze  44  $.6.  Hohe 
die  Hohe  45  §.  6  a. 

Horin  gehören^  da  rore  borit  de^fur  gebuhri  43  §.  6  a. 

Honbit  das  Haupt  IL  37;  47  §.  15. 

Hurt  der  Seheiierhanfen^  nf  der  b.  41  $»  1. 

Httshan  der  Haushahn  38  §.  10. 
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HSte  du  Ohhut^  in  enes  li.  b«¥eUieB  I.  13a 

Juryri&i  L  72,  76,  77,  118,  9gi.  Glossar  s.  Lehnr. 

Ickt  #ffpa#,  icht  sogetanU  I.  17,  ichtis  sdmidigcn  0^ 
34,  38;  an  ichte  L  33;  irgend  f.  34,  i   ]«n^  33  §.  1. 

JcginwardiGh  L  47,  fegegiiiwaraicii  IL  33f  39  $.  9t 
ingegmwardiGh  I.  64,  DL  16,  gegtmo&Hig. 

Jehin  htkeimen  II.  43« 

lerne r  ünmer^  iemer  mer  47  $.  17. 

In  für  ihn^n  I.  89,  99,  106,  117. 

In  binnen  hinnen  I.  59«  118,  inboiea  au/sen  I.  4*1. 

Inborin  eingeboren  33  $.  4. 

Ingewerftn  einwerfen  36  $.  1; 

Inne  i»,  naeh  Adverbien^  dar  isne  räumUeh  I.  98^ 
s#ö/m?ä  m.  16  a. 

Int  immI  In  /Sr  en^  in  inlgegbi  0.-9,  intrinnca  36  $.  1» 
inbietin  TL  13. 

Joch  auch  TL  68. 

Ir,  o)  Gen,  Plwr.  des  Frm.  Pere.^  ihrer ^  \t  emei 
L  39,  ir  iegelich  II.  14,  au^  irre  snne  einer  38  $.  5  &, 
b)  die  Pron.  Pose,  ihr^  indech  ir  len  rrist,  an  Ir  Tatlr  lea 
L  106,  mit  ir  vatir  I.  90,  nach  ir  mnt^len  36  $.9. 

IrheTin  erheben,  tegedinc  IL  39.  ^  Irhabin,  fiiiayin 
erhoben  L  6,  L  elage  47  $.  11;  gewbih^  1.  leiste  41  §.  6.  — 
Irligln  erliegen  47  %.  17.  —  Irqnicqnin  er^uiäken  iS 
$.  3.  — •  Iratalin  11.  70.  ^  Irteilen  erkennen  II.  IIb 
xuerhenn^  IL  61.  —  Irvecbtin  orteil»  dessen  Richtig- 
kek  durch  Kampf  darthun  46  $.  1.  ^  IrWndin,  warbeil 
].  100.  —  Ii^volgin  verfolgen  eineme  nüt  clage  II.  49«  -r 
IrTollen  «o//  machen  L  36,  36.  —  IrT orderen  Verlan" 
gen  I.  137.  -^  Irwerin  36  $.  6..—  Irzingen  III.  15  e* 

Irren  hindern^  eibren  IE,  9;  38  §.  7,  47  $.  11. 

Iser,  itim,  yaim  das  Eisen  47  $.  19,  mit  Isere  36.$«  4. 

Jagit  Jugend  L  66. 

jfiat  Fem,  der  Speerkampf  von  jnsta  sc  pogna,  vgL 
diosteren  im  Register  zum  «•  Landreeht* 

Jnwer  euer  I.  47. 

Is  ^«n.  isr«. 

Kein,  chein  irjr^iM^  ^»i  L  38;  34  $.  L 

Kempe,  der  aus  dem  Kämpfen  für  Andre  ein  Ge- 
werbe macki  47  §.  18b 
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KieBia,  IcidBur mäklend  h^Mmnun  L  53,  recht  35  $.  3. 

Kintlicli,  binam  kintliehfai  {ariii  L  78,  79. 

Komio  lonungn^  Prot,  konun,  kmmii,  IcSnio,  3  P,  Pr. 
kowliund  Inivit 

Krenken  sckmäUm^  verringernd  ime  f^dinrt  45  $.  3  6^ 
«n  rechte  gekreddt  47  $.  19» 

Knre,  cnre,  oore,  kure»  Jfaee,  L  76  und  Fem»  L  7, 12; 
der  freie  Beeehlufe,  die  Wahi,  Yon  köre  45  $.  5,  47  $.19. 

Kundin  iferkündigen  TL  ^» 

'Kahiac,  kmich,  Ivnnichi  knnnic»  knnnig,  kSanig,  koniog, 
konnig,  koni^  der  Könige 

Laden,  Präi.  gelidU  L  107;  39  $.  3^.  LadegiiBge 
die  Ladung  39  f  1. 

La mb  Lamm^  Gen.  Umbia  36  $.  3,  lambir  sende  37  $.1« 
.  Laataete^  Landeaeee  36  $•  4  ^^  45  §.  4  r. 

Laatir,  Sehimpfy  Kränkung^  zu  L  apreckin  OL  47, 
«nem  L  tun  II.  48;  37  §.  4  a.  Ein  Mhaadidi  laatir  41  $.  8, 
#ft»  eäkimpfikh  Fergehen  f 

Haider  Laete,  liKr  36$.  43,  die  late  beian  38  $.  7. 
•       L«dieb  loe,  frey  39  $.  3;  L  77,  IL  11,  ledicbüke  Ad9. 
1.  lea  wfdir  nemin  II.  70.    Vgh  Gloeear  s.  Lehnt. 

Ledigin  loemaehen^  ßailL  10,  ein  Pfand dureh  Zalk^ 
iung  IL  50;  45  $.  8;  giaile  32  $.  2  h;  aik  L  Ton  geridite 
41  $.  1,  et«  L  «2I#  Ehre  ^nbüfeen  38  $.  6.  •-  Ledignage 
Befreiung  32  $.  2. 

Len,  lene  dae  Lehn  IL  69,  sinin  ienin  (Da^  SingJ 
gerolgin  I.  I*i8,  eine  lene  (Plural)  ü.  32.  -*  Lene  wcra 
Leknegewere  I.  Ii8.    Len  irriat  Muihfriei  L  105. 

Leatin  leieien  47  $.  2. 

Lichlachin  41  $.  6.  Das  Id-  oder  LeUaken  wird 
meist  mä  Leinlaken  erklärt,  vgl.  Frisch,  Sehmeiler 
Bair.  iL  471;  mure  Form  spräche  eher  für  Leihluken 
9on  lib,  leich  in  der  alten  Bedeutung  man  Le^^  vgl. 
Sehmeller  IL  490. 

Li  et,  ligit  liegt  L  35^  98. 

Ligen,  lihen  leihen.  Gerund,  so  liae,  liene  L  49,  116^ 
119,  Prät.  geligin  l  17;  47  §.  9;  Iclb  für  lieh  h  W. 

Lip,  libis  36  §.  2,  auch  lif,  Uvea  42  §.  6,  Leih,  Lehen; 
so  auch  Iifg«dinc  und  Upgedinc  36  $.  5,  lipgedivge47$.6. 


KiBsiR  •-  BIbsir.  347 

Lit,  lides  da9^  GlUd  L  81;  39  §.  7.  45  §.  IQ. 

Liate  Leute  z.  B,  I.  i. 

Lotire  47  §.  18,  ludertr  47  %.  31,  cr/a  (reclMoter) 
Herumtreiber^  pgL  Sehmeller  IL  5i25  uim^  R,  Abeeh.  9, 
1281  §.  48  (Leg.  IL  430):  Loter,  p&iffen  mit  imgern  har 
a|i4  spillüale  sind  o«s  dem  fride, 

Loogin  leugnen^  3  Z'.  loogit  und  loclmit  46  $.  5,  PL 
loiigiDt  L  ^,  110,  133. 

Luttliere  lies  lucthere,  Leuekter  41  §.  6. 

Lttsll  f9enig  42  $.  5. 

Mage  die  f^erwandten  47  $.  16,  ou/eer  de»  Eltern^ 
Kindern^  Geeehtoietem  38  $.  7  0. 

Mal  in  na  dem  male  sinUmal  L  81. 

Man  aie  Plural  und  im  Gegeneatz  der  Söhne  45  $.  10. 

Man  cUftir  Moq/e  der  ausgebreiieien  Mannesurtnf 
36  $.  4  o. 

Mannich,  mannigis  maneh^  manige  liote  47  %,  30. 
fiomp,  manigir;  m,  man  L  83,  dorf  IL  30,  redii  45  $.  1, 
an  m.  aache  (mehreren  Sachen)  I.  96,  man^irme  lierHli 
gelien  I.  75,  zwene  oder  maoigira  42  §.  6  ^  §•  14.  Grimm 
Gr.  in.  571,  613. 

Manackafl  Lehnshuldigung^  z,  B.  mit  m.  einen  achiit 
nidirin  L  124,  mit  m.  lene  Tolgen  I.  131,  132;  die  daraus 
pi^springende  Lehnspflicht  ^  m.  eime  widiraagin,  nntaagin 
III.  14,  15,  17;  das  VerhüUniJs  des  Mannes  zum  Herrn 
m.  16. 

Manalat  Fem,,  Todschlag  46  §.  9  6,  m.  tun  47  §.  1. 

Mark  Markgraf schafty  zo  der  marke  horin  IL  53. 

Market  Qri  mit  der  Marktgerechiigkeit,  Stadt ^  in 
deme  markede  46  §.  10  0,  entgegen  dem  an  deme  velde 
unde  imne  dorCe.  Markitlinte  Städter  31  §.  1,  45  $$.  1, 4. 
Markit  recht  Siadtrecht  31  §.  1. 

Maze  Fem,  das  Maajs^  ane  geaazte  m.  U.  62. 

Meine  Adv,  fälschlich,  m.  awerin  46  §.  6. 

Meine chaft  Gemeinschaft  32  §.  3«r. 

Menisch  Mensch  32  §.  2/1 

Merin  Verb,  die  clage  31  §.4,  d$n  Klagantrag  er- 
fseitern. . 

Mezir  das  Messer  U.  36. 
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Hinist  mhtde^f  so  ministe  TL  13. 

Hinnen  liehen^  sin  Idnt  31  $.  1  3. 

Hiselsnclitig  aussaizig  L  81. 

Hissebarin  mUH  ähel  betragen  47  $.  3. 

Histeliellin  schleckt  zusammen  iönen^  verschiede- 
ner  Meinung  sein  L  98.   Hissehellnnge  L  98,  99»  U.  61* 

Hite  md,  mite  Taren  L  13,  da  mite  L  16. 

Hite  die  Gabe,  dorch  mite  47  §.  12,  wn  Lohnes  wU- 
ien,  gedungen, 

Hitte  medins;  ror,  na  mitten  tage  L  16,  133. 

Hontye,  muntye  die  Münze  L  33;* 34  §•  3. 

Hugien  bemühen,  belästigen  h  78,  von  besehmerll^ 
ehen  Fliegen  VL  52;  f>gh  Graff  IL  600  maojan,  Hahans, 
nraliett,  Berliner  Stadtbuch  (Fidicin  Beiträge  /.  185  Z.  6): 
lie  hadde  di  borger  sere  gemuget 

Mngin  mögen  L  18. 

Haie  die  Mühle  33  $.  4. 

Huzin  meist  In  der  Bedeutung  für  dür/en,  s.  B. 
n.  38,  für  müssen  U.  43. 

Hut  der  Muth,  mit  einem  mute  L  76,  einmüihig. 

Hutwille,  yon  sime  m.  gegen  na  rechte  L  76,  H.  44; 
39  $.  5,  35  §•  3,  47  §.  17;  aus  freien  Stücken,  ungezmut^ 
gen  L  86;  47  §.  19. 

Nah  nahe,  nahen  su  I.  45.  Superh  nast  L  98,  EL  1 
und  nehist  m.  16. 

Nachkumeling  Nachkomme  35  $.  3. 

Nachtbrand  nächtlicher^  heimlicher  Brand,  9gh 
fFilda,  Straf  recht  der  Germanen  943  ff, 

Nachyolger  Ferfolger  I.  57;  35  §§.  4,  5,  36  $.  1  o. 

Nare  Fem.  die  Narbe  45  $.  3. 

Ne  vgl,  Glossar  zum  Lehnrecht  fmo  S,  689  Z,  8 
Mubjunetwve  statt  subjective  zu  lesen).  Ne  In»  sübfwneü' 
9en  Satz  ausgelassen  L  33;  ne  mit  denne  I.  133,  viel- 
fache Negation  nieman  ne  liat  nehdne  vrist  nicht  39  $.  1  a. 

Nicht,  niht,  ntt  nicht;  nichts  durch  nicht  wan  L  49, 
mit  nichte  beawerin  I.  111. 

Nideren  erniedrigen  den  schilt  I.  134,  sich  n.  I.  135, 
IL  67;  intransitiv,  herabsteigen  TL,  69,  wenn  nicht 
■ich  zu  ergänzen  ist,  vgl,  IL  67. 
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nieman  auch  fSr  Dai.  I.  81  w$d  A^e.  L  97. 

N iftele  41  $.  9,  w^fbUeU  Fermmdi^,  Plur.  oifteliii,, 
38  %.  3,  rnftelln  erbe  41  $.  8. 

NigeD  MIHI  36  §.  4,  38  §.  la 

Ninder  nirgend  HL  3. 

Nodigln,  notin,  eiiiwif35$.A,46$.9«. 

Not  </«#  Noth^  10  note  £»  il#r  Noih  JXL  7,  eb  o«l 
•Dgevelfit  dneii  47  $.  34;  Nüihiuuht  35  $.  6. 

Nawe  ff^tf  36  $.  4  0. 

Nas,  nSic  JT^r.  L  19,  84,  ein  Gut  In  nme  ImImii  L 
89,  131,  me  n.  luldm  IL  39,  den  n.  des  lenk  gedogbi,  in 
wenn  baUn  lü.  16  c,  ^gl  Syriern  f  31. 

Ob,  otfur  wenn,  s.i?.  33  §.4,39§.7«,45$.  6. 

Obir,  ovir,  nbir  (DL  14)  über,  s.  A  «vir  das  über  ei- 
wae  hmaue  ü.  48;  o«  len  gcaoge  ein  IIL  3,  o.  eme  ricbtca 
mU  rade  47  %.  13. 

Obire  o5^r«  L  113,  TL  64,  ourüdcrobfir  keire;  Dai. 
und  Ace.  obirin,  obim,  dbrin,  ofrin. 

Obix  doe  Obet  36  $.  1,  47  $.  4. 

Orcunde,  nilninde  Zeugni/e,  leMnde  n.  I.  48,  o.  den 
babiatea  43  $.  1,  päbetlUhes  Prhileghim. 

Orlnng  Mose,  31  §.  1  der  Krieg.  Orlongln  31  f  1, 
33f  4. 

Orlonp,  oriot  Neuir.  ErJaubni/e  1.84,  IL  44;  44  $.9. 

Orteil  2.  B.  orteil  tun  nmme  e.  ••  L  100,  nacb  orteilo 
n.  64.    Orteilin  siaii  Torteilen  IL  33. 

Oyer  dae  U/er  33  $.  4. 

Pape,  pbafe,  pbapbe,  pbaffe  der  GeUiliehe  I.  4,  137; 
33  $§.  4,  5. 

Pal  Plur.  pele,  Pfahl  33  §.  4. 

Perit,  pert  Gen.  perdia  das  Pferd  L  17,  IL  63,  63. 
PIncb  perde,  reit  perde  38  $.  4. 

Pbant  Pfand,  s.  B.  nemin  IIL  13^ 

Pfui  Pfuhl  41  $.  6. 

Porte  das  Thor  m.  6,  11. 

PruTin,  geprSvin,  beweisen  (durch  Zeugen,  Urkun» 
den),  im  Gegensatz  der  Entscheidung  durch  dee  Be^ 
Uagten  Eid,  38  $.  3  0,  40  §.  3,  44  $.  3,  wie  auch  pro- 
bare in  L  Bajuvar.  YIII.  c.  16  §.  3  und  «n  IL  t*.  33  princ 
dem  jnramento  obtinere  entgegensieht. 
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Rade  dleO^rfHU  (S  $.  3«  41  $$•  <>»  9- 

Rat.nd^  Ah  Bod  40  $.  4,  47  §.  19,  mit  rad?  obir 
einen  richten  41  §.  1,  47  $.  1%  -^  Rade  brechin  41  §.  1. 

Rechenunge  n.  1«  Jn,'33|  Jie ^nordnungf  dlapositio, 
im  AV.  ordo,  «.  Graff  IL  381, 

Rechsio  si^h^  enisprJeAt  däm  reiiMD  Im  «.  Leknr, 
HA  K  21' o*  #Ä^  ibie  ein  MfuUr  slrefiken. 

Recht  fSr  Inkegtiff  der  an  He  ümheBeh^HenUU 
geknüpften  Befugnisse  ^  zo  sinie  rephte  schadin«  an  sime 
s.  iarenIdB.47  §j  19,  r.  verliereo  45  §.  3»  r.  nnd  ere  verlie- 
fen 33  $.  3,  47  §.  15  dw  —  Rechtlos  L  4. 

Rede  Fortrog  U.  33;  34  $.  «,  Daretelhmg  I.  i33, 
ILM;  Klage,. Sache  46  %.  7;  ^i  die  rede  II.  3t,  m  der 
AbaUit,  vde  im  Aeieksabeek,  ^voU  1235  ea  ratione  durch 
nf  die  rede  gegeben  mrd^  rgh  H^Uaua  Rede,  Gr^ff  IL 
446,  Wackern.  Lesebuch  rede. 

Regln  bewegen  I.  46. 

Reit  rUt,  von  riten  35  §.  4  a. 

Rieh 8 in  herrschen^  richaite  31  §.  1,  9gl,  Grqfi^  IL 
fQ&b  richifon.  Wachem.  Lesebuch  richeaen. 

Richtare  der  Richter^  z.  B.  34  §.  6,  39  $.  2,  3. 

Riter  der  BUter  L  4;  38  (.  .3.    Riterachaft  45  §.  3. 

Ronbin  berauben  UL  14;  32  §.  6.  Roaf  der  Raab 
m.  14. 

RScht  s.  gemchte. 

Sa  so  I.  53,  aa  dehein  so  einer  I.  100. 

Sachiralde,  aachwelde,  aachwaldige,  die  Parthey; 
insbesondre  der  Gegner  43  §.4,  der  Kläger  47  $.  21, 
der  Beklagte  U.  21,  39;  38  §.  9,  46  $.  7. 

Samennnge,  aamnnnge  die  Versammlung,  insbeson» 
.dre  zur  Fehde  (Lehnr.  76  §.  6>,  zum  Reichsdienst  L  9, 14 
(Lehnr.  4  %.  3;.    Graff  FL  40  aamannnga. 

Samin  Adv.  tn  «o  aatnine  L  45,  83.  Samit  Prap. 
mit  aamit  ime  L  89. 

San  s,  Gloss,  zum  Lehnr^  «an  so  hant  41  $.  8. 

Sa  nie  aanctna  37  §»  1. 

Sazae,  sasze  der  Sachse  33  §.  1,  40  §.  1,  45  $.  2, 
der  sauen  recht  32  §.  1.  Sazzin  Sachsen  %  so  s.  inme 
lande  34  $.  3. 
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8  c li  af f i n ,  tSch,  e^  zu  KlMem  zurtchkmaekm  41  §.  & 

Schaft,  einen  seh.  untzwei  «tecken,  <fa»  Schqft^  im 
Kampfe  ssTtplittem  32  §.  4. 

Schandin  eime  tun  IL  48. 

Scbate  Mose,  der  SehaiUn  47  %.  18. 

Scbazt,  des  gebnris,  vriea  herrin  u.  s»  «r*  41  $.  4. 
Unier  den  vielen  Bedeutungen  des  fVorit^  pgl,  Gn/(ff 
yi.  557,  p^fsi  die  von  pretittm  hier  am  besten  ^  so  da/s 
scbazt /tfr  fVergeld  stände, 

Scbeffinbar  fähig  zum  Schaf enamt,  man,  Unte  39 
§.  1,  §.  2^  45  §.  4,  Bcbeffinbaris  stul  41  §.  3. 

Scbeffir  rerwaUer,  Schaffner  L  128,  129. 

Schemede  Fem.  schimpfliche  Strafe^  seh.  losin 
47  §.  15  ^. 

Scherf  ein  halber  Pfenninge  s,  Fidtcin^  Beiträge 
zur  Gesch.  von  Berlin  /,  12,  IlL  442,  Mark.  Urk.  bey 
Frisch  II.  174  „penningbe,  der  man  twene  yor  ejnen  geren 
soJ,  de  da  beten  acberff  pennigbe,^  also  ein  Hälbiingi  bei- 
link, vgl  Landr.  IL  21  ISote  e,  IL  48  Note  II. 

Scbiere  gleich^  alfio  scb«  sogleich  als  L  30. 

Sciltknecbt  43  §.  3,  rittermä/siger  Km^pe^  oder 
BUtetmqfsiger  überhaupt^  vgl.  Hahans, 

Scbrin,  scriniam  41  §.  6. 

Scbnlden  Prät,  geacbuldet  III,  5,  beschuldigen, 

Scbnldige,  der,  rena,  lächt  nur  der  Schuldige^  der 
Tbäter  35  §.  4,  42  §.  ba,  sondern  auch  der  Beschul- 
digte,  der  Beklagte  U.  16,  17,  20,  55,  56;  47.  $.  1. 

Scbnldonge  f^ersehulden  IL  1,  11. 

Scbult  toas  man  schuldig  ist^  mit  rechtir  ach.  bezze- 
rin  34  §,  5,  ach.  dem  clegere  irieilin  46  $.  2;  Fergehn  IL 
52,  54;  44  $.2;  Beschuldigung  IL.  45,  47, 

Schnltbeizen  ambacbt  ü.  67;  37  $.  7. 

Schune  die  Scheune  35  §.  5. 

Sedel  der  SUz^  BuheplatZi  die  snane  gat  to  sedele 
44  §.  3,  die  Sonne  geht  untere  mör^lich  setzt  sich,  vgl, 
das  engl,  snnaet,  das  nordische  aolaetr  und  das  aolaa- 
dire  im  altfränkischen  RßchtyGrimmBJ,Si7,  Mythol.lQU 
Schmeller  IV.  198,  Graff  FL  308  in  aedal  gan. 

Sehen  sehen^  mit  dem  Gtn^  IL  17, Prät,  g^ieV 44  §.2. 
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8tr  die  ffunde,  iegelicb  *•.  A%  %.  %  dy  Graff  Fl.  967. 
Seren  verwunden^  geseret  39  $.  7  o. 

Ses,  Besse  seeh^  L  11,  TL  13;  tette  eeehiie  L  4;  so- 
lieh  sechzig  44  §.  6. 

Sex  sin,  sexclii  (Impf,  teite  imif  MSte  33  $.  3^  eeizen^ 
hürpn  n.  58,  tfo  geange  HL  17;  eine  Bechteeaisung  machen 
33  $.  2,  35  $.  3. 

Stbene  eiehen;  aiTende  eiebenie  I.  3,  96;  mbctuddi 
46  $.  9  o. 

Stcbtrfaeit;  in  der  «.  der  TanenitM  xu  eicherm  Ver- 
teohr  46  $«  1. 

Sidel;  gedrete  sidelin  41  $.  6,  0on  Höh  gedreoheeUe 
Seeeeh  nSie  ermnrm  an  dfe  mH  zierlichen  Lehnen  €$»> 
gefa/eien  runden  Schemel^  wie  wir  eie  bei  wohlhoben' 
den  Landleuien  zuweilen  finden  ^  und  welche  ebenfalls 
gedrechselt  werden,**    Kohler* 

Sin  Pron,  poes,  sein^  eine  faerre  IIL  17,  andim  nnis 
mmnia  L  133,  eime  sime  manne  II.  35,  zwder  einer  manne 
L  18,  sweir  sinir  geÜcbe  43  §.  3,  nacli  sinis  eldir  mutir 
tode  38  $•  5  &,  rgl,  Glossar  zum  Lehnr,  sin. 

Sin  sie,  Nomin.  L  9;  41  §.  9. 

Sisiin  sUzen  L  55,  ein  gericlite  t.  es  eOzend  hallen 

41  $.  a 

SlnsKÜ  trägere  SchlüsseUräger  35  $.  6. 

Snell  schnell^  der  snellere  47  §.  11. 

Snidin  schneiden,  davon  midifc  und  sneit  47  §.  4  o. 

Snuzin  schneuzen  f.  53. 

Statin  gestatten^  3  P.  Präs.  sUt  45  $.  1  (gestat  46 
f.  8),  Impf,  Plur.  etatedn  40  $.  1. 

Stan  stehen,  z,  B,  die  boce  stat  an  60  addlBngen  44 
%,  6;  dem  herren  zo  lenrecbte  stan  II.  39,  44. 

Stat  Stätte,  In  der  etat  statt  I.  116,  die  et.  bewisen 
I.  35,  zo  stete  sogleich  L  53;  47  $.  16. 

Stebir  der  Voretaber  des  Eides  11.  33. 

Stetigin  bestatten,  sicher  machen^  eigenseliaft  34  §.  7. 

Sn  die  Sau  36  §.  3. 

Sncbe,  anche  die  Krankheit  I.  80;  45  §$.  7,  8. 

Sachen,  das  gerichte,  sich  im  Gericht  stellen  41  §.3. 

Snl  d6  i.  A  a^  die  Säule. 
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Some  t.  37, 11.53;  31  §.3, sumelielie  L4$$  31  $.3^  ^Mge. 

Saadirliche  besonders  IL  41* 

Sas  gelan  solch  L  5. 

8wa,  8wa  so  47  §.  3  3,  10O9  swir  fvoAiby  swai  (swas 
so  38  §.  7)  «MMf  «wer  Gen.  awe«  lorr,  twdidi,  twclik,  swe- 
lib,  si/reOi  Z^n/.  twelme  I.  76,  weUh^  twdch  ir,  twelklMr 
weicher  9on  ihnen^  9gL  Gloeear  tum  Lehar.  S,  .61 L 

SwaTe  Schwabe^  der  twiTe  redit  40  $.  i. 

Swerin  schwören^  ttk  sw.  os  der  Teetmige  39  (•  3. 

Tac,  tech,  tagia  fiir  Geriehietag  HL  1&«,  FHei^  elnlr 
•ache  t  habin  IL  14,  tagia  biten  46  ).  Q,  47  $.  14. 

Tagedinc,  tegedine,  tegedincb,  tfettir^  Gerichietag^  das 
t.  Tor  endin  II.  66,  f^ersemmiumg^  Landiog  t  d.  Tonten 
HL  17;  gerichtliches  Ferfahren  L  133.  ^  Tegedingen 
vorladen  einem  L 133;  gerichtlich  verhandeln  mit  eime  DL 6. 

Tage  warte  36  §.  4,  der  dageirercbte  dee  e.  Land" 
rechte^  dagewardas  der  Leges  Bnrdbanli  $•  13, 16,  geringeie 
Klasse  der  Unfreien^  Kettner  Antiqn.  Qnedlinb.  p.  333  e^ 
1337:  •erromm  bona  cpu  dagewarcktcn  T«%uiter  appeilaatar. 

Tar  s.  dam. 

Teil  Neuir,  und  Moec.  43  §.  6. 

Tinre  iheuer  47  $*  4  a. 

Tore  der  Thor  34  §.  5. 

Toafer  der  Täufer  37  $.  1. 

Tragin,  da^^on  trdt  47  (.  4  und  tregit  47  f  \%a. 

TrSwe  die  Treue^  X.  TeriiiiMa,  brecbin  36  $.  1,  M  d- 
nea  trnwen  gelorin  36  $.  1. 

Tnmpbeit  ünerfahrenheU  47  §•  11. 

T8n,  getan  Mim,  s.  B.  aine  naaebnlt  tan  IL  47,  cineni 
recbt  t.  L  116,  b&e  i.  35  (.  4,  mir  dlrm  GerMv 46 {. 86. 

Twele  Fem.  was  tum  Waschen  twahea  dienif  inS' 
besondre  Bandiuch  41  §.  6,  §«  9  o. 

U  euch  Dai.  L  47,  II.  30,  neb  Acc  L  47. 

Uf  (of  37  $.  3)  äffe  a^f^  g^g^n,  «•  B.  nf  einen  dagen, 
geungin,  yordlm,  Tolbringln;  nf  ein  len  sprecUa  IIL  15, 
eamf  af  einen  aprecbin  45  $.  1. 

Ufgebebin  erikeben  36  §.  4  a. 

Uflaien,  3  P.  Pr.  oflezit  L  95,  nflat  L  43,  nfleit  L 
113,  nf  kizsit  L  57.    S.  Glossar  s.  Lehnr.  oplaten. 
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.     Vmbe  um  H  18,  41;  37  $.  3. 

Umbedacht  unbedeckt  IL  37. 

Un  siaii  in,  in  anbddenthalrm  an  beiden  Sehen  33 
$.  4,  nfttrawcn  in  Treuen  36  §.  1. 

\}nf&r  ont  (enl)  in  mberin  entbehren  R.  43,  vnliie- 
tm  m.  9,  «y/.  in,  iiiU 

XJndevdanlk  unterihan  !•  9. 

Undirftth^idange  der leM  ll*66^besondre Leknsarien. 

Undirwilen  «in»#i'l^  IL  47;  33  f  3. 

47  §.  8,  mit  orteil  47  (.  ii>b. 

VntehLvnekelieh,  kiat  33  f.  6. 

Unedircheit  eeUeekte  Gebeert?  tgl.  Note  n  45  f.  3. 

Uttgisbtndine  tage,  9gl.  Cthes&rx»  Lehnr.  gcbanden. 

ÜBgesp reche  ungeäekidt  im  Sprechen^  stammelnd 
34  $.  6. 

Uiiredelifce  miderreekOiek  44  $.  4. 

UnacbüMige,  der,  der  Kläger^  feie  ecbiddi^  der 
Bäkimgie.  Sich  u.  nadbin  35  §.  4,  durok  eeinen  Eid  siek 
von  der  Klage  befreien, 

Uaacholt  Befreimgeeid  des  Beklagten  IL  46, 

Unstete  tochtir  47  $.  26  kann  näeh  demZueammen- 
hange  nur  heißen:  unauegeetatieteiyMAimUiM^  LandrXh 
§.  %  L  13  §.  1)  Tochter.  At^allend  ist  fsdaeh  ebd.  imde 
dio  eine  imsiete  trirt  v«M<  etwa  bttbit 

Uatf^ngln  empfangen  L  73»  Prot,  imäangit  44  $.  1. 

Unthonbitin  enthaupten  41  §.  1. 

Untre  den  mit  Meden  firei  machen,  entschuldigenj 
m.  «tt  eide  L  9,  n.  sin  len  R.  31. 

Untrowe  Üntreme  fSm  widir^einen  BI.  7. 

•Unte4igin9  aUsegin  1)  wf^*  oüreden,  ehi  len  mit  eide 
L  106,  HL  18.  3)  aufkündigen  n.  msaatiah  RL  17. 

Untwerren  wm  einer  Ansprache  befreien^  dai  gnt 
1114. 

Unze. Air,  38  f.  5  n,  39  $.  7. 

Talsch  die  Ferfalsehung  37  §.  3. 

YancniBBe,  gcTangniflae  das  Gefämgnifs  d&  §.  3^ 

Taren  verfahren,  nnredite  einem  ndte  t.  R.  51. 

VarUd  gSt,  bemeglicha  Habe  45  $.64^  46  $.  9  J. 
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Vah«!!,  fangen^  da^an  rdiii  3§  $•  i\  io  tmm  G^rmnii. 
a3  §.  li^. 

Verre/^n»  IL  df  36  $.  4  a. 

Yestin,  Testinen  hefeHigen^  gevestit  33  f  6,  IILIQ;. 
TestiiMn  im  Gegensatz  den  JhMpreehena  34  $.  7. 

Yestnnge  9,  ToiTestmge. 

Vetir  Vaterhruder  38  %.  5. 

Villeii  Ol»  F^/Ap  Hraf^i  0taupen  41  ).  1;  doron 
yillat  Fifm.  33  f  1,  flag«lhitlo,  Graff  HL  47  filbto,  Aürr: 
iob  riclisite  naeb  shier  Tillat,  ü6erAaupi  Züehiigung^  «gl; 
die  Vnigata:  vixit  aatem  Job  poet  flagcJh  baec. 

Vime,  ein  Tune  weises  Ao^  36  §.  4  i»  /Sr  d0H  bareh 
rd  weites  Im  s.  Londr,  ///.  45  §.  8,  ^dessen  l/mfang 
durch  Rtdhen  oder  salin  ^stimmt  wird,  Alihoehd.  und 
Angehe  ist  fin  (jihd.  auch  traina  in  wftmiina)  ein  Hau" 
fem,  straes,  acerras^  Graff  lU,  533.  Noeh  feM  hezeieh^ 
net  in  manchen  norddeuteehen  Gegenden  Finte ^  Feime 
(der  Feimen  Frisch)  die  sonei  auch  Miete,  Dieme  genanr^' 
ien  Getreidehaufen,  Dos  niedere,  ffiem^  d.  i,  ein  Ge» 
Stange^  um  Fleisch  daran  zu  räuchern  oder  als  Ruhe- 
platz für  Geflügel^  gehört  wöhl  rUcht  hierher, 

Vindea,  Prot,  ynnden,  thndin  ßndeH, 

ViBger.    Ifit  TiDgere  nnde  mit  ninge  weriA  I.  134. 

Yirecbtit  geächtet  39  §.  3  ö. 

Yinnt  fünf  l  37,  U,  58;  36  $.3.   Vianfte  43$.  6r. 

Vlasb  Flachs  41  f  6. 

Yliezin  ßie/sen,  3  P.  Pr.  ▼liazit  34  $.  1,  an  rliezeii- 
dia  wazxere  33  §.  4. 

Volbringea  im  Beweise,  4M>llfuhren  f.  106,  II.  81« 
erbringen  tS  einen  Ul.  18,  tagedinc  IL  36,  dncb  IL  35, 
in.  4,  eine  were  I.  96. 

Volc,  volkis  das  Folk  im  Gegensatz  des  Richters 
40  $.  3  3,  das  gemeine  toIc  gegen  den  König  33  ^.  3, 
40  §.  1  r,  der  Haufe  der  einen  Ferhrecher  verfolgt  47  $.31. 

Voleomen,  Tollcnmea,  integer,  t.  sin  an  redite  L  6| 7; 
perfectns,  y.  an  gesinge  II.  33.  < 

Volgen,  gevolgin /o/g«fi  a)  einem  Gute  zur  Lehns- 
erneuerung, deme  lene,  leain  gerolgin  L  6,  7, 139,  III.  1.  ^ 
b)  orteilis  einem  gefundenen  UrtheU  beistimmen  IL  14; 


2S6      GLOSSAIt  Z.  GOERL.  RECHTSBUCH. 

47  $b  90l  -->  i?>  efaeme  t.  ^ine»  geriekUUh  verfolgen  IL 
19,  51,  ni.  7;  47  §.  19;  toI  Tolgin  U.  33.  —  d)  m  Bezug 
emf  den  Gehwieetand  der  Trihett  t.  33  $•  3.  —  e)  vn 
kommen  eindn  yolgil  bSie  33  $.  3. 

Volger  a)  der  dem  üHheU  beieiimmi  47  §.  30.  — 
b)  der  dem  jii^geöot  (GerüekU)  folgt  47  $.  31.  vgl. 
luchTolger. 

Volgnnge  dae  Tolgen  im  Sinne  e\  t.  Terlietai  II.  30. 

Volllcliche  völlig  h  36,  eo  oueh  ToUin  Ade*  der 
name  niclit  yollin  habin  L  1 13,  vgl,  fVackern,  Leseb.  toIIc 

YoIt ordern  dureJ^fuhren  dia  daga  46  $•  8,  völlig  ein- 
fordern gewedde  11.  10. 

Von  in  eauealem  Sinne ^  von  wegen  ^  s.  B,  Ton  mia- 
i^aUnnge  L  99,  anche  tob  dar  her  atirhU  L  80,  toh  der 
Tninde  clage  39  §.  7  6,  Ton  rechte  11.  41;  of  iwene  Ton 
eime  herrin  uf  ein  len  aprechin  HL  15  o. 

Vor,  Tore,  Adv,  zuvor  TL  44,  Tora  Taren  vorgehn 
L  6;  Prap^y  ror  dea  vorher  L  118. 

Vorbealoxin  einem  manne,  einem  vereeUoeeen  L  130. 

Vorbnain  verbitfeen  47  §*  16, 

Vorconfln  verkaufe^  L  43* 

Vorchte  FurelU^  Tor  den  yorchftin  36  $.  1. 

Vorder  Adf.  vorder^  zinn  47  §.  33,  früher^  den  ror- 
dira  tag  11.  64,  Adv.  fürder  L  9,  ▼.  mere  32  %.  3. 

Vordem  adralt  D.  47,  v^ohl:  eine  Beeeknld^gung 
vorbringen  (AV.  incnaattonem  proponere). 

Voren  /tfAr^ii  11. 36;  35 $.3. 

Vorendin  zu  Ende  bringen  L  90,  tegedinc  IL  56, 
orleO  n.  64;  £»  Ende  kommen  wie  das  orteil  yorendit  IL  61. 

Vorgeldin  Präi.  yei^ldin  L  17,  37  $.  3,  vergehen. 

Vorgiftniaae  Vergiftung  47  $.  1. 

Vorhang  in  verhängen,  uf  einen  genogfa  45  §.  1* 

Vorholn  L  130.  Adv,  yoihobe  47  §.  1,  verborgen, 

Vorjehin  eingestehen^  einer  aache  40  $.  1. 

Vorlegin  daniederlegen ^  wirkungeloe  mae&en^  tMot, 
recht  40  §.  1,  43  §.  8,  45  §.  3. 

Vorlemin  lähmen  39  §.  7  a. 

Vorlaain  leeen^  dureUeeen  /.  1* 
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Yorlinieii»  Torliaten,  /ifvsf-  Torioi  47  $.  3»  verlieren. 

Vormeldin  denonciare  43  $.  7. 

VormeKKin  vermessen,  «idi  geiiigis  1»  M, 

Vormnndir  iZrr  Formund  34  $.  6. 

Vornlwen  erneuen  h  49* 

Yoraachio  ieugnen,  lenia  L  id. 

Voraeren  verwinden  43  $.  6  ol 

Voraessln  verpfänden,  !«■  IL  60. 

Vorapreehin  rndderspreeken,  orlail  I.  6^  «g/.  Gioesar 
Mum  Leknr,  rer^relceiL 

Vertprcchin  nie  Wem.  der  VvrepreAer  34  $.  7. 

Voratan  vertreten  47  %,  1& 

Vorate  der  FurH  40  $.  3  5,  45  f  4,  die  Toratfo  und 
die  gewaldigiB  kam  33  $.  3^;  die  r.  »de  kerrin  33f  3a 
34  $.  3  0,  T.  ande  me  berrea  36  $.  4  d;  Torath  «dir  ändert 
richtare  39  $.  3  o,  $.  6.    Voratinlieli  färeiUek  37  $v  5. 

Yoratelen  eieUen  43  $.  7. 

Yoranmange  Fiersärnnni/e  40  $•  3. 

Yorawigen  eine  anapradie,  mi^  eine  Klage  nieki 
antworten  46  §.  3, 

Yori  Mose,  die  Fürth  34  $.  1. 

Yort  mer  ferner  I.  43,  ü.  43. 

Yorteilen  aburtheilen  I.  73,  81 ;  39  $.  7  ». 

YorUrbin.ainea»  tt»  in  Sehaden^  Gefahr  bringen 
39  §.  7  *. 

Yortielegim  vertilgen  IL  10. 

Yoryeaten,  Yorveatange,  Teatiuige.89  $9^  3,  3»  4» 
#.  Begieter  num  Lande,  f^erfestunjg, 

Yorwandelin  verändern,  die  Manne  34  §.  3. 

Yorwarloaigkeit  UI.  10. 

Yorwinnio^,  nmdnnia«  ^onfindfaiv  /Vol.  ramonnin 
47  §.  14  b,  vorwandln  45  §.  1,  TorwumlB  47  {.  1,  uber^ 
winden,  adt  caibpe  35  $.  3,  45  $.  3,  mü  gttdvge  L  96; 
39  $.  7  fl. 

Yorwiain  verweisen,  dar  abe  Tonviail  bis  L  68.' 

Yorwandin  die  erde  4^  §.  33,  #l#  ^tmgraben^  vgl, 
e.  Landr.  L  30  $.  3. 

Yorsivgen  mit  Zeugnys  überwinden  L  iW.     ' 

Y&a,  ▼&  der  Fi^Te,  t.B.  41  §.  3,  48  $.  7. 
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Vramditt  entfrsmdem^  #iilsl#i#»  44  $.  3«  nA  pkt 
43  §.  7,  eineme  gut  i  80,  eigenMluft  34  $.  8  o. 

Yr^mtdt  /rgmd^  ▼mnede  pJköttM  UvU  37  (.  6. 
Vride,  d^  Rkhier  tSt  vriie  mawA  e.  •.  39  f.  7  ^. 
Vrigen  /Vo/*  geyrigit,  fr^  moekem  39  $.  3^ 
Vrisk  frUeh^  di«  niake  tat  46  $.  8  a 
Vromeii,  Präi,  gtvroaity  md»   oder  dabe  ▼•  47  §.  1, 
i0oA/  iMf A^  6/Q/2r  befi^rierm^  dahay  heiftn^  9omd^rm  auch 
mMjI  fiArii,  iMMil  difr  oHm  Bsfüiäumg  «•»  fruqan,  per- 
ficere,  exercere,  cy/.  Graff  tlL  649« 

Vmiit  V^rmtmiUr  39  f  7  ik.  Trnvtschaft  Ficand- 
#eliaft  37  §.  4  o. 

Vulkin  Fem:^  da9  FUUn  36  $.  3,  Gwi^  Ili.  476, 
Tolhin,  poUridw  (e^jwis);  ilw  ParmiUlHHi^  im  «.  hatidr, 
Uh  91  iV«l#  i^.  Ao^.*  merctt» 

Wa  M  45  $.  la 

Wag  Jfotf^.,  lii»  /Uefi^mds  WßMtr^  gotia  arteil  ia 
done  wage  L  100,  WasseruHksik 

Walt  if^r  ^olii,  DaL  Plur.  w^din  34  $.  3. 

Wen  aher^  sondsrn^  au/9€r  /.  9,  49,  50;  40  $•  1«  46 
$.  1,  «.  Ghtsar  Mum  Leitui^ki* 

Wan  ^i#,  alao  lange  waa  39  §.  3. 

Wan»  wand,  wände  d^nn^  mnl  I.  48,  79;  33  $.  6,  44 
f.  6,  46  $.  1.  In  44  $.  5,  45  f  1  A  A,  47  $.  11  o.  J?. 
wände  woU  für  nfalls^  wenn.** 

Wandelin,  wandelinge  ifaüfantv  Amdsrmmg^  de* 
tUekU  40  §.  1. 

Wandil  Genugikmmg^  des  nanaia  ywmMä  wudelii 
lielfin,  den  FermamdUm  eines  BreeUngeiken  emm  Sühn" 
gelde  •erheifen. 

Werye  in  ZaUaieeiUen  fSr  mo/,  ein  wnnr«  L  47, 
wnrke  34  $.  6. 

Weebe  vnd  wi^Le  s.  A  L  OOf  39  f  1,  Wodke. 

Wechrertig  reisend  41  f.  3. 

Wedir  ob,  mU  folgendem  oder  45  f  fc 

Wegott  wiegen  36  $.  4  «. 

Welieh,  welli  wekh. 

WeillB  meüenh  53,  84,  K  33,  weDe  45  %.  5  a 

Weaea  wäknen  L  59;  59. 
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Wer 9  Ware  der  Gewährsmann  s.  J9.  L  \i%  Anstifter 
47  $.  1. 

Werd,  wIrt  der  fFirihy  Berr  Hner  Burg  35  $.  4. 

Werdich  würdig  45  $.  1. 

WerdU  werden,  3  P.  Pr.  trfrdfl  l  39,  itnff.  Flur. 
wordin  L  3. 

W«re>  eeüner  gewere  L'94  0/  die  GewOhr  w.  tSs 
34  §.  4,  der  w.  gebridit  L  97,  der  w.  bltb  34  §.  4.  — 
bjBeeitt  x.  A L 36, 30, 99,  in  werin  bduldin  I.  80,  gemdne 
tede  gdidie  were  L  90,  von  des  vstira  were  35  §.  1,  w. 
def  pitft  •oewniMB  1.  9^ 

Werfn  a)  Gewähr  Uieten  L  96,  133.  ^;  pertlieidU 
gen  m.  14. 

Werrtlleh  weMieh  L92;  gerfehte  1. 137,  w.bar,  ddB 
33  f.  4,  leben  43  $.  1. 

Wesin  auch  lin  eeyn,  fmipf.  wm. 

Wettelin  weeheeln  L  33. 

Wette  wufeie  34  9.  t 

Wette,  gewette  dae  Strafgeld  an  den  Rithier,  im 
Gegensatz  der  b&e  an  den  Gegner^  z.  J9.  47  |,  3,  §.  15  a. 
Wettin,  gewetth  z.  B.  44  9.  6,  47  f.  9. 

Widirrede  Bipede,  HU^ede  HL  9. 

Widirtribin  46  $.  1,  Wldlrt^n  rüdtgBngig  maeken 
43  i  1. 

Wif,  wip,  wib  FFeib,  wlbie  z.  B.  dS  f.  5,  47  $.  3. 

Wile  die  FFeüe,  ZeUfriet,  al  die  wOe  L  8,  m  einer 
lienantin  wile  Uen  IQ.  33. 

Wnieknr  Fem.  dae  Beiiehen  L  94;  46  9.  9  ^. 

Winkelin  des  luuee,<«i^BU  domoe  I.  44» 

Wiplick  weibUeh,  s.  A  41  f.  6  wiplicb  werL 

Winidin  L  11,  WendenUnd. 

Wieen,  gewieen  naehweieen  44  $.  5,  46  §.  9  1^  weg- 
weisen  Tpn  getisge  L  37. 

Wissentlicli  wieeenilieh,  bekannt  L40,  46;  34  §.  3. 

Wole  Jdv.  woU  L  7. 

Wonnngft,  mit  w.  in  die  bnreb  Icomen  Ol.  9,  seine 
fFohnang  im  der  Burg  nehmen, 

Wort  «.  j9.  einie  w.  dar  obir  Tomemin  I.  113,  w.  des 
geiiagie  IL  33,  an  du  w.  dee  vonprecbln  jeken  IL  43,  einie 
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w.  i|Hi«cUa  IL  40. .  —  BoM  wort  ieUidig^n^  fForU 
II.  47. 

WvsttB  »erwüsUfh  ^kn  bona  47  $.  4» 

S^ekinde,  sende,  celiinde  der  ZekaU  37  $.  i. 

Zii,  cit  ZeitVL  14.  Eitick  «f^r  Zrd  gmuiß^  «ies 
üiges  c  IL  62. 

Ziatk«  geuoch  Z/iig«  x«  A  L  6;  Zevgmify  s.  J7.  L  23. 

Zinken  smA«»;,  linkit,  waMt  IL  99;  47  $.  i. 

Ziaa  der  Zaun  z,  A  47  $.  33. 

Zo  mu^  Prßp.9  s.  &  10  t^e,  lo  oackl  IL  63,  so  kuü 
L  5,  Hl  15,  so  oteto  L  52,  lo  otoft  L  53,  so  rückte  IIL  9, 
so-  note  IIL  i?«  so  uu'epkU;45  .$.  .l€i»  so  siiafB  lande  wenn, 
komin  L  17,  18,  so  (mii)  sogetenime  gelde  golden  47  $.  9, 
eiaeme  so  simo  raür  lien  em&m  rns  Gedinge  am  Gmin  dee 
FaUre  leihe»  L  44.  —  Zorn  zum  L  2.  —  Dar  so  d^lnIIL3. 

Zo  mU  FeH4e  fwr  «fS^r/*  so  brodiin  35  (.  4,  so  geit 
IL  iO;  35  $.  4. 

Zola,  solnis  34  $.  1,  44  $.6. 

Zwelre.  Mrö(^  36  (.  a 

Zweno  Mnee.  X  19;  46  §^  \  swo  Fem.  IIL  6;  33  $.  3, 
47  $.  26,  swd  i9euir.  H.  62;  &«».  sweier  L  113,  Did.  sw«in 
L  114,  sweiae  36  (.  4  5  «wA/  «feiM  sfwiBxicb  (47  }.  17) 
XMonugi  sweiateipt  tsKMßmgete  I.  66l 

Zwivslt  ioppek  %.  B.  42  $.3«  nadk  tmey  Seken 
38  J.  3. 
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£#ie  Yorrede  «um  ersten  Bande  S.  VII  giebt  «n, 
wanun  idi  einem  alplnibetiscben  Sachregitter  die  sya^e- 
malische  Bearbeihrag  dei*  Lehnrechtsbftdier  vorteile 
Hier  ist  mm  niher  der  Plan  dieser  Arbeit  m  ent- 
widceln. 

Den  Kein  der  Darslellang  Befem  die  lefanredlt- 
liehen  Sitze  beider  Tbeile  des  Saehsenspiegeb.  Ihm- 
scMiefst  sieb  aumilteibar  der^  mit  ffenigen  Aninab^ 
men,  dama  stimmende  Inhalt  des*  Jmctür  veims  di 
beneficHs  nnd  des  66rlitser  LebnreAts,  dann  die 
schon  häufig  Aber  den  Sadisenspi^gel  Unansgehende 
Qestalfnng  im  Riehtsteig^  Lehnredils  an.  IMeser  lebn- 
reebllidle  Stoff  der  siebsisehen '  Reebtsbttcber  soB^ 
nach  innerem  Zosammedbange  rerbmiden  nnd  geglie- 
dert,  ToUstindig,  }Am  in  äUe  Besonderheilen  hinelnf 
möglichst  ins  Klare  gebracht  werden.  QneUen  andrer 
Gattung,  Zeit  und  Gegend  dehe  ich  herl»ei,  insowdt 
sie  der  Lösung  jener  Binptanfgabe  dienen.  Nur  als 
Hütfsmittel  benntie  fdi  ddier  Kunichst  die  frinkischen 
und  dentsdien  Relcbsgesetxe  nebst  dien  Sprfteben  dise 
RdchsgerMtes;  dann  von  denRechtsbttdiem  (Bd.I;Biid; 
§§.  10  — 18)  die  Sacbsenspiegdglosse,  den  Schwsben- 
spiegel,  das  *Lehnrecht  in  Distinctiianen,  den  Riditsteig 
Landrechts,'  den  Tcrmehrten  Sachsenspiegel,  mit  den 
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DMui  Buehera  der  Distinctiooen,  den  hoIUndisdien 
Saohsenspiegel,  das  kleine  Kaiserrecht,  das  Reditsbiid 
Ruprechts,  das  Stüd^  van  bemysinge  (L  363}  und  die 
„Weise  des  Lehnrechts «"  (I.  643);  endlich  die  Terri- 
torialrechte  (1. 106, 106),  wie  das  Waldemar-Eridiscfae 
Recht,  das  österreichische,  das  bairische  und  das  lir- 
iSodische  Landrecht  Diese  Nebenqaellen  finden  in 
Ganzen  genauere  Beachtung  nur,  wena  sie  den  Inhalt 
unsrer  sächsischen  Quellen  ku  bestfitigen,  erllateni, 
ergänzen  Termögen;  ihre  seitab  liegenden  Bestimmun- 
gen werden  etwa  aus  besondem  Anlässen  henroi^ 
hoben,  doch  nicht  ins  Einzelne  verfolgt.  Nodi  selte- 
ner blicken  wir  zur  AushOUe  auf  die  romanischen  Ge- 
stalten des  Feudalismns  im  südlichen,  und  westUchen 
Europa.  Eine  stete  Vergleicbung  selbst  mit  dem.  Über 
feudorunif  diente  sie  auch  einer  Geschichte  d»  Theo- 
rifC  des  gemeineii  deutschen  Lehntechts  seit  dem  'Ende 
^Mittelalters,  wftrde  meist  einen  gar  oft  bearbeite- 
te und  fuQr .  nnsere  .Epoche  störenden  Stoff  in  die 
Dmntellung  bringen. 

..  Ij^gcgen  fordern  noch  .die  Urkundejn  über  ein- 
zelne, lehpreebtlich^  Vorgänge  eine  besondrcAulineik- 
samkeit  Si^  trciten  sdir  spafsam  imiiten,  selbst  noch 
iifL  12ten  Jahrhundert  auf,  reichlicher  .dann  seit  dem 
£l*8cheinen  der  Rechtsbucher  im  13ten,  mit  noch  grölse- 
Ker  FiUle  nnd  in  steigender  Ausführlichkeit  vom  14tcn 
Ji^xbundert  an.  Der  mannigfaltige  Inhalt  giebt  Ver- 
Ifdhnngen  nnd  Gedin^gafaiheilungeii- der  Heeren,  Gegen« 
bekenntnisse  der  Mannen,  Abreden  Aber  künftige  Ver^ 
leihungen  und  Ldmsaufträge,  Verf&gungffn.  der  Man« 
neu  über  das  Lehn  nebst  den  Einwilligungen  der  da- 
bei BeiheUigten,  Lehnsmuthungen,  Auflassungfji  an  den 
Berm,  Vorladungen  zum  Lebnsgerieht,  gelnnde^ie  Ur* 
theile  n.  s.  L  Stimmen  sie  ni^,  wie  häufig,  in  bedeu- 
tender Zahl»  ans  vcisdiiedenen  Geg;cnden  nnd  für  län- 
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gen  ZfliteD  in  denselben  Sets  xlutmmen,  erbeben  sie 
aick  80  Ton  dem  Beseligen  indindaeUer,  uflUliger^ 
flOcbtiger  RechttverUQtDbse  Mun  Naobweb  einer  berr« 
•ebendea  Reebtuanricht»  so  bieten  sie  ans  ellerdiuge 
die  wiUlcomiaentte  HiUfe.  Die  Urknnden  bereicbem 
nidbft  nar  dea  Sptacbgebniaeb,  beetfrkeai  erlilären« 
fiUea  aad  beMea  die  AaMprflcbe  naaeie  Spiegelt; 
■ie  fjAmt  aneb  in .  ibrer  miiDiitelbaren  WebrbeH  and 
Treae  den  PrAfttein  »einer  VolbtSndigkeit,  sie  dienen 
aU  üitlel,  am  in  den  Rechtsbftcbem  das  dem  lieben 
an^diArige  Ton  blola  tbeoretiacben  Gebilden,  die  wa- 
aeaUicben,  weit  und  lange  waltttiden  Normen'  ron 
Sätien  beschiiokterer  Gdtnng  sn  acbeiden.  Und  daa 
Ergebnis  ist  hier  ein  darcbweg  gOnttiges  filr  den  Wertb 
unserer  Haaptquelle.  Das-  Urkundenrecbt  des  13tea 
JabrbunderCs  aeigi  selten  eine  recbt  yerbreitete  Norm« 
eine  wiebtigere  fiinricbtung»  die  niebt  der  Spiegier 
mindestens  berübrte,  und  wiederum  lassen  sieb  dem 
Bacbe  nar  wenige  Lebren  nacbweisen^  wdctie  der 
Cbnag  frand  wiren« 

Stellt  uns  nun  der  Sacbsenspi^el  im  WesentU« 
eben  einen  wirklieben  Znstand  vor  Augen,  so  mub  eini« 
ges  an  ibm  als  dem  Veralten  nabe,  ans  dem  Gebraucbe 
entweicbend  sieh  «eigen»  anderes  scben  kiinDLige  Bicb»- 
tangen,  die  Keime  sn  neuen  Bildungen  siditbar  wer- 
den lassen,  die  denn  der  Richtsteig  wohl  noeh  etwas 
weiter  entwickelt.  So  beben  wir  unsera  Blick,  von 
dem  Standpunkte  des  beginnenden  13ien  Jahrbunderts 
ab,  an  weilen  auf  die  Gestalten  früherer  und  späterer 
Zeiten  binsuwenden,  am  das  nähere  VeratändnUs  an* 
sammeasinkeBder  oder  erst  angedeuteter  Institute  an 
suchen*  Doch  liegt  diesem  Rück*  und  Vorschauen 
die  Absicht  fem,  die  deutschen  Lefansrastitate  auf 
dem  ganzen  Gange  der  Entwickelnng  von  .ihren  Ur- 
eproagen  bis  »im  Ende  des  Mittelalters  tu  begleite. 
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Bei  der  Aoordnnag  des  Stdfes  kauft  kb   dem 
Vorgange  der  Quelleii  mir  ia  der  eUgemeiMiea  RMi* 
tanj^  fdgenf  iueeweit  «mbIMi,  eis  dei  eieliebciM  Leim- 
recbt  Daeb  dem  Ameitkr  9eiu&  des  sieterieUe  Reeht 
'vo      em  Oerieblswesen  und  des  geoieiiie  Lehn  ^oe 
den  besondem  Lehnen  •  tr«int    Dli^  ist  sdion  «ben 
8.  36  bemeAl  weiden  ^  dtib  wedisr  Aese 'Mieidwig 
Irgend  genee  feetgebellen,  noch  inneriialb  Jener  Bnopt* 
»essen  eine  wettere  Gliederong  erkenliber  wird.  Kaum 
gelingt  esy  aftehfere  einander  folgende  Artäcel  des  a. 
L.  unter  dieselbe  Benennung  an  fassen,  nnd  darnach 
deu  Gang  der  Darstellang  in  seinen  Haupiwendnngen 
elwa  felgendergesfalt   in   bezeidhien:   LehnsfilMgkeit 
(Art.  1.  %\  Pfliehten  des  Lehnsmannes  (3,  4);  Arten 
der  Veiieibnng  und  Einweisung  (5  — 10);   Erbreefat 
und  Folge  (11);  Auftreten   fan  Geridkle  (13);  Stieil 
iwisehra  Herrn  und  Manir nebst  Preeef8regeln(l3^— 19); 
Verlust  des  Lehne  (30);  Erbrecht  (91);  Lehnsenaeue* 
jt^nag   (23  —  39),    dabei   venr  deta'  LehnsnbnrtMHgen 
(26);  Terschiedenes   durcheinandel'  (30 — 54)^  Arten 
▼on  Verleihungen   nild  Lehnen  (88^^-64);   geiichtli- 
ches  Verfahren  (4S  —  70) ;  besondre  Lehne  (71  —  7S; 
77);  verschiedenes  (76,  79,    80);    Sehinfsrede  (78). 
Dureb  das  Fehlen  Ton  Artikeln  nud  Pio^agrapheii  im 
Auetor  ^etus^  selbst  doreb  dia  namhafteren  Lileken 
Ton  54  f.  3  bis  60,  73  §.  8  bis  75,  78  f.  Sbis80  Tnrd 
die  Verknftpfotg  des  Stoffes  nur  um  ein  gerii^e»  eiu» 
facher.      Die   plaumtiMge   Anordnung  im  Richtst^g 
Lehnreefats  Bd.  L  383,  388  ist  für  uns  nicht  anwend- 
bar, weil  sie  tou  einem  rein  proeessnaliselien  Stand- 
imnkte'  ausgebt     8o  bleibt  mir  wille  Freiheit,   den 
systematischen  Weg  einaaschlag^u,   auf  welchen  im 
allgemeinen   die  Natur   der  Riftchtsinetitute,    im  be* 
sondern  der  Cliaracter  des  mitteialt^lichen  Lehnwe- 
sens hinleitet    Ich  scheide  auvl^rd^st  den  Kreis  des 


•  v^lratlvV^JKX« 


lüliafffhli  ^mm-Mtk^m  Vn^jthmmgm  tat^  Irtnne  dhon 
immhA  ifw^ihm  die  iftodittyertiUtaist».MUUt  tm 
dar  fßMtHämä  VetfalfnVg'der  datfaiMP  artspfngm« 
dw.Stfl«piM09  i^ti  «iHbf  da«  -feüHi^»  Ltkn  voa 
g«wiMen  eigenthflinUdMn  Ariern  i  tiad  luurti»  ifli  ge» 
meinen  Lelinreeht  von  der  Be^ündungdes  Lebns  -— 
an  ikhigen  Sachen,  fftr  fthige  Personen,  durch  die  Ver- 
leihnng  — ,  von  seiner  rechtlichen  Natur,  nnd  ron 
seiner  Aufhebung.  Ein  Sehlubwort  wird  die  Stel- 
lung SU  beseichnen  suchen,  welche  unser  Lehnrecht 
in  der  Gesehidite  des  mittelalterlichen  Rechtes  ein- 
nimmt. 

Die  Haapigtiederung  des  Systems  bt  demnach: 


Einleitung.   Gebiet  des  Lehnrechts.  .  .  . 
/•    Die  Lehnsverhältnisse. 

.  .   Abschn.    L 

A.    Das  gemeine  Lehn. 
1)  Begründung. 

a)  Ffthige  Sachen  .  . 

b)  Fihige  Personen . 
cj  Die  Verleihung  . 

S)  Natur  des  Lehns  .  •  . 
3)  Aufhören  des  Lehns  . 

II. 

III. 

.        IV, 

V. 
.        VL 

B.    Die  besondern  Lehne  .  .  < 

.      VII. 

//.    Das  Lehnsgerichtswesen 

Schlußwort 

.     VIU. 
.       IX. 

Die  weitere  Eintheilung,  wie  sie  die  Inhaltsüber> 
siebt  darlegt,  wird  in  den  einseinen  Kapiteln  su  recht- 
fertigen seyn.  Die  Angabe  der  gebrauditen  und  citier- 
ten  Urkundensammlungen  und  Autoren  verschiebe  ich 
bis  snm  Schlüsse,  weil  ich  in  deren  Nutsung  noch 
w&hrend  des  Druckes  fortsugehen  denke. 

in  der  Darstellung  selbst  scheide  ich  eben  nicht 
Text  und  Noten,  aber  doch,  der  fibersichtlicheren  Dar- 
stellung wegen,  Haupt-  nnd  Nebentext.    Den  ersten 


* 
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Erster  Abschnitt 


Gebiet  des   Lehnrechts. 

Jfii  Bind  theib  die  Grinzen  nadi  Aofsen,  theils  die 
SiehcidangeB  im  InBem  m  besliaunen. 

J.    1. 

!•    Umgranzung  des  Gebietes. 

ÜBsem  Gegenstand  bexelchnen  als  ein  besondres 
RsAlsganies  eine  Reibe  von  Benennungen.  Sie  ge- 
hen auf  die  Handlung,  welche  das  reditliche  Ter- 
hMnifs  begrfedety  auf  die  Sache  an  der  und  auf  die 
Personen,  swischen  denen  es  sieb  änfsert,  endlich 
aurdeA  Inbegriff  der  Grundsitse,  welche  es  be- 
hevrsehen.  Die  Bedentnng  aber  dieser  Beneichnungen 
triti  nicht 'Söwiriü:  in  erschöpfenden  Erklirangen  als 
in  AnssprAehen  über  einaelne  Seiten,  besonders  in  6e- 
gensUseii  hervor. 

7.  Die  das  Verhiltnifs  schaffende  Haildlnng  heifst 
leihen,  vgl  Glossar  unter  lien^  belenen^  Untmge, 

Ak    Den  Leuten  stdit  gegenüber 

.  •  l).vor  allem  das  Lasaen^  s.  Glossar  zum  Lehnr. 

laien  d^  und  Register  zum  Landr.  laiem  Sy  d.  L  hier 

dieivUlige    reine  Übertragung   der  Rechte   des  Ver- 

inisereie  an  den  Erwerber^  wogegen  das  Leiben  als 
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eine  iiiiToIIkeimiiene  «der  bedingte  Überiaetoag  er^ 
•cheint 

Was  derjenige  dem  geUwen  wird  filr  Redite  fiber- 
komme,  hingt  tonadi  Ton  der  bisherigen  SteDong  dee  ¥cr- 
ivfierers  ab;  das  einmal  bcgrfindete  len  Innn  Ton  den  Ya- 
aallen  gelassen  werden,  so  dab  dcrEmpfitaiger  gani  in  des 
Vasallen  Stelle  eintritt,  oder  Ton  ihm  als  Unterbem  gelie- 
ben werden,  s.  unten  §.  35« 

2)  Das  Leihen  wird  aber  noeh  von  andern  gleich 
ihm  nnvollkommenen  Übertragungen  geschieden.  Da- 
hin gehört 

a)  Baa  im  die'gemere  loten  fi9  $.  1,  74  §.  1, 

d.  i.  das  EinrSamen  des  Besitxes  ohne  einen  nn^ge- 
^rochenen.  recfatliehen  Chanieter. 

bj  Das  beteten  In  die  get^ere  enet  mäneckl' 
mannes  62  §.  i^conferre  in  officium  non  in  fn^ 
dum,  Boehmer  Ojbs.  /  /.  122,  d.  i  die  Übergabe  ei- 
nes Gntes  an  einen  Beamten  mr  Verwaltung,  für 
Rechnung  des  Herrn,  s.  unten  §.  33  ü.,  t^  Albrecht 
G.  N.  8Q6« ,  878.     . 

Spitere  BeispMe  wm  amtsmannswelse  libtiTgebsn«  Ol- 
lern  hei  ümomt  C.  üi^d.  Mtaud.  L  193  n.  1410,  Lud^ 
wig  Bell  J^  670  a.  1472,  tgl.  EruA  Regisisr  wuttC.  A^ 
p.  1101. 

c)  Dan  gewAtadidie  Verpftnden,  seUun  66  §.  ti^ 
welcbea  theil$  dam  Empfihiger  iiicM  ein  leboikllngli- 
diea  Recht  gleich  dem  Leihen  aichert,  66  ff«  6,  7; 
78  §.  1  mende  ai^  theib  eine  penftnUchc  Athtopg« 
keit  dea  Empfängers  nicht  erheiacht,  vgl«  9&%t6  lis^ 
■nd  nuten  f.  37. 

dj  Das  dingen  oder  g^uen  to  ti^e^  d.  L  an  le> 
bensUngUcher  Versoiignn^  31§§.  1»  S,  ^widareh  ^eidh 
falls  jenes  perataiiche  Band  nicht  beriieigeÜIrt  wixi 

e.  nuten  $.  2L 

€^  Daa  EiseSmnen  eiaea  6«tea  an  tinmtAt,  dun 
•dee  uidani  te  tine  nnde  phge^  •  welehea  wmtk  «8  f  1 
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ohne  lenmnge  getchielit,  Tgl.  68  §.  61  Der  UBlendNcd 
bt  Dieht  in  «ne  besehrlnktere  Dmier  xn  eetzea,  deiMl 
auch  das  Zinsrecht  kann  selbst  ein  erbliebes  seyn,  68 
§.  4,  73  §§.  1,  2;  Undr.  IL  59  §.  1,  UI.  79  §.  1.  rgL 
I.  54  §.  5 ;  er  liegt  femer  nicht  im  Mangel  einer  Herr* 
aekaft  über  den  Zinananu^  die  vtelflidir  regelmäfsig 
▼OThaaden  seyn  wird,  Tgl.  68  §.  6,  aon^ern  im  der 
nühera  Besohaffenlieit  seiner  Abkängigifieit»  in  der  Na* 
ter  aeiner  Leislangen  als  nnritteriicher,  biuerlicben 
£in  lia^fliefatigea  Gvt^  heilst  es,  kann  tär  den  Zin«» 
senden  kein  Lehn  sejn,  13  §.  3  Mvary  K  S3  §.  3(  ^ 
matt  kann  Ton  einem  Ebenbirtigen  allerdings  Lehns- 
dienste, Landr.  DI.  65  §.  3,  aber  keinen  Sina  empb» 
gen,  60  §.  1  nameükey  A  90  §.  4. 

Die  GL  tn  Landr,  D.  81,  Lehnr.  60  f.  1  (BL  87  C.  % 
llTst  die  Fürsten  den  Rittern  leihen,  die  Ritter  den  Bancim 
Termiethea,  nnd  beseichnet  die  Leistaagen  des  Lchnsmsa^ 
nes  als  ritterliche,  Tgl.  die  Definition  des  Lehngates  als  Rü- 
tersoldes,  Bd.  l  S.  344.  Aach  das  U.  Kaiaefr.  B.  RL  stellt 
heatlndig  die  ritterlichen  Dienstlente  den  Zinshaflea  entge- 
gen. Das  Landr.  EL  31  §.  3  scheint  zuzulassen,  dafs  der 
Zinsmann  ein  Ritterbfirdger  sejn  könne. 

Von  dem  Ansthon  zu  Zins,  welche  kein  Leihen  ist, 
scheidet  das  s.  L.  73  $.  1  sehr  wohl  das  Ldhen  eines  scfaoA 
ansgethsnen  Zfaisgntes,  we  der  Beltehene  nieht  selbst  siaset, 
sondern  von  dem  QUafipfliehtlgen  .die  Zinsen  siAt;  TgL  6L 
an  Landr.  IL  21,  nnd  danach  >n  Lefaar.  37  BL  61  C.  8  Ir9oU. 

Bei  enuelnen  bewegliehea  Sachen,  die  aber,  s.  nnten 
§.  3,  niclit  Lchnag^eBstXnde  sind,  hat  li^n  die  Bedeor 
fang  Ton  eommodmre^  4  §.  6,  TgL  Register  snm  Landr.  nnter 
Leihen. 

Ein  wettersr  Spraehgehnndi  siebt  bekanntlich  avch  das 
Ansdran  gegen  biaeillobe  Leistangen  in  das  Gebiet  des  ^#- 
nefieU,  feudi,  da  fiodalU^,  des  Leihens  hinein.  Unter 
den  BeehtsbftdMm  spricht  das  sefaw.  Lehnr.  biofig,  14,  93, 
94,  38, 107, 108, 195, 153»  vom  Leihen  sn  Zinae,  nndTonZins- 
lehn,  Tgl.  AhäUr  Comm.  909,  964.  Die  GL  Ligm.  nennt 
das  Gnt,  woTsn  man  .sinset,  g^tuer  #nt#  ifaa  ma»  omA. 
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qfHrIMm  k^ki.  Am  Vrimdai  ^t  em  Benpid  GSmOur 
L  431  o«  1178;  guiudpm  possessionis  emäuales^  guae 
feoda  moewUf^r^  ad  ewri^rm  meam  psrtinsntes»  Leha  ftr 
Hufen  1.  B.  in  Zepeniiclcy  Abhdl.  IL  6,  Mise.  II.  30.  Andre 
Belage  bei  Bari,  Lelmredit  178S,  S.  449,  ZoslUe  IL  S.  4. 

Nach  dieaen  einielnen  GegensftUen  liegt  in  dea 
Leihen  die  EiniSumuiig  eine«  Gutes  zum  Vortheil 
des  Beliehenen  auf  Lebeosxeit,  ao  daCi  4®ai  Leihen* 
den  eii|  Recht  am  Gute  Ueibt,  nnd  ihm  der  Belieheae 
penl^nlicfay  dooh  nicht  an  bäuerlichen  Lebtungen  vcr* 


B*  Das  Leihen  in  dieaem  Sinne  greift  aber  noch 
weiter  ala  der  Kreis ,  den  nnaer  Rechtsbneh  umüaatea 
will.  Es  «cheidet  davon  noch  ana  daa  Ldben  ane 
manscapf  4.  i.  ohne  einen  Act  eigen! hümlicher  Form, 
dvreh  welchen  der  EmpiSnger  wegen  des  Gutes 
dem  Leihenden  eine  besondre  Treue  unter  der  Vor- 
aussetzung angelobt,  dab  der  Leihende  sie  erwiedere» 
0.  unten  §.  il  und  das  Glossar  unter  manscap.  Za 
dem  Ken  ane  manscap  gehört 

1)  das  Leihen  an  Dienstmannen  an  Hofrecht,  im 
Gegensatc  des  L.  au  Lehnrecht  63  §.1^  concessio 
officialis^  secundum  jus  cariae  AV.,  ein  Institut, 
welches  der  A.  63  gans  kura  mit  einer  Wiederho* 
Inng  des  Landrechts  III.  32  §.  9  lOifertigt 

Dea  Gegeassts  drücken  die  Uifamden  so  aus:  MbäsU- 
rialss  fid^UaUm  feesrmä^  si  boma  quos  kostsmus  tenus- 
rani  fürs  mimisterialiiaiiSf  im  fürs  ftudoU  rsseperuni^ 
Origg.  Guelf.  HL  363  a.  1319.  Jemsad  erhilt  efaien  Hof 
füre  officialit  einen  dazu  gehörigen  Wald  aber  füre  pheudaU 
o.  1197,  Treaer,  Gesdilh.  app,  p,  6.  Bonm  nünUieriaim 
werden  den  homagiis,,  d.  i.  dea  Hannlehnen,  a.  nntes 
§.  11,  entgegengeselst,  Zepemick  HiaoelL  L  484  a  lOBl,  dM 
loeo  mbäsUrialis  dem  rsAUnehomagH,  Soheidtl04  a.  ii34. 

Zobel-RoaMsras  anncbrelbt  das  ane  manseap  aut:  daas 
kafae  Haanea  noeh  Uatertbaaea  gehftiea.  SskiUer  986*  tft^ 
diaa,  folgt  aber  der  ftr  dcnjBsp.  ghncUalla  annlissigvi  Aaf- 
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§Mnaif  «ler  Glone,  s.  B.  n  55  §.  6  mid  Z4»bcb,  wdcke 
nunueap  Ar  Maniieiidieiut,  Kriegsdienst  nehmen.  So  den- 
id  «ndi  EicUioni  RG.  II.  $.  345«  xa  Note  d. 

2)  Landr.  HI.  64  §.  5  sagt:  ban  Ket  man  une 
manscap.  Die  Verleihung  des  Kdnigsbannes  geschieht 
in  andrer  Form,  a.  {•  11,  and  begründet  nicht  die  ei- 
genüifimliche  Lehnstrene,  a.  unten  §.  61. 

Dem  Leihen  ohne  Mannachaft  fibeAanpt  atfinde 
entgegen  ein  Ken  mit  manscap.  Der  eigentliche 
Kunatansdruck  dafftr  ai>er  ist  manttke  Uen^  a.  Glos« 
aar  und  Bd.  L  S.  96  oben,  und  diesea  maniike 
lien  wird  nun,  in  aeber  Wirkung  an%efafst,  ala  daa 
wahrhafte  Leihen  dargestellt,  welobea  daa  Gebiet  dea 
eigentlidien  Lehnrechta  umschlielae,  55  J.  9,  Tgl.  91 
21  §.  1. 

Der  Zusats  maniike  cum  lien  spricht  alao 
bestimmt  ana,  dafs  bei  dem  eigentlichen  Leihen  die 
tfbertragung  dea  Gntea  nicht  ohne  Schliefsang  eines 
persönlichen  Bandes,  und  zwar  tu  gegenseitiger  Treue^ 
gedacht  werde.  Von  dieser  Verbindung  gehen  auch 
aus  die  Bittformd  dea  zu  Beleihenden:  22  §.  2  ik 
sinne  gudes  und  biede  mine^manscap^  und  64  §.  1 
man  sal  gudes  mit  manscap  sinnen.  Andrer« 
aeits  setzt  daa  Hingeben  der  Person  durch  manscap 
regelmfllaig  auch  das  Leihen  eines  Gutea  rorans. 
Nach  A.  3  achwört  der  Mann  treu  m  seyn,  so  lange 
er  dea  Herrn  Haan  aei  und  dessen  Giit  haben  wolle, 
nach  23  $.  2  kann  der  Herr  dem,  welchen  er  aum 
Hanne  annimmt,  nicht  weigern  Gut  zu  leihen.  Allein 
ist  gleich  das  eigentliche  Leihen  nicht  ohne  manscap 
denkbar,  so  doch  manscap  ohne  Leihen.  Unser 
Rechtsbuch  kennt  Tlie  Hingabe  als  Mann  ohne  Empfang 
eines  Gutes,  etwa  in  Erwartung  eines  solchen.  Der 
Ausdruck  54  §.  2  of  ke  sines  genoten  man  wert, 
unde  San  gut  von  ime  untveit  entscheidet  frei» 
lieh  nicht,   weil  san   nicht   nur    etiam^  ,  guidenh 

18 
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sondern  andi  nwd  zwar  orspriiii^Uch  stnüm  bedevtel; 
den  STehom  Beweis  aber  g;iebt  9  §.  1,  wonach  jematHl 
eines  Herren  man  seyn  kann,  ohne  von  ihm  ein  Gat 
an  haben«  nnd  ein  solcher  dem  beienden  man  eDtire> 
gengesetat  wird.  Im  achw.  L.  feUt  54  §.2,  in  der 
ParaUeistelle  au  9  §.  1  steht  statt  des  sieht  beleha* 
ten  Mannes  ein  heerschildaloser.  Der  Schwabeaapie- 
gel  scheint  also  ein  solches  Yerhähnifii  nicht  mehr  zn 
kennen. 

//.  Der  geliehene  Gegenstand  heilkt  lern*  Und 
twar  gebraucht  das  a»  L.  daa  Wort  nfcht  einmal  flr 
das  nach  HoCrocht  an  die  Dieastmannen  geHehene, 
sonst  hoffelen  genannte  Gnt,  wenn  igleick  nach  dem 
Gegensata  des  reckten  lenei^Si  §w  1  der  Ausdnn^ 
len  für  Dienstmannengut  nicht  gerade  als  nnaulis5i$ 
erschiene. 

FOr  das  Lehn  hat  die  Gbssc  s#ci  Ericbnmgea:  m)  ds4 
iehn  >Ui  der  riUtte  ^eft,  4tr  yn  m^u  gefugU  ist  von  de% 
rUhes  gute  odir  von  der  herrin  ^gin^  Gl.  la  A.  2,  Bd  L 
8.  344;  b)  Lengud  Ut  anderes  nkht  als  die  giilde  (das 
Einkommea),  die  von  dee  riches  oder  von  der  Herren  ei- 
gen gefellet^  das  dan  gelegen  wirt  der  rUiersehaft  dorck 
irer  manseht^t  nillen^  davor  er  dienen  mu/s^  Gl.  zn  A.  1 
(Bd.  L  S.  73)  and  A.  60  §.  1,  BL  87  C.  2. 

Für  die  Zelt  des  Ckbraachs  ron  benefielüm  und  fco- 
dum  bk  den ts eben  Qnellen  finde  Ich:  benefleium  bem<^t 
allein  rar  dem  13l«i  Jahrhnadcrt;  mit  dessen  Anfang  triti 
feodrnn  daneben  *(s.  Bari  Ldmreebt«  insg.  y«  Rande  Anat 
S.  13),  so  dafs  manche  Urhroden  des  ISlea  Jabib.  mit  bei- 
den Ansdrficlcea  weehsdo:  reddidU  E  in  nkanus  mostros 
feodwn  —  Hoe  idem  beneficiam  ecclesiae  eontradimut^ 
Gudeuus  /.  16«  o»  1141.  —  Dixit  se  advocaiiam  nomine 
beneßcii  tenere  —  4piia  advocaiiam  ^eodali  jure  eviris- 
sei,  Monum.  Zoller.  /.  24,  «.1183;  Wenclc  II.  Nr.  82  o.  I  ISi 
(So  auch  die  consiUutio  de  exped,  ttomana).  Mit  d^m 
Ende  des  leiten  Jahrh.  weicht  beneßtium  dem  feodum, 
D?e  letzte  Urkailde,  hi  der  ich  benefichm  grfbnden,  ist 
T.  J.  1197:  fül  bonie  Mbenefiemi  fweraM^  -^  MmrUo  pro 
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benefiilo  sOvh^WmcV  H.  L. ID.  VA.n  (rgiMm  S.  18).  Von 
Schriftstellern  aber  atgt  noch  Arnold  t.  Lfibeck  mli  lM(h 
ui  r€€epiU  oi  eo  beneßenM^  und  Otio  de  A  Btosiö  uih 
dieselbe  Zeit/or^  bm^fieU^  hehtfitih  resignatia^  b.  Elcb> 
hom  lUfi.  f.  934  a  N.  I»  $.  340  If .  i;  f .  338  N.  k. 

Da  iber  die  Abstammnng  von  feodum^  fendum  noch 
immer  die  Terschiedenaten  HeimmgeA  wehen,  Teranche  itb 
eine  aehon'frfilier,  bcaondera  Tdn  6eldenus  nfidBnri,  Le9iffr.4*j| 
▼ertheidigte  Ableitong  dorcb  TOÜstlndigere  BelSge  den  dage- 
gen geXdberteii  Zweifeln  in  entheben.  Der  Stannn  iat  das 
Nentmm  faihu  Goth;  /Mb,  /Mo,  feho^  feo  Althoehd], 
<L  i«  pMu#,  p^rwiAr  (Grsir  HI.  498).  In  dto  GlOMM  za  de^ 
Lern  iUikarU  ^M  f&derfio^  L  e,  donwH\  ^uanium  pa- 
ier  dederU  (ftUae)  Ruanda  hd^  mariium  ombuta^erH;  {* 
dem  Wörteib.  ni  den  Longob.  Ges.,  Haupt  Ztaehr.  f;  D.  A. 
I.  559  ftßderfido;  L.  RMh.  IM  naeh  den  €odd,  Vtd,  nod 
GdiU  medfi^y  tMtfyödt  ftr  metkium^  daa  Kan%eid  detr 
Fran.-  Altniedert.  fehuy  feho^fe  d.  i.  peeüs^  bona^  pn^ 
eunia^  Uhnifehu  Darlebn  (Sehmeiler  Gl,  aax,).  Ang^ 
aScha.  ffeoifeoh  Yieh^  Geld,  fädering  —  feoh  Vatergot 
Friaiaeh  fia^  Vieh,  Habe,  Geld,  klind.  /^,  Vieh,  Geld.  All- 
achwed.  z.  B.  fVesigdikalog^  fae  Vieh,  Geld,  Gnt,  inabe- 
aondre  aneh  hmgegebnea  Gut,  iH  fku  sighiä  ab  Geschenk 
tnaagen,  kkida  fse  LSaitng  bieten,  eig  logk  ölt  efg  fäk 
nicht  Eid  und  nicht  Bnfae.  —  Abo  ftberdnatinmend  iat  dik 
allgemeine  Bedeatnng:  Gvt^  Habe;  die  beatfndehi  eindr  iTieh, 
Geld  (wa4  )a  lange  bei.lden  CemHoea  tosammenfill)  und 
l>iQg«gobanea\G«t,  Gab^    ....  ..;.  i 

Im  mittelallerlichen  |jateia  bt^egncn  nna,  6m  Formen: 
foderphium  L^Boih.  199»  20U  feuntf  fevumy  /itum^ 
fe/um^  fegumy  fedum;  fföfum  (daher  ßef\\  fpe^r 
duMy  feudum^  Tgl.  Aber /rum  hif^./etidum  P^Wim 
and  denaelben  fiber  die  enUprec|iep4on  .^twi^r^  ff^^fS 
fefare^  feofare^  ftfdare.  Die  Bpd«ttkuqg  ecl^ieiat  fg^  JOf 
mitielbar  «p  die  anletat  erwihnte.  d«^  .defv^ch^  .fj9ycm,;a,i^ 
Sie  ist  1>  Gabe,  wie  in  foderphium  Yatf^giji^»  idaan 
9)  Gabe  ^qm.  j^ohn.  So  kopiml  feifdutn  V^  I^aIW..^  V^ 
Schottland  vor:  Eet  äugom.  tribmiot  ui  m^dick^m.  ß(9n9r 
niae  profUerg^ur^  ^iibn^w^  *ßtn99^  m./fu4m^^  J^rü$ 

18* 
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mttem  laU  poieus  feudi  »pp^UoUo,  et  guU^uis  £he  ^ 
eumiam^  si9e  aliud  qui^wm  aeeepitset  —  ad  prae^Mam- 
dum  }^eri  servUium  —  feudum  aeei^ere  die^atur 
(Sortis  de  —  arehigymn*  Bonon,  prefeeeoribue  /.  1. 444); 
dem  Scbotten  Skenaeue  de  Verb,  Sign,  p.  60  ist  feudum^ 
mercee  ae  Stipendium^  quod  datur  servo  propter  euam 
cperam^  b.  aach  die  Stellen  bei  Bari,  Lehnreeht  S.  42,  44SL 
Endlich  3)  Gabe  för  Trene,  Lehn,  henefieiumf  so  achon  «.  960: 
alode  quod  G,  habet  a  fea  de  N, 

Ffir  die  Form  ergiebt  sich  1)  dala  das  o  nicht  wesent- 
lich ist  nnd,  wenn  es  wie  in  feodum^  fe^am  rorkonunt 
mm  Stamme  fe  gehM;  2)  dafa  auch  das  d  nicht  Stamme»- 
nator  hat,  sondern  nnr;  mit  /,  «,  g  wechselnd,  den  ki&ius 
swischen  dem  Stamme  and-  der  Endnng  Allen  8<A;  3)  dais 
dao  ans  od  nicht  ein  zweiter  Stamm  an  dem  fe  sa  bilden, 
und  feedum  der  Ableitong ;  nach  nicht  neben  aimdie  n 
stellen  ist  Das  )etzige  englische  fee  stellt  die  gaaxe  Est- 
wicklnng  des  Sinnes  noch  hlar  Tor  Angen;  es  ist  Loha 
nnd  Lehn,  xeigt  in  der  Schreibweise  den  einfiMhen  Stamm, 
in  der  Aussprache  die  Yerbindang  mit  nnserm  Vi  eh.  Dafs 
Oentschland  im  12ten  Jahrhondert,  nachdem  die  Beden- 
Umg  des  Wortes,  mit  Ausnahme  Ton  Frieshind,  sich  scjmmi 
auf  pecus  zor&ckgezogen  hatte,  es  nun  in  der  Form  feodum 
nnd  mit  der  Bedentang  bevufieiwn  wu  als  ein  firemdea  gelten 
llefs,  darf  nicht  Wander  nehmen. 

Dem  Lehn  wird  entgegengesetzt 
1)  Tinegut^  im  schw.  L.  euch  zinetekn^  im  s. 
Landr.  IL  21  §.  2  vielleicht  mit  anter  len  begriffen. 

Ich  stelle  die  beOSofig  fan  s.  Land-  nnd  Lehnrecht  fibcr 
das  Ziasgnt  gegebenen  Bestimmnngen  znsammen.  Der  Zins- 
mann  hat  entweder  1)  em  erbliches  Recht,  welches  er  mch 
erfcanfte  73  $.  1,  oder  sonst  Terliehen  eriiielt,  Landr.  ÜL  79 
f.  1,  so  dafs  nun  seine  Erben  zom  Gate  gdioren  sind,  69 
f.  4,  73  S§.  1,  %  Landr.  II.  59  §.  1,  IH.  79  §.  1,  t^.  L  54 
f.  5',  oder  «r  sitxt  2)  auf  Kfindignng,  Landr.  U.  59  §.  I,  oder 
3)aiif  besUmmtelahre,  an  wehJie  aber  der  Erbe  des  Ansthnendca 
nicht  gebnnden  ist,  Ldr.  III.  77.  Der  Zinsmann  darf  nicht 
wied^nlm  das  Gnt  sti  Zins  ansdinn,  sondern  mnfs  es  selbst 
oder  MatOk  sdne  KnedUe  betvirthschiaen,  50  $.  2.  .  Meh- 
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rere  Ziiwpfliditige  eines  Herrn,  die  Zinfgenotsen,  bflden  ein 
Gericbi,  vor  dem  der  SKnamann  den  Herrn  belangen  rnnfe, 
•be  er  an  den  Oberiierm  eich  wendet,  68  §.  5.  Der  Mann 
Iwnn  aniaer  dem  Zins  andi  Dienet  Ten  dem  Gute  sdiaUBg 
aeyn  73  J.  1.  Seine  Pfliditen  beatimmca  sich  entweder 
achon  dorch  die  Eigenacliait  dea  Gotea  —  titugud  — ,  oder 
nur  dnrch  den  PacfatTerlrag  —  vrigud  dai  bgsiadet  U  — ; 
letzterea  wird  in  73  §.  3  angenommen,  wenn  der  Zinaende 
kein  festes  erblicbea  Recht  am  Crate  liat,  wenn  er  nacb  91 3  t 
$.  2  ein  „Hejer,*^  ein  „^clilicbter  Mietbling^  iat«  Der  Zina- 
mann  brancbt  vom  Glinbiger  seines  Herrn  aich  nicht  b5ber, 
als  znm  Bebinf  dea  dem  Herrn  noch  gebührenden  Zinaea 
pftnden  an  lassen,  65  $.  7.  —  Vgl.  unten  §.  36. 

8)  Eigen,  d.  i.  Got  (aod  zwar  anbeweglicfaes), 
welches  in  urapHlDglicher  Weiae  erworben,  oder  vom 
Vorbesitser  ohne  Beschrftnkang  übertragen  worden  ist; 
insbesondre  Privatgut  dieser  Art  im  Gegensata  Ton 
Reichs-»  und  Kirchengnt,  s.  Glosaar  a.  Lehnr.,  Regiater 
mm  Landr.,  nnd  nnten  S.  287.  Verleiht  es  der  Er- 
werber, so  bleibt  es  doch  Eigen  ffir  den  Leihenden; 
daher  mnfs  das  Lehn,  welches  nidit  vom  Reiche  oder 
einem  Gotteshanae  stammt,  irgend  eines  andern,  wenn 
auch  nnr  des  obersten  Herren  Eigen  aeyn^  66  §.  4,  69 
§.  8,  71  §§.  6  u.  15,  Tgl.  54  §.  1. 

Ober  die  Terschiedenc  Bezeichnung  Ton  ien  nnd  egen 
auf  den  Biidem  s.  die  Note  zu  69  §.  8.  An  dem  entschie- 
denen, auch  dnrch  die  Urlcnnden  gehenden  Gegenaali  zwischen 
Eigen  nnd  Lehn  (Rejacher  und  Wilda  ZUchr.  U.  397),  iat 
darchaua  feaUahalten,  obwoU  manche  Germanialen,  wie  Phil- 
lips D.  Priyr.  I.  87,  535,  539,  Schanmann  Geach.  dea  niedere. 
Volkes  52f ,  523,  geneigt  aind,  daa  Recht  de«  Herrn  und  das  dea 
Mamiea  als  gleichartige  unter  einen  Begriff  von  dominium 
zu  bringen,  und  somit  die  Ansicht  der  Glossatoren  vom  ge- 
theilten  Eigenthum  schon  in  das  altdeutsche  Recht  iiinein- 
zutragen. 

Len  bezeichnet  aber  nicht  nur  das  yerliehcne  Gut, 
sondern  auch  das  fiär  den  Belicheuen  daran  begrün- 
dete Recht    Den  Obergang  beider  Bedeutungen  bilden 
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Attsdr^cike  vFie  ff^d  io  leue  hebb^n^  wtivau,  <m- 
freien y  welche  die  dopp^elte  SrkUroBg:  al§  Lehn- 
gat,  «ad  %n  Lehareebt,  «idaaseii.  Dagegca  hleaM 
nur  die  Deetoog  flv  Lehisreeht  tbrig  bei  Pbnaca, 
wie  len  an  etwas  heredenj  weten,  hehalden  il  s.  i, 
öder  len  an  egene  69  §.  8.  Aach  tentmge  gilt  m- 
weilen  ftr  das  dnrch  die  Handlung  erzeugte  Recht, 
wie  umgekehrt  len  {Ür  die  Handlang,  s.  Glossar  zum 
Lehnr.  und  Landr.  I.  56 ,  wo  unter  len  sowohl  Ver- 
leihung als  auch  Lehnrecht  verstandeA  werden  kann. 
Vgl  unten  §.  34  a.  £. 

JIL  Der  Leihende  heilst  im  a.  L.  schlechtweg 
der  Herr,  nicht  etwa  Lehnsherr»  Doch  beechrinkt 
sich  der  Name  nicht  auf  ooser  Gdiiet^  a*  Regbtcr  mm 
Landveebi;  insbesondre  gilt  er  füir  den  Herrn  dee  SUns^ 
Amt-  und  Dienstmannes»  60  §.  2,  62,  63.  Dagegca 
geht  der  Gebrauch  Ton  mam  finr  den  BeUehenca 
nicht  über  den,  der  manseof»  geleistet,  hmaos. 
Andre  abhängige  heMXß  werden  durch  besondere  Za- 
a&tx^,  ab  tinsman^  an^mechimani  diensitnany  be- 
feichnet.  Die  Mannen  eiqes  Herrn  als  solche  heilsea 
kß^sgenoien^  s*  Qlossar  und  JUaUaus  845,  eiA  Aas- 
druck, der  noch  auf  die  Zeit  eipea  eeger^n  Verhilt- 
«isses  der  Mannen  als  Jxiuniliares^  conteetales  hin- 
weist) TOB  ihnen  werden  die  68  §^  4,  5  die  iinsge- 
uoien  geschieden. 

Bei  Gudenui  HL  5M  0.  1390  werden  einmal  als  Be. 
lehnte  eines  Stiftes  gesendeii:  Ucfansanen,  MsoneBt  B«]^ 
Bunraen,  DienstnisBnca. 

ly.  Das  lenrechi^  werde  es  als  ein  Inbegriff 
Ton  Satzungen,  oder  als  die  rolle  Befugoifs  der  Lehns- 
personen,'oder  für  Gericht  genommen,  steht  vor  allem 
dem  Landrechty  als  etwas  für  Personen  und  Sachen 
insgemein  geltenden,  gegenüber,  s«  Glossar  und  Re- 
gister aum  Landr.;  sodann,  innerhalb  des  Gebietes  des 
Leihens  im  wei^les^i^  ^^!pc»  dem  Zii^sreoht)  vgL  3 
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§  3;  ondlidi  iiincrbalb  4m  LelhMw  hm  'Simie  «iisani 
Backet,  dem  H#fr«oht  der  MeDitaiaiDneii  63  f.  I. 

Dm  doreb  din  manMke  Uen  begHbidete  iim,  dnn 
der  man  aU  Erapftnger,  das  lenrechi  ala  Nerm  enl^ 
spriehl,  das  Mann  lehn  andrer  Qaellen^  ist  der  elgeni- 
liehe  Gegenstand  nnsrer  Darstellung. 

Dafs  man  im  manJen^  mangkot  der  VAnndett  (Schetdl^ 
Adel  289)  niebt  den  Mann  im  Gegensats  der  Fnaen,  son- 
deni  den  hom04  vasallus  im  Gegensats  des  Dienst«,  Stlns*' 
mann^  etc.,  bcsekluie,  Ichren  unter  den  fblgcnden  Ur^ 
knikden  am  dentUdbsten  b — e^  nach  denen  das  nunUeü  als* 
Weiberlebn  |;dieb^  wird,  a)  /eudum  vasaiiatu^i  qaoi 
ein  maniehen  tulgarUer  dieüur^  GudenuM  0,  />.  IILß2i 
o,  1342.  6J  Ss0  hai  den  zehendgn  zu  rechten  manniehn 
wider  emphangen,  (1^'enn)  ihre  sune  —  döchter  liejsent^ 
tollen  wir  den  zehenden  den  dochiem  verlihen^  a,  1384. 
t)  —  sinen  dochtern  die  veeten  —  zu  maniehen  verlihen 
wollent,  a.  1413.  d)  —  welche  dochter  den  zehenden  zu 
maniehen  emphohen  werden^  a,  1413,  SchUter  ad  67  §.  3* 
e)  Zwei  Nacbricbten  Ober  IhnKcbe  Verieftnngen  bei  Zeper- 
nick  AbbdL  IL  17a 

Fdr  das  ManeiebiisTerblltnilii  findet  sich  andi  to  lene 
in  mamsiad  io  küldene,  ]>ü«8ert  V.  388,  Kindliaget  BL  B.  L 
\Jrk.  ^  IL  197,  was  eise  Urk.  Seibertz  U.  262  durch  in 
locum  virorum  quod  in  vulgo  matietat  dieiiw  wun- 
derlich genug  übersetzt 

§•2. 
2.    Scheidungen  innerhalb  des  Lehnrechtf. 

/.  Art.  56  §.  9  nennt  als  Arten  des  Nannlebns: 
reckt  lerh  erflen.  burehleih  g^(^g^  no^i  wardunge 
an  enes  mamtes  gude;  56  §§.  1,  2  spricht  Ton  ei- 
nem Empfimge  des  Gutes  io  vomiunticap  nnd  56 
§•  3  bezeichnet  dann  die  Arien  des  nhanlike  Ueih 
welche  verhergenannt  seien,  also  wohl  mit  InbegrifT 
des  VonauadschaftieliiiS)  als  die  einugen  zu  Recht  be- 
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stcheaden«  Cb^  die  Bedeutimg  dieser  TheSnng  belck- 
ren  uns  die  einselnen  Besiimimuig^B.  Sie  ist  keiae 
nadi  dnem  gememssmen  obersteo  Prioeip  gemachte 
f  üaftlieilangy  so  deb  jedes  dieser  Lehne  des  esdere 
^Qsschldsse.  Vielmehr  tritt  das  rechte  LAu  ab  das 
ordentlichey  regeloi&lsige,  aliea  ftbrigea  als  nar^el- 
mälsigeD,  je  in  einer  andern  Beiiehnng  gegenüber. 

Das  Uneigentliche  besteht  nämlich  beim  bmrcUe» 
darin,  dafs  der  Dienst  des  Hannes  kein  Heerdieoet,  son- 
dern Bargdienst  bt,  woraus  eine  Menge  anderer  Besoa> 
*derheiten  entspriefsen,  daher  rechi  len  und  hurcUem 
am  hSnfigsten  geschieden  werden,  13  {  i  a.  E.^  71 
f.  12,  72  §§.6  — 9. 

Quaiuor  iaUnia  denariomm^  ptomm  immm  amü- 
quam  ei  fusium  feodum  fuU^  reliqua  iria  pro  fe^d» 
caairensi  perpetuo  CQÜcta  fuerunif  Schannai  Trad»  FM, 
276  0.  1278. 

Das  ervelen  ist  ein  ererbtes,  schon  dem  Tor&b- 
ren  geliehenes  nnd  angewiesenes  Gat,  daher  es  fiv 
den  Erben  keiner  Einweisung  bedarf,  37  §.1. 

Gedinge  nnd  wardunge  sind  durch  den  nnbeerb* 
tea  Tod  des  Besitzers  oder  ein  Ledigwerden  des  Gu- 
tes bedingte,  also  nicht  sofort  wirksame  Rechte  am 
Lehn,  57  §.  2. 

Das  zu  Vormundschaft,  d.  i.  zur  Vertretung  eines 
Dritten  empfangne  Lehn  ist  von  dem  Redite  dieses 
Dritten  abhängig,  66  §.  2. 

Hiemach  ist  der  Charakter  eines  dieser  mregd- 
mäfsigen  Lehne  mit  dem  des  andern  nicht  unverein- 
bar;  das  Burglehn  kann  ein  vereriytes  und  efai  nnver- 
erbtes,  71  §.  15,  ein  sofort  wiricsames  und  ein  bloCies 
Gedinge  seyn,  71  §•  8,  §.  13.  Das  gedinge  mag  ohne 
Zweifel  api  Erblehn  eben  so  wohl  als  am  rechten 
Lehn  geliehen  werden. 

Rieht  len  ist  mitbin  ein  Begriff  ianerhaib  dee  Mns- 
lebns.    In  63  §.  1,  v|^  8^  22  §.  5,  steht  es  aber  dem  nne 
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temp  gdiekeaqiy  den  AaveUm  gcgmftbff  TCitiltt  hier 
abo  in  HaoalehD  Oberliawpt;.  mmi  im  «diwib.  L.,  wekiMS 
aadi  4**  tinsgud  «b  utuüi»  in  den  Krele  dee  Lebw  Mbl^ 
oad  diesem  da*  rtfc^#  /^i»  eatg^gewtelit,  gielii  ktiteren  da^ 
dnrcJi  noch  weitere  Bedentang. 

Der  Ricbteteig  21  grfindct  eof  die  obigen  Stdlen  55,  56 
die  Anordniing  sonee  dritten  und  vierten  Abschnitte,  s.  Bd.  1» 
8.  391,  nimmt  aber  za  dem  rechten  Lehn,  Erblehn,  Bnrglrhn 
nnr  noch  ein  riertes  Glied  der  Eintheüung  an,  das  Lehn 
nendi^  med  underseelde^  d.  L  mit  besondem  Bedingungen 
9t  31  f.  1,  nnd  zShh  als  Beispiele  das  hn  iolhe,  welehes 
einer  spitem  Entmddnng  sngehArt,  ■•  $•  31f  das  gedingt 
und  die  wardungs  anCi 

n.  Art  71  {.  1  sdieidet  Tom  Geiriet  des  ge-^ 
meinen  Lefanrechts  drei  Lehne  als  besondre  aoa; 
Gerichtslehn,  Lehn  an  Eigen  nnd  wiedenim  Barglehn. 
Der  Grand  der  Besonderheit  liegt  beim  Gerichtslehn 
in  der  öffentlichen  Soif  e  der  Gewelt  ftr  die  gehörige 
Pflege  der  Gerichtsbarkeit,  beim  Lehn  an  Eigen  in 
einer  griUsem  Unabhftngigkeit  des  Hom,  beim  Barg- 
lehn  in  der  Eigenthümlichkeit  der  Dienste.  Gemein« 
sam  ist  nur,  dab  die  Rechte  des  Mannes  besehrinkter 
sind  ab  nach  der  Regel. 

SowoU  das  rechte  len  als  das  nach  gemeneme  Irji- 
reehi  m  benrtheäende  Lehn  darf  man  dem  feudum  pr^» 
prium  Tergleichen,  nnd  dieAbweichangenron  beiden  als  Inn 
proprietiten  beaeeichnen.  Einen  Unterschied  beider  Begriffe 
kann  man  darin  sachen,  dafs  die  Aliwäehong  Tom  rechten 
Lehn  sich  gleich  in  der  Weise  nnd  in  den  Claosela  des 
Leihens  zeigt,  die  zweite  Improprietit  aof  den  Umfang  der 
Befugnisse  des  Mannes  geht  So  denke  ich,  iLonnte  dem  Erb- 
lehn nicht  das  gemeine  Lehnrecht  abgesprochen  werden, 
da  der  beliehene  Erbe  in  seinen  Rechten  nicht  dngeengt  ist, 
andrerseits  dem  Gerichtslehn  nnd  dem  Lehn  an  Eigen  nicht 
der  Name  eines  rechten  Lehne,  denn  die  BeschrXnkmig  des 
Mannes  ergab  sich  durch  die  Nator  dea  Gegenstandes  TOn 
selbst,  ohne  dafs  die  Beleihnng  dnen  besondem  Znsats  er* 
hielt    Beim  Bn^ehn  trafen  beids  Eigmhcitcn  msaamen, 
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Ubm  BM«taH«ng  wM  «•  EieoilUQdifhbellM 
iliciieF  Qii4  .dniger  andrer  Lehne »  wie  des  Lehn«  der 
Unlibi^n,  des  Amfmaiiii^  des  BanermeUf ers,  gewMin- 
Hdr  an  der  einschligfgea  SteUe  des  System»  erör- 
teni$  nur  solchjc  Lehne  dereu  Besonderheit,  auf  ei- 
nem breitern,  Grande  mhend,  die  Regel  an  mehreren 
Punkten  durchbricht,  sollen  in  dem  Abschnitt  VII  eine 
^jgiie  »isaiiuneniassende  Betrachtfing  crbaUen* 


it 


t      • 


Zweiter  Ab$chuitt 


§.  3. 

degenstftiide  der  Verleihung. 

t 

/.  Da«  Lehnrecht  yerÜMigty  daGi  an  dem  Lehne 
Besitz  und  Gennfs  des  Hannes  stattfinden  kSnne,  s. 
^  30,  31,  es  setat  femer  Tocaus,  dafs  die  Dauer  des 
LehnsverhäUnisses,  dL  i«  der  volle  Übergang  der  Tor> 
theile  auf  die^Naehlelger  des  Mannes,  in  der  Natnr 
des  Lehne  kein  ffindernafs  finde,  das  Lehn  ako  dnroh 
die  Benntsungr  nicht  venehrt  oder  gemindert  werde. 
Nach  diesen  Erfordernissen  kann  man  unter  den  ein- 
zelnen im  s.  L.  genannten  Lehnsgegenstünden  unter- 
scheiden 

1)  Grundstücke.  Sie  genügen  jenen  Bedin- 
gungen völlig.  Es  kommen  vor:  Hufen  s.  Glossar, 
Weingfirten  11  §.  2,  ein  Dorf  U  §.  2,  65  §.  22,  eine 
9ttrg  72  §.  10,  ein  Zinsgnt  73  §.  i,  vgl  A.  V.  L  113, 
ein  Hof  6&  §.  22 ,  ein  mfort  oder  ein  Morgen  13  §.  4, 
ein  Gut  mtt  Cehflndea  Landr.  11.  21. 
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2).ÖrfeQtlicIi«  6«r«obt8«Bi«9  wi«  Craftckafl, 
Sehidtlieifiithiuii,  Gcrielile,  $.  «nten  §{  60  —  63^  kef*eu 
(kerkkn)  2  §.  7,  d.  k  woU  KirchenTogtei  oder  Kir- 
dMBpatfOBi^  1*  Bvri  §64^  Weber  IL  377.  Aaeh  hier 
kt  «enrete  (Danker  in  Ztoehr.  f.  D.  R.  II.  39),  Nats* 
bwkeit  ttoA  eine  isi  Weeen  den  Gegeiietaiidea  liegende 
Dauer  vorhanden. 

3)  Etmelne  Bhiktofte,  GefUle,  eelt  Das  %.  h. 
erwSkni  dieses  nach  den  Urkunden  so  hinfigen  Lehne 

a)  in  Besug  anf  den  betrag.  Theils  wird  er  dnrdi 
ein  gewisses  Maafs  bestimmt,  11  §§.  3,  4,  wie  bc4  Yer» 
leihnng  eine«  Pfnodee  oder  mehrerer,  10  §.  2,  tn  fe 
SO  ScbifUagen,  68  §.  6^  theils  dnreh  eine  andere  Be* 
nebttBg^  wenn  x.  B.  alles,  was  der  Herr  an  einen  Orte 
ledig  hat,  oder  der  ganxe  Zehnte  yeriiehen  wird, 
II  §.  2. 

Ike  goM  in  II  fL  9  Ssl  nach  der  SteHaig  das  btUgrmm 
im  AF  nicht  «Uein  auf  dorp^  sondern  auch  auf  die  folgen* 
dea  ftrystlade  sn  bauchen. 

•  Btc^piele  Ten  Pfundlelmte  n.  a.  hei  Zepemiok  AblidL 
UL  174«  In  der  Marie  werden  die  Hebongen  oft  nach  fnuÜM^ 
Si&cken,  sUtt  nach  Pfaaden  angceeUegen,  Tgl.  Gerkca  AbhdL 
I.  2^,  BUdel  C.  Dipl  Brand  L  2  p.  2i3>  %.  B.  20  fruäim 
ann^rmn  r0dHuum  im  pr^sariQ  ^  ^tnfieio  ewrruum  viU 
loru^  m^^irorum,  —  V^rUken  in  deme  dorpe  17|  skteks 
Um  iS  p^mmittge  —  mk  aller  ntUSf  mU  UMgemdisrnsi^  mU 
geri€hU  ttnd  mii  d^m  UrehleB, 

b)  In  Besug  anf  die  Quelle  des  Einkommens 
nenni  11  §.  3  Lehn  in  MAhlen,  Mfinze,  Zoll,  Zehn« 
ten,  Weingirten.  Dafe  hier  nicht  die  MQhle  etc.  selbst, 
sondern  GeßUe  daraus  yerliehen  werden,  ergiebi 
schon  die  yerschiedene  Bezeichnung  in  11  §.2  und 
§.  3  (wingarden  und  in  Tvingarden)^  die  Parallelstelle 
im  s.  Laodr.  II.  58  §.  2,  gelt  von  malen  etCy  der 
Ausdruck  in  IL  §.  5  liei  de  herre  dar  ut  mer^  be- 
sonders  der  Zusalit  in  §.  3,  dab  der  Leihend«  de9 
letus  siai  (locum  censua  AV^  siai  da  der  eins  me 


884  SYSTEM  DES  UBHIfRECKTS. 

gSi  G.  L,J  «ur  YcrAgiiog  bdalte,  «nd  sie  einem  an- 
dern ▼erpachten  könne,  Tgl.  SekUier  an  93  $§.  i,  9. 

Beispiele  Ton  Leimen  ans  Zöllen,  -Hftnzen,  SthiHer 
177, 193,  Seiberta  156,  aae  Mahlen,  Sehwarx  Penm.  Ldiaa- 
bist  253:  ^wadragimia  Menia  /rugum  «a  moi^tdirnQ  — 
pere^mda  im  jAgodvm  «riw»  eanMimmt^  «.  1302;  aat 
Zehnten,  Boghmer  C.  D.  Fr.  I.  286. 

cj  Binsicbtlich  der  Art  derGeOUe  untieracheidet 
Landr.  II.  ö8  §.  2  die  NatBiahebnteii  von  dem  gdt 
(also  Geldxiiu)  ana  Höhlen»  Zöllen,  M&naen,  Wein- 
girlen. 

Auch  beim  Lehn  an  GefUIen  atellt  unser  Redils* 
buch  die  obigen  Forderungen  der  Verleihbarkeil  woU 
dadurch,  dab  es  eine  siat  des  Lchns  ▼•rauasctst, 
welche  Gegenstand  einer  Verpaehlimg  aeyn  kaaua,  alse 
Grund  und  Boden  oder  sonst  eine  danemde,  feate^  äh 
Entrichtung  der  Gettlie  aichemde  Anstalt  oder  Ge- 
rediUgkeit. 

Bei  Gudenu9  Vi  610  0.  1319  verleiht  jemand  10 
ujfe  wuer  dorff^  die  mQgedis,  uff  luU  eic.^  so  dab 
Kichteatrichtaag  der  Mann  das  dwrff^  wpgedie  a.  a.  w.  edbtt 
haben  soll  an  reehiem  erheUkns  und  das  besUzam  und 
nutzem. 

Der  im  s.  Lehnr.  11  §.  3  nnr  angedeutete  Säts  wird  ia 
andern  Qoelkn  ansdröckJich  bestitigt  und  genauer  beatinnit 
Das  schw.  L.  99  fuhrt  aas,  dafs  die  Verleibang  emer  Geld- 
eumme  ans  der  Kammer  des  Herrn  kein  rechtea  Ldm 
aei,  d.  h.  hier,  den  Vasallen  gegen  den  Herrn  nicht  berech- 
tige, well  der  Vasall  keine  Gewere  daran  habe.  Ein  Rcichs- 
nrdieil  r.  J.  1214,  Leg,  11.  225,  hilt  die  Verleihung  «nca 
feodi  de  camera  non  Josaii  nee  denwUiaii  für  nnTerbind- 
lieh,  bis  der  lllann  um  die  Nachweisnng  bittet  unde  iüud 
feodum  habiturus  est.  Ein  andres  v.  J.  1222,  II.  248,  er- 
klärt (Ör  unkrSftig  die  eoneessio  feodorum^  quae  nee  laeo 
nee  eertitudine,  nisl  tantutn  ex  camere  proveniiBus  sunt 
distincta^  v^.  die  Urkk.  bei  SekiUer  177.  Demnach  ist  <Ke 
Kammer  oder  der  Inbegriff  der  Einkönfte  insgemein,  ketne 
etat  des  ienes  oder  Zinses^  und  awar,  weil  ohne  bestimiatere 
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BeuMkmn$  in  Qmlle  mne  IletilKidWfbtag :  ote  Vnlev- 
wiadang  iddii  erfolgoi  luuni. 

Also  Mich  bei  ESnlc&nftett  mR  ^e  HSgjHclikdt  ehier  Qe* 
wer«  Uk  ilneii  die  GrXaxe  der  VerleiMbarkeit  gelicn.  bt  aber 
diese  Gitexe  im  wirldieben  Gebrsttcbe  fmiegehslteii?  Ei 
kommen  Vevlcibmigeii  vor  1)  ifo  eamera  ttl>erliiiiipi,  SehiM" 
nai  Tr.  F.  Nr.  606,  660,  o.  1048^  1978;  SeharnuA  F.  L. 
Nf.  176  a.  1347,  TgL  Dv^r€tn€  «.  feudum  tänmraif;  Bu- 
der  amoen,  37  a.  1333,  annale*  redUue  ee»  marearum 
de  cubktdU  d^müd  in  Erphardia;  3)  ans  dem  Keller. 
Im  J.  1370  werden  tob  den  Gülten,  welcbo  an  den  Herrn 
ans  der  Kellnerei  (allen,  dem  Sänne  7  Pfand  Heller  angfr* 
wiesen,  bis  der  Herr  70  PUL  nr  Anlegung  in  Lehn  ansiaLk, 
Senkend.  Sei  F.  43,  TgL  88.  Im  J.  1404  Terleibt  der  Herr 
ans  dem  Bnrgkellcr  ein  Fnder  Weingeld  (d.  1.  Entricbivng 
in  Wein)  ilbrlicb,  SehUter  176  b.  In  den  FlUen  vom  3. 
1233  nnd  1370  wird  die  Yerleibang  ansdrückUcb  als  eine 
nur  zeitweilige  beieicbnet.  In  den  ftbrigen  mag  man  die  Hin* 
weisvng  des  Vasallen  auf  «ine  bestimmte  Kammer  n.  s.  w* 
scbon  f&r  genfigend  gebalten  beben,  nm  den  Herrn  xn  binden. 
3)  Es  wird  ancb  eine  Snmme  Geldes  nicbt  als  isbarlicbe  Rente, 
sondern  als  HanpUtnbl  geliebeil,  Zepemick  Abbdl.  IH.  178^ 
179,  Weber  IL  475;  Urkk.  Ton  1379,  1386,  1394  ans  Boeh- 
mer  C.  D.  Fr.  bei  Krant  Grdr.  $.  334  Nr.  8,  $.  337  Nr.  7.  & 
Man  renpricbt  einem  Getrenen  in  feödum  homagU  et  fide^ 
lUaiie  entweder  80  Pfd.,  oder  die  depuiaiio  nnd  deman* 
straiio  Ton  jflbrliehen  8  Pfd.,  G&n$her  IL  413  0.  1376;  e» 
wird  ratione  feodi  eine  Snmme  nagesagt  nnd  bis  snr  Ab« 
xablnng  m.officiatus  fibertragen,  ebd.  IH.  331  a.  1334. 
Allein  in  soIcIh»  Fsllen  heifst  es  entweder  anadrficklicb,  ^<^^ 
Snmme  solle  in  Gnmdstficken  oder  Renten  als  Lehn  angelegt 
werden,  s.  die  Stellen  bei  Krant,  Günther  /.  455  a.  1188, 
Scbannat  F.  L.  Nr.  130,  374,  345,  354,  489,  499;  Gudenue 
HL  68,  F.  859,  663,  865,  866,  1053,  Wenck  L  Nr.  88, 
338,  264,  oder  dies  ist  doeb  binznzndenken,  denn  wie  lieTse 
nicb  annehmen,  dala  der  Herr  dem  Hanne  den  Gddstock  ohne 
Sicherteit  ftr  dessen  wigesdimilerten  Bestand  als  Lehn  in 
die  Hiade  gegeben  hlttte.    Vgl  8«bnanbert  Comm.  334. 

Selten  tot  dne  sdbntiadig*  Verldfamg  von  Dieasttn, 
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ifHe  dl  iw  UHt.  t.  14M,  MftcUeab.  laM.  Vm.  90^:  doM 
moy  an  dem  dorpe  S.  vorlehnH  hehbem^  dai  die  kmre  im 
d4U!p€  dm  m^rmmkm  L>  des  /otm  teyn  däge  denem  seho^ 
Ui^  Ock  sehoUu  dU  JL  weymerley  räebückeydi  eumderm 
f0#  hoven  ^^s^revem  im  d^rpe  hebken;  Sduwni  FoR 
UibIi.  231  o.  ü^i  der.drUr  dknsUf  dU  wir  ^  lehem 
h^bin  Ml  iem  dor/Sk  txu  den  driem.kaem  voyiee  dk^etk. 

4)  la  43  §.  A  wird  flikohlig  ^n  man  ab  Lehn  er- 
wilMt^  4m  ieb  f&p  «incit  Eltnen  halte. 

Idi  dteke  iiidbt  an  eiii«ii  liikis*  oder  After "L^Iiimbiiiil 
Freilicli  i^M  tim«aleii  die  Pefieii  «titt  der  Abgaben  oder 
Gelitte,  die  ne  scbiddet,  alt  d^^genAtand  einer  VeraaTsenuig 
genannt,  tyf^^  '^^*^  eehulfm  mU  enetn  tehenpetdty  Leoz 
973  a.  1370.  Docb  ipvVre  es  hier,  wo  Stiicie  eines  Yenn^- 
gnis  anfgec&bk  werden«  m  hart,  den  müH  ftr  tbugud  oder  ge- 
legen gud  stt  nehmen.  Andreraelta  ist  ja  an  einete  Eignea 
eine  Genrere  mBglicb,  Landr.  Ifl.  9S'§.  6';  er  trird  Im  dcvl- 
■ehen  lllttaidler  bei  der  Scheidnng  «wiaehcii  nnbewegGdier 
mid  beite^ieher  Hebe  gleieb  der  eMteta  behandelt,  Le%ei 
Eurehatdi  9  $.  I,  8.  I^indr.  Löt  %,i\  ertHrd  endlicb  gera> 
dem  als  Lebntobfekt  geaannit  famtÜam^  ^nam  in  be^ef- 
eium  poeeidebai^  M&n.  ioie,  FL  ISO,  a,  1163;  lOonee  n 
fiut0  fi^dö  eSfUedknue^  NitMi  IL  378,  a,  1931;  hamimes 
eervUie  eondiiiönie  ifuöe  poeeedimue- füefo  MBuiv  /efkdetHy 
Benkenb.  JM*  ///.  554^  a.  1S18,  Tgl.  «ntb  tMt.  Landr. 
$.  948,  Httnehn^  Stadtrv,  Attef  Art  118, 167,  Geteken  Diphm. 
486;  8diattiat  F.  L.  Nr»  508,  ii/t978,  Nr.  937.  o.  1398; 
Falkeaeidn  C.  D.  Neftdg.  Mr.  86  d.  1266. 

5)  Fahrende  Habe  kommt  als  Liihniobjekt 
nicht  tor,  wenn  nicht  etwa  unter  der  borckwere  65 
§.  22  als  Zabehör  eines  fiofes. 

Dab  ein  Gegenstand  nioht  yerleihbar  sei,  oder 
doch  nnr  in  nir«^oÜlcQmnieBer  Weise»  drflckt  2&  §.  7 
•Q  fns:  Ol»  unevelle  n^is  Mn  Jenreetif  hukit»  h  66 
MT  goeeap.  m*is  nu$  rechte  m^.len. 

IL  Det*  dnrdi  datLaili«i»«uaral  «im  Lriu  ge- 
wordefte  0<egeiistaflA  ist  «ntweidleih'  1^ 'Kaioliagat. 
9:f  6^  4fe»  jpiüw  fg^i  iQ  UmeJkebidm  tB  ^  9^  Un 
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dai  de»  riUesr  gud  ii  7t  §.  6»  ton  rüe^  gude  horck^ 
Jen  lifn,  oder  2)  Eigfen,  s.  oben  S.  8?7;  leH  an  egnt^ 
69  f.  8,  sin  (des  Herren)  egen  to  Jene  Kebhen'W 
§.  4,  69  §.  8,  71  §.  6,  Te/i  dat  des  Herren  egen  fs 
69  §.  8,  burchJen  des  berren  egen  71  §.  15;  oder 
3)  Gat  einet  Stiftesy  (j/  egen  des  rikes  gfit  tveri, 
oder  dat  marit  in  en  goddeshus  gift  1%  (.  7^  iA 
ii  enes  herrcn  egen  oder  hört  U.  in  en  goddeshus 
76  \.  .3.:  .... 

,  IIL  Das  geliehene  Gut  mag  der  Betiehene  Tvei- 
ter  leilien^  vort  Hen  »*  Glosiii^r  n|id  14  §,  4  fvorbas- 
ser  lyhen,  consequenter  in  feodum  teuere  ^  Schan- 
nal  F«  L.  302^  :^);  z«  B.  gerichte  lien  dat  ime  ge- 
legen is.Tl  §  3,  sei  das  geliehene  Gnt  Reicbsgut, 
K.  B.  die  man  hevet  rikes  gut  von  mc  berren  (voq 
einem  Herren,  def  es  wieder  tooi  Reiehe  hat)^  oder 
sei  es  Eigen,  die  man  hevet  gßUf  dat  sines  herrei^ 
len  is^  al  sPt  egen  (das  der  Qerr  zu  Lehn  von  je- 
manden,hat,  dess^  .Eigen  es  ist).  P.er  siierst  belie- 
hene  ist  als  solcher  der  vorderste  an  der  lenunge 
71  §.  22,  Tgl.  Landr.  Iir.  S8  §.  2.  Der  von  dem 
Manne  wieder  beliehene  heilst  des  mannes  man  58 
§.  1.  Der  socandUs  in  b^neficio^  fliar  ieeunda  ma- 
nus  in  Af^  nnd  die  entsprechenden  Ausdrücke  im  GL, 
bezeichnen  überhaupt  einen  zweiten  Beliehenen,  theils 
den  Afterlehnsmann  IIL  1,  theilt  den  Gedingsmann 
L  20,  21,  44.  Die  Stofen  der  Leihenden  werden 
durch  overe  (overstej  und  nedere  herre  unterschie- 
deo,  8.  Glossar. 

Oie  tfet^  tenrM  %,  9.  (PeHt  £.  //.  Wf)  ramnt  iiiH 
prbnuM  dominus  den  «nmittalbartu  Herrn  des  Manies,  4ii 
hohem  keifsen  seeundus^  tertius  dominus  ^  usque  ad  do' 
mimmi  «fi|»#ri4,\  «Ugegen  Ist  die  p^ima  st  swpSrna  manus 
bei  Günther  I,  422.  o.  1175  der  oberste  Herr.  Den  Ans- 
dmfck  Afterlehn  hst  die  Crl.  ite  6,  M.  1?  C.  Is  ajfterUhn 
ist  0oisk  ishm  das  das  hinderste  kkeh  M  o4$f  das 
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!#</,  ffl.  GL  Ugn.  ofcea  S.  77%  «md  ciaeUrlr«  helGSfUker 
ilL  364  Q.  1338:  doM  hwi  man  von  uns  sv  Uken  und  ui 
t^erlehn  unsere  herr^n.  Ebd.  423ix.  13408ldit  dafilr  r^rofen- 
dum.  Gudenus  IIL  83  o.  1312  bewiclmei  die  Weitefrericikaii; 
mil  l^fModareyTgUnio  Mifeodd^quodmanUn  nuneupaiur. 

Eine  VerleihoBg  der  dem  Lelmalienii  ztuteheQden  Rechte, 
die  ßbü^ntdaiiof  kommt  in  dem  §«  L.  nicht,  woU  aber  in 
üifamden  Tor»  ■•  vnten  $,  36. 

Von  dem  AlUrldm  flberhanpt  s.  onten  $.  6,  38,  57, 

/^    Über  die  Znbeh^rden  des  Leims  bestiiiinit 

1)  Landr.  U.  31  §.  S,  TgL  HoU.  Ssp.  98,  dafii  eine 
nllgemeine  VerieiliiiDg  des  Gutes  die  darauf  vor  Zeit 
stehenden  Gebinde  mit  begreife; 

3)  Lehnr.  65  §.  33,  K  10  §.  6,  dals  die  Bcsits- 
nähme  des  Hofes  eines  Lehngntes  die  dasn  gehdiigen 
Hafen  nod  die  sogenannte  Bargwehr  nmfasse. 

3)  Ober  die  Beziehang  von  13  §.  4  anf  das  Za- 
behdrdenrecht  vgl  die  Bemerkung  dazu,  und  unten  §.32. 

Eine  Mnsterkaiie  Ton  LehnsgegenstSnden  giebt  dBe  De* 
9erl§4io  bonorum  Ekingraokorum,  Kremer  O.  iV.  //.  317. 


Dritter  Abschnitt 


Die  LehnsfAhigkeit  der  Personen. 

Nach  der  Lehre  von  der  LehnsIShigkeit  überhaupt 
ist  noch  insbesondre  theils  tou  der  Ffthigkeit  zn  lei- 
hen« theils  Ton  der  Wirkung  einer  Beleihang  dnrch 
nnd  an  Unikhig^  tu  sprechen. 

/    Lehnsfäliigkeit  flberliauipt 

Ich  entwickle  mnftchst  den  Spr^chgdirattch  nnd 
den  Znsanmenhang  der  Lehnsflihigkeit  mit  den  Heer* 
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schildey  ffihre  dann  die  einielnen  Classen  der  UnBli!- 
gen  auf  nnd  behandle  mletxl  Erniedrigung  und  Erhö- 
hung  dea  Sdiiidea. 

ji.    SprachgebraucL    Der  Heerschild. 

1)  Die  Fibigkeit  zum  Gennfe  des  Lebnrecbta  wird 
durch  das  Wort  für  diesen  Genub  selbst  ansgedrfickt; 
nmlkomen  an  lenrechte  2  §.  4  bedeutet  lebnsfiihig  — 
spätere  Urkunden  haben  lehnbar  — ,  so  wie  lenrech- 
tes  darven  2  §.  1,  lehnsunßhig  seyn.  Diese  Stellen 
haben  vomemlicb  die  Fähigkeit,  Lehnsmann  su  seyn, 
im  Auge;  doefa  schliefst^  nach  dem  sonstigen  Umfange 
des  Begriffes  lenrechtj  das  Wort  ohne  Zweifel  audi 
die  Fähigkeit  sur  Lehnsherrlichkejt  mit  ein. 

2)  Das  allgemeine  Erfordemifs  sur  Lehnsllbigkeit 
ist  der  Schild,  1,  21  §.  1,  25  §.  3,  bestimmter  clypem 
regalis  AV^  der  Heerschild.  Daher  bezeichnet  56  §.  5 
die  Lehnsfilhigkeit  geradezu  mit  herschiltj  nnd  nimmt 
2  §.  4  wlkomen  an  lenrechte  und  «.  inme  herscilde 
f&i:  gleichbedeutend,  vgl.  auch  56  §.  1,  Ldr.  L  3  §.  2 
a.  £.  lenrecht  oder  hersciU, 

VA.  flbr  Goskr  t.  1340,  Gdschen  315:  ^od  burgenseM 
hoe  jwre^  quod  vulgo  heer^child  9oeaiur  eareant^  ei 
hu/us  oecaeione  dtdis  feodis  euU  non  uH  debeani,  sed 
earere.  —  hi  den  Bildern  zum  8sp.  hat  der  am  Heerschild 
vollkommene  den  Schild  nm  des  Leibes  Mitte  hängend« 

Hier  ist  also  hereciU  nicht  der  Kriegerschild, 
oder  der  einzelne  Krieger,  oder  die  Kriegerschaar,  oder 
der  Krieg  selbst,  vgl.  Haltaus  885  ff.^  v.  Richthof  en 
817  a,  sondern  ein  Recht,  welches  die  Person  hat, 
entbehrt,  verliert,  s.  Glossar  und  91  28  §.  4,  nemlich 
das  vollkommne  Kriegerrecht,  symbolisiert  durch  die 
den  einzelnen  am  sichersten  auszeichnende  Waffe, 
den  Schild.    Li  dieser  Bedeutung  gebührt  der  Heer- 
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schfld  c  u  n  ä  c  li  s  t  solehen ,  die  ^rklich  *  den  SdM 
tragen  dürfen,  den  Bittecböriigen,  9t  i  §.  i  de  heß 
den  herscilt  des  vader  unde  eldervader  van  Ha- 
ders art  gehören  is*  ande  swar  so  vomemlich,  dds 
2  §§•  ^9  &  ^^^^  inme  herscUde  vulhomen  aach  tom^ 
herscilde  geboren  setzen,  nnd  dafs  nach  Ldr.  I.  27 
§.  2  des  Heerschildes  entbehvt,  wer  nieht  von  Ritters- 
art  ist.  Aber  daneben  wird  der  Heerschild  denen 
flieht  verweigert,  welche  das  königliche  Recht,  icik 
TrSger  des  Schildes  aofzabieten,  ftberkommen  kabes. 
ohne  doch  selbst  kriegerisch  cu  seyn.  Wie  es  ah« 
ÜB  Chron,  eccl,  HalbersL  (Leibnitz  Scr.  R.  Br.  II.) 
a.  1021  heilst  t  Äro^lphus  (episcopusj  u  Hemrict 
Imperatore  regalem  herihannum  svper  tnili- 
ies  —  ecclesiue  renovari  knpetramt^  so  sArakt 
auch  Ldr,  I.  %,  IH.  59  §.  1  den  HeerschiM  des 
Mönche  sn,  der  snm  Bischoüe  oder  Ahte,  Ja  der  Nonne, 
die  cur  Äbtissin  gekoren  worden;  Tgl.  Torr.  t.  d 
Herren  Geburt:  spelk  bischcp  ro»  dem  rike  beiesi 
is  mii  vanlene  unde  den  herscAild  daraf  keveu 
und  Lehnr.  2  %.  6  ü  ne  su  Darum  giebt  die  GL  0 
Ldr.  L  3,  Lehnr.  1,  diesen  Wflrdentrfigeni  eine  ge- 
machte oder  gekorne  RRterschaft 

bi  dieser  Abhängigkeit  des  Lehnredils  vom  SdiUde 
ist  die  BeslinmittBg  des  Lehnswesens  ansgesprocha; 
der  Blann  soll  dem  Herrn  rittenntfsig  dienen,  der  Herr 
Ritterdienste  begehren  können;  das  Leharedil  ist,  91. 1 
§.  1,  nur  f&r  edle  Leute  geordnet 

3)  Das  Ldr.  L  3  st^t  dem  HeeniAüde  die  B^ 
griffe  Welt  und  Sippe  sur  Seite.  Wie  nun  dii 
leisteren  theils  ein  gewisses  weitreidiendeB  Games, 
tbeils  einen  Absdmittinneriiaib  dieses  Gänsen  —  Welt- 
periede^  Verwandschaftsgrad  —  bexeiohnen^  eo  bi^ 
euch  der  Heersehild  emen  Beginn  nnd  Sdilnb,  Ldinr.  I. 
so  giebt  es  innerhalb  dieirer  Gränaen  gewisse  Stufes. 
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and  attdi  dicie  Stauen  heiüien  Heenchildei  s.  Glossar 
nud  25  §•  3  so  mannich  schilt 

Bdde  Bedentnngm  flir  das  Guse  and  i&r  den  einselncn 
Grad  stdm  nsiv  genag  snsammM  in  Ldr.  I.  3  §.  3:  also  ne 
weU  man  an  dsm  ssvsdsn  ssildSf  nf  h^  hsr seilt  hebben 
möge;  Lelmr.  i  dai  die  herseill  an  dems  koninge  beginns 
Mtnds  in  dsms  sevedsn  (seildsj  leni. 

Dsfs  anch  die  Heerschiidsstafen  eine  Beziehong 
auf  das  Lehnswesen  haben,  ist  schon  anxunehmen» 
weil  der  Eingang  des  s.  Lehnr.  die  im  Landrecht  auf- 
gestellte. Lehre  von  der  Ordnung  der  Heerschilde 
noch  Terkont  wiederholt.  Welche  aber  diese  Beue- 
hung  sei,  ist  bestritten.  Nach  Eichhorn  R6.  §•  294 
bilden  die  einzelnen  Schilde  eine  Abtheilnng  aller 
Freien  nach  ihrem  höhera  oder  geringem  Stande,  wie 
er  theils  durch  Gebart  und  W&rde,  theils  durch  Dienst- 
TerhXltnib  bestimmt  wird.  fVeiske  de  clyp.  miß' 
taribus  Lips.  1830,  p.  18,  92  fahrt  dagegen  mit  Äl- 
teren aus,  die  Heerschilde  gr&nden  sich  allein  auf 
das  Lehnswesen,  sie  theilmi  nicht  alle  Freien,  sondern 
nur  diejenigen  ab,  gui  recta  feada  habenS.  Heine 
Grande  gegen  die  letzte  Ansicht  sind  folgende* 

Soll  uoare  Stntenreihe  den  Anfang  und  das  Ende 
des  Heersehildes  einsohUelsea,  so  muls  sie  alle  um- 
fassen, denen  das  Recht  zu  ritterlichen  Waffen  zustand. 
Dieses  aber  gebührte  auch  solehen,  die  nicht  im  Lehns- 
bande standen,  denn  Ritterdienst  wird  auch  tqu  Eigen 
geleistet.  Nicht  weniger  f&hrt  der  Umstand,  dals  das 
Landreoht  die  ganze  Lehre  ausfikhrlich  entwickelt, 
▼on  vom  herein  zu  der  Annahme,  .dais  sie  auch  aufser- 
halb  des  Lehnrechts  etwas  bedeute,  dals  der  ein- 
zelne Schild  nicht  blols  eine  LehnsstuSs  sey.  Näher 
aieht  nun  znyftrderst  der  Kdnig  mit  dem  ersten  Schilde 
IUI  der  B^tze  der  ganzen  Ordnung,  Ldr.  L  3  §.  2, 
Lehnr.  1,  85  §.  3,  nicht  nur  als  oberster  Lehnsherr, 
zondem  auch  alz  Lodiaber  der  Reichsgewalt  «nd  ober- 
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'ster  Heernhrer  überfaaupf ,  oder  nach  6d  §.  S,  ab  der, 
bei  dem  Land-  und  Lehnrecht  beginne.  IMe  Sonde- 
rung sodaiin  der  dem  Könige  im  Heer  folgenden  bestimmt 
sich  zuerst  durch  einen  vom  Lehnswesen  nnabhäogigeo 
Stand;  die  drei  nächsten  Schilde  nimmt  der  Adel  ehh 
der  wieder  in  Fürsten  (H.  2  und  3)  und  freie  Heiren 
(4)  sich  scheidet,  die  drei  letzten  der  Stand  der  Freira 
schlechthin;  ob  noch  wieder  mit  einer  Sondernng  der 
Ritterbürtigen  (5,  6)  und  Nichtritterbartigen  (7)  bleibe 
vorläufig  unentschieden.  Die  4te  und  5te  StaCe  naa 
braucht  nicht  in  einem  Vasallenverhältnifs  lu  der  vor- 
hergehenden zu  stehen ;  den  freien  Herren  als  solcheik 
nicht  ak  Mannen  der  F&rsten,  wird  der  vierte  SchiM 
zngetheilt,  und  in  der  That  gab  es  fa  allodtale  GnS- 
und  Herrschaften;  den  fünften  nehmen  neben  dei 
Vasallen  der  Freiherrh  auch  die  Schöffenbarea 
ein,  bei  denen  das  s.  Landr.  L  2  §.  2  Eigen  vor- 
aussetzt, wovon  sie  also  Rofsdienst  leisten  m&gea 
Bei  beiden  ist  das  Hannenverhältnifs  zu  dem  hohen 
Schilde  nur  ein  gewöhnliches,  kein  nothwendigcs. 
Dagegen  bedingt  der  Spider  die  3te  und  6te  State 
ausdräcklidi  durch  das  Lehnsband.  Mach  dem  Grund- 
sätze: wer  seines  Genossen  Mann  wird,  sehwidit  zwar 
nicht  seinen  Geburtsstand  und  sein  Landrecht,  aber 
erniedrigt  dennoeh  seinen  Heersehild,  Ldr.  OL  65  $.  2, 
vgl.  Lehnr.  21  §.  1;  6A  §§.  1,  2;  80  §§.1,  2,  mafe 
der  Vasall  des  Schdffenbaren,  sei  er  ihm  auch  aa 
Stande  gleich,  in  den  sechsten  Sdiild  hinabsteigen;  und 
nach  demselben  Princip  meinte  E«  von  Repkow  die 
weltlichen  Fürsten,  weil  sie  Lehne  von  den  geistli- 
chen angenommen,  in  den  dritten  Sdiild  herabsetze! 
zu  müssen.  Der  Manneneigenschaft  endiiiA  der  geist- 
lichen Fftrsten  im  zweiten  Schilde  gedenkt  er  nicht 
besonders;  aber  ihr  Heerschildsrecht  ftberhanpt  bendit 
)a  nur  darauf,  dafs  sie  duuch  Verleihung  von  R^dis- 
gfktem  imd  Gerechtsamen  das  Heerfolgereokt  gewes- 
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»en  haben,  aaf  dem  Scepterlehn,  Vgl.  61o«te  ca 
Lehnr.  2  (Bd.  1.  S.  345).  Also  ist  fiberiiaupt  die  Schei- 
dung einsehen  den  obern  und  den  nntem  Schildeni  im 
Einielnen  die  Stellung  des  ersten,  yierten  und  f&nfiten 
Schildes  nicht  dnrch  ein  LehnsTerhiltniTs  bedingt 

Die  drei  notenten  Heersdiflde  'erfordern  noch  ehie  nä- 
here Bestimmong.  Die  Freien  von  Rittersart  finden  noth- 
Tvendlg  ihre  Stellang  in  den  Hecrsdiilden;  diese  SteHvng 
kann  erst  n)ch  der  rierten  Stnfs  eintreten,  mnfs  aber«  wenn 
mit  der  Ritterbfirti^eit  ftberhaopt  der  Heerscbild  aafhdrcn 
soll,  noch  die  leiste  Stafe  nmfassen.  Vor  allem  also  habc^ 
wir 'ihnen  den  &tea  und  6ten  Sdiüd  ansnweisen,  seien  sie 
nnn,  im  fflnften,  tlieils  ohne  Lchnsband,  theils  Hannen  der 
Frellierm,  im  sechsten  aber  Hannen  der  Leute  des  fibiften 
Scliildes.  Auch  wenn  der  Scbwbsp.,  Tom  Ssp.  abgeltend,  den 
Gten  Schild  den  Dienstlenten  gicbt,  stimmt  er  doch  In  dem 
Hauptpunkte  Gbernn,  dais  }cne  beiden  Scliilde  den  Ritlerbur- 
tigen  gebfihren.  In  der  siebenten  Stufe  aber  soU  nach 
Landr.  I.  3  §.  3  a.  £.,  Lehnr.  1  der  ganze  Heerscbild  und 
damit  die  Lehnsfiibigkeit  enden;  heilst  dies:  die  Fshigkeit 
schliefse  nach  ihm  oder  Tor  ihm  ab,  oder  was  nach  dem 
Landrecht  damit  gleich  gut:  bildet  der  siebente  Schild  noch 
eine  dritte  Stufe  der  Ritterbürtigen,  giebt  er  noch  yoUe  Kiie- 
gereiif«,  oder  ist  er  schon  den  nichtritterbfirtigen  Freien  mit 
einem  unvollkommenen  Waffenrecht  fiberlassen?  Die  Hauptp 
stelle  Ldr.  L  3  §.  3,  oben  S.  391,  besagt,  man  könne  dies 
eben  so  wenig  wissen,  als  man  das  £nde  der  siebenten  Welt* 
cpoche  kenne. 

Das  hier  aufgestellte  Problem  wird  auch  durch  andre 
Stellen  des  Ssp.  und  durch  die  auf  ihn  bauenden  Rechtsbii« 
eher  nicht  vollsiändig  gelöst:  statt  der  Ungewifshcit  tritt  die 
Spaltung  ein.  Unser  Lehnr.  71  §.  6  sagt:  die  lenunge  gai 
hit  in  die  sevenden  Aani  —  eine  Stelle,  die,  wenn  sie  auch 
etwas  anders  aussprechen  mag  als  Ldr.  1. 3  §3  und  Lehnr.  1,  doch 
ivohl  die  Zahl  daher  entnahm  —  scheint  also  die  siebente 
Stufe  noch  in  die  lehnbaren  einzuschliefsen;  der  ^y,  //•  69 
dagegen:  beneficium  usque  in  sexiam  manum  descendiL 
Im  Schwabenspiegel  giebt  der  Cod^Caesar.  (Jntdras.)  den  sie- 
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braten  Scbfld  \eiem  i^tiidktm  RllterlifiHigea  (Lmdr.  X^ocXr.  5) 
and  erkllrt  im  Lehnr.  1  erst  die  «afser  dem  7iea  ScUlde 
etehenden  Ar  Idmsiinfthtg:  smer  tMi  «on  rHerlieker  ari 
«I,  <^  il^r  md  dem  sibenden  hersekUds  niht  %e  Um§ 
haben  und  fidlen  lehen  r4hie9  darben,  Dagegfii  "hnbx 
es  in  den  gewöhnlichen  Texten  des  Schw.  Landr.  5:  den 
siebeiften  Schild  haben  die  nicht  eignen  ehelich  gebomei, 
«nd:  Lehen  recht  giU  man  den  nii,  der  von  dem  eiben- 
den  hereehili  ist;  femer  im  Lehnr.  1:  den  siebenten  Schild 
haben  die  temperen  Ihäe^  vnd  die  kunige  hani  also  ge- 
seitet^  ewer  mU  dem  sibenden  hereehÜde  ut  tune  habe, 
.  der  eol  lehen  rehiee  darben^.  Der  Riditsteig  Lehwechts 
in  Yerbindottg  mit  der  Glosse,  welche  dea  sechsten  Schäl 
dem  Einschildtgen  ertheiit,  schliefst  28$.  4  dai  ne  teere  ste 
den  Pktx  der  Ritterlichen  mit  dem  sechsten  Schade  aliy 
Indem  er  dem  Manne  des  Einscfafldigen  den  Beerschild  und 
das  L^nrecht  röllig  rersagt  Anch  die  Gh  Lign.  (Bd.  L 
S.  348  Note  40)  seist  die  Kanfleate  als  LehnsanMige  in  da 
siebenten  Schild.  Im  Ganzen  also  ndgen  sich  doch  die  tft 
tem  Stimmen  dahin,  die  siebente  Stufe  als  eine  schon  mirit- 
terliche  nnd  lehnsnnitiiige  ra  betrachten.  Und  diese  M» 
Bang  blickt  anch  wohl  dnrch  das  Schwanken  nnsers  Spiegtcn 
in  L  3  §.  3  hindurch.  Schwerlich  hatte  er  den,  gar  aichl 
oder  sehr  selten  Torkommenden,  Fall**  im  Ange,  dsis  eis 
Ritterbfirtiger  sich  zum  Mann  des  Mannen  dnes  Stasdesfe* 
nossen  erniedrigte;  bei  dem  siebenten  Schilde  dachte  er  also 
schon  an  nicht  ritterbflrtige  Freie.  Und  sprach  er  ihna 
nicht  geradezu  den  Heerschild  ab,  so  ndthigte  ihn  dazu  theds 
der  Parallelismus  mit  den  Weltaltem,  der  die  AafsteUsBg 
einer  ungewissen  Stufe  forderte,  theils  mochte  er  ai^ 
das  Waffenrecht  im  gemeinen  Sinne  hinblicken,   das  doch 


*  HienMch  und  aAch  d«f  vorig«!!  Stell«  vsrtteheid!  «ntcr  den 
(temtbrntn,  hominihts  9ffnodalihu)  hier  di«  niclit  rittcrliirdgcM, 
«hrberen  Leute;  Aegino  de  eynodai,  emui»  II,  2  d€  /uratofm^ma  «f- 
notiig  SpUcopu»  in  9ynodö  —  Septem  ex  piehe  —  mofacrfor«»^  &•• 
nestioree  atfue  veraeioree  vires  de$et  evoeere;  ScAerte  1.  596:  cv« 
ßäe  d^ni,  fwl  vufym^iter  eentkaere  appeOsmimr,  Btchhoi«  BiC 
f.  337  8.  560  mummt  sempere  bier  fttr  die,  welche  noch  nidit 
•lad,  eher  Lehn  erwerben  kennen,  wenn  sie  von  Rittersert  eüid. 

**  Die  Urkunden  haben  air  kein  Beispiel  gelicferC. 
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mockeni  UuillerMrtiges  wA  «iaer  lietdttlaktoreB  LtlwMfll 
bigkeit,  s*  $•  S,  aakain. 

Inmeribia  beMlllgt  die  Adbrnrng  ia  alleii  QoeUoi  ^m 
Pmcip,  daft  die  Lebnafliii^eit  mU  dem  Heeneldlde  ond  die* 
•er  mit  den  RitterbftrtigcB  lo  Ende  geli!» 

4)  Indem  die  Lelire  von  den  Heerschilden  in  solr 
eher  Weise  die  überhaupt  Schildberechtiglen  zueriit 
nach  dem  Stande,  dann  innerhalb  des  Standes  nach 
dem  Lchnsbande  ordnet,  bemht  aie  allerdings  auf  ei* 
Bern  lebendigen  Grunde.  Die  Streiter  des  kdaigUeHca 
Heeres  gliederten  sich  in  der  That  nach  politischer 
Macht,  nach  Geburt,  nach  Lehnsrerbiodnng  in  einer 
Reihe  von  Stufen.  Di«  Chrohicanten  des  eiiften  Jahr- 
hunderts nennen  auch  f&r  Deutschland  nnlites  mehre- 
rer Grade,  Fürth ,  Ministerialen  70  ff.  Allein  die  ge- 
nauere Feststellung  der  Stufen,  die  Annahme  der  Zah- 
len sechs  oder  sieben  betraclite  ich  als  aus  dem  Stre- 
ben Eike^s  hervorgegangen,  die  Waffenordnung  den 
schon  bestimmter  gegebenen  Weltperioden  und  Sipp- 
zahlen gleiehsustellen*  Die  Scliildesordnung  erschdni 
mir  in  dieser  besondem  Gestalt  als  beliebig  gemacht» 
weder  ans  dem  Gebrauche  genommen,  noch  auch  ei- 
ner weitem  Entwieklnng  in  der  Lehre  oder  im  Le- 
ben fllhtg.- 

ZanSchst  will  jene  Anfstellmig  des  s.  Landr.  gertdesu 
den  Zweifel  fiber  den  Abscblnrs  des  Heerscldldss.  So- 
dann kommt  es,  eufser  den  Recbtsbilcheni  die  auf  dm 
Ssp.  sieh  g;rfinden,  nirgends  vor,  dafs  einer  Person  oder  ei- 
nem Stande  eine  Heerscliildssahl  beigelegt  wfirde;  und  die 
sonstigen  auf  einen  Unterschied  im  Waffenrecht  hindenlen- 
den  Benennungen  reichen  £flr  die  Stufen  des  Spieglers  niclit 
aas.  Bruno  de  hello  Saxonleo  ad  a.  1076  (Freher  /.  31.> 
kennt  mit  den  miläee  eecundieive  ieriii  ordinU  zwd  Grade 
unter  den  duces;  Wippo^  vUa  Vonradi ^  giebt  uns  h5cli» 
siens  vier  Stafen,  die  principes  (Heerschild  3  ond  3);  m/- 
/Ues  primi  (wohl  nur  Herren,  Heerscliild  4,  da  die  Freien 
fichfverlich  schon  in  jener  Zeit  mUUee  unter  sich  fiUirtcn); 
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miliUs  gnegarii,  der  Haaüe  der  mir  folgendcBp  aidyt  wMa 
anfohreiideii  Lehnsleute  (Heerscliild  6);  und  die  nidit  ritttt- 
flObig  lebenden  Freien  &berkrtpl,  mg£m$i  ommes  <H.  7.). 
In  einer  sehr  sputen  QneUfi,  dem  PriviL  L  d«  Obcfku.  Bife* 
terschaft  y.  1666  (Krant  Gnmdr.  $.  241  N.  8)  k^mmt  ca 
^Yierschildiger  Herreostandes**  vor;  gleichwie  aber  dnschildi^ 
zweischüdig  ja  nicht  die  erste,  zweite  Stofe  des  Heerscbildes  b^ 
zeichnet,  s.  Glossar  z.  Lehnr.  enscildtg^  so  ist  aach  jener  As»- 
dmck  nicht  auf  den  vierten  Schild  za  deuten,  soadcni  «rf 
die  Zahl  der  zm  stellenden  Schflde.  £ndlich  haben  die  Y«^ 
SBslie«  för  das  Lehnreoht  die  Lehre  zu  handhaben  nad  wei- 
ter zu  führen,  nur  Yerbildongen  und  WideBSfiridie  crzca;^ 
Ich  hebe  folgende  hervor: 

1}  Die  UeerschildsordniMg  des  Lsndr^ts  rnndit  vn 
den  Satze,  Mannschaft  erniedrigt  den  Heerschild,  aar  » 
nen  so  beschränkten  Gebrauch,  dals  Fürstoi,  Herren,  Freir 
niclil  ineinander  gerathen,  und  die  vorgezeichnete  Stufenati 
nicht  überschritten  wird.  Das  schw.  Landr.  /^  122  ^ 
aber  weiter:  der  Laienfilrstt  der  seines  Gleichen  Hann  vrird. 
sinkt  in  den  vierten,  der  Freiherr  in  gleichem  Falle  in  3a 
fönften  Heerschild  u.  s.  f.  Und  wie  hier  ein  Ffirst  sdiM 
neben  den  freien  Herren  zu  stehen  kommt,  so  konnte  ja  & 
fernere  Anwendung  des  Principes  dahin  fahren,  dafii  er,  ak 
Vasali  efaies  Fürsten  vierten  Schildes,  in  den  fIfaifIeD,  ab 
nnter  einen  freien  Herrn  herabkam.  Ein  Dorchetaander  ^ 
StSnde,  das  schwerlich  dem  Sinne  der  Aufstellung  Repkims 
entsprach. 

3)  Das  thatsSchlich  gewöhnliche  Verfalitniln,  dafe  ^ 
Inhaber  eines  niedem  Schildes  Lehnsmann  des  onmiUeftar 
h5hem  ist,  läfst  zuweilen  so  von  den  Schilden  spredien,  sb 
wSren  sie  nur  und  durchaus  Stufen  der  Lehnsverbindsaf 
So  sichtlich  im  Lehnr.  35  §.  3  also  mannieh  sehiü  tU. 
Und  doch  wird  eine  Bedeutung  des  Schildes  auTseiliaib  Leb- 
rechts nicht  nur  im  Landr.  I.  3  §•  3  und  UI.  72  dal  ecki 
hint  nnde  vri  behalt  sines  vader  sehiU  anerkannt»  senden 
auch  im  Lehnr.  31  vorausgesetzt. 

3)  Man  wurde  weiter  verleitet,  in  der  Heerschildsoni- 
Dung  eine  Begrlnzung  der  Lehnsstufen,  also  eine  Beschiäa- 
kang  der  Aflerverleihungen  zu  ünden;  sei  es  in  Hinoicht  td 
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die  PtfMDCD,  so  idt  elvra  etn  biMb«r  des  sechsta  ScUMes 
niclil  mekr  .gttUg  reiieilieB  ksim,  weil  ier  siebeale  schon  eia 
Tervroffener  is|«  oder  I&  Besiehong  snf  ein  Gnt,  so  dals  es 
nur  bestliiimift  Haie  weiter  ▼eriiehn  werden  darf.  Auf  die 
er«te  Anwendong  ist  8t  98  4-  ^  gentfi^»  Wer  von  einon 
EinschildigcB,  der  nseii  der  Glosse  im  6(en  Sdulde  stellt» 
Lehn  en^ilngt,  gilt  dem  Riehtsteige  för  so  erniedrigt«  dsb 
er  gans  nnd  gsr  Heersckild  und  Lelinsikldglceit  einbfilst,  wIIh 
read  doch  L^nr.  3*§.  6  einen  Ritterbfirtigen  sogar  von  ein^m 
rKcfatritterbSrtigen  bdiehen  werden  iJÜst,  ohne  eine  so  schwere 
Folge  irgend  anxodentsn*  Die  «weite  Anwcndong  finde  ich 
in  der  Yoischrift  des  s.  Lehnr.  71  §.  6,  dafs  die  Yerleihnng» 
sowohl  bei  Eigen  als  bei  Reiclisgnt  bis  in  die  siebente  Hand 
gehe.  Zwar  möchte  ich  gerne«  nm  die  Stelle  in  Einklang 
mit  dem  UeerschUdssystem  des  Landrechts  su  erhalten«  gleich 
Eichhorn  nnd  Albrecht  G.Note  834,  annehmen«  die  siebente  Hand 
bezeichne  hier  einen  bestimmten  Stand«  4ie  letzte  noch  Ichns- 
fiililge  Personenclaese,  den  untersten  Heerschild.  Allein  da- 
gegen ist  doch  a)  die  natürlichere  Bedentang  Yon  Hand  fllr 
die  das  Lehn  gebende  oder  empfangende  Person,  die  auch 
in  der  vhrden  hant  Lehnr.  71  §.  %  s.  nnten  §.  61  IL  nnd 
in  der  prima  manus  der  Vrk,  oben  S^  387  zum  Gmnde  liegt« 
bj  der  Umstand«  dafs  in  35  $.  3  s<fgar  s^hili  die  Lehnstnfo 
bezeichnet,  nnd  c)  dafs  in  den  folgenden  Worten  nnsrer  Stelle 
„der  nen  tu  mach  eU^  d.  L  derer  keine  kann  der  andern 
Folge  versagen,**  gftns  Idärlich  die  Hände  als  eine  Kette  von 
Herren  und  Mannen  gedacht  werden,  die  durch  ein  Lehngnt 
verbanden  sind.  Die  Regel,  die  demnach  71  §.  6  ausspricht, 
dafs  ein  Gut  nur  sechsmal  verliehen  werden  könne,  föllt  mit 
jener  persönlichen  Beschränkung  im  Richtsteig  so  ziemlich 
dann  zusammen,  wenn  das  Gut  Reichsgnt,  die  oberste  Hand 
die  des  Königs  ist  Sie  geht  aber  dnrchans  von  ihr  ab« 
insofern  sie  auch  für  Eägen  aufgestellt  wird,  also  (was 
IVeiske  108  verkennt)  auch  gilt,  wenn  der  zuerst  Leihende 
nicht  der  König,  sondern  etwa  ein  Freiherr,  gar  nur  ein 
SchöfiTenbarer  ist. 

Allerdings  gebe  ich  nun  zu,  dafs'  nnsre  Qudle«  mit  Ans« 
nähme  gewisser  Leimsarten,  s.  §.  61  U.«  im  fibrigen  eine  Be- 
schränkung der  Aüervecieihungen  nach  der  2«ahl  nicht  keunci 
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tgL  I.  B.  f  4  $.'  1,  tncb  fk  TrewgmBfmrM  db«  &  S87, 
nnd  dilt  sim  näe  k&i»tlicli  ia  dM  fijtteoi  hi^liigiQtnigcae  mi. 
Doeh  fiOnte  Me  d«i*  LdMn  Mek  hfaf«idMBdiD  SpidiauM^ 
dk  scbwerlieb  fe  ein  Aalafv  lo  «iacr  aebr  denn  iechifiiclw 
¥eri«ib«iig  »hitrat;  in  den  Urlnaiden  ind«  ick  hSehttens  eine 
dreibclie,  «Im  eine  Kette  Ton  ritr  Leluupenonen,  s.  B.  £rat 
k90  praedium  OHöni  Palatino  ComUi  a  Frising.  fyU^ 
biffUtfinali  füre  sone^ssum,  U$m  äimd  OUo  homkU  suß 
B^rhmdö  ds  F.^  similUer  Eb.  pro  hominU  praesiiU 
vuidmm  D.  ds  8*  idem  ^mneessenU^  Msick^ibedk  U.  F. 
I.  %  Mr.  1349  e.  1180,    Vgl.  lath  mUen  §.  53. 

§.  5. 
B.    Wer  ist  lehnsuufähig? 

Die  allgemeine  Regel :  ohne  Heersehild  kein  Lehn- 
reelit,  welche  Lehnr.  1  aasdr&cken  will,  erhält  In  2 
§.  1  nähere  Anwendung  auf  einzelne  Personeadassen. 
£a  darben  demnach  Lehnrechta: 

1)  Frauensimmer,  welche  nicht  nur  des  Qeer- 
schildes  ermangeln,  2  §.  7,  56  §.  1,  75  §.  i,  sondern 
fiberhaupt  keine  Waffen  führen  soUen,  Landr.  IIL  3 
Vgl  mit  II.  66  §.  1,  also  nach  6L  «i  Lehnr.  2  (Bd.  L 
8.  347)  das  I^ehn  nicht  Terdienen  kdnnen. 

Guden,  F,  619  o.  1345:  und  sie  (die  f räum)  vom  reekz 
nicht  lehenher  ist  oder  kein  lehen  besitzen  nii  enmog^ 
es  ensie  dann  mit  willen  und  von  besundern  gnaden  des 
lehenherren^ 

2)  Die  Geistlichen,  sowohl  die  Weltgeistlichen 
die  papen,^  als  die  Klosterlente  Ldr.  I.  25,  aus  glei- 
chem Grunde  wie  die  Frauen,  vgl.  Glosse  su  Lehnr.  2 
(Bd.  L  344  ff.). 

Ma^b  Ldr.  I.  25  §.  4  soll  sogar,  wer  ohne  seiner  FraiieB 
Willen  in  ein  Kloster  ging,  von  ihr  aber  wieder  abgefordert 
wnrde,  wobl  sein  Landre<jbt  behalten,  aber  nicbt  sdne  Lehne, 
wende  en  man  mut  woi  einen  kersehild  neder  iegen 
ane  smee  wives  orlof.    Wctske  94  folgest   hicransv    der 
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Hccncbflcl  Bd  obne  Lehtf  nicht  voriiandks^  ahm  tä  fkigt  dodi 
nur  dtffai  cicr  8ate:  ohne  HeenebiU  kckie  Lehobarireit  Dm» 
Waffenredit  b«tegt  «llercHngs  dm  Goraf«  di«  Ldbnr«dkti# 
aber  nidi«  des  Landreehti  tberhaiipt 

Eine  Anmahme  Ton  der  UnfUiisbeii  der  Frauen  nnd  GthU 
liehen  maefaen  die  BkcbOfe,  Abte,  AbliesimieBf  weiehe  ab 
VoraUnde  einea  reScbeonmltteibarai  Stiftea  den  Heeracküd 
empfangeg  und  Lebnreehl  Üben,  a,  oben  S.  990^  Tgl.  Albreehl 
V.  649,  Gl.  Lign.  zn  A.  61 1  BtaehOfe  nnd  Äbte  haben  ihre 
Lehne  Tom  Gotteahanae  nnd  haben  sie  hi  rechter  Vovnrand^ 
echaft.  Der  Lebnafthigfcett  «ofeher  8tiiW,  derai  Voralehet 
nicht  cn  den  Füraten  gehöre»,  nnd  einea  Heeaiehttdea  ihi«# 
Vorateher  wird  nielit  gedacht;  ate  k6mien  aiao,  wenn  71  $.  7^ 
76  f.  3  die-Lehnaherrlichkeit  cbea  Gotteahanaea  allgenefal 
Tonin8aetaen,doeh  dicaeHertichaft  npr  aiaUnftldga^a.|.8^ftbea.' 

3)  Die  Dorflcute;  AF.  rüstici,-  Göri.  L.  ge- 
bure;  Angab.  61.  gebure  unde  ackerlüde}  liiegn. 
GL  geburen^  woronter  latenf  'czinwJude,  birgeldin 
und  tugeworchte  begriffen  seien  (Bd.  L  348);  also 
überhaupt  die  sich  bAa<!rlloh  nährenden.  Ihnen  ist  in 
der  Coiut.  a.  11&6  §.  ti  {Leg,  IL  103)  das.  Traget!^ 
der  armoj  insbesondere  der  kmcea  «nd  des  giadiis 
Terboten. 

4)  Die  top  tu  de 9  AV.  mercatores. 

Hit  den  Kanflenten  im  eigentlichen. Sinne,  als  den  Tor^ 
nehmsten  der  atXdtiachen  Gewerbalente,  wiren  sagleich  de- 
ren Übrige  Claaaen  för  lehnaonfthig  erklärt  Doch  werden 
wohl  hier,  wie  anderswo  miter  den  mercaioreä^  geradezu 
die  StSdter  überiiaapt  gemeint  aein,  TgL  Schnanbert  sn  Böh- 
nior  368,  nnd  Bruno  de  hello  Saxonieo  (bei  Freier  L 
213):  exercüu  nee  magno  nee  fertig  nam  maxima  pars 
ejus  ex  mereatorlbua  erai.  Die  ritterlich  in  den  SUdi- 
ten  lebenden  aber  galten  achwerllch  als  nnßihtg,  Eiclihom 
RG.  in.  §.  446.  —  Der  mereator  darf  nach  der  Conei.  o. 
1156  §.  13  anf  Reisen  wohl  ein  Schwert  mitnehmen,  aber 
nnr  am  Sattel  gebunden,  zur  Yertheidignng  gegen  RSnber. 

6)  Alle  Nichtritterbfirtige. 

Lehnr.  2  $.  1  Tgl.  8t.  4  $.  1  sagt:  die  niehi  ne  ein  von 


aOO  SYSTEtt  DES  LEHNUCSTS. 

vrcaige  nldit  bedeitM^e  Bdss.  Agen  hima:  umde  9mm.  mm- 
iigr  umi^  vo»  eldmmad€r^  Der  ZaMti  Tersteht  Mk  aber 
wohl  Toa  aelbtt,  nnd  von  fmder  unds  eldervader  isi  an 
ein  kfinerer  Amdnick  £ar  di«  BeaeichBang  de«  Ldr.  L  51 
$•  3:  9on  MMUän  vier  anen^  d<»i  is  von  iven  eUervitde- 
T&n  unde  von  tven  eldermudergn  unde  von  vader  undi 
müder.  Sonst  iwire  ja  der  Sohn  eines  Rittecs  Ton  einer 
Baaeiiitochter  Idinafthig«  während  die  GL  la  Ldr.  L  5, 
Lehnr.  30  (Bl.  37  C.  3)  daem  solchen  die  ErblUiigkat  a 
Iichnrecht  aUprichU  Ist  er  dem  Vater  also  aach  dl>enhQriig 
M  Landrecht,  nach  Ldr.  UL  73»  ao  doch  nicht  n  Lehoreck, 
and  mag  daher  aach  Ldmr.  31  $.  1  des  Vaters  Schild  n 
Leharecht  aicht  behalten.  V|^  auch  KaiseiT,  IIL5:  und  em 
9ßl  auchnymani  de»  rkhee  gut  beeiczin  von  ivAineme* 
giß  wan  eyn  riUer^  der  von  dem  riche  geborn  isi^  dta 
ein  ßtam  von  allen  ein  vir  anen  hat  gehört  in  dez  ri- 
ehee  ritterechaft,  —  Lidessen  hat  sp&ter  das  Streben  nacb 
Erweiterung  der  LehnsföhlgkcH  schon  den  Richtateig,  mä 
Berofea  auf  den  Buchstaben  von  3  §.  1,  cv  dem  Satze  SS 
$.  3  gefUhrti  istonrdie  Mutter  M»  wenn  gleich  eines  Baofia 
Tochter,  so  kann  sie  des  Sohnes  Heerschild  nicht  niedcfs, 
denn  der  Heeoschild  konunt  ron  Vater  imd  ElterTater 
Eine  Abweichong  von  dem  Glossator  r.  Bach,  weicke  bbsk 
Ansicht  fiber  die  spätere  Ab&ss^ing  des  R,  Lehnredhts  Bd.  L 
3$a  bestätigt 

Die  Gl.  zu  Lehnr.  3  (Bd.  L  350)  nntersncht  nnd  Temnat 
die  Frage,  ob  ein  vom  König  zum  Rltlcr  gemachter  und  mit 
Unterhalt  versehener  Bauer  dadurch  von  Rittersart  werde. 

6)  Alle  Rechtlose,  unter  ^tien  noch  Iffesondcn 
die  an'eheliclieii  Kinder  genannt  werden.  Daher 
auch  die  Reichsächter,  Ldr.  I.  38  §.  2  und  ConsL  a. 
1187,  Leg.  IL  184  /m.  35:  omni  feodM  jure  per- 
petuo  carebtt.  Ferner  die  Ehrlosen^  da  sie  sogar 
die  schon  erworbenen  Lehne  einbuIseD)  s.  unien  §.  53. 
Vfil  Glosse  Bd.  L  348>  349. 

7)  Cber   den  Verlust  des  U^erschildes  und  der 
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Lehisftliigkeit  dorch  Aimftbine  eines  Lehns  von  Ein- 
schOdigen  nach  91  28  §.  4  s.  oben  S.  8fr7. 

In  allen  diesen  FSlIen  wird  entweder' ausdrOeklieh 
gessgt,  dafs  die  Unfthigen  des  Heersckildes  )a  der  ge» 
wohnlichen  Waffenfthrung  ermsDgeln,  oder  es  darf 
dies  doch,  wie  bei  den  Rechtlosen,  nach  der  Analogie 
der  pbrigen  Fälle  nnd  nach  dem  Ausdruck  kerscU* 
des  darven  ftr  lehnsnnfiihig  sein,  S.  SSS,  beslimmt 
angenommen  werden.  Femer  ergiebl  sich,  dafs  des 
Lehnrechts  darben  aj  die  Nichtritterbftrtigen  (5  nnd 
die  Unehlichen  unter  6)^^  die  Ritterbürtigen,  dio 
wegen  Geschlechts  (1),  oder  Bemfes  (2,  3,  4  nnd  die 
wegen  Gewerbes  Rechtlosen  unter  6),  oder  tur  Strafe 
(die  idbrigen  nntel*  6)  der  Vortheile  ihrer  Geburt  ent- 
behren. Weil  nun  die  Ritterbfirtigen  regelmftfsig  den 
Heerschild  haben,  aufser  ihnen  aber  nur  ausnahmsweise 
die  hohen  Geistlichen,  so  steht  auch  zuweilen  to  me 
herscilde  geboren  oder  nicht  geboren  f&r  lehnsfiU 
oder  uniShifr  2  §§.  4,  5;  80  $.  2,  «.  31  §.  4.      >^,t^o. 

i'  ■  ^ 

§.6. 

C    Erniedrigung  und  Erhöhung  des  Heer^ 

Schildes. 

Wie  der  Heerschild  in  seiner  allgemeinen  Beden- 
tnng  als  ToUes  Waffenrecht  gewonnen  nnd  verloren 
-werde,  ist  im  vorigen  zugleich  erörtert.  Er  ist  aber 
ferner  ein  abgestufter,  nnd  so  mag  er  einerseits,  ohne 
überhalipt  eingebftfst  zu  werden,  fftr  eine  Person  sinken, 
andrerseits  steigen.  Daraufgehen  die  Ausdrücke:  also 
ho  tome  herscilde  geboren  sin  47  §.  2,  vgl.  91  28 
§.  11;  genot  an^me  h.,  80  §§.  2,  3$  den  h.  hogen, 
nederen  21  §.  2,  54  §§.  1,  2;  enen  an  sineme  A. 
sidenf  sik  an  deme.h.  vorneddem  R  28  §§•  3,  4. 

L  Die  Erniedrigung  hat  flr  das  Lehnrecht 
die  Bedentang)  dafa  derEniiedrigte  gewissen  Personen 
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fegcnftber  die  Lehiuhwriiciikeit  nidit  trlaiigeii  oder 
bewahren  kann,  8.  nftlen§§.  41,57.  Ein  beaÜBiaeiler  Heer- 
ichild  beruht,  wie  geeeigt,aaf  Stand  und  auf  Nannea» 
verhiltuüli.  Im  Allgemeinen  behilt  der  Sohn  aodi 
im  Lehnreeht  den  Schild  des  Vaters  21  §.  1;  an 
Berabsinken  aber  Ton  dem  Schilde  des  Vaters  iit 
möglich 

1)  durch  Verringerung  des  Standes,  schlechte  G^ 
burt  80  §§.  1)  2,  also  dadonch,  dab  der  Vater  eise 
Ehe  gesddossen,  die  den  daraus  geboraen  ihm  onebcD- 
bürtig  macht,  20  §.  3,  21  §•  14  wobei  die  Frage,  welche 
Ehe  dies  bewirke^  in  den  QueUen  nicht  gleichinilBg 
beantwortet  wird,  s«  oben  S.  300| 

2)  unabhftngig  von  der  Geburt  doroh  maasroy 
(sii  nederen  mU  m.,  21  §.  1,  80  §§.  1,  2,  siä  «er 
snoden  tH  24  §.  10,  stnen  schili,  herschilt  mii  nu 
nederen  54  §§.  1,  2,  K  15  §.  7),  d.  i.  dadarcb,  ds£( 
man  seines  Genossen  Lehnsmann  wird,  Ldr.  IIL  fö 
§.  2,  91  28  §.  4,  vgl.  Eichhorn.Rfi.  O.  §.  345  a.  n.  E. 

Da  in  dem  xweiten  FaOe  nar  der  Heerschfld,  in  den 
cnten  der  Stand  fiberiianpt  gemindert  wird,  so  achctdci 
nnsre  QtuUcn  gewöhnlich:  getiai  an  hori  and  ins  AersciUs; 
bori  beholden  and  herschili  beholden,  Dafs  aber  dieTc^ 
ringenmg  der  Gebort  auch  die  des  Heerschildes  nach  sich  n^ 
also  etwa  der  Sohn  des  Freiherm  ans  eber  unebanbftrtigci 
Wkö  nicht  mehr  den  vierten  Beerschild  bebaopten  konale. 
lehrt  nicht  nur  die  Heersehildsofdaang  ftbeihai^t,  aondcn 
attcb  8t  98  $.  3y  wp  der  ^flals  der  Gebart  anf  dea  Hco^ 
schüd  nor  ftr  den  besonderm  Fall  gelea|piet  wird« 

Dufs  dorch  Manntcliaft  der  Gebartsstand  nicht  kidc 
a.  Landr.  lU.  6o  §.  2,  bestittigt  das  Reichsartheil  von  1354 
bei  Seibertz  II.  444:  si  vir  nohUis  ex  läroque  piwemU  a 
liberiate  genaue  ^  feudalia  bona  sueeepU,  ei  donUmo  dt 
eonsueiU  servieiis  /uxia  approbatam  corMueiudmem  fear 
dalhim  bonorum  correapondei^  quod  oh  hoe  taiie  Ubir 
eiingenmu  innobHitaie maüeiiaik  SamH^Searinon  debei. 

IMe  Es(alediigong  des  Schildes  beseishnel  das  BOd  « 
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m.  65,  Weber  XXV.  11  dsdsrcli,  dafs  der  Schild  des  B^ 
liehenen  unterhalb  des  Leibes  Mitte  liegt. 

Eine  Herabsetzung  durch  Mannschaft  wirkt  noch 
f&r  zwei  Geschlechtsfolgen;  wer  sie  gegen  jemand  be- 
hauptet, dringt  durch,  wenn  er  auch  nur  die  Ernie- 
drigung des  Vaters  oder  Grofsvaters  seines  Gegners 
darthut,  80  §§.  1,  2$  W  24  §.  10.  Also  erst  dem  Ab- 
kdmmling  im  dritten  Geschlecht  schadete  die  Hand- 
lung seines  Vorfahren  nicht  mehr. 

So  lofsert  sich  hier  wieder  der  weitgreifende  Grund- 
satz: dafs  ein  gewisser  besserer  Zustand,  liege  er  in  Be- 
freinng  von  einem  Mangel  oder  hi  einem  wirklichen  Vorzage, 
erst  TolUcommen  wirksam  wird,  wenn  er  darch  drei  Ge^ 
sehleclitsfolgen  festgehalten  worden  ist.  Ich  stelle  hier  za- 
sammen,  was  ich  fiberhanpt  an  Aeufsemngen  dieses  Principi 
gefanden  habe. 

1)  Die  Nachkommen  des  Freigelassenen  werden  im  drit» 
ten  Geschlechte  Yollfrei.  Cap.  4  a.  103  e.  10  {Peris  I.  p. 
118):  Homo  denarialU  non  aniea  in  suam  agnationem 
haersditare  poUrü,  usquequo  ad  ieriiam  generaiionem 
perveniai,  top.  a.  744  a  15:  Qiä  ex  shdem  (Uberio  et 
Uberia)  fuerint  progenUiy  ad  testimonium  a  teriia  gerne* 
raHone  tBdmUianiur. 

3)  Eines  Rechtlosen  unbescholtene  Nachkommen  sind 
▼om  Makel  erst  röllig  frei,  wenn  sie  zwischen  ihm  und  sich 
zwei  onbescholtene  Generationen  zihlen.  Ssp.  1.51  §.3:  Sveik 
man  von  einen  vier  anen^  dai  is  von  iven  eJdervadereh 
unde  von  tven  eJdermuderen  und  von  vader  unde  von 
müder  unbeeeulden  ie  an  sime  rechte^  den  ne  kan  ,ne^ 
man  heecelden  an  einer  bord^  he  ne  hebhe  ein  reeki  vor^ 
wareht,    Anwendungen  davon  sind: 

aj  Gloeea  Ligniceneis  zuLehnr.  54:  so  bfybei  er  (der 
seinen  Herrn  tödtete)  doek  erelozj  und  er  mag  nymmer 
man  eein  von  dem  gute  noch  seine  kinder  biz  an  das 
driiie  gel  yd, 

b)  Statut  der  Pelzer  In  Rnppm  t.  h  1434,  Riedel  Nov, 
Cod.  d^.  /.  3^:  ie  hy  rechte  unde  echte  gebaren  van 
rechten  echten  dudeechen  unmoreproken  bedderven  iOden^ 
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hgUe  9aM  wüUr  unds  um  müder  unde  wm  eOen  sy»n 
mUr  anen  sU. 

tf^Reidtfeddor«  TOB  1731  $.  4:  (Soll)  kdno  Handtiiienng, 
dflOn  bloüi  die  Schinder  elleiii  —  bb  auf  dereo  zweite  Ge- 
neration —  anagenommen  etc.,  Tgl.  die  weitere  Blildenng 
im  KaiaerL  Pat  ron  1772  i  5:  dafa  die  Kinder  und  Ai>- 
kdmmlinge  (der  Waaenmeiater)  Ton  den  Handwerken  nick 
anszoacUiefaen. 

3)  Die  Emiedrigmig  dea  Heeradiildea  vfiAi  noch  fnr  die 
SSime  and  Enkel,  a.  oben  S.  303. 

4)  Nor 'wer  Tier  achSffenbarfreie  Almen  an&iUty  kno 
einen  SchSffenbarfreien  mm  Kampfe  forden^  Sap.  L  51  $.4 
and  m.  %^  $.  Is  99eik  wepenhare  vn  mtm  enen  smn 
genai  to  kampe  anspr&ij  die  bedarf  io  mteienm  eme  eur 
anen  —  unde  die  io  benomene.  Dafo  hier  die  bkibe  Ilco> 
Bong*  Ton  Tier  irgendwelchen  Vorfahren  nicht  genfige«  w^ 
steht  aich  Ton  selbst;  dafa  ea  achöffenbare  aein  mliBSc% 
oddiefae  idi  danna»  dafa  der  Anfiordemde  ala  Geaoeae  des 
Aufgeforderten  attfbeten  wlU,  dafa  er  nach  L  63  §.  3  nick 
schlechter  geboren  aeln  darf,  ala  aein  Gegiieri  nnd  ana  tpi- 
lern  Beispielen »  wonach  ein  Anfgefordeiier  reriangi,  s«ii 
Gegner  ^soUe  bringen,  dafa  er  geboren  n  den  Wappen  ?oii 
segnen  Tier  Aaen^  o.  1430,  Straben  Nebenat  10.  517. 

5)  Die  Lehnafilhigkdt  wird  dnrch  Tier  ritteiliehe  Ahaei 
bedingt»  k.  oben  S.  300* 

6)  Nach  dem  Rittenpl^ely  Kopp  Bilder  h  14,  weida 
erst  die  Enkel  deajenjgen,  der  so^at  ein  kriegeiisclies  Leb« 
fthrte,  in  Rittern  geschlagen. 

7)  Der  Tnmieragenolay  der  «ne  Bürgers*  oder  Banen- 
tochter  hmnthet,  mag  selbst  dea  Tuniers  nicht  gebns^n. 
noch  seine  Kinder  und  Kindeskinder  bia  in  das  dritte  6e 
Schlacht;  Reicharitterschaibbeachlala  Ton  1485,  Eichhofii  RG« 
DL  §.  447  R  /. 

8)  Die  Gloaae  sn  S^.  I.  51  $.  3  erkllrt  &  Best!» 
mnng  (2)  dnrch  den  allgemeinen  Ana^rach:  der  aiderf» 
ere  genät  man  nieht  vorder^  unde  erir  eehande  sm^gift 
wmn  nieht  vorder^  weni  ini  dridde  kini.  Hier  sdBeift 
anC  Mose  II.  20  V.  5  ftber  die  HeisauNachnag  der  Hiasethata 
bis  ins  dritte  ud  Ticrte  Glied  hiag^entet  sa  frenka;  dock 
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inSchte  iek  ia  der  Tkit  die  Quelle  des  Piiiidp«  dort  tffeht 
suelien.  Diefenig^ii  teiaer  Anweadiuigeii,  in  denen  ein  wirk- 
licher Yomg  be^fdndet  wird,  kteen  sieh  sns  der  Ynrlisilsn^g 
JehoTshs  nicht  ableiten ;  das  CoroJlar  an  ihr  wire  fidmehr: 
dafs  aneh  ein  Vonng  nnr  durch  dni  Genentioncn  daaer«, 
ein  Sats,  den  Greilioh  die  Glosse  in  der  elärnnm  €r9  M€, 
aufstellt,  der  aber  dem  Leben,  so  viel  ich  weüs,  fremd  war.- 
Die  wahre  Grondls^  l&r  alle  jene  einxelnen  Ansiprftcho 
wird  Tielleicht  durch  ein  Hinsanehmen  auberdenischer  Sitso 
gefunden.  Nach  dem  angelsXchsischen  Recht,  Phillips  eng- 
lische RG«  n.  14,  96  mscht  ein  Besitstham  Ton  5  Hjdea 
mit  den  Diensten  eines  ihsgm^  ascb  drei  Geaeratioasp  das 
GescUecht  des  esorl  sa  dem  eines  gesUhcmndmam  (la  el* 
iiem  litlerliehsB).  Die  WslMsischea  Gssetse  L.  IL  €.  XL 
%.  13  (Anspiho  Ten  1841  p.  489)  Terordnen:  wss  daich  swei 
Generstionen  gegolten  hat,  darf  in  der  dritten  nicht  snge- 
fochten  werden,  und  hiesa  giebt  wieder  einen  Anklang  dj^ 
Weisthnm  Ton  1487  (Grimm  I.  398),  in  dem  sich  Leute  auf 
einen  Besitistand  Ton  länger  denn  zineyer  man  gediiehi- 
nisse^  mehr  denn  hundert  fahre  berufen.  Der  allgemein^ 
Gedanke  ist  slso  etws  so  tu  fiusen.  Dauert  la  emer  FamiHb 
eine  gltaiMige  Lebeasstollaag,  sd  es  dareh  Perahalten-Tistt 
Emiedrigaag  oder  dareh  FestibaltOB  einer  Erhebung  so  Inga, 
dafs  aaoh  die  Aaitestea,  waMie  wie  NMkir  dM  CSeseUeeb- 
fer  geseheiv  am  eli  snderes  Verhrttnlb  nicht  wissen,  so  gilt 
jene  ^butigis  Stellung  s^  b  der  Faaulie  rechtlich  befestigt 
Und  so  lige  in  diesem  Satse  Tielleicht  die  nihere  Bestim« 
mung  der  deutschen  UnTordenklichkeit,  aaf  deren  Sinn  sich 
neaerdUag^  manche  Forsehangen  gerichtet  habea,  s.  T.  d. 
Pfordtea  b  Sehaeiders  Jahrb.  1844  S.  41. 


Nor  dann  aoll  das  MsnnonTerliiltmfs  dm 
nicht  niedcro,  wann  es  %uv  S&hne  oiiias  Todsi^lages 
eingegsneea  wird ,  und  nickt  auf  den  Erl^e^  jübergehf, 
54  §.  2,  W  15  §?  7.  Die  roin  pers9nlic]^e  Untanffff- 
fang  XU  soMieni  Zw^ck  soll  die  ¥m»ÜS^  ßi^hms  des 
Sfibnenden  nicht  berab^Ms^a. 

Die  Nenem  wttrdsn  Ifterin  ein  /eudom'pöenae  sehen. 
Wobor  L  138  hst  ein  Beivtel  w.  IL  U0a,.W0Hck  «er  T^ 
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«cfilfi^fr' 'eines  'bitnerft  4f«  ttefCflgd  V^n  WöHemberg  sniv 
fiflMr'  ileA  HiniE^g«^  ett  I^hii  inflrfgt  A«idt  tf«r  F«D  hti 
l¥pnclt  ff:  L.  fll.  Urlr.  991  grhUrt  W<A1  liferher,  wo  \eAkvd 
-wegfü  ^efties'  eignoii  Gikte^  Ikuldet  Und  schwört,  ••  Üfm  naA 
Mitonk  <IV^  seffte'Ett^  'das  Gftt  wieder  Iisdig  IwImb  wd 
•Tdh  d^  'mnii^haft  1o^^  si^lil  Mllfli;    th»  weflAcii^  Earo|A 

'#.  i.  iP.;  tiiid'ltli'tih  d^iCiteloiilsciefi  GeWo^tdiffflelDt  iBsb«^ 
'sotraefe  g{n^9  Onft^  iiMdrfktcItUcfMS*  BraiA^im,  dergretciieo  M' 
iNii^ibm  liitht  ättf  aiii  ibH^l^ 'fib€<«':'^  ' 
*   'C^flte  dtü'  Bmfodrfgttiig^^tes'Sf^MId«^  ist  tooel  das  NMm 
di^'6ttt«s  04  <$.  i  M  ^üidi^-  If.  ii]iM'§.'  69. 

'  IK  '  Dte'B^hitltttng  dtM  ft(N»^chiMe§  wir« 
'  "'  ^  t)  d^nkba^  dai*ch  ErhShung  d^s  Standes.  Wm 
iflAi^b  etil  €eineiii(i''der  iii"d^n  ^tand  der  Leute  t^i 
Ritlersart.  eintritt,  Eichh.  1>.  RC  §1  341  Note  oc,  si 
ist  dies  nicht  sowohl  eine  Erhöliuoe  ab  ein  Erwerb 
.4f^.  Q^rscbUde^.  ubefhaiipi  Fu^,  den  Cbefjgaiis  tmb 
Ältttii;bi4i^ei^  ismi^  freien  .Äfffrn  findet  sick  jaristUdi 
ikaia  yi0^  SioUi»  Rfi.  §.  340  in^  Noi«.  (;  dng^een  fv 
ihn.'  Übcnpmg  inncriiaUi  diss  AMai^.  Y«tt.  dem  ^SUaie 
dct^CMheMh»  «i  dM  poUliaeh  (iiiAl  Mr  «cbut  naek) 
mlHto  der  FArateii  allefdiiigs  ^as  IRtMl  4ef  Krüie»' 
long  elne^  fWiiiletnis.  Ditesi^  ^11^  gedenict  fil  §.  i 
und  tWAt  als  des  dnzig  m9gliclii;|n  dei*'  Si^desei^ 
'bon^.  Die  G^i^iAnuDg  des  zweiten  Scbildea '  diut^ 
iiie  Walil  zum  iBischof,  2ur  Äjbltissin  u.  s.  yr.,  mob 
wieder  als  Erwerb  des  Heerschildes  übernaopt  aof- 
'gefcjiyt  'HikA^i  du  d«»  €tei»MUf^  vbAe^  iM^ferMlädsi«^ 
14t'  M«  Wirtil  teiiaileli  ztatt  KDi^  fchMk  oieUbtf . 
Wimtt  iglcMl'^a  liekM^eiAt^  di<»«Mi  idktte^JI^  4ie  Sh 
MIKiUi^'detf  Sddldea  in  aWh."' 
"  '•'  IMMi^felwl  Atts^ek  in  M  f  fr  wSm 

2)  die  Erhöhung  dni«llBMMMtii^l»€elP nmmBe^ 
w/kM  mttgUiibv  und  4nabeaond4e  hdM  aa  u^A  «bend. 
de^  S4y  ««fhMie  iabk  ntoM^idan  ^mi  «WM  fibnrka» 
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meif^iir  6cMd.  dsCi  er  dessen  Maonettveri^Slbiirs  nicht 
fortsetze. 

BiMihttdi  ffifil  dannl  der  obige  Satt  &  303  bestltigt, 
iUh  'die  Eniedrigniig  dei  Vatori  «adi  immer  dem  Solme 
TorgcMleii  wt^rdea  darf  $  aodaHi  aber  iat  damit  mure  Regtl» 
dafa  fär  die  Enkel  dea  Ton  dem  emiediigenden  Lehaabaade 
frei  gebÜebeueo,  die  Ecaiedrigmig  dea  prßpvim  wegfiillei  nicbt 
in  Wideraproeh,  deaii  21  (.  9  aetat  ja  roraoa,  dab  »»eh 
der  Vater  in  dem  Lelmabande  gestanden  babe.  Den  allge- 
meinen Atwaprucb  U  us  Aogei  möcbte  icb  gegen  aolcbea 
VFcgfallen  eben  so  wenfg  ala  gegen  die  £rb5bang  des  Königs 
gf'Jtetl  lassen. 


I*. 


der  Lekre  Ton  dem  Heerscfailde  oder  def 
LehnarfiMfigkeft  lAerlienpt  ist  tngleieb  die  besondre 
Frage  nach  der  iMiigkeit zum  Lebnsemp fange  beant- 
wortet   Dagegen  ist  nodi  nfther  «a  et^rtem; 

§.7. 
//.    Die  Fähigkeit  zur  Beleihung. 

Wer  mit  Tofler  Wlricnng  leihen  will,  bedarf, 
nach  det  doppetten  Seite  des  Lehnsbandes,  1)  der 
Macht  das  Gut  zu  (eben,  2)  der  Fähigkeit  den  Han- 
nendiensf  sich  leisten  zu  lassen. 

1)  Nur  derjenige  kann  ein  Gnt  leihen,  der  es 
selbst  in  ß/em^ris^  hat  So.  heiiJU  es  53  Sk  E.  in  B»> 
ftiehoag  aof  das  iRorlierigebende«  wmiaeh  die  neue  Verleb 
knof,  die  der  Herr  na  oineto  ihmnodi  ftieht  ledig 
gewordeMB  Goto  vecniauait,  de»  blsberigen  Vasallen 
nSdrt  sdiadetv  elve  Beciehnng,  wcMie  AK  l  193t 
nufH  d&mirtos  heneficH  wnrtinätum  eoncedere  pt^ 
terit,  quam  non  solutäm  habuerlt,  nbdi  dentHdiet 
ausspricht.  Biemach  geht  die  Rege!  nicht  auf  die 
Fälle,  wo  mit  der  Terleihung  keine  Übergabe  verbun- 
den werden  soll  oder  kann,  wie  beim  Gedinge  oder 
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bei  der  Leboterneoerang,  Modeni  mir  nf  die  enii 
Verleihung  sa  rechtem  Jene. 

Nacli  Kremer  O.  N.  IL  235  iciiil  eh  PIja  Aentur  U 
G«t  an  des  Schnldnera  SAlme:  bona  Wigtmdl  jnrm  Xil  Mk 
In  pigm»re  (habet  Rmgravme)  et  eadem  JUB  Wigmmi 
a  Bimgrapiö  im  feodm  habeitt 

3)  Wer  des  Heerschildes  datbt,  kann  nur  gewiss^ 
Lebne  leihen,  g.  unten  §.  8.  Selbst  die  nyt  Heer^ 
scbild  versehenen  Geistlichen  und  Weiber  venndgcd 
nur  das  Reichsgut  xu  verleiben,  durch  dessen  Empfsa| 
sie  den  Schild  gewonnen  haben  2  §.  6,  und  lAnfiV| 
geworden  sind,  Ldr.  UL  59  f,  1. 

Andrerseits  genügt  zum  Leiben  der  HeeracbiU; 
auch  4er  uotersle  Stand  der  Schildbirtigeii,  d.  k  dk 
nur  ritterbfirtigea  Leute,  ktonen  Manoea  haben,  l 
oben  S.  293.  Nach  W  26  §.  4  freiUcb  wire  der  E» 
schildige  oder  der  Ritterbfirtige  xweitar  Ordaniig  nickt 
mehr  daxu  fähig. 

Die  slcbsiscbea  DisünctloBMi  (Ortloff  L  7.  Dl  5)  gda 
das  thatijlchlich  gew5lioIiche  an,  wcna  sie  sagss:  lemgti 
ist  daz,  daz  der  koning  IHh  mit  den  "tarnen  umde  w^ 
dem  zeepter  nmde  oueh  dy/mreiem,  bieehßßm^  atte  uadt 
ehtUeen  unde  ander  frie  hem^  dy,  ez»  deme  ^ereehä^ 
gehorn  sin. 

Den  Lehnsherrn  bezdchnei^  die  Bilder  dprcb^fat^  mn 
emem  Lilieaknuui;  t|1«  ^ia  Tarbentafel  m  ftati  nad  Ba^ 
Rr.  10;  doch  auch  eben  so  einen  andern  Herrn,  s.  B.  d€s 
Gtflsbemi  dem  Zmsmann  gegenftber,  wie  T.  Ä  9.  W» 
Oberherr,  Uateiberr,  I^tervasaU  tasaaMen  nrsfhfiaia,  hA 
gemeungÜdi  der  utllkre  die  Uolsa  LUsenlffone,  der  Obtr 
herr,  wenn  er  nkbt  etwa  der  KWgkft»  dIsLOnÜBraM  iba 
dem  F«r8tenbnt>  ^ile  T.  IV.  3,  A^H  oder  der  firafaninglw; 
anf  Tat  IV.  9  Uigft  jedoch  der  Unterrasall  die  UKfsdrMr 
der  Herr  den  Hot  mit  Lilien,  der  Oberhecr  die  .Bischof 
mutze.  Wo  jemand  LAn  von  seinem  Censsssa  emi^fitaigt 
Landr.  IDL  65,  tragen  beide  die  Lilienkrone. 
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§.a 

///    Verleihung   und  Empfang   durch 

Lehnsunfähige. 

Giebt  gleich  die  YerlefhuDg  dareh  oder  ao  eiDen 
}Ieer8€liildslo8cn  niehl  ifvahres  Lelmrecht,  so  gilt  sie 
doch  nioht  ab  Tcrboteiiy  ja  selbst  nicht  als  gank  uih 
wirksam  3  §.  2.  Die  SteUoDg  der  Lehusanßiiigeii  ist 
überhaupt  diese: 

1)  WSjirend  der  zam  Schilde  gebome  eiocm  Un- 
fähigen die  Annahme  «im  Mann  versagen  (manscap 
Tcrspreken)  mag,  die  ein  Fähiger  fordern  dörfle  23  §.  1, 
steht  dem  Heerschiidslosen  ab  Herrn  diese  Weigerung 
nicht  «L  Eben  ao  kann  der  Heerschildslose  als  Vasall 
nicht,  -wie  ein  Fälliger,  einen  gleich  ihm  Unßhigen 
als  Herrn  ablehnen,  2  §.  5;  was  77  auf  den  beliehenen 
Bauermeister  anwendet  Wenn  also  ein  UnfiShiger  ei« 
iiem  Unfthigen  geliehen  bat,  sind  ihre  Nachfolger,  so 
lange  sie  heerschildslos  bleiben,  gleich  Lehnsfthigen 
an  einander  gebunden ^  weder  kann  der  Vasall  den 
Nachfolger  des  Herrn,  noch  der  Herr  den  Lchnsnach- 
folger  verwerfen. 

2)  Leiht  aber  ein  Fähiger  einem  Unfthigen,  so 
st  er  freilich  dem  Beliehenen  Terbnnden,  aber  sein 
Nachfolger  nicht  dem  VasaUen,  nnd  er  selbst  nicht 
iem  Erben  des  Vasallen  2  §.  2.  Eine  Anwendung 
nacht  75  §§.  2,  3:  der  Nachfolger  des  Herrn  (tm  §.  3 
ier  Oberherr)  weigert  dem  heerschiidslosen  Frauen- 
.immer  die  Folge,  und  dieses  behält  im  §.  3  das  Gut 
lur,  weil  der  vom  Oberherm  behauptete  Heimfall  in 
1er  That  nicht  stattgefunden  hat. 

3)  Leiht  omgekehri  ein  Unfähiger  dem  Fähigen, 
o  soll  auch  hier  der  Mann  die  Emeneruog  nicht  vom 
Nachfolger  des  Herrn  begehren  dürfen  2  §.  6;  folgerecht 
;anii  aneh  woU  der  Sohn  des  Fähigen  nicht  in  das  Lehn 
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erben.  Anders  jedoch,  wenn  die  Lehnsherredaft  tob 
einem  Fähigen  auf  einen  Unfthigen,  &.  B.  aof  ein  Got- 
teshaas fibergeht;  der  Vasall  hat  dann  ynenigalens  dss 
Recht  anf  die  Erneuerong  71  §.  7. 

In  allen  drei  Fällen  wirkt  also  doch  die  Veiiei- 
biing  persdtdich  für  Herr  und  Maim» 

Dem  dritten  Satae  analog  beifst  es  bei  MwiekeiUti  M. 
F*  IL  3  p.  106:  quod  EpU€opu$  sin^  ^onMens»  capiUiü 
prgdkun  non  poiertU  ab  e€€le$m  oÜenare  misi  pro  Um- 
pore  vke  sus^  ei  non  üliu9^  qvi  feodum  per^onaU  ^ca- 
peret  ab  eodem*  •<-  Gdscbcn,  Gosl.  R.8.  317  gicbi  ciaeAt- 
wendong  des  zweiten  Satzes ;  aach  das  österreichische  Landnck 
(Ludwig  33,  Harrach  79)  bSlt  an  ihm  fest;  stirbt  die  beliciMir 
Fram  oder  wer  ihr  das  Gut  lieh,  so  bt  es  ledig ;  Im  schwib.  Lrhr. 
dagegen  (L.  i  a.  Ende)  heifst  es :  UKtnl  aber  der  herre  dir- 
ren  einem  ei»  gui^  der  hat  alee  gui  teht  dar  ön^  wisc  in 
den  rehieh  kereckiU  förei,  und  erbeni  diu  iek^m  an  In 
kini;  TgL  Lahr  zn  Cap.  3  Note  ar.  —  McitiiflJk  wvjcht  i» 
achw.  L.  4  a  ron  dem  s.  L.  anch  darin  ab,  data  ea  fvr  & 
Geistlichen  nad  Weiber  sowohl  dana  die  litteriiclM:  G^irt 
yerbagt«  wenn  sie  mit  dem  Reichsgoi  iroUe  Lehoafahi^ 
erbaitea,  als  auch  wenn  sie  nur  des  beschrankten  Rechts  iß 
Unfthlgen  genieben  sollen« 

4)  So  beschränkter  Wirkung  unterliegen  ledod 
die  Verleihnngen  gewisser  Lehne  nicht  a)  Naeh  2  f  T 
kennen  Heerscfaildslose^  namentlich  Pfaffen  nnd  Wo- 
her, in  wirksamer  Weise  Borgleluiy  KircUdhn  aad 
alle  vom  Reiclis(kriegs)dienst  freie  Lehne  verleifaca 
Namentlich  findet  die  Folge  an  einen  neuen  Hein 
statt,  bj  Nach  77  kann  einem  Heerschildslnaen  cn 
Lehn  so  Banermeisterschaft  mit  Folge  nnd  Erbreckt 
gegeben  werden  i  doch  soll  er  es  ni^^ht  weiter  leihes, 
s»  unten  §.  60. 

Die  Qaeilea,  widche  ein  Zinsgnt  mit  snm  Ldm  sibha. 
mftssen  aach  dieses  hiehersteilen.  Gl.  Liga,  an  33:  wem 
abir  eackey  daz  ey  beiebiui  n>ereu  tw»  esma  herre»  mü 
euueguie  und  mU  keime  iehmguie  alz  mi^  fmhiairki^ 


'^J 
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^imlfUf^f  burglekia  od^r  mU  iw^dgm  und  n^  indeih 
di*rum  *of  dfr  herre  dem  burgir  adir  dtm  kai^mam^ 
adir  d^m  gebuir  UQch  pfiifM  '^^  w/W/*  i»k ^  w>eigC' 
ren  gut  czu  fyen,  sundern  sjr  sullin  ir  lehinnuH'e  it^ 
dem  herreu^  dar  ^an  etc^ 

5)  Andrerseits  treten  beim  Gcriclil^c|iit  für  flen 
Ünfötiigcn  nicht  einmal  die  obigen  bcscbränl^ten  Wir- 
kungen ein,  8.  unten  §.  61  I.  .       v^ 

6)  Mögen  aber  die  Heerschildslosen  auch  ge^vis- 
am  Peraoaen  gegeoMer  ad«r  Ar  gewiata  «&t«t  ein 
Recht  aaa  Lehse  geaielSien,  ao  cntbeliraB  «ie.dwkk  Ml 
GcriebtsgenotaoKcluift  mil  dem  6cUUkilftigeii.i  Sitf 
kdnneB  im  Lahngerichte  weder  eta  Urlhtoil  fittda»« 
nach  Zaagntla  aUagen  2  §.  3,  noeb  das  Urihail  de« 
Scfafldbfirtigen  aciudteb  69  §.  i,  und  stehen  gegM 
diesen  unter  sonat  gleichen  Umaündea  ^  im  Bawaitf^ 
recht  «ir&ck  3  §.  4.  Doch  muFs  freilich  der  Herr, 
der  sie  selbst  beliehen  hat,  ilir  Zcuguila  und  UrlhaU 
aich  gebllen  lassen,  3  §.  3. 

7)  Besonders  wird  nodi  die  Stelhing  hdehniCiS 
Fraueaftimmer  berülMi. 

a)  Dar  Herr  mufs  rtatt  des  Rcidisdiensies  eine« 
Gddersatit  die  Heerstener,  von  ihnen  annehmen,  und 
kann  sie  nicht  wegen  Versfiunmifs  der  GerichUförm-r 
lichkeitea  strafen,  34. 

r«r  Äe  letztere  Gunst  nennt  ehi  «pWerer  Zasata  de» 
Grand:  we»  •w  Aea  Heerschiklc«  darben.  %r  wflrde  bessai? 
s«  der  ervtem  passen,  und  ist  rieUelcht  nur  durch  ein  Mif»^ 
vcfslladmb  der  wire  fttr  HeerishH  (a«  Glossar)  hMier  ge-. 
raüien.  -  Das  schw.  L.  63  fügt  den  Betrag  der  Hoersteoer 
hinzo,  und  dehnt  das  Recht,  mit  ihr  eich  abaufindcn,  auf  den 
nichtförstlichen  mithm  hcerschildslosen  Geistlichen  aus. 

b)  Ihre  Unfähigkeit  kann  in  gewissem  Umfange 
durch  einen  Vormund  (Lehnslrägcr)  ergänzt  werden. 
s.  unten  §.  19. 
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Dae  liur.  Ltndr.  190  llfit  ftr  ein  FnMBzimnMr,  tei 
dae  LekiBberrlicfakeH  anentirbt,  den  itltestai  ■attosetii««, 
oder  den  Oberlehnriienrii  oder  dea  Landeaberm  die  BeM- 
ttugen  Tomeliiiieii« 

Ober  die  Lebnatriger  filr  Gebtliebe  md  fnriafiacbe  Pcr> 
•onftt,  deren  daa  a.  Lebnr.  aicbl  gedenkt,  vgl  Albreebt  S. 
339,  355.  Im  J.  1337  leibt  der  Graf  ron  RegensIciiL  die 
ttenatadt  Qnedlinborg  dem  Ratbe  der  Altatadt  iko  der 
m§ynheyi  haniy  io  rechten  lene  unde tö  erve^  Braik  407. 

8o  hildei  der  HeorachiU  freHidi  eiM  Giftue  fir 
den  Ccttufii  des  Ldmrtdita;  allnw  dieacr . Gcanb  gebt 
in  beachribikterer  Weiaa  oder  f&r  besondre  Gegen- 
Sünde  und  Zwecke  aiofenweise  fiber  den  eigentKcbcs 
Kern  der  Scfaildgebomen  in  weite  Penonenkreise  bin- 
ans,  deren  unrolikommtoes  Lehnrecht  daaa  w» 
der  anmittelbar  den  Gebieten  der  bloüa  bofrecbU 
liehen  Leiben  sich  anschliebt.  So  flilt  schon  da 
Reehtsbftohem  nnd  ans  nach  ihnen  eine  scharfe  Set- 
derang  schwer;  so  fand-  das  Streben  der  NicktriUo* 
bftriigeni  Tememlich  derStidteri  nach  ToUerer  Obas 
des  Lehnrechts  nm  so  leichteren  Fortgang.  So  kons- 
len  fiberhanpt  nnseie  westlichen  Nacfabaren  dm^ße/. 
die  viBenage  and  »wischen  ihnen  die  cemswe^  km 
jede,  die  Pflicht  an  wtfaafaeere  einscbliefiieiide  pc^ 
sönliche  Abh&ngigkeit,  die  an  Grund  nnd  Boden  oder  an 
ihnlieh  daoerndea  geheftet  ist,  ala  Glieder  eines  girolicn 
Gänsen,  der  feodaJüd  sasanunenCusen,  mociite  sa 
den  Herrscher  von  seinem  FQrstenthum  nam  Hecnagd 
oder  den  Hikfher  von  seiner  SchoUe  snm  Kneohtesdieast 
verbinden. 
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Vierter  Abschnitt 


Begrfindunf  des   Lehnsverhlllt- 

nisses. 

f  9. 
Einleitung. 

Um  ein  Gnt  mm  Lehn  ra  machen,  bedarf  et 
einer  feierlichen  Handlang,  der  lenun^e.  Eine  Be- 
grifaidnng  des  Verlilltnisses  ohne  tenuttge,  etwa  dnreh 
Verjihmng,  kennen  die  Reditsbficher  nicht  Der  Ab* 
hnf  Ton  Jahr  nnd  Tag,  namenüich  ein  mhiger  Besita 
wfthrend  dieier  Zeit,  ftabert  freilich  auch  im  Lehns* 
gebiet  rechtliche  Wirkungen,  s.  Glossar  far  und  /artat 
und  unten  f.  32;  aber  immer  wird  dabei  eiae  Be- 
lehttung  TorausgeseUi  Die  Regel  femer  22  §.  3,  dala 
derjenige,  dem  die  Verleihung  mit  Unredit  geweigert 
werde,  doch  Lehnreeht  am  Gute  habe,  mub  auf  den 
Fall  der  Erneuerung  eines  schon  begr&ndeten  Lehne, 
fftr  den  sie  aufgestellt  ist,  beschrinkt  werden. 

Nlher  bt  I.  von  dem  thatsichliclien  nnd  recbtti- 
eben  Grunde  der  Belehnung,  IL  von  ihrer  Form, 
m.  Ton  den  Arten  der  Lehne  nach  der  Bdeihung  «t 
handeln. 

§.  10. 

/.    Grand  der  Lehnserriehtung. 

A.    IVie  mannigfach  der  thatsichllche  Anlafs  lur 
Bdehanng  gewesen,  lehren  die  Reehtsbftdier  weni* 


314  SYSTEM  DES 

gel*  ab  die  Geschicht^qaellen  luid  die  Urkanden,  vgl 
Bari,  Lehoreeiit  S.  365  ff.  Danadi  war  es  der  Aas- 
gang  einer  Fehde,  der  Woaach  Ter»chledeiie  Amprfidte 
auT  ein  Gut  anizügfeicben,  die  Sorge  für  das  Seelenbeil, 
Geldverlegenheit,  Dankbarkeit  fQr  geleistete  Dienste, 
reine  Freigebigkeit,  Streben  nach  Anhang  oder  nacii 
Sebtttx  oder  ein  s^n^tiger  p^Jüischer  Z>veck,  was  dta 
Mann  zum  Hingeben  der  Person,  den  Herrn  znr  ^Sdnai- 
lernng  des  Rechts  am  Aule,  odet  xn  einem  Austausch 
xwischen  beiden  Opfern  führte.  Das  s.  Lehnrecht  ^ 
denkt  nor  einmal  eines  Beweggrundes:  man  wird  Maas, 
um  einen  Todachlag  %n  söhnen  54  .§.  ,2. 

B,  Der  lenunge  aber  wird  regelmfilMg  auch  eis 
daau  swingeader  Rechtsgnund  Ttraiigiibeiu  Eine 
allgemeine,  aieht  gegen  eiaeo  Einsakiea  sarichtsli 
VeriailHiagspfliehti  eatspriagt  aaa  der  Verfiiasaiigy  wt- 
aaeh  keim|^Une  GerichUlehne  mi  Fah^MMMl  aidi 
•her  eia  Jahr  aaveriiAea  bleibea  «oUea  71  §.  3.  Ei« 
Pflicht  dagegan  aa  Guastaa  «iaea  beaUamien  Jiaaas» 
aatsteht 

i)  ans  eiaem  Yertiage,  in  dem  jem  tbatsicUichcs 
AalSsse  oder  die  allgemeinf  Vßihindliabkeit  aikeic 
rechiliehe  Gestalt  gewinaea.    DafBr.  giebt. 

a)  Laadr.  L  9  §«  3  doiif.Gma4»a^^  wer  eiaa  Ter- 
leikaog  gegaa  £ntgcid  verapriabt,  bat,  weaa  der  n 
beleihende  vor  dem  Empftqgn  «tivbt,  die  Wahl  awv 
«Aea  Beleihaag  des  Eiteii.  aad  Ziu4ckaafal«ag  des 
aatpfangnea  Geldes. 

UiteadMie  itUifUk  mn  Vfiqirfsbcas  m  USkm,  Wi 
LudewigRell.f^IL  Zl,Gerken  C.  f^.l45,  f7.638,  «n  eiaea«^ 
vnbestinuDtePeraoii  arbUrio  CaesariSiSenekenb.Sei,  V,  5S4. 

h)  Ungemein  USufig*  ist  die  Abrede  beim  Anf- 
lassen  eines  Gntes,  dafs  der  Empßnger  %&  wieder 
leihe,  sei  es  einem  Dritten  oder  dem  AuilasseadeB 
aelbst.  Des  eratea  Falles  gedeakea  26  §.  10  md  ^ 
mit  der  Bcgel^.Mk  difi  Aii(liia#|ing  U»e  Kraft.  yerlicH» 
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falb  die  bedungene  Beteihiing  niclit  TorgenonHoenoder 
die  geschehene  wieder  gebroehen  wird.  Der  xweite 
Fall,  der  Lehnsauftrag  der  Neaern,  dessen  iltcsle 
Beispiele  bei  Biener  Comm.  II.  2.  p.  86,  ist  im  Lehnr. 
16,  38  §.  1  kurz  ber&hrt,  nSher  im  Landr.  I  3i  §.  2 
erörtert  Danadi  soll  twischcn  dem  Auflassen  und 
dem  Zorfickleihen  der  Herr  das  Gut  Jahr  und  Tag 
ijs  ledichliken  genieren  ^  d.  i.  nnvergeben  behalieni 
wenn  er  gegen  künftige  Eigenthomsanspr&che  des  Man* 
nes  oder  dessen  Erben  sicher  seyn  will.  AUerdiogs 
gab  gegen  Anmafsungen  des  Vasallen  die  Gewere  von 
Jahr  und  Tag  imax  Herrn  den  besten  Schula  aeines 
Eigens,  indem  er  nach  dem  Beweis  jener  Gewere  sein 
Eigenreeht  dnreh  alleinigen  Eid  darthnn  konnte,  ohne 
der  Anflaesnngsaeugen  oder  einer  Berufung  auf  den 
Gewährsmann,  der  hier  tugleieb  der  Gegner  wäre,  vi 
bedflrfen.    V^.  unten  $.  33. 

1)  Von  den  bcidni  mr  Verwandhu^  dea  Eigen  des  Han- 
nes in  Lehn  erford«rlielien  GesdiifUs  heifst  in  den  Urkun- 
den das  erste,  oder  die  Überlragong  des  Eigen  seitens  des  küallS- 
gea  Lehasaiaanes:  proprUiaiem  libere  donare^  libere  ei 
a6soliä0  resignare,  ojferre  ei  llberalUer  dare;  fue  ei  do* 
mmifon  irame/erre^  reportare  ei  resignare^  superporistre; 
purum  mli^dium  euppoHare^  mamum  reirahere  (Lad.  Reik 
iL  468  0.  1153);  bona  eupporiavirnue  quod  ruigariter 
wir  kon  ufgedragen  dleiiur  ei  resignovimue  (Günther  UL 
236  o.  13*ib);  ufiragen  unde  gebin;  dai  eygin  uneee  Aa^ 
see  geven  uphUen  unde  upeenden;  uptenden  und  d^ 
gudee  eme  rechte  voriwhi  dan;  ßflaien^  afeeggem;  op^ 
dragen  onee  rechi  vry  egen;  dee  vorHem  eyne  reehie 
voriiebi.    Vgl  Wende  E  L.  UL  Urk.  203  a.  1098  (schon 
in  deatacher  Sprache),  Gudenua  UL  64,  72,  76,  1&3,  SOd, 
214,  2oa,  293.  326,  K  627,  642,  717,  797,  999,  Bari  Lebn- 
rccht  680,  Schannat  F.  L.  Nr.  85,  126,  131,  133,  170,  204, 
221,  331,  349,  400,  412,  413,  427,  487,  497,  513.   Jene  Zeit- 
wörter resigrtare^  auftragen  n.  s.  w.  bezeichnen  nicht  ledig- 
lich die  Uebertragottg  des  Eigenthoms  mit  diesem  besondem 
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BeÜng  im  ZariteUdhens,  sondeni  die  vlUlige  Obertraj^mi^ 
tmtt  RecMflS  fi^rliaupt,  alao  ancb  etwa  iL»  Lassen  cfaies 
LduMf  oder  das  Lassen  emsa  Eigenliiiuiis  okfte  jcaen  Be- 
ding, so  dafs  es  bei  dem  Empftttger  TerUeibe.  Dabei  driicken 
cinigeFormebi  die  Seite  dt9  Loslasscns  derSacbe,  aadere  die  des 
Cbertragens  auf  den  Andern  ans.  Der  Einwilligung  der  £f^ 
ben  des  Lassenden  wird  oft  gedacht,  commuaicaia  manu 
puerorum  mgorum  coniuli,  Wenck  H.  L.  L  Urk.  2!2.  Nach 
der  GerichtsTerfassnng  konnte  die  Anflassnng  des  Allodes  als 
eine  landrechtliche  Handlang  nicht  im  Lehnrecht  geschehen, 
YgL  Giniher  HL  336  0.  1326:  bona  Modlalla  domino 
Mttpporiavimus  #1  resigmavimms  in  presenüa  hubanorum 
/mrmUrum  oppidi^  die  Urinnde  bei  Bari,  Lefanr.  682,  «nd 
«stcn  &  3ia  Der  sneite  Akt  heifsl  im  feodum^  fm-e 
f€Qdlt  iHulo  fe^daii  reeiperg;  io  Utu  wed^r  utUvangen, 

3)  Zu  den  hlofigsten  nnter  den  mannigCidlen  Anllsscn 
des  Geschäfts  gehört  a)  dafs  der  Herr  dem  Manne  die  Ver- 
Infsemng  oder  Allodification  des  Lehns  mit  dem  Bedings 
gestattet,  dals  der  Mann  als  resiaurum^  reeompenjta^  Wider- 
lagt, etwas  Ton  seinem  Eigen  fai  die  Stelle  setze,  GwfUker 
iL  475  o.  1389  bona  nosirn  e^uipolUnier  dgsigm$mu0f 
^  U.  34d,  HL  313,  Schannat  F.  L.  Nr.  9B,  106,  193,  344, 
954,  367,  369,  396,  313,  330,  333,  333,  399,  430,  Gudenns 
EIL  53,  57,  84,  695,  700,  705,  709,  734,  1159,  IF.  891, 
937,  986,  K  759,  788;  ^»;  dals  der  Herr  dem  Manne  eine 
Snoune  anszaUt,  woßir  dieser  ein  Eigen  von  gleichem  Wcrthe 
ni  Lehn,  besonders  oftmals  Bntglehn,  auftragen  soll,  s.  oben 
8.  285  nnd  Wenck  H.  L.  HI.  Nr.  143,  158,  Sdberts  U.  440, 
Gmdenus  V.  859,  863,  865,  86b,  1053,  Boekmer  C.  D.  Fr. 
L  386,  Kremer  O.  N.  IL  330  tf^.,  Günihsr  IF.  31& 

3)  Die  Uricnnden  enTihnen,  wenn  auch  regehniTsig  des 
An^ebeas  und  des  Wiederempfangs  als  zweier  gesonderte 
Handlungen,  doeh  nur  wenigemale  der  Jahresfrist  zwischen 
beiden.  Vor  allem  In  dem  nahmhaften,  auch  Yon  der  Glosse 
(Bd.  L  73)  angcftihrten  Falle,  als  Ibrkgraf  Otto  H.  von  Bran- 
dcnbnrg  und  sein  Bmder  Albrecht  dem  Erzstifte  Magdeburg 
bedeutende  BesitzthQmer  auftn^en  (de  Raumer  Reg.  kiei. 
Brand.  Nr.  1623  — 1635,  1639,  1640).  K.  Heinrich  YL  er- 
kürt  darüber  L  J.  1197:  fmod  cum  ÖU0  ei  Jiberius  praedim 
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nem  aeeeperiwt^  quod  "ÄrcK  boma  itansmeU  ommo  ei  4€» 
hehd^madU  a  tempore  €oUa$iome  ipeie  eomeedei  im/eudm^ 
Feroer  bekemt  in  drei  Urkuideii  &ber  OUattoaea  an  dcü 
LaBdgrafen  tob  Tiliiriiigeii,  not  idS^  139&,  1398  der  Hani 
dafa  der  Herr  die  Güter  Jalir  und  Tag  Ter  der  Ricirgabe 
oboe  rechte  Anapraebe  (oad  mecbtigUcb  1383)  inae  gdubl 
bebe»  Länig  C\  J.  feud.  IL  647  J^.  Eia  Beiapiel  a«a  de« 
15teii  Jabrh.  giebt  Sehanrud  F.  L.  Prob.  193,  md  riel- 
leicbt  ist  aadb  bei  dem  InnebeballeB  wibrend  eex  eepiimih 
nie  et  tmtgm  dtem^  Gudenue  ///.  733  •»  1394  aocb  unum 
onnum  ta  erginien.  Dagegen  wbrd  in  der  nnendlieb  fiber> 
wiegenden  Zabi  Ton  Uricmiden  sdon  aeit  dem  13ten  Jabrk 
(Giimtier  L  31  a.  1187),  aelbat  in  dem  berabmten  «ad  aaa- 
föbriicb  l>eaebriebeneB  Falle  Ton  1335,  bei  der  Verwandlaag 
dea  welfiacbea  j^^ena  in  daa  Reicbalelm  BraaMcbweig-Li- 
neborg  {Leg.  IL  349),  {ener  Siltieii  nicbt  gedacbt  Und  die 
bei  dar  Menge  aolciier  FiUe  iauner  bedeaUiebe  Anaflaebi: 
dureb  die  Nicbterwibnang  werde  die  wUlicbe  Bdalgnag 
der  &egei  nocb  aidit  aaageacidoaaea,  bik  nicht  Stich  gegen 
Aaadrfioko  wie:  «i  ^mOmor  memeoe  de  keredUaie  i^ime 
I»  dommium  moeintm  redperemue^  ipeoe^ue  maneoe  im 
beneßeimm  e  veetigio  ^i eoneederenme^WauklLJj.U» 
Utk  67  a«  1145.  ^  M.  kai  dae  &ue  dem  et(ft  iedigiiek 
vfgegehen  und  bai  dae  alepaid  wider  ewiphamgem  %u 
reektem  2ehn^  Sebannai  F.  L.  Prob.  388  a.  1387,  vgl  ebd. 
Nr.  68.  So  wird  fiberbanpt  die  Voraichtaregel  dea  Sap.  ron 
der  Prazia  nicht  durchweg  beachtet  worden  aejn.  In  des 
Schwabenapiegel  iat  aie  erat  durch  apitere  Bearbeitnngen 
gerathen,  a.  Seneh.  316,  FTaeiem.  374.  Und  in  der  Thal 
konnte  aich  ihre  unlMqnenie  Strenge  achweifieh  gegen  die 
Bedürftiiaae  dea  Lebeaa  bebanptea,  ala  die  OblatiMien  in  96 
nngemeinem  HaaTae  aich  namentlich  dadurch  nMbrtcn,  dab 
nun  ihre  Form  bei  demAnkanf  der  Burglehne  durch  denYaaallen 
mit  dem  Gelde  dea  Herrn  regelmlfaig  anwendete.  Die  mit 
dem  13ten  Jahrb.  wachaende  Sitte  einer  Urknndenaufhahme 
erleichterte  oder  eraetste  nöthjgenralla  daa  aehwierigere  le- 
bendige Zeugnifa  i^er  Schöffen  und  Mannen  Aber  jene  Hand- 
langen.   Ea  Iconnte  daher  der  Herr  aich  schon  gegen  Eigens» 
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«'■Iirftelte  dm  ÜMveft  fiebert  MtMit  warn  Aenr  and 
Mme  Erben  bdirfluten,  •  ddli  €r  das  G«i  ledi^ieb  «qfgtiAaM«!, 
(iCfriKr  Tat^fthcn,  wid  «•  nor  ra  Leb*  wieder  ewpf— g« 
bab<v  wie  bei  Scbimuit  F.  L.  Prot.  Nr.  193  e.  1418:  IMm 
«M^  «le/r  ußgegebm  an  dmn  hmdgeHchU  —  wid  d^ 
geardmmrt  im  wuers  herrsn  rechte  gefoere  öU  eb%e  eyge% 
gptie^  umd  wollen  eme  des  eloeeU  eyn  reekie  gewere  eyn 
fmf  unde  tag,  und  hai  unser  herre  uns  mit  demse^ 
Slo/s  —  bdlehcii.  —  AngeblB^  Ict  ein  ZcQgnifii  Ton  ynet 
lütera  nod  Tier  KMcliten,  dafii  da»  SMolk  den  AttTgebc» 
den  frye  eygen  und  9on  synen  eidern  mun  wir  fry  ey* 
gen  bfaekt  und  geerbt  ist  -^  und  ny0  ^emnmln  k&bie, 
das  dae/lo/e  von  ymande  mneproekig  geioesi. 

Hat  nnn  aber  znweilai  glulicb  toü  isr  SMlderag  dct 
beiden  Ter  yerecUedcnen  Geridrteo  veffsnnebmenden  Aklt 
•bgeacben,  nnd  eicb  mit  einer  UolKn  Efittmug  den  Eige» 
Aineri  begnOgl,  er  wofle  kinftig  da«  €ot  als  LAm  cnM 
andern  beaiicen?  leb  addiefiie  es  nodb  nicbt  ane  d«Hi,  du 
iberbawpl  genebebcne  msarinnenfaeeenden  Ansdmdke  An^ 
Uituuden,  wiet  profrieimiem  eaetri  oktuiinma  ita  mt  so- 
wtrum  m  N  graeia  et  daminio  posehieemms  tismim  pkeo- 
doli,  Gertken  f7/.  337  n.  VX».  —  AeeignakSnmw  a^ 
#»/^ii#i  ifwod  Ueo  dkiorum  bonorum  in  feodo  temeUmns, 
SÜniker  H.  346  •.  i%^  vgl  475,  511.  —  Fmdidmeu 
oastrum  nostrum  Domino^  Mn  quad  idem  eastemm  fürs 
/endi nos  »  Domino teme6iamsfVfontktLL.M.lhL9». 

2)  Es  giebt  aber  nncb  einen  lehnrecbtliebcii 
Zwang  num  Leihen,  33  §.  3:  Svenne  aber  die  herrt 
pih  le^rechte  gedungen  foeriy  dat  ke  giU  liem  mui; 
ai  §.  4  lien  ne  mach  he  nicht,,  ane  dat  Ute  mer- 
legen  am  htmi^  unde  dar  he  mU  lenreehie  in  ge^ 
dmngem  inerte 

ScbwcrlTcli  {fit  bfer  der  Fall  nnfer  1.  gemetpf»  dcno  das 
Tersprecli^n  leihen  za  wollen,  war  docb  ala  aolcbes  aidbl  im 
Lebnrecht  geltend  zu  macbcn.  IcK  nehme  das'iUMZr  in  56 
§»  4  fllr  ein  lediglich  d^Ü  Torhergehende  eitikreQ^es;  der 
Zwang  iät  der,  wonach  tehnrechtUch  der  Herr  dem  Erben 
des  Rannea  nnd  Aer  Nacl^folger  des  Herrn  dem  Hnime  lei* 
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iim  HMff,  iiltii  dtt«  PfRcifl  «r  Mock  Veileilnii^  d««  Gnteii, 
welche« wniftHediti«ia«A Hern ^rflchtwifd'^  afl$«3,adf.9^ 
94  §.  9.  £b  gAt  da^  liieiMar  Zwm^  aidbi  mf  eine  Errieli« 
tuag  d^ii.Leki«»  sondert  «eist  solche  schon  vorsnt. 

WddMeii  Anlafs  $ber  auch  die  BcMnttng  haheii 
mag,  knmer  gHt  sie,  der  alt«n  BesekhiitiDg  iif  fr^iie** 
^fum  geiiiife,  fikr  dne  GmiBterweisaag  de«  LcHien* 
den;  dor  Mami  hkit  das  Lehn  von  des  Herrn  gnaden 
91  29  §.  1,  and  niemand,  sagt  der  RiehM^g  im  Ein« 
gange  tnr  BegHlndnog  der  liefanstrene,  behandelt  den 
Mann  besser,  als  der  Herr  der  ihm  sein  Gut  leihet 

IL    Weifle  deir  Yerleihttiig. 

Soll  die  Weggabe  des  Gates  zu  Lehn  geschehen, 
so  wird  sie  noihwendig  Ton  dem  Schiiefsen  des  per? 
sdnliehen  Bandea  durch  die  Halde  begleitet  ]>ort 
ist  dkr  fbami  hier  Tonogsweiae  der  Herr  der  Empfian- 
gcnde.    Wir  stetten  die  Holde  Toraa. 

§.  11. 
'4.     Die    H  II  1  d  e- 

Ober  i^ai  Eittgeben  ^er  persdnlidien  Vei4HndiHig 
sprechen  zwei  Hauptsiellen.  Nach  Att.  3  thnt  der 
Mann  deifi  H<!frn*Btirdife  nnd  aehwftrl,  er  wolle  ihm 
so  tren  und  IhAJ  «e^,  als  ein  Mann  von  Rechtswegen 
dem  Hetta  toll,  W  Imgb  et  sehi  Mann  seyn  nnd  uin^ 
Gut  haben  wiM,  ^^h  56 1.  %  71  §.  16.  Naeh  9S  §f .  1,  ^ 
91  SSt  |J  1  n»h«t  der^Mann,  der  die  Verleibang  eine» 
StMehna' begehrt,  d«m  Herrn  sieh  mit  gernltenen  Hän- 
den  dergest«lf)  dafs  er  ihn  med  den  henden  her^rek 
kann,  und  hntot*  vor  ilm,  falls  der  Herr  sittt^  ein  be^ 
sondres  Bewegen  der  Hände  wird  f&r  nnnIHirig  erkUM 
Dans  bf%ehrt  er  die  Verieibung^  mnd  bietet  seine 
man^cap  sa  dreteft  Malen. 
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Vnae  Mnsdgeii  Qnciba  etUiitem  mnd  erglntca 
diese  Scbildening;  sie  lehren,  defe  der  Setc  des  A.  ^ 
Ober  eine  LehasemeneniBg  aiidi  für  die  des  Lehn  gr&o- 
dende  Handlang  gilt;  dab  hui  de  sowohl  das  Band 
der  Treue,  als  der  ganie  Voigang  ist',  durch  den  es 
geschlossen  wird,  vgl.  Haliaus  964;  sie  aeigea  dent- 
licber,  dab  in  diesem  Vorgange  noch  eine  Handlung, 
kulde  iftus,  und  ein  eidlidies  Versprechen,  holde 
Mveren^  an  untersdieiden  ist 

Vgl.  die  Schildenmg  bei  WamlEÖmg  R  RG.  ÜL  1.  89. 
Den  doppelten  BestaadtheQ  bcseichnca  Plurasen,  wie  /ocle 
homagio  ei  praesiHo  juramemiof  omagium  fa€tr€^  ort 
mamuque  pronuUere^  HaU.  968;  tti  homkümm  ei  ftteereni 
et  fidelUvUm  el  per  eaeramemi^»  faeeremi^  Armi^ld.  Luh. 
IL  1 ;  hommhan  feehnue  etfidelUaiem  /urovimue^  SeheUn^ 
/.  917;  etipulöia  manußde  data  promielmue^  ei  ereeiU 
digHU  eorpor^iier  /ttrarimuetSduaBaa/tY.lu'I!tr.416i  hulde 
umd  eide  emphahem,  Gudemu  lll.  333;  Gümher  IF.  937. 
Aaeh  dts  hii^ge  nuame  dare  ei  fidem  poWeeri  bei  Wh- 
dukmd,  I.  B.  n.  I,  in.  76,  76  mif  hicker  sa  tiilien  seia. 

Der  Begriff  der  Hulde  aber  besebrftnlct  sich  nicbt 
auf  Begründung  einer  Lehne  treue,  s.  Landr.  UL  54 
f.  2  und  unten  f.  61  HI,  Hajiaus  964,  Fürth  Mini- 
sterialen 182.  Als  Lehne huldigong  trägt  sie  noch 
ein^n  cagenthftmlichen  Chaiacter,  sowohl  im  Ihnu  als 
im  Versprechen. 

1)  Dias  Thnn  heibt  man^capf  im  AF'  homl- 
mum^  s.  oben  S«  272*  Es  ist  durchweg  symbolisch. 
Das  Lehnr.  22  berfihrt,  nur  vom  Erbieten  aur  Mann- 
achaft  sprechend,  andi  nur  das  Zusammenfalten  der 
Hftnde  des  HhnAes.  Nach  den  Bildern  aber  und  son- 
stigen Zeugnissen  Icft  der  Mann  die  so  Termttigten 
Hunde  awischen  die  geöfibeten  des  Herrn,  der  danüt 
die  Mannschaft  ninunt  91  22  §.  5,  einmi  <o  moime 
umvat  22  §.  3. 

Jede  Seite  bat  der  BfUerhsadsehrtikea  dea  Lshnrscirts 
leigt  diese  Handlang,  bei  Weber  s.  &  L  Kr.  3,  4»  Q^  7,  8, 
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9,  IO9  wäl  der  Zeidiaer  nidit  mnr  das  man  werdeUf  We« 
ber  XXVn^  Madeni  aadi  den  pnsen  lOMaiiiiengeaettteD  Akt 
der  Bdebnimg  dadurch  yersiiiiillekU  Deotlichere  Darstelhni« 
gen  in  grölserem  Haabetabe  jbu  a.  bei  Monifaucon  mvn.  de 
la  memargkie  /rame.  UL;  in  den  Hdaekr.  des  /U9  9eiiu 
Flandricwn  sn  C.  113.  Besclu^bongen  des  Hergangea  an« 
den  Tertebiedencn  Gebieten  dea  Fendaliamna  n«  a.  bei  Dreyer 
OhM.XXF.  fai  Spangenberg*a  BeUiigen,  nnd  Ihfreene  nacb 
hamimiatiam.  Bei  Gudenus  F.  606  heifat  ea:  manibue 
(htnimU)  in  manne  domitU  eomplkaik;  in  äem/usFlnn' 
drienms  hoe  (nHe)  man  manscepe  doen  #«/,  — >  ende  danne 
eal  %yn  keere  nemen  nkte  kanden  tneeehen  zyne  eeluee 
banden.  Die  ilteaten  Zengniaae  nnd  etwa,  Einkardi  Ann* 
ad  757:  Taeeüo  mere  Franeiee  in  manne  regle  in  «o«*- 
eaUenm  matuAne  enle  eemeUpenm  eommendaieit;  Cap.Lud. 
Pü  (Leg.  /.  196^.*  peeiqnam  (demino)  manne  enae  eom^ 
mendameHnif  nnd  beatinunter  fiigellue  in  honorem  Ludo^ 
^iei  (PH):  mox  manibue  funetie  regi  ee  tradidü  uiiro. 

Znr  manecap  gehört  anch  der  Kufs,  denn  unge* 
kuseet  tten  ist  nach  9t  22  §.  5  ane  marucap  Ben* 

Kne  lnterUneargl<»ase  im  Cod.  FraUsl  IF.  (Nr.  9)  er- 
klärt manlike  lien  mit  enm  oeeulo,  Beispiele  ans  Uikan- 
den  sind:  homagium  manuum  ei  09euli  orie^  Dufrfne;  — 
euheeeuto  paeie  oeeuio  Jahrb.  f.  Meckl.  Gesch.  VIIL  250 
a.  1276;  —  dato  per  epieeopwn  oseulo  eolUo^  Gudenue 
y.  606,  0.  1315;  —  jwfUtie  manibue  amplexaiue  a  ma» 
nibue  eomüiet  oeeuio  confoederaii  eunif  WamkSoig  F.  R. 
I.  VA.  S.  35  a.  1127;  ^  paeie  oeeuio  vi  morie  est  inier- 
^enienie,  ebd.  HL  Nr.  XCL  a.  1266.  —  Urk.  t.  Lndtrig  IV.; 
Praefatae  MeehMldim^  nee  non  E.  et  L.  ßiiae^  reeepio 
eib  eie  oeeuio^  prent  in  talibue  de  /nre  et  eoneuetudine 
yieri  eonenevit^  de  doie  inveetioimue^  Bnder  amoen.  124.  -^. 
fyhen  mit  gefaiden  kenden^  mit  gekoeten  munde^  Weneh 
H.  L.  D.  Uli.  340^  a.  1339. 

In  dem  Darrdehen  der  Stade  liegt  dak  'alte  eeee  Wh 
eiere^  eommendare,  die  Hingabe  der  Pcfsoii  des  Mannes;  itf 
dem  Einaeküefeen  aber  dnrch  den  Hern  das  Hegea^oHen^  dia 
Gewihrang  dea  Sdmtaes  nnd  der  Gnade;  debet  ieHene  ma* 
weue  euae'Vtraefne  penere  inter  manue  domini  eüi,  pef, 
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quod  sigm/kaiur  ex  parte  demini  preieeüo  d^f^nsio  € 
marrwitiu^  ex  parte  teneniie  revertniia  ei  Muh/rciU 
Braeten  eoneuei.  AngL  IL  39  §.  8.  Der  Kafs  aber,  f 
anch  aonsl  lUt  Zcich«n  der  treuga,  bedeotel  die  inmge  mi^ 
gegenseitige  gleiche  Tfeae,  welche  das  Lehnsband  Toa  da 
Sippe  swn  Vorbilde  nimmt,  a.  unten  $.  23. 

Die  8trengeBeiiehnngderiif4ii»a«0panfdaa  ttge&tlidbeLehnf 
a.obenS.373fll,zeigeanoch  1)  die  Bilder,  die  wie  daaHeUlelb.za 
Ldr.  ni.  64  §.  5,  Weber  XXV.  3,  4,  daa  Wollad>.  bei  Gm- 
pen  Akerth..  115^  den  Ritna  dea  iien  -one  maneeap  «o  dar- 
atellen,  dafa  der  sn  bdeifaende  die  rechte  fladie  Hand  gegen 
dea  Könige  Rechte  legt;  2)  Ufhmidenatellen  wie:  pheadalia 
homagia^  quae  numsckop  dimntar^  Schwan  P.  L.  Z4ii* 
a.  1232.  .  Anch  einige  weitere  Bedentnagen  von  mamee^ 
oder  homagium  aind  .von  der  einer  Lehndialdig;wi|;  abgr- 
leitet,  1)  die  dorch  den  Akt  bc^rfindete  Treue,  81  22  §.  5: 
manseapy  dai  is  de  iruwe  iwieekem  di  umde  dkume  ker- 
Ten;  —  Günther  HL  3d7:  2»  rechten  lene  empfem  nut 
maneeheffte  eyden  und  dinsten^  wofiir  ebd.  3^  454: 
mit  iruwen  e,  u,  d^  und  306:  eum  fideliteAe  enerameulie 
et  aervitUa;  2)  das  Mannlehen  aelbat,   ala  Gut  und  ala 
Recht:   homagiia  seu  feudis^   quae  Jlf annlehn  dienntur^ 
Fälkensiein  p,  103;   homagium  guod  nulgariter  diciiur 
manlehen  Mon^  Zoll,  L  151  a.  1283;  jne  nostrum  quoi 
dieitur  maneeap  reeignavimue  Seibertz  U.  42S;  eoneedere 
in  homagium  Günther  iL  430;  Seneh.  Sek  P'L  448;  loee 
homagü  aUtt  titulo  feudali,  Nieaert  V.  28,  vgl.  oben  &  272. 

2)  Der  manscßp  folgt  daa  hulde  sveren^  der  Eid 
de0  Bhiines. 

Die  S.  321  Ober  Taeeiio  angefiÜute  Stella  Ohrt  fort:  jSdlr- 
Ukdemque  regi  jurejuranda  eupta  eorpus  &  DienieU 
proßäeit^  Vf^ß^fireeme,  kominiatiettm  unü  f^armitenig 
al  a.  0.  .De»dtfilr&319  aia  Art  3  angeOhrlen  Fonnd  enl> 
spricht  auch  die  angelalchaiache  (Schond  Angeb.  Gea.  8. 216): 
ie,tpiaeieomI¥Mdimdgetriwe.DmBM  wa  3  (WebarLll) 
anigi  dfm  Manft  kniivBad  vordem  aikenden Hem^  leraahwM, 
indem  ,er  mi  itrei  Fuigeni  der  iReobtaft  dk  Sputa  dei  Se- 
liqnienlaiat4;ben»  beriiki»  uM  iwei  Finder  der.  IMen  em- 
porhebt» daher;  wmU  jm  gettnme  amd^  gemerm  uuMin^ 
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wnü  ufgeräkUm  fingern  ezu  den  heüigen  gegworen  Ao- 
Sen,  1438  Raumer  C.  Dipl.  /.  103.  Die  GloMe  zn  2ft, 
Bl.  45*  C  4  giebt  die  Formel:  und  gelobe  euch  treu  und 
gewere  zu  eeyn  und  schwer  euch  auch  meine  hulde  als 
ein  biderman  von  recht  thun  eol,  Ueber  spitere  ansfllbr- 
lichere  Formeln  a.  imten  §.  33.  Ein  eidlichee  Angeloben  der 
Trene  des  Herrn  kennen  die  RechUbficber  nicht;  die  Glosse 
xn  3  meint,  Tor  Gott  sei  das  blofse  Gelübde  dem  Eide  gleicbu 

Dafs  aacb  der  Schwor  sich  anf  die  hulde  bezieht,  nnd 
unter  diesem  Namen  mit  anfgefafst  wird,  lehrt  der  hSofige 
Ausdrack  hulde  S'verenj  hulde  met  hande  unde  met  munde^ 
Haliaua  966,  969;  fidem  facere  quod  pulgariter  hulden 
dicitur,  Fürth  Minist.  Note  960.  Und  wie  der  König,  der 
dem  Reiche  gehuldigt  bat,  femer  keinen  Eid  leistet,  sondern 
bei  dem  an  das  Reich  geleisteten  Schwur  versichert  nnd  yer- 
spricht,  Landr.  m.  54  §.  2,  eben  so  der  Lehnsmann  in  Lehns- 
angelegenheiten bei  dem  Eide  an  den  Herrn;  dies  aber  wird 
ausgedruckt,  bi  des  rikea,  des  herren  hulden  geloven  etc.; 
8.  Glossar  hulde  nnd  besonders  47  §'.  1,  vgl.  aneh  Haltaus  967. 

Die  mansvap  wird  beim  Empiaag  eines  n^ned 
Lebnguts  wiederholt  64  §.  i;  auf  eine  neae  Leistmig 
des  Eides  deutet  die  obige  Formel  nicht  hin. 

PhilHps  D.  Privatrecht  2te  Aufl.  H.  8.  911  ff.  schddet 
in  englischen  Recht  die  ßdelOäs  und  das  hemogium^  ah 
den  Treuschwur  ohne  oder  mit  Rücksicht  anf  efai  ferlieheMs 
Gut;  er  nimmt  femer  an,  dals  dem  hamagium  des  Vasallen 
immer  die  ßdelüas  vorangegangen  sei,  nnd  dafs  man  siben 
so  im  alten  deutschen  Recht  Hulde  und  Msnnaehaft  fren* 
nen  dfirfe,  was  sich  nur  in  spiterer  Zeit  verwischt  habe. 
AUeidings  konnte  es  wohl  geschehen,  dafs  {emand,  der  frfiher 
fiberhaupt  eine  IVeue  gelobt  hatte,  spSter  den  Lehnseid  lei- 
stete, oder  nachdem  er  diesen  früher  geschworen,  spiter 
beim  Empfang  eines  Gnles  die  manseap  wiedeiiiolte.  Allein 
dafs  immer  zwei  Eide  nach  einander,  hulde  nnd  manseap^ 
erforderlich  gewesen,  scheint  mir  weder*  aus  denk  von  PÜI- 
lips  S.  914  eitirten  64  $.  ft,  noch  aus  Formeln  wiee  faetv 
hemagia  et  ßdelUaHs  furamente^  oder  postquam  regi 
huldam  et  JSdeläatis  komagium  praestiterinteorp^näe 
crwttsiieh.  ... 

2r 
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§.  12. 

• 

A     Das    Leihen« 

Der  Akt  des  eigentlichen  Leihens,  dem  das  fftt 
untvan  im  technisehen  Sinne,  s.  Note  sa  A.  16,  ent- 
ftpricht,  folgte  wohl,  dem  ursprünglichen  Sinne  des 
Lehnswesens  gemfifs,  erst  auf  die  Holde.  Davon  schei- 
nen auch  23  §.  2  und  9t  22  §.  5  ansingehen. 

So  auch  manche  Urkonden:  rteejxto  priuM  ab  ip*9 
fidelUaiU  saeramenio  invesiimuSf  SeiberU  IL  140  a.  1314, 
▼gl  WarakSnig  R  KG.  HI.  1  S.  89.  Nach  Umatinden  toi 
indessen  auch  die  umgekehrte  Ordnimg  ein:  praeeepH  tU  rt- 
eqais  ab  eo  heneficüs  suii^  hominhtm  ei  facereni^  Ar- 
nold.  Lub.  iL  1. 

Pen  Hergang  schildert  unser  Lehnrechi  nicht  ge- 
nauer. Doch  sehen  wir,  dab  auch  hier  das  Symbol 
nicht  fehlte.  R  22  §.  5  sagt  allgemein,  dab  mao  ein 
Gut  mX  einer  Kiqrfbedeckung  oder  mit  dei^^äcbeo 
leihe.  Insbesondre  gedenkt  dann  das  Ldr.  OL  60  §.  1 
der  Ertheilung  weltlicher  F&rstenlehne  mit  der  Fahne, 
l^silicher  mit  dem  Scepter,  ygL  unten  §.  62.  Dk 
Bilder  endlich  neigen  noch  andte  Symbole  und  ▼c^ 
anschaulichen  sngleich  den  Hergang. 

Zu  20  $.  5,  Weber  V.  7,  hllt  der  leihende  KMg  £e 
«Fahne  oder  das  Scepter  nar  mit  Damnen  und  Vorfiager, 
wShrend  die  knieenden  Fürsten  das  Zeichen  mit  beiden  Hte- 
den  fassen;  an  Art  1  aber  und  Ldr.  HL  59,  €0,  Weber  L  % 
XXHL  7,  8  nmialst  der  K5nig  Fahne  und  Scepter  mk  Toficr 
Faost»  die  Lehnsleute  stehen.  Zn  Ldr.  ÜL  52  §.  3  belcät 
dtt  König  dnen  Fflrsten  mittelst  der  Fahne,  dieser  den  Gn> 
<fen  mit  dem.  Handschoh,  eben  so  der  Graf  den  SchoIthcifiL 

Zn  7  §.  4,  90  §.  3  (Weber  IH.  3,  V.  5)  und  10  §.  1 
reichider  leihende  Herreinen  Baumsweig  dar,  den  aaf  ÜL  2. 
der  Mann  eiblst  Zn  2  §.  7  wird  ein  Kirchenkhu  mit  eiaen 
Scblttssel  geliehen.  Die  Cfkmiden  bestitigen  nicht  aar 
obige  Gebrinpha,  c.  B.  cum  eoppuaii  tradiUeme  imwesi*' 
vüy  Baumer  Cod.  /,  7f  ^^^^  eapueia  meo  m  mnuku 


IV.    LEHNSEBRICHT0M6  {.12.         326 

«ulv  podio  tamguam  ^UibiU  €0Ü4MonU  ßigno  torporaü' 
ter  mpesihit  Sdiwin  P.  L.  451«  •ondeni  lehren  eine  grobe 
Aimlil  «ndrte  Sjmbole  kennen,  welche  u.  «•  Dv^rtMiu^  Inr 
909lÜura^  Schnanberl^  m  Boehmgr  $.  102,  waA  die  D^o- 
matikcn  aafl&hren. 


Entsprechoide  Worte  begleiten  die 
porrigo  et  concedo  ore  ae  manUf  Senci.  SeL  V-  524, 
-mit  der  hant  und  mii  dem  munde  lehen  Mu», 
JEraik  460.  Besonders  gelobt  der  Herr  dem  Manne 
Gewihr  mit  Fbger  nnd  Znnge  S3  f .  1,  s.  nnten  f.  29. 

Diese  verscliiedenett  Handlangen:  Mannschaft,  Schwor, 
Ijeihe,  wdche  die  ansföhrlichen  Beschreibnngen  des  Her- 
ganges, X.  B.  hei  Wamk5nig  a.a.O.  HLIS.  89alsdn^ 
ander  folgende  sehOdem,  werden  in  Bildern  nnd  Urkunden 
znweQen  zosammengefafst  Han  erblickt  den  Hann  das  Sjmr 
bei  ergreifend  nnd  zugleich  die  Heiligen  berfihrend  (Weber 
m.  8,  XXHL  7).  Von  der  Bdeihnng  Otto's  fon  Bnon" 
schweig  heifst  es:  Ottone  in  manibua  nosirU  eannexU 
palmis  super  Monda  eruee  hnperii  praestanie  fidei  fura^ 
jnefUum^  als  wire  Mannschaft  nnd  Eid  nnmittelbar  verbon* 
den;  in  einer  Uri^.  bei  Knnt  Grdr.  §.  213  Nr.  4:  invesihi- 
mus  eum  per  seepirum  oecvlo  eomiianie^  nnd  die  Bilder 
bezeiclinen  das  Leihen  meist  nnr  durch  die  manscap.  Es 
mag  dieses  Zusammenaehen  oder  Heransnehmen  einer  ein* 
zelnea  Handlung  aus  dem  ganzen  Vorgange  auch  dem  Leben 
nicht  fremd  geblieben  sejn. 

Eines  Lehnsempfanges  durcb  Vertreter  gedenkt 
das  8.  L.  gar  nicht,  der  AF  III  12  erklärt  ihn  für 
unwirksam. 

SpStere  Urkunden  lassen  wohl  einen  BeroUmlchkigten 
zu,  doch  mit  der  Bedingung  nachmaligen  Erscheinens  des 
Mannes;  s.  Boehmer  Obeen^.jur,  /. 240  s^.,  Joachim  Samml. 
L  68;  Ulk.  ▼.  1384,  Günther  IL  451:  der  Betieheae  soll 
innerhalb  zweier  Jalure  erscheinen,  a  nobis  feudum  perso- 
nalUer  reeepiurus. 

Der  ganze  Inbegriff  von  Handlungen  gebt  in  Ge- 
genwart der  Mannen  des  Herrn  vor,  S5  §.  8$  daher 
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^rMit  der  Mann,  wenn  er  sidi  xor  Mawurluift  eiliie- 
tat:  Mmde  teUe  des  june  man  to  getüge  23  §.  i, 
daher  bedarf  er  einer  neaen  Belehnim^  wenn  et  nitkA 
mehr  levende  oriSnde  hat  22  §.  3.  Die  Yerleihiiif 
kann  aller  Zeiten  nnd  Orten  geschehen^  ausgenommea 
tn  Kirchen  nnd  anf  Kirchhöfen  23  $.  3. 

Denn  da  ist  keb  Lehngerieht  72  §.  1,  nach  dem  Ca^ 
o.  813  f  21  iLeg.  L  190)  vgl  SehiUer  218  sq^  ftberhavpC 
kein  Geiicht  xn  halten.  Die  HandtchrifteekUsae  ^  n  lii 
23  Note  g,  and  die  neue  Gloaae  tu  33  a.  E.  verbieten  nod 
die  Belebamig  in  Bier-  nnd  ber&chtigtcn  HXusern. 

Urkunden  Ober  die  Belehnimg»  welche  {a  auch  aelten  tot 
dem  13ten  Jahrfamidert  yorkommen  (Weber  IIL  135X  nen^ 
der  Sap.  gar  nicbk  Die  Leimbriefe ,  zonicbat  den  kdi|'cf& 
chen  Akt  bexengend,  «teilen -ticb  dann  auch  wobl  ala  des- 
sen Beatitigong  nnd  Wlederholaog  dar:  in  pheudo  porrexi- 
nuiM  et  in  his  Meriptis  portiginuu^  SehaUn  Ann.  IL  109 
o,  1307;  infeudavimu9  et  h^eudamue  vi  hujuM  seripito- 
nie,  Wenck  H.  L.  EL  Urk.  229.  Hierin  liegt  der  Obergang 
in  der  Anaicbt,  dafa  die  Scbrift  den  leiblichen  Akt,  wenig- 
■tena  Torllofigy  vertreten  kdnne:  die  lehen  die  wir  im  Um 
in  diesem  briefe,  die  euiien  gantze  macht  haben  (als} 
ob  wir  sie  im  Uplieh  mit  der  ,hant  und  mit  dem  mundi 
getan  hetten,  Erath  460  o.  1340,  vgl  Weber  UL  127. 

IIL    Arten   der  Lehne  nach  der  Ter- 

leihung. 

§.  13. 
jt.    Im  Aligemeinen. 

1)  In  dem  Gegenaata  einer  Verleihung  va  rech- 
tem Lehn  nnd  xn  Erblehn,  oben  S.  280,  entspricht 
das  rechte  Lehn  dem  Jeudum  norum,  das  EHileha 
dem  f.  paternum*  wie  denn  anch  Schw.  L.  158  statt 
jener  säehsischen,  die  Ausdrucke  niwez  lehen  nod  va- 
ier  lehen  gebraucht    Allein  der  Unterschied  wirkt 
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doeh  anders  im  loflgobardüclien  •!•  in  deotadatn  Recbt; 
dort  liegt  die  Bedeiitaiig  dea  ErUelma  in  der  Erbfolge 
der  Seitenverwandten,  hier  in  der  Lehre  von  der  Be- 
Weisung,  s.  $.  33. 

2)  Hinwieder  ist  die  deutsche  Betehnnng  an  meh- 
rere f&r  die  Fortdauer  des  Rechts  am  Lehn  von  ei- 
ner Wichtigkeit,  die  der  gewöhnlichen  longobardischen 
CoiuTestitnr  fehlt  Auf  jene  Belehnung  gehen  die 
Aosdrfieke:  to  samene  beleni  sin  32  §.  3»  mer  den 
ene  is  (oder  ivene  *in£^  mit  enem  gude  beleni  8 
§.  1,  32  {.  4,  mit  eneme  untvon  56  §.  1,  75  §.  1, 
Tmt  samender  Aani  univan  32  §.  1,  56  §.  5  (fra- 
trihuM  feoda  insimul  et  con/unctim  conferlnws^ 
Lndem.  Bett.  U.  273);  den  dadurch  begr&ndeten  Zu- 
stand beseichnen:  gemene  lenreckt  hebten  71  §.  4, 
manne  de  en  gßid  von  me  Herren  hebben  8  §.  % 
en  sameni  gud  dt  13  §.  1,  ene  samende  hani  heb' 
ben,  R  23  §.  1,  28  §.  2. 

Ober  das  Voilcomme.  der  gesunrnten  Hsnd  oder  des 
entsprechenden  kteiaftichett  Aosdmcks  suTseriialb  Lehnrecfats 
v^  Galdasi  form.  77  ^ommunibuM  numbus  iradere^  und 
Doneker  Gessnuateigentbun  30. 

Auf  den  Hergang  bei  der  GesammtbelebBang  deutet  schon 
das  mit  aomender  hani  univan  bin.  Nsher  zeigen  die  Bil* 
der  zu  8  §.  1,  dafs  die  huldigenden  Lehnsleute  ihre  vereinig- 
ten Hände  in  die  des  Herrn  legen,  und  dafs  sie  als  Ader- 
lebnaherren  insgesammt  die  HSnde  des  Hannes  nmscbliefsen. 
fVidüklnd  (Pertz  Bist.  HL  453):  Bernharius  manus  fiJU 
sui  AdaJberhH  suis  mambus  implicans  famulaiui  regis 
se  eum  filio  sub/ugaeU,  -^  Beim  Empfang  des  Gutes  er- 
greifen die  Gesammthfinder  zugleich  das  Sjmbol,  Duncker 
a.  %.  O.  33.  —  Der  Singular  mit  samendsr  hant^  eonfuncia^ 
^gregata  manu  wird  yorsogsweise  von  unserm  Falle,  da- 
gegen der  Plural  mit  gesammeden  hendsn  mehr  von  dem 
Zusammenlegen  der  Hände  des  einzelnen  Vasallen,  s.  oben 
S.  JiiO,  gebraucht 

Das  Lchnrecht  spricht  7  §.  9,  8  §§.  1,  2  von  Ge- 
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«anrntMAnteii  allgantiii,  ohae  die  Enpfifaieer  be- 
slimiiitar  stt  beselchneii)  insbaMmdre  nennt  ee  aber 
Bruder,  Ifaeib  ab  Bfitefben  29  §).  1,  8,  theils  ohot 
dem  32$  Vater  und  Kinder  35  §.  2;  dn  PranenaiB- 
mer  und  einen  Mann  56  §§.  1,  5;  75  §.  1. 

Die  rechtliche  Nator  des  Gesammtlehna  beaÜmiit 
eidi  nfther,  jenadidem  1)  nnr  einer  der  Beliehenca 
den  Besita  erhUt,  die  übrigen  ohne  Gewere  blcibcB 
35  §.  1,  oder  2)  alle  eine  Gewere  erhalten,  iriier  na- 
gleiehen  Charaktere,  oder  3)  allen  ene  gemene  mmd€ 
geliie  gewere  eingeriumt  wird,  s.  B.  35  §.  3.  Die 
§§.  19  nnd  45  werden  den  Untenchied  feiuMwr  est- 
wickeln. 

3)  Die  Verleihnng  kann  mit  riner  die  nntllrlidNa 
Wirkongen  ändernden  Abrede  erfolgen:  Ken  med  he- 
sceide,  med  undersckeidj  under  gedinge,  ancfa  gt' 
dinge  /m»  57  §.  1,  tt  21  §.  1  dai  drädde.  Dahin 
gehören  namentlich  die  drei  in  9t  21  {•  1  eb  Bü- 
spiele  angegebenen  Fflle:  das  gedmge  im.  engva 
Sinne,  die  feardunge  nnd  das  Ken  ie  See.  Aniser- 
dem  sind  dahin  das  Leihen  an  Vonnnndsdbaft,  aof 
Treue,  xu  Finchtsal,  die  geliehene  Satsnng  und  d» 
Zeiilehn  au  aählen;  mag  nun  dieses  Leihen  nodi  aasi 
manlike  Uen  zu  rechnen  oder  doch  Aberhanpt  snias- 
sig  seyn,  oder  nicht  Die  Erörterung  der  tanaelnca 
Fälle  wird  lehren,  was  ansre  Quellen  als  weaentüdw, 
was  sie  nur  als  natürliche  Eigenschaft  des  Ldmea  be- 
trachten. Zuerst  ist  von  den  Leihen  unter  aaCBd[ud>ea- 
der  Bedingung  —  gedmge  nnd  wardenge  —  §$.  14, 15 
die  Rede,  dann  von  denen  mit  auflösender  Bedingpa^ 
—  Leihe  au  Fluchisal»  aufTreae  und  geliehene  Satzong— 
§§.  16, 17, 18,  endlich  von  den  betagten  Leihen  —  Leibs 
au  Vormundschaft,  Zcitlehn  nnd  Lehn  anf  Lebenaiett-' 
§§•  19,  20,  21. 
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A     Lehn   mit   Gedinge. 

{.14. 

1.    Geliehenes  Gedinge« 

if .  Das  gaegen  gedinge  7  1. 1,  10  §.  1,  20  §.  % 
57  {.  1,  71  i.  4,  gedinge  an  gude  5  {.  1,  74  {.  U 
€in  lene  SO  f.  1,  /e»  nnder  gedinge  57  §•  1,  lenie 
gedinge  GM.  L.  I.  119  wird  dem  rechte  hn  enl- 
gegengcietst  56  $.  9,  57  §•  S,  «adi  woU  ab  gedinge 
sehleditliiii  5  §.  1,  7  §.  3  dem  hn  aehleehthin  18,  SW 
^.  4.  Seine  Natur  giebt  6  §.  1  dahin  an:  es  ktane 
ein  6nt  sweien  gelidien  werden,  so  dals  der  eine  die 
Gewere,  der  andre  das  Gedinge  daran  für  den  Fall 
habe,  wenn  der  Besitser  ohne  Lehnserben  sterbe,  vgl. 
57  §,  1  £r  —  hadde.  Es  bezieht  sich  also  anf  daa 
Gut  einer  besUmmten  Person;  nach  ihr  benennt  es 
anch  01  30  §•  5,  denn  des  Ifindes,  vaders  gedinge 
heilst  hier  Gedinge  am  Gute  des  Kindes  oder  Vaters, 
▼gl.  R  30  §.  4  des  anmurdinge.  Nach  dieser  Besi^ 
hnng  wird  denn  ancfa  gedinge  an  enes  benümeden 
mannes  gude  55  (.  9  der  leardunge  entg^sengesetst 
Eine  andre  Beseichnnng  henomet  gedinge  7  §.  i^fea- 
dum  nondnaiim  in  eerto  loco  L^  gud  dai  gelegen 
unde  benümi  is  iO  i.  %  lantet  allgemeiner  und  hstt 
wohl  ▼eranlalst,  dab  9t  30  §.  7  a.  E.  auch  den  Fall 
unter  die  Regeln  unsers  Gedinges  bringt,  wenn  nur 
die  StStte,  mtki  der  Besitser  des  Gutes  benannt  ist 

91  34  §.  8»  30  $$.  1,  3  gebraucht  filr  gedinge  auch  den 
Ausdruck  aneeelle^  eben  so  Urlnmdeuy  Lau  439,  539,  579, 
Gereksn  Fr.  IV.  60,  DipUm.  608,  511,  535^  Bisdsi  N.  C. 
316,  Bruih  753  a,  1446  io  eynsn  rechten  gedinge  unde 
angeeeOe;  iUgegen  heifst  es  bei  Keiner  351  «.  1325:  eon^ 
esdai  bona  iäHter^  quod  9uigo  Gsdiug  wfeaUtr,  Der  HelL 
Ssp.  brauchl  erfghedinc^  welches  statt  finde  ais  man  emen 
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die  nae  hani  maed  (dnem  die  nalw  Hand  madit)  mxh  ertg 
of  wm.  rsnieu  h0  ten  mans:  do&i, 

M  34  §.  8  bemerkt,  daft  die  Formel:  ich  leibe  dir  das 
Gat  des  N  m  solohem  Rechte  iJb  meine  Voifahreii  em  Htm 
geliehen,  nicht  hinreichen,  tondem  daf«  die  Worte  Gedinge 
oder  Angefillie  gebnucht  leyn  müssen. 

Die  Bilder  bexeicbnen  das  Gedinge  durch  Ahrea  (d.  l 
Gut),   die   ein   Kreis   amschliefst,    die    also    dem    Belicfae- 
nen  noch  nicht  «ngingBch  sind,  im  Gegensats  fineintebeBder 
Ahrsn,  -d.  L  eines    Lohnes  in  geweren^  vgL  Weber  Bilder, 
IL<  8,  19,  m.  1,  4. .  Zn  5  $.  1  insbesondre  hilt  der  Empt^ 
ger  eines  Lehn»  mä  gwm^rs  in  der  einen  Hand  die  Ahre^ 
ond  legt  die  andre  in  des  Herrn  fiinde,  wihrend  der  Gt- 
dingimann  beide  HSnde  dem  Herrn  reicbt,  nnd  zwisdicn  ihai 
imd   dem  Herrn  eii^eschlorsne  Ähren   sich  leigen,   Weber 
U.  7;  zur  Bestitigaog  des  Satses  55  §.  9,  dafs  das  Gediii|e 
manlike  geliehen  wird.   Nach  der  GL  zn  5  §.  1,  Bl.  13  C.  4, 
giebt  man  anch  das  Gedinge  mit  leiblichen  Zeichen;  im  J. 
13^  wird  es  am  FArstenÜmm  Anhalt  dem  fflarkgralen  ron 
Brandenburg  annulo  nosirae  ma/gsiatis  ertheilt,  Ludefütg 
iUlL  //.  97^  —  Über  die  lltesten  ond  nahmhafteolcn  €e- 
dingiverleihnngflB  In  Dentschland  r^jL  Biener  Cmmmu  II. 
3.  p.  91^  191« 

B,  Um  das  Ge^nge  «i  leihen,  bedarf  es  der 
Bilte  o^er  Bewilligang  des  BesiUers  nicht  10  §.  L 
Doch  uigt  die  Erwfthnuug  einer  gegentheiKgea  Mei- 
nnng,  die  anch  das  schw.  L.  19  angenommen  (ScMker 
187  ly,  ▼.  d.  Lahr  88,  Joachim  SamqL  IL  239  ff.),  dab 
idef  Anlafa  gewöhnlich  vom  Belehnten  anagehen  mochte. 
i.  B.  wenn  Kinder  an  dea  Vaters  Lehn,  35  §.  1  jir  — 
richte^  oder  theilbndo  Gesamuthinder  jeder  an  dem 
Theile  des  andern  32  §.  1  a.  E.,  das  Gedinge  ge- 
wannen. 

'  Behannat  F.  L.  Prob.  211  a.  1333:  wir  bekennen^  das. 
mir  dwreh  bede  und  gunsi  desB  kan  geliehen  die  leken^ 
die  er  von  uns  zu  leben  hat^  M»  einer  U>ehier  und  irem 
eliekeme  manne  und  iren  erbeuy  aleo  daz  B  an  demel^ 
iem  leben  eel  eiUen^  wU.doA  er  lebi  gerumeeUseke.  *- 
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Im  J.  1965  bedingt  «icb  Friedfidi  tob  Ntbrnbcrg  bd  ebem 
avigcteagaMB  Leim  Mine  Tochter  «nd  deren  Gatten  als  Nach* 
folger  aoa,  ^1  eeiam  m  sodem  insiani^  ^«imnftodum 
a  man»  dommi  reeeptrwU;  Mon.  Zoll.  /.  106, 

An  Johann  ▼.  Buch  nnd  Gerhard  von  Kedkow,  die  Yei^ 
faeeer  dee  Richtiteigee  Landrechts,  wird  ein  Gut  xn  geearnm- 
ler  Hand  geliehen,  nnd  gleich  beetinunt,  dafe  bei  einer  Thei- 
Inng  J.  V.  Bach  dU  warig  utuU  daz  angevelie  an  des  An- 
dern Gnt  haben  aoUe,  Ludgm.  B0U.  FiL  13. 

C  Gedinge  findet  an  allen  LehnsgegenstSuden 
statt,  namentlich  auch  an  Gericht  71  §.  4  und  an  Burg- 
lehn 71  §§.  8,  13. 

D,  Einem  Wegfall  (Bruch)  unterliegt  diese  Leihe 
in  mancherlei  Weise. 

1)  Der  Gedingsmann  erhfilt  nicht  den  Besit«  5  §•  3, 
ihm  ist  mnder  gewer e  geliehen  57  §.  1.  Wie  man 
aber  fiberhanpt  dem  len  ane  gewere  nicht  folgen  59 
{.  3,  imd  es  nidit  Tererben  mag  11  §.1,  so  ist  auch 

a)  keine  Folge  am  Gedinge  S  §.  1,  d.  h.  nur  der 
Leihende,  mcht  sein  Nachfolger  in  der  Lehnsherrschaft 
braucht  das  Gedinge  anzuerkennen.  So  ist  es  selbst 
dann  gebrochen,  wenn  der  Herr  sein  Recht  unter  Le- 
benden überträgt,  sobald  der  Erwerber  an  den  neuen 
Herrn  gewiesen  worden  ist,  oder  das  Gut  von  ihm 
empfangen  hat  57  §.  5,  Daher  wirkt  denn  auch  nicht 
ein  früheres  Gedinge  gegen  ein  später  Ton  dem  Nach- 
folger ertheiltes,  91  30  §.  4  a.  E. 

b)  Nach  demselben  Grundprincip  ist  anzunehmen, 
dafs  das  Gedinge  als  solches  auf  den  Erben  des  Ge- 
dingsmannes  nicht  übergehe.  Tgl.  die  Ausführung  bei 
PUtorius  IL  25  §§.  33  — 35)  26  §.  15  sq. 

Die  Url.  Gereken  Diplom.  506  a.  1465  verleilit  das 
frfiher  einem  ▼.  Jagow  geliehene  angefelle  noch  eigens  sei- 
nen S5luien.  »-  Dafs  unser  Rechtsboch  den  Satz  b  beson- 
ders ansspreche,  besweifle  ich  nach  der  gewühnlichen  Bedea- 
tnng  Ton  volge^  s«  unten  $.  40.  Andrerseits  steht  den  Satze  der 
Ausdruck  in  18:  irs^irfi  dem  maane  en  gui  an^  U  ei  g#* 
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Mmge  oder  lern  viAa  «Dtgcgw;  er  gAi  nicht  md  ein  Ver- 
erb cn  des  Gedinges,  eendcm  enf  die  Ver wirkt iciiaeg 
deMelben  durch  den  Tod  des  Besitiers,  Tf^.  57  $.  1.  —  Ob« 
die  Sporen  des  Princ^  im  Ubtr  feudorum  •»  li—peywi 
Ubriftud^  S.  16a. 

Phillips  D.  Pr.  II.  379  nennt  miser  Gedinge»  wol  h 
der  Folge  und  der  Yererbong  darbt,  ein  Leibgedinge;  dock 
gegen  den  alten  Spradtgebranch,  dier  bdn  Ufge^ünge  dca 
Gennfs  anf  Lebensieit  -des  Bedachtfn,  und  nnr  anf  dfiese  vw- 
anssetil.  Dem  Gedingsmanne  aber  wird  entweder  der  Ge* 
nnfs  gar  nicfat  sa  Tbeil,  wenn  er  oder  der  Herr  T<Mr  dem  Be* 
«hier  abgeben,  oder  er  erhilt  ihn  %x  sich  nnd  s^ae  £rbc% 
wenn  das  Lehn  su  einem  unbedingten  ^worden  int. 

Die  Formel  der  Urknnden,  dafs  der  GedingsoMna  nad 
•eine  Erben  Ar  den  unbeerbten  Abgang  des  Besitxers  be- 
liehen werden,  s.  oben  S.  330,  und  Lois  S.  438,  579  a.  1376» 
1438,  Ludem.  reih  IL  372  a.  1334  weicht  noch  nichl  CBtschic- 
den  von  der  Regel  ah,  sondern  lilst  die  BrUinmg  as,  fmlH 
der  Cediagsmann  den  Fall  eiiebe,  Tererbe  sieh  das  Lehn 
weiter.  Bestimmt  aber  spricht  von  einem  Yereriiea  des  Ge- 
dinges die  Urk.  Eraih  753  o.  1446,  denn  es  daifen  nach 
des  Besitaers  Tode  der  Gedingsmann  und  smg  erwem  on- 
gripen  unde  sek  der  goyder  undehtinden^ 

2)  Aus  der  Bedingung,  an  welche  der  Erfolg  der 
Belehnung  geknüpft  ist,  und  daraus,  dab  das  Gedinge 
die  Rechte  des  Besitzers,  wie  überhaupt  Dritter  nicht 
schmälern  kann,  ergiebt  sich,  dafs  es  gebrochen  wird, 

a)  wenn  der  Besitzer  das  Gut  veränlsert  5  $.  1, 
TgL  74  §.  1.  Doch  erneuert  sich  das  Gedinge,  wcna 
jener  das  Gut  wieder  erwirbt  und  in  dessen  Besits 
erstirbt,  5  §.  1.  Daher  Ififst  91 30  $.  4  iVedderkofU 
das  erste  Geding  gegen  ein  späteres  wirken,  das  der 
Herr  erst  nach  dem  Wiedererwerbe  lieh.  Eben  so 
bleibt  die  Veränfsernng  nnschädlicb,  wenn  ihr  nidit 
die  Übergabe  folgt,  der  Veräufserer  vielmehr  «n  dct^ 
geweren  verstirbt  30  §.  1,  vgL  74  §.  "^i  a.  E. 

Besonderes  Versprechen  des  Heim  um  diesen  Bnch  n 
ndden:  geschege  diu^  dat  disse  (di«  icitigen  Besiticr)  dai 
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htis  iaien  wMen^  dai  se  «on  ihm  h^ben^  dat  0»  seMlh 
wy  nentande  fygen^  fty  #»  dun  dai  myi  dsr  w>n  J,  (der 
Cediogslente)  wUlen,  Gereken  C.  FL  637  a.  1368.  Die 
GL  10  5  §.  1  Iftbt  nlmlicfa  den  Brncli  auch  dann  eintreteBf  wenn 
der  Besitzer  dem  Herrn  selbst  das  Gut  avttrSgt,  wie  Ja  so 
hlnfig  zum  Zweck  der  WiederrerleUiiuig  an  einen  Dritten 
geschah.  Von  diesem  Falle,  wo  also  der  Herr  das  Gedinge 
brechen  hilft,  spricht  namentlich  tt  30  §.  4  i.  A.,  knfipft  aber, 
nach  Ldr.  L  52  §.  3  a.  E.,  die  Gültigkeit  der  Veriofsernng 
daran,  dafs  sie  bei  eunden  live  geschehe.  M  30  §.  6  wirft 
noch  die  Frage  anf,  ob  bei  einem  erkauften  Gedinge  der 
Gedingsmann  nicht  schadlos  sn  halten  sej,  und  verneint  sie, 
^enn  der  Ersatz  nicht  besonders  bedangen  ist.  Pisiorie 
ML  20  $.  24  leitet,  wohl  ohne  diese  Stelle  sn  kennen,  den 
Anspruch  auf  EntschSdigung  ans  der  allgemeinen  GewShrs- 
pflicht  des  Herrn,  Lehnr.  33  §.  1  ab,  die  jedoch  eine  Beleh- 
mang  mit  BesitzeinrSamung  Toraussetzt. 

b)  Wenn  der  Besitzer  einen  ebenbiirtigen  icbens- 
IShigen  Lehnserben  hinteriftlst,  Landr.  L  33.  Dem  Ge- 
dingsmann  schadet  also  nicht  die  Gebart  eines  Sohnes 
dea  Besitzers,  der  vor  dem  Vater  stirbt,  20  §§.  1,  3, 
71  §.  II9  91  30  §.  5.  Das  gedinge  vernen  in  20  §.  3, 
71  §.  11  ist  so  viel  wie  gedinge  breien  in  20  §.  1, 
Ldr.  L  33,  d.  t  das  Gedingsrecht  aufbeben,  nicht  etwa 
nur  die  Wirkung  bis  zum  anbeerbten  Tode  des  Lehns- 
eiben aufschieben,  Ldr.  L  33  unde  surft  Ü  (dcU 
kint)  dar  na^  so  tverdit  de  len  den  Herren  le- 
dich.  Daher  ist  auch  ein  späteres,  nach  dem  beerb* 
ten  Tode  des  Besitzers,  vom  Herrn  geliehenes  Gedinge 
▼ollkommen  wirksam,  91  30  §.  5  BUft  aver. 

Die  Urkunden  kemien  schon  ein  Gedinge  anf  weitere 
FlDe  als  den  Tod  des,  Besitzers.  Na  dode  des  sulven  G. 
und  synee  vedderny  effle  ee  beyde  ans  orea  lives  elieke 
erten  aeegmgen^  Lenz  438,  a.  1376.  —  Dum  prünwn  idem 
/Etdieiumperdiseesewn  N  ^ei  de  qmibtieeunque  eaueie  mel 
easibus  ifacaverOj  Fididn  H.  39,  a.  1345. 

3)  Der  Verlost*  eines  Gnles,  das  der  Gedingsnanii 
tterdcm  ▼eoi  Herrn  liatte,  aameptUch  durch  TiUige 
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il1raHb«8ang9  brieht  anich  8€iin  Gedkige^  90  §.  3,  §.  4 
76  §.  8,  St  30  §.  3  a.  E.;  nnd  die  Wiederverleihiiiig 
d^  Gates  begreift  noch  nicht  die  des  Gedinges  in 
bich,  76  §.  8  Liet. 

E,  Das  Gedinge  tritt  mit  dem  nnbeerbten  Tode 
des  Besitzers  in  Wirksamkeit  Hinterläfst  er  eine 
schwangre  Wittwe»  so  gewinnt  {reilich  der  Gedin^mann 
den  Besitz,  doch  l^t  die  spätere  Geburt  ^ines  Lehxiscr* 
beuL  rückwirkend  das  Gedinge  wieder  ao^  71  §.  IL 

Dagegen  entscheidet  9t  31  §.  3  hei  einem  G^din|^  ai 
Ba  glehn,  die  sehwangre  Wittwe  weiche  dem  Gedingmumw 
nicht;  wohl  nach  Ldr.  III.  38  $.  2:  man  solle  die  Wittwe 
nicht  Tor  der  Entbindung  ans  des  Mannes  Gnte  weisen.    IKe 
Eigenschaft  des  Bnrglehns  kann   den  Unterschied   nicht  be- 
gründen.   Das  Landrecht  aber  ist  schwerlich  herbeizaxiefacii, 
denn  hier  ist  der  Grund  des  Sitzenbleibens  der  Wittwe  doch 
wohl,  dafs  sie  mit  dem  I^eugeboraen  in  nngezweietcn  Gniera 
bleiben  darf  und  ihn  beerbt    Nach  Li^recht  «her  Mit  ia 
das  Gut  des  immtbidigen  Erben  dem  Berrn  som  Genosse  ra. 

J^.  Die  Folgen  der  eingetretenen  Bedingung  drückt 
der  Satz  aus:  dem  Herrn  wird  das  Gut  nicht  ledigi 
6  §.  2  it,  ne  si^  7  §.  1  wentP  it,  d'eme  herren  nickt 
iedtch  ne  fvartj  vgl.  die  Alternative,  74  §.  t  jene 
die't  gedinge  daran  hadde,  oder  die  herre  deme 
U  Jedich  tvert  Für  den  Mann  aber  wird  das  bis- 
herige len  under  gedinge  nun  ein  Jen  suhder  ge- 
äinge  57  §.  1.  Der  Herr  darf  sich  also  des  Gates, 
das  ihm  gar  nicht  heimgefallen,  auch  nicht  nnterwin* 
den  57  §.  2;  nnd  der  Mann  begeht  kein  Unrecht^  der 
vor  dem  Herrn  den  Besitz  ergreift  57  §.  3^  Diesen 
unmittelbj^ren  Übergang  des  Rechts  des  vorigen  Han- 
nes auf  den  Gedingsmann  begrflndet  die  firdhere  Be^ 
l^hoong.  57  f  1  a;  £.  Vom  Übergang««  .selbsli  liei&t 
es:  die  gewer e  dts  g^es  ü  irttorvems  uppe  me 
Wli  jk>  U  &7  -§.  4  alM'^U'dem  manne  an  irütärwen  if, 
vgl.  6/§.  9,18.   Und^na  beiai  ErhUlb  tei  BiU  kd* 
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ner  Biiiwrifinig  bedatf,  w«il  die  gemeremd  iktt  ntt 
vererbt  ist  (§.  33)9  so  wird  a«ch  nadi  erfUHeai  Ge- 
dinge nicht  einer  Einwefflimg  durdi  dcfh  Herrn,  tondenk 
nur  der  Unterwiodnng  des  Mannes  gedacht  57  §.  3.. 

Schw.  L.  158:  sn>er  ein  nmez  (neaes)  Uhen  empha- 
hety  daz  nicht  vater  lehen  heizet^  noch  9 in  gedingede 
nit  en  ist,  der  eol  den  Herren  bieten^  daz  er  im  wi- 
suttge  darvf  gehe.  TgL  die  Cr]:,  oben*  S.  3^3,  und  Fidici^ 
11.  39  a.  1345:  eidem  conferimus  successionem  et  devo» 
lutionem  /udicii,  dum  primum  per  disces$um  N,  vaeave' 
rit,  —  j4lso  wan  ff.  ane  rechte  mannlehen  erben  abgeen 
wirdetj  das  alsdann  ffans  ai.  sin  rechten  erben  solch 
guter  zu  ihren  handln  nemen,  sich  der  gebruchen  soU 
den,  Wolf.  E.  ü.  132  a.  1476.  ' 

Wenn  jedoch  der  GedingjBmanii  sich,  des  Gutfü 
geradezu  unterwindet,  moTs.  er  es  nicht  nur  gQgeii 
Dritte  vertreten  (üorstcm),  sondern  aOfCh^dem  Herra^ 
der  sein  Recht  boxweilelt,  es  sogleich  dartiMin»67 
§.  3,  während  er  sonst  nur  hinnen  Jahr  und  Tag  die 
Anerkennung  des  Herrn  zu  gewinnen,  oder  ihm  seiii 
Recht  zu  beweisen  gehalten  ist  57  §.  1  a.  E.  6.'§.  3! 
Der  Beweb  (das  bereden^  inneren ,  behalden)  ge- 
schieht durch  Zeugnib  7  §.  6,  10  §.  1,  35  $.  1  sie  ne 
mogenj  57  §.  4,  und  zw^  im  letzten  Falle  dnrcli 
Zeugen  y  welche  die  frßhjere  Belehnnng  hörten  und 
sahen  57  §.  1  a.  £.  St  30  §.  i;  im  er^teren,  wo 
der  Mann  schon  im  Besitz  ist,  miisaen  nach  5  §.  2 
Wissenschaftszeugen  genAgen.  Des  Zeugnisses  bedaef 
der  Mann  immer  gegen  Dritbe,  sollte  gleich  der  Herr 
ihm  der  Belehnnng  geständig  seyn,  7  §.  2,  9t  30  §.  7. 

Albrecht  sagt  S.  286  N.  814  a.  £.,  ygl.  N.  826:  „d!^ 
Belebnang,  um  welche  der  Gedingsmann  allerdings  nacbzo- 
suchen  hatte,  war  riicbt  eine  erste  Belebnang,  sondern  eine 
Renovation  der  Inyestitor,  mofste  daher  binnen  Jabr  ond  Tag 
erbeten' werden. **  In  der  That  bedarf' er  aber  dem  Leihen* 
den  gegenüber  einer  LehnseriMiinmg'frfebt  '^Wss* dsir  ^ 
dittgsmana  hinnen  Jahr  und  Tag  vemAielunen  hüp  ist  efao 
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Attfrigi  itt  ^In  Htm,  «b  er  tcia  Btite  une/kmam^  wmA  m 
Yämmmmpttü  «in  EiIimImi  MteRMlUm  bew^Mn,  so  dak 
Iran  der  Jlecr  «adb  dieses  ErlneteB  svadcwete,  er  oloe 
Beweb  diM  Gut  befallt,  57  f  4  Denu.  Vim  eineai  ErUe- 
lea  zur  Maanschaft,  wie  bei  der  Lehosemeiiening,  Istnidit 
die  Rede.  InsbeBondre  wird  miBer  FaD  Ton  dem  der  Eniciie- 
ning  bdai  Exblebn  gesddedeo  in  35  §.  1,  tob  dem  der  Er 
neuemiig  bei  der  Folge  an  einen  andern  Herrn  in  57  f.  4. 
Wenn  nemlicb  nach  Eintriti  der  BecBngong,  aber  tot  Ab- 
lanf  der  JabmU  der  Herr  wechselti*  so  wendet  nA  der  €e* 
dbgsmann  an  den  frfihem  »Bemi  in  jener  Weise  nan  Aner- 
kennvng,  an  den  nenen  Herrn  aber  nm  Lefansemenermig  fvie 
bei  jeder  Folge,  TgL  Art  5  Note  4.  Es  ist  anch  ein  innenr 
Gmnd  sam  Emenem  der  Lehnong,  die  ja  zwischen  dcBsc^ 
ben  Personen  schon  Torgenommen  war,  nicht  abnuehca 
Hietn  stimmt  die  Urk.  bei  Wolf  E.  U.  131  a.  1466,  wekfae 
dem  Cledbigsmann  nach  des  Besitsers  Tode  nor  aofeikgt,  bia- 
Dcn  dhen  Vierteljahr  die  in  seine  Binde  gekommenen  Lehne 
dem. Herrn  schrifäich  sn  Iwnettaen.  Aftrecht  ist  wnhl  xn 
j^ner  Anrieht  durch  den  Ansdmdr  der  Ufumge  immerem 
^7  $.  .4  geföhrt  worden,  der  jedoch  nicht  liedeatet:  am  die 
(beae)  BeJehnnng  malmen,  sondern  die  (alte)  Bdlefaumg  be> 
weisen,  57  $•  1  a.  E.  and  (Glossar,  inmeren* 

Albrecht  achdnt  femer  8,  285  anzanehmen,  b^m  Ge> 
dinge  wie  beim  rechte  Lehn  dfirfe  man  sidi  des  Gates  ent 
anterwinden,  wena  der  Herr  die  Beweisang  wdgert.  Ss 
sllerdings  nach  schw.  L;  13,  wihrend  das  s.  L.  dsToa  nidts 
weifs,'  wie  denn  aach  Albrecht  Note  814  den  Gedingsmaai 
hinsichtlieh  der  Beweisang  dem  Lehaserben  gleichsteBi.  Freh 
Kch  mochte  der  Cedingamann  ans  Vorsidit  nm  die  Bnws- 
saag'  hittea,  weil  in  ihr  .ja  die  bestimmteste  AnerikcBnasg 
seines  Rechtes  big.  So  erkllrt  sich  woU,  dsb  spltew  U^ 
knaden,  Leas  5|40  a.  1437,  bei  der  Gediagseitfamlmgi^adb 
eiaen  Einweiser  bestellen. 

t)ber  das  Verhlltnils  des  Gedinges  inr  grsnmmtf  Hisil 
s.  antea  §.45. 

ßf .  Sind  indhrere  Gedinge  geliehen,  so  molk,  wcaa 

kieinfr.,dei!;Beiiehianen  dm  Bestt»  triaiiigt  lini,  nach 

imß  aUsMMiuM  Grwdsala  fiber  die  Umumge  amc 


lY.    UBBNSEBRiCfiTUNG  I,  15.  337 

geniere  7  f.  4  das  frUhere  ▼•rphen.   R  30  §.  7  nad* 
in  der  Thal  diese  Aaweodiuig.. 

< 

f  15. 
2.    Die  Anwartnng  f^fvari^tiiij'r^. 

1)  Wardunge^  anwardinge,  wart  kann  künftige 
Rechte  verschiedener  Art  bezeichnen.  Die  wardunge 
im  Ldr.  III.  84  §.  3  begreift  das  Erbrecht  mit  unter 
sich;  Tgl.  Glossar  unter  tvardunge.  9t  30  §..4  nimmt 
anrvardinge  deutlich  für  gedinge,  da  von  einem  be- 
stimmten Gate  die  Rede  ist.  Unser  Lehnrecht  dage- 
gen scheidet  gedinge  und  war  dünge  57  §.  3,  55  §.  9: 
gedinge  an  enes  benümeden  mannes  und  wardunge 
an  enes  unbenumeden  mannes  gude,  svar*i  (^o 
es)  deme  Herren  ledich  werde.  Die  gewöhnlichst^ 
Bezeichnung  ist:  Uen  en  gud,  svar^i  ime  (dem  her- 
ren)  irst  ledich  wert,  welche  7  §.  1  (10  §.  2)  dem 
henomet  gedinge  entgegenstellt,  so  dafs  auch  unbe- 
nannt Geding  (ür  die  Anwartschaft  palst.  Bieaaeh 
bestimmt  der  Gegenstand  sieh  näher  durch  das  erste 
Ledigwerden,  vorzugsweise  durch  ein  Ledigwerden  ver- 
mittelst Absterbens,  7  §.  5  s^a^t  —  ledich  wert  ron 
sines  mannes  dode. 

Die  Iltesten  Beispiele  finde  ich  ans  dem  Ende  des  Uten 
Jahrh.,  Günther  /.  159.  Die  Bezcichnangen  der  Urlcanden 
sind:  15  talenta  primo  vacantia  eoncessi,  riicsert'II.  259, 
a.  1189;  8  Mre,  cum  primum  in  honis  eeeUaiäB  ih/eodatU 
€facaverint^  Günther  /. 455.0.1186;  50 i$<tMr£,  nurr  die  an 
tsns  versterben  und  mjl^  das  ireie  terledigt^^erden^  Räu- 
mer (X  L  161;  auch  wieder  ange^ell^^Xasxt,  716  •••  1478. 
Beispiele  -von  andern  Erledigongsfidlen  als  durch  Ansterbcfi, 
G.  ilL  Weber  IV.  138, 139.  —  Die  Bilder  bezeiclmcn  die  im^ 
dünge  durch  zerstreate  Ähren,  Weber  &•  11,  das  gedinge 
durch  eingeschlossene,  DI.  1. 

2)  Ist  hier  gleich  kein  bestimmtes  Gijl%  verliehen, 
6o   wird  doch  gewöhnlich   ein  gewisser  Betrag  des 

22 
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IJdMes  festgertellt  .  D«¥«n  gdieii,  wi«  fttm  Urkun- 
den ,  80  auch  7  §.  1,  7  «f.  7^  lü  f  9  ms.  Im  Zwfi- 
fel  triSl  die  Beleihnng  das  erste  erSflhete  Gat,  ma^ 
der  vorige  Besitzer  es  weiter  Verliehen  nahen,  also  bot 
eine  Unterlehnshervsehaft  angefidlcta  seyn,  oder  nicht. 
7  §.  5. 

3)  Ober  die  Form  der  Verleihnng  erhellt  nar. 
dafs  sie  zu  dem  manlike  Ken  gehört  55  §.  9,  daber  ^%t 
Bilder  sTe  durch  die  manscap  yersinnlichen. 

4)  Dafs  der  Wartung  Folge  und  Vererbonj; 
fehlen,  ist  ans  der  allgemeinen  Natur  des  len  ane 
getvere^  s.  oben  S.  331,  für  die  voJge  insbeaondre 
aus  der  Analogie  des  gedinge  zu  entnehmen. 

W  24  §.  1  giebt  den  Hansel  an  Folge  för  die  anwcT' 

difige  ausdrücklich   an,  doch  bleibt  der  Zweifel,    ob   niclit 

hier  wie  30  §.  4  das  gedinge  yerstanden  sei.    Die  tJf^.  bei 

Rie'Seft  n.  259  bedingt  nocb  besonders,  dafs  auch  die  iVarb- 

'folget  'des  lelheAdea  Biischofes  dem  Beliehenen    imd  seinen 

Lehns^rbeti  TerbtMdtea  bleiben  sollen.    Eine  andre  bd  Rau- 

'nf^  ^.  /.  161  o.  1444  giebt  eine  besondre  Emenenrag  in 

Anwartsehaft  dbrch  die  Erben  des  Herrn,  die  dimn  aber  andi 

■ta  Gaialen  der  Erben  des  Anwllrters  wMen  solL    In  der 

Urk.  17  bei  Wenck  H.  L.  L  a.  1230,  riwni  ein  Abt  deom 

qui  petierini  guandam  summam  /eödarum  primo  vohm- 

tium  poiri  suo  a  nostrUanieeessoribus  promissom^  ziv» 

wie  es  scheint  nicht  diose  Lehne,  aber  aaderca  daför  ein. 

5)  Wis  steht  nun  die  '^ator  der  warjmmge  la 
der  des  gedinge  beim  Eintritt  dee  Ereignisses? 

8ie  .gleidit } euer  a)  dans^  dals  auch  di^  ^wirdmmge 
ab  Verlefibnng  &db^  niebt  als  efto  Vvrspredien  kfinf- 
tig  ztf  imfbeh  gilt,  S5  $.  9, 7  §.  1  mit  dtme  erren  Une. 
10  %.  8  lenretht  kevei  he  daran^  49  §.  %  dsTs  d«- 
halb'  "lihat dünge  and  gedinge  hiääichts  des  Vnterwin- 
dnngsfechts  zusammengestellt  werden  57  ^.3. 

.  Bei  Gereken  C.  D,  K%a.  1352  beifst  es  nach  Tcf^ 
leibafig  Ton  i^frusita:  güaHdoeunque  raeöverkU^  fu^ 
B;  ma  9ui  'keredes  ^ti^setiföHtm   ntuttehti  «a^lMntf  W 


9€  pr^pHa  uuißrUais  nohk  itrgfukUk  hirjomUifref  Tgl. 
Brnrnrnm-  C.  /.  161  a.  1444. 

Üad  dt  das  erledigte  Gat  leidit  ndir  oder  wenU 
ger  werth  eeyn  koDnte  als  der  geliehene  Betrag ,  se 
erklfirt  7  §.  7,  dies  hindere  den  Anwftrter  an  der  Un- 
terwindnng  nicht,  er  möge  damit  fortfiihren,  bis  er 
das  geliehene  zum  vollen  habe. 

Schw.L.  14  fftginoch  Unzo,  das  etfrs  fiberschi^sende  soll^ 
der  Msnn  dem  Hemi  irealidi  bewsbr;^  SchjUer  175  p  t^ 
delt  das  s.  Lchnr.  in  der  falschen  Voraossetsifng,  dafs  nicKt 
7  §.  7»  sond/em  10  $.  2  die  Parallelst^e  sey.. —  Nac^i  der 
Urk.  bei  Niesert  IL  239  hat  der  AnwXrter  aiiif  4eo  Übeipchots 
einen  Yoitrwerb:  pro  p^fUfua  et  ßliis  Qb9€q^^4  e^  RPfM^ 
guom  alU  debeaiur. 

b)  Der  oben  S.  335  nach  57  §.  3  entsdokelte 
Gmildsatz  gilt  auch  hier,  nnd  7  §.8  bestimmt  ifab,'in 
einer  Weise  die  anch  Ar  das  gedinge  pafst,  no<#i 
dahin,  dafs  der  Herr  dem  Hanne  tn  nichts  verbnnd^fi 
bleibt,  weifn  dieser  das  erledigte  Gut  Tersehmthend 
es  nicht  binnen  Jahr  osd  Tag  an  sieh  zieht,  er  be^ 
schwöre  denn,  dab  er  die  Et4edignng  nicht  kannte.  •• 

Andrerseits  liegt  ja  schon  4n  der  Formel  ^^yro  e^ 
dem  Herrn  zuerst  letfig  vrird^  dii  Gegensatz  der  ^t^A 
dünge  zum  gedtngef  das  Gut  ttiafs  erst  dem  BerrA 
heimfallen ,  ehe  es  an  den  Anwirter  gelangen  kani, 
während  das  gedinge  ebeti  den  Heim&ill  hiiidiirt'  und 
das  Gut  geradezu  an  deti  Mann  birogt.  Daher  d^ 
wichtige  Ausspruch  in  7'$.'i  Ar  den' Fall,  weHn  beide 
Leihen  sich  entgegentreten:  iKe  nr^rrcliiii^^  «elbM  di<B 
eher  geliehene^  steht  Aem'  gedingt  nadl»  weß '>die 
Bedingung  der  wardunge^  das  Ledigtrerden»  i)a  'Fldg0 
des  Gedinges  gar  nicht  eingetreten  ist,  fvenJCit  Seme 
herren  nicht  ledich  ne  foari^  y^.  9(  30  §.  3.  Auf 
diesen  Vorzug  des  gedinge  geht  auch  wohl  10  §.  2 
noch  mer  rechtes* 

22^ 
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'  Von  einer  Anwendirag  dieses  Satzes  in  äer  Marie  a» 
dem  16ten  Jabrli.  spricht  SchiHer  171  a.  Vgl.  ebd.  170  B  iW 
die  ffeblige  Lesart  der  Panlldstelle  im  schw.  L.  i3&«  Sh 
Algt  ImiSB,  dals  der  nadisteliende  Anwirter  rar  KmtschW'r 
gvig  dttr^nsy  o^ae  ROhekficht  auf  m  spS^rea  bcBaaatei 
CiecUqgei  das  ffSti)  ledige  Gat  liabea  mOsae.  Damit  kaa 
freilieb  jener  entschiedene.  Gegensats  swi^ eben  gedimge  o^ 
mfarduttge  nicht  mehr  bestehen,  nnd  Schilier  172  ^  ist  d^ 
her  zn  der  ErktSrang  gedrSngt,  das  wen^U  —  nfori  \m  i. 
Lebnr.  Sey  ein  falscher  Zusatz;  auch  beim  gedinge  trete  ca 
Lediewerden  ein!     ^      ' 

9t  30  §«  7  a.  E.  ISfst  7  §.  1  ancb  dann  entseheiden,  wm 
dein  Gegner  des  Anwärters  etwas  an  einem  beaaBBia 
Orte  (J.  liest  nber  eing  henwheie  Hete)^  also  etwa  10  PÜ 
ans  bestimmten  Gefilllen  geliehen  worden,  s.  oben  S.  339. 

Cber  die  seltsam  irrige  Beseidmaag  der  wardtagt 
adt  Irrleba  s.  die  Note  an  Art.  7,  nad  aber  die  Liftentsr 
dieser  Beaeanang,  Joachim  SammL  U.  233  IT.,  der  miA  da 
Terw^geaen  Versnch  macht,  sie  zu  rerlbeicUgeii. 

So  er^cbeint  als  leitender  Gedanke  f^ber  die  i^ar- 
dßng^:,Aa9  Gat  inii(s  erst  s^uoi  Qenrn.  kommen,  damit 
der  Leibe  ihre  UnbestipimtheH  gc^pmiiien/v^erde;  aber 
mich  nur  wa  diesem  Ende)  ist^  ihr,  p^genstand  dorck 
4ie  Berühniiig  des  Gyitas  ^it  d/em  Herrn  festgestellt 
.worden,  so  g^4eil^t  ^as  geliehene  sofort  an  den  Harn 
Aueb  bier  wird  nicht  einer  Bplehnnngy .  die  der  !■- 
.Wirter  ueob  .4em  Falle  sn  .soeben  bitte,  gedacht,  set- 
dem  der  Bitte  am  ^eikennipg,  der  früheren  fielet 
ffirag,:  unter  dem  Earbietep  si^  an  beweisen.  Nor  die 
Sedingang  der  Leihe  ivt  Ver^ehieden;  beim  gedingt 
der  Tod  des  Mannes,  hier  der  Heimfall;  die  Wirkor 
-gen  A^  £r$llimg  sind  di/eselben. 

.IJHe  Udbmden  kennen  allordlags  ancb  andre  Abredai 
Günther  /.  159,  Ende  des  Uten  Jahrb.;  600  moiwo^  » 
heneJUdum  coltaudovi^  ut  uhkungue  cesaanii6us  hentfr 
cioTum  heredüus  in  monus  nostras  vgnerini^  ^ms  ed 
nos  9emens  a  manu  nosira  suseipidt^  nee  atter  ernte  eem 
o  nobie  euseipiai.  Auch  die  Uil:.  t.  1188  ebd.  L  455,  «•- 
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nach  &  eeclMla  8  mrA,  cum  primu»  h^  ^09*9  cweUwU 
infäodaiU  vaeavtrmiy  in  feodo  e^ncedai  vaü  di^  ▼»  1438^ 
Ger€h€n  C.  D.  FIL  185:  molUn  20  Schock  40  iup#  die 
schirci  in  uncen  landen  —  vervaüen  un4  nn  uns  ko' 
wncn,  AU  einem  rechien  meniehen  leihen^  deatea  auf  eine 
Verleihang  nach  dem  Anfall  hin.  Dieser  neben  der  Aufiaa- 
sang  der  RechtabQcher  hergehende  Gebraath  ist  die  wahr« 
Qndle  nnarer  neuem  Anwartschaft,  nadi  dem  Omndiatze, 
dafs  die  InTestItar  fireiHch  ein  dingliches  Recht,  die  Ange» 
f^dlsYcrschreihnng  aber  nur  eine  Forderang  gebe,  ßekii» 
ier  170  a.  Dagegen  f^hrt  die  wnrdunge  der  Rechtsbflcher 
2iir  invedäura  eveniuatie  indderminnta.  Zobel's'^/«  A»^ 
tina  133  b  rrfH  fretlieh  ans  ihr  eine  bloise  Forderung  ableiten; 
et  anmarUag  inleiligiUtr  de  /endo  etaiim  apcriendo^  eed 
non  in  ceria  persona  neque  in  deierminato  fet^do^  sed 
4fU€mdoeunque  et  undeeunque  se  casus  ohtulerit^  et  lo- 
het  hoc  casu  vasallus  iontum  spem  succedendi  ae  Jus  in 
rem  et  non  in  re, 

« 

6)  Unter  mehreren  AnwSrterii  hat  der  zuerst  her 

lehnte  deo  Yonag,  49  §.  2. 

>  •  •    • 

Die  tvardumge  im  Sinne  des  Landr^  ID.  84  §.  3  TcrUerti 
wer  den  tddtet,  dessen  lenis  he  wardende  is,  Aof  den  Ger 
diiigsmann,  der  einem  Erben  Tcrglichen  wirdi  lllst  aich  der 
Satz  wohl  mit  beziehen»  nicbt  auf  den  Anwärter,  diR  er  nicht 
des  Lehns  eines  bestimmten  Hannes  wartet.* 

Eine  eigne  Art  Ton  bedingter  Beleihnng  giebt  dl«  Utk. 
Gudenus  V.  610.  Wenn  eine  gtliehene  Rente  nicht  g^#- 
rig  entrichtet  wkd,  soll  das  Gut  selbst,  an»  dem,  sie  OUl^ 
JLii^  sejn. 

§.  16. 

3,    Leihe  zu  FlachtsaJL 

%e  ist  eine  Leihe,  welche  lediglieh  i»  der  Ab« 
sieht  geschieht,  um  dem  de»  Lehne  nvartendeuden 
Anfall  zu  entziehen. 

Ober  die  Wortbedeutung  s.  das  Glossar  vluehtsaL  Füge 
hinzu  Kaiserr.  II.  110  gut  vor  fluclUe  gebia.  Die  aene  GL 
zu  7  and  5B  (Bl.  16  C.  4,  BL  85  C.  4.)  deutet  Jluchisal 
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M  ;,Eigefamii^  ifer  FlHdh»**  <Mlter  „l^getzuig  &m  efawr  ]» 
kimg  oder  galr,  dfe  llftdrtigUck  ekttn  Midcm  gescUclkt»  den 
B»eb  d^  ilteü  Mtekstodttn  hMt  sai  ak  viel  «U  cr^etaa,- 
Tgl.  €3«  XII  Landr.  I.  44.  Die  Übenetsong  in  L;  htfeuU 
iio  ^ubiiäf  Hrtpiiu  fugüho  ist  Tofi  daem  der  Cdktiacka 
Umstlade  g^ommetif  unter  denen  die  L^e  erfolgte. 

Liegt  niin  jene  Abgicht  yor,  so  scbadet  die  Leik 
aU  eine  bösliche  (jmi  geverde^  schw*  L.  105)  den 
Wartenden  niebt.    Anwendangea  sind: 

1)  Naob  7  §.  1  wird  eine  blofae  wardunge^  ^ 
wohl  sie  sonst  dem  spitern  benannteii  Gedinge  wei<^ 
nicht  gebrocheü,  wenn  das  gedinge  zu  Fladttenl,  Un- 
nen  deme  sutebedde  des  besitzenden  Mannes,  abo 
%VL  einer  Zeit  geliehen  wurde  ^  da  der  Anfall  an  des 
Berrn  nnd  damit  an  den  Anwärter  nahe  trat,  vgl  S 
äO  §.  ^  a.  E. 

.  2)  Art.  58  $•  2  spricht  von  der  Leihe,  we/cbe 
der  besitzende  Tasall  selbst  im  Zweifel  an  seinem  Le- 
ben, auf  dem  Siechbette,  oder  wenn  er  das  Land  rSn- 
fnen  will,  mit  der  Abi^ede  vornimmt,  dab  er  im  Fa& 
der  Genesung  öder  der  Rückkehr  das  Verliehene  xn- 
r&ekerhalte.  Der  Leibende,  beifst  es,  gebe  hier  mdit 
das  seine  fort,  sonderq  was  dem  Herrn  oder  eines 
Andefftt  naoh  seinem  Tode  gehöre,  indem  er  es  ji 
selbst  Während  seines  Lebens  nicht  entbehren  wolle. 
Somit  eey  solche  Leihe  wider  Gott,  Recht  und  Treae 
Es  werden  näher  ihre  Folgen  dem  Lehnshenrn  gegea- 
über  entwickelt,  s.  unten  §.  38.  Dab  sie  auch  ge^ 
Andre,  denen  sie  den  Anfall  entziehen  will,  nieht  wirke^ 
erhellt  theils  aus  den  Worten  „nn^  Herren  odn 
en^s  undereih^  theils  ens  dem  aUgemeiaen  GmndsaUi 
Ikber  Terfligangen  in  Lebenogefohr. 

Der  HolL  Ssp.  100  5  bestimmt  ausdrildKcii,  dafe  ^ 
Lebaaerben  Recht  durch  solche  Verilofsermig  nidit  leide.  ^ 
Ober  die  Anwendimg  des  Prioeips  auf  AuflasamigcB  in  ^ 
biete  des  Lebuteebts  a.  nnten  $.  36. 
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Dm  Fn^iM  d«r  Bdiclitto  «n  die  Abnd«  fik« 
die  Rückgabe  dem  Leifaenden  geboadeii  §tjf  enUclttit 
det  skh  durch  die  Begelo  dee  folgeoden  Falks.  • 

I  I 

§.  17. 
4.    Leibe  anf  Treae. 

Nach  dem  allgemeiaeii  Satze  78  §.  1 :  al  lenunge^ 
die  de  herre  dem  manne  dutj  die  sul  he  ime  ge^ 
teeren  to  sime  live  (0.  unten  §.  20)  würde  eine  der 
Yerlethoog  angehängte  auflösende  Bedingung  nicht  lehn- 
rechtlich  wirken,  denn,  sagt  das  schw.  L«  93  6  bei 
einer  besondem  Anwendung,  leken  eol  laier  lehen 
siny  und  nii  andere.  Dies  trife  dfe  im  vorigen  §. 
emfthnte  Abrede,  auch  wenn  sie  Dritte  nicht  benach« 
iheiligen  sollte,  «.  B.  wenn  der  Herr  einwilligt  oder 
Erben  nicht  vorhanden  sind.  Sie  könnte  nur  die  Par- 
theien binden  und  berechtigen,  nicht  ihre  Nachfolger^ 
aL>o  nicht  die  Natur  des  Lehnes  selbst  bestimmen. 

Der  Art  55  wendet  das  Princip  auf  eine  dahin 
bedingte  Leihe  an,  dafs  der  Mann  das  Gut  gegen  Lö- 
sung dem  Herrn  wieder  auflasse.  Vor  allem  hat  hier 
der  Herr  nur  das  Recht,  nicht  die  Pflicht  sn  lösen; 
auch  braucht  er  bei  einem  Heimfalle  den  (Land)erben 
des  Mannes  die  Lösungssnmme  nicht  sa  entrichten, 
§.  1.  Sodann  gilt  nach  jenem  Grundsätze  eine  solche 
Leihe  lehnrechtlich  als  eine  lautere  und  unbedingte. 
Der  Mann  hat  also  die  gewöhnlichen  Rechte;  jene  Abi^de 
klebt  nicht  dem  Lehne  an,  sie  bindet  nur  diejenigen 
Lehnserben,  welche  selbst  mit  gelobt  haben  55  §.  4, 
und  andrerseits  nicht  den  Mann  gegen  des  Herrn  Nach- 
folger ohne  ein  besondres  Versprechen  55  §.  7  Deine. 
Ja  nach  den  Bewcisregeln  mag  selbst  der  Mann  deu| 
Herrn  sein  Versprechen,  das  er  nicht  vor  Gericht  ge- 
geben, eidlich  ableugnen,  55  §.  1  Deme^  55  §  7  Svai 
aver.  Und  der  Fall  des  nicht  gerichtlichen  Verspi*eGhens 
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fflk  woU  als  der  NgelmUtigef  da  der  Nom  ISai  vppe 
des  matmes  iruwe  beMiohoel,  data  es  ▼Mlig  auf  dci 
Mannes  Gevrissenbafiigkeit  berohe^  ab  der  Herr  werde 
lösen  dürfen. 

Das  sdiw.  L.  93.^  bestimmt,  des  Herra  Nscbfolger  bmck 
das  Lehn  nicbt  so  Idben;  sichtlich  gegen  das  ehtn  dort  ais- 
gesprochene Princip,  ein  Lehn  mflsse  lanter  sejn. 

Das  wiedergebliche  Lehn^  feudum  reddibüe  dar  Neacn, 
begreift  jedes  Lehn  mit  aoflösender  Bedingung,  so  dais  £e 
Wiedergabe  nicht  gerade  von  einer  Einlösung  abhSngig  a 
sejn  braucht,  s.  Prenschen  In  Zepemidc  AbhdL  L  4.  Soldw 
wiedergebliche  Lehne  kennen  ^<t  Urknnden  mit  gar  mauig- 
fidtigem  Anbfs,  Inhalt  und  Zweck 

1)  Der  Beliehene  soH  Dir  einen  andern,  clvm  SMicfc  Idbi* 
nnflhigen  oder  sonst  im  Empfange  gehindertea  daa  Lehn  a 
treuer  Hand  halten.  E,  hefi  hekmU^  dai  k€  den  ibidem, 
den  eme  L,  unde  L.  hebbet  gelegen  UUen^  eced  ^^eggen 
one  wedderspraie^  wanne  ee  dai  9an  eme  eeedkH^  2e- 
pemick  Mise  ÜL  123.  Ein  Vasall  Terkauft  sdn  Lehn;  bis 
der  Käufer  die  Beleihung  vom  Herrn  erlangt,  leiht  der  Va- 
eall das  Gut  einem  Dritten,  Seibertz  I.  248.  Von  einer  L&> 
sung  ist  hier  nicht  die  Rede.  Ähnliche  Fslle,  docb  ohne  b^ 
summte  Angabe  des  TreuhSnders  als  eines  BeBebencn,  & 
anten  §.  39  a.  E. 

2}  Eine  Tarn  Herrn  sn  liefernde  Summe  aoU  Ten  4en 
Ifanne  als^Lehn  angelegt  werden,  s.  oben  S.  285;  inswisdei 
wird  d«sr  Mann  daroh  ein  Lehn  befriedigt,  welches  er  nack 
völliger  Zahlung  der  Summe  dem  Herrn  xnröckgielkt:  Cmet% 
ete.  mihi  in  allodio  4  mareae  aeeignaverwU  0»  feadem. 
guqusgue  mihi  40  mareae  dederunt^  ipeie  dictoe  4  a. 
reddUue  remHiam^  et  ipeas  40  m.  in  bona  convertom. 
quae  a  Comite  iitulo  feodalif  caetralie  poesideba^  Wesel 
a  L.  L.Urk.  61  a.  1274,  vgl.  ebd.  Nr.  102,  Schannal  F.  L 
Nr.  358,  361,  363,  395,  416,  426,  Günther  II.  197,  %e^ 
nick  Abhdl.  L  6,  10,  11,  17,  Kraut  Grdr.  §.  337  Nr.  7,  S,^. 
anten  S.  349  nad  §.  63. 

3)  Die  Crftter,  besonders  Renten,  werden  anf  Rfickkaa 
geliehen,  Zepemick  Abb.  L  13,  H.  272,  SeiberU  h  7\,  U 
demig  Bell.  VIL  16,  Schwärs  P.  L.  286,  Scheidi  288,  & 
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dimiM  V.  1006,  1000,  1013;  Weock  &  L. Urk.401 ».  1343i 
dtta  he  ums  df«##  gudä  htei  g^hmen  mU  diesem  umdet' 
sehskiej  manme  Ke  hezaU  uns  150  mk»f  so  suüen  mir  ine 
diese  gude  ledig  Msnd  ioee  midder  mnheurien^  und  sim 
outh  der  mansehafi  loss  von  dem  guede.  Kiuer  lUrl  IV. 
stellt  cionui  för  die  feuda^  in  pondsro  numero  mensurm 
eömisieniiUf  welehe  er/,  unnua  manuaiia  Benst,  alto  fllr 
Gfiltenlehne«  die  allgemeine  Vermnthnng  der  Rfickkloflidilceil 
auf,  msi  tales%  quibus  dieiaf.  porriguniur^  oetendere  pos» 
euntf  fuod  ialia  /•  perpeiuo  ei  keredOarie  eine  redend 
iiome  debeuni  obiinere,  Honiheim  IL  163,  a.  1346.  — HU 
dem  Torigen  Falle  eo  verlnmdcii,  dab  der  Herr  eich  die  L6- 
•OBg  einer  gdichenen  Rente  TOfbehllt,  woraof  die  Lftaong»» 
eomrae  als  Lehn  angelegt  werden  aoU,  Gudenus  V*  850, 069, 
865,866,1053.  Honiheim  iL  iU.  Bei  Scbannat  F.  L.  ^ro*. 
197  behXlt  aicii  der  Leibende  Tor:  fMUi/.  (derBefiebene)  nU 
langer  lebet  ^  so  mugen  wir  das  hus  von  einen  er  bin 
losen,  —  Aach  der  Mann  bedingt  aicb  wohl  einmal  die  L5- 
Esan^,  wenn  ans  seinem  Gute  das  Lehn  stammte:  wir  (der 
hurgman)'  mugen  ouch  die  borgmaimesehafi  losen  mÜ 
100  mre,t  wenn  es  uns  gelüstet^  Wends  0,  Url.  231. 

§.  18. 
5«    Geliehene  Satinn^    Pfandlehn. 

Zu  den  aaflösbaren  Lehnen  gehört  auch,  wenn 
einem  Gläubiger  das  Gut  zur  Sicherheit  f&r  eine  Scliuld- 
fordemng  geliehen  wil'd.  Dabei  handelt  es  sich  nicht 
um  eine  26  §.  9  beiläufig  erwähnte  Verpfändung  des 
Lelins,  wo  der  Pfandgläubiger  gar  nicht  in  das  Lehns- 
band eintritt,  sondern  um  eine  Übertragung  des  Pfand- 
rechtes zu  Lehn,  so  dals  der  Gläubiger  des  ihm  ein- 
geriamten  Pfandes  halber  als  Vasall  gelte. 

Die  GL  Eom  A.  55  (BL  76  C.  1  Randnote,  Bl.  77  C.  4), 
die  ftltere  sichsisehe  Praxis  und  danaeh  die  Glossa  lotinn 
denken  an  diesen  FaU  bei  dem'  len  uppe  truwe.  Der  Text 
jcdorh  hat  schwerlich  ihn,  vielmehr  den  des  wicdcrkSaflichen 
Lehna  S.  344  3,  im  Sinne«   Denn  es  sollen  ja  die  (Land)Ei'bca 
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im  YaMBia«  bda  HeimM  det  Libat  aof  IVm«,  dit  Lft. 
«■BgMOMBi«  afekl  bagekMB  J[QiiaeB;  idnd  ab«  dbs  Gaftiar 
Sicherheit  ftr  eine  Schuld  TCiiichctt«  ao  irt  aut  Aafh»* 
hng  des  Lahas  dodi  mir  dieaa  fichcfhdit  nicht  «hne  wa^ 
terea  die  Foldennig  aafttt  ab  oiloachaft  sn  danken,  vgL 
Stthnanbcii  mi  Boehmsr  333  /.  Kein  Wunder,  dala  die 
aichaiaehen  Praktiker  daa  a.  Lehnrecht  nach  jener  Ibaa  ontcrn 
geachobcnen  Deatong  hOchat  anbillig  finden.  Trffen  alae 
,aneh  daa  wiederkl^fiiche  nnd  daa  Pfandlchn  in  dem  Anhia  — 
dem  SchttldTeihlltaüa  dea  Herrn  —|  in  der  deAa  Gliabiger 
^gerinmten  Nntmng,  beaondera  aber  in  der  dem  Herrn  ver* 
behdtenen  Ldanng  Hbereia,  ao  Ulebe  dach  der  weaentliche 
Vnlerachied,  dafa  dort  daa  Lehn  ala  In  Zahlnng  gegeben  die 
Schuld  anfhebti  hier  aor  Sicherheit  der  noch  bleibenden  For* 
derong  dient 

Das  Pfandlehn  in  jenem  Sinne  würde  dudi  so- 
bald dem  Gl&ubiger  förmlich  (manUte)  geliehen  wor- 
den, den  allgemeinen  Regeln  von  55  §.  7  (s.  oben 
{,  17)  unterliegen.  Die  daa  Lehnrecht  de$  Mannes  ge- 
g;en  78  §.  1  beschriinkende  Abrede  i  da&  bei  Zahlung 
der  Schuld  das  Lehn  aufhöre  ^  kann  nur  rein  persön- 
lich wirken.  Zwar  ist  len  Torhanden,  aber  keine  sai- 
tungCf  durch  welche  das  Gut  selbst  betroffen  würde. 
Soll  aber  durchaus  Satzungsrecht  für  daa  Gut  be- 
gründet werden,  so  ist  es  wiederum  nicht  mügiich, 
die  wahre  Satsung  den  Grundsätzen  des  Lehnrechta 
Bu  unterwerfen.  Wollte  der  Herr  jemandem,  der  etwa 
schon  aein  Mann  ist,  ein  Gut  ohne  Verleihungsakt  im 
Lehngericht  yeraetzen,  so  hinge  es  lediglich  von  des 
Herrn  Treue  ab,  ob  er  dem  Uaane  das  Gut  lasse  55  §.  6  % 


*  Bot  •tat  ftßp€  d€9  htrfen  trummj  At  ka't  dem  aManf  ated^ 
ttiie,  Dit  IctftttB  Wort«  vcrmtclie  ich  dAhia,  dafa  er  dem  HaoBedi«  Ver. 
pfiSiidlttBi  halte,  airo  rar  LBauag  daa  Gut  nicht  aaipredie;  Albredit  8.  145 
€a|tag«az  ditfs  «r  daa  Goi  voa  deai  Blaoae  weht  tta«.  MSm  gut 
mtmde  Men  haifat  «bar  hier  achwarlich  «iaeai  ma  Qiä  atcU^  lUr  ii 
laMca,  aoadem  aiis,  e«  ihn  CeaC,  der  Abrede  gemäf»,  aJao  hier  Mch 
SattoBgarecht  lataea,  wodfirch  denn  dieLö»ttng  nicht  auagctchloiaen  «»ird; 
Tgl.  •.  Laadr.  I.  7  dat  •ui  le  ttcde  holden. 
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denn  die  Selimig  kann  nur  yen  den  IHngpflIeiitfgen 
des  liftndriehters  besengt  werden,  K  §.  &  Nimmt 
aber  der  Herr  die  Tersetzang  im  Landgerichte  vor, 
so  dafs  sie  gegen  ihn  bezeugt  werden  mag  5$  §.  6^ 
so  wird  die  Satzung  doch  nicht  zu  einer  geliehenen, 
-weil  Verleihnngen  wirksam  nnr  vor  des  Herren  Man- 
nen im  Lehngericjht  geschehen  55  §.  8.  Eine  Unter- 
werCang  des  EmpfXngers  nnter  das  Lehnrecht  stflnde 
anf  seine  Treue;  hier  wäre  also  zwar  saiiumge  aber 
kein  len.  Ein  formelles  Hindemils,  das  beim  wieder* 
ktefUchen  Lehn  nieht  eintritt,  weil  das  mi  yerleihende 
Objekt  schon  vorhanden  ist,  nicht  wie  bei  der  gelie» 
henen  Satzung  erst  geschaffen  werden  soll 

Sonach  entscheidet  denn  Oberhaupt  65  §.  8;  nie« 
mand  könne  eine  Satzung  leihen,  und:  eine  geliehen« 
Satzung  sey  weder  Satzung  noch  Lehn. 

J)as  im  schw.  L.  96  diesem  Aasspmdie  folgende:  £#• 
hen  ane  gewer  ut  nU  lehen^  gewer  ane  lehen  ist  nii 
Uhenj  nehme  man  nicht  als  Begrfindung  der  Torliergehenden, 
sondern  als  Beginn  einer  neuen  Lehre.  —  Die  neue  Gl.  ta  A. 
55.  a.  E.  erläutert  die  Unrereinharkeit  der  Satzung  and  Leihe 
noch  dahin:  wann  (denn)  die  leui  die  zu  den  gutem  ge^ 
hören  und  versetzt  werden^  wikrden  eie  wol  geweisei  an 
jenen  ^  dem  eie  rersatzt  weren^  eie  ihun  fm  doch  nicht 
hoher  huJde^  denn  vmh  versatzung*  Und  darumb  epreeh 
rr,  das  gut  were  im  gelihen^  so  möchte  er  des  nicht 
volkommen. 

Es  fragt  sich,  oh  die  Praxis  das  Pfandlehn,  das  hienach 
entwedee  nur  Tonnigsweise  als  Pfand  oder  als  Lehn  gelten 
konnte,  1)  therfaanpt  als  ein  Tom  wiederkSaflicfaen  Lehn  ver- 
schiedenes  adfafste,  TgL  Eichhorn  Einl.  $.  196  und  ob  sie 
dann  3)  jene  Doppelnatnr,  wdche  das  s.  Lehnreeht  Yerwirft, 
als  eine  an  dem  Gute  haftende  aneikannte. 

Zu  1)  ergieht  sich  tou  Tora  herein  ttne  Vermathattg 
Ar  fene  Scheidung  aus  dem  Allodialredit,  welches  fa  die 
Verpftndnng  anf  Lesung  und  den  Kauf  auf  Wiederkauf  be- 
•timmt  trennt,  wie  z.  B.  der  Herzog  Magnus  ▼.  Brannsehw^sg 
1369  dem  Landgraf  ▼.  Heiisen  em  eastrum  zuerst  TerpAa* 
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«K  DAch  SJdbvoi  ab«  Mf  WicdcrbafTeifcaeft,  MUccü  t. 
imn  poUmleum  de  domimm  yignQtU  Germanid^  Gotkm 
1746.  Halten  wir  uns  ferner  an  die  Urlnrndcn^  so  atcBfli 
•ick  iwar  die  Beiapiele  Zepemick'ay  Abb.  IL  373^  Ton  Pfaa^ 
l^fanen  nur  ala  Verleiban^en  ao!  WlederLaof  dar.  Andre  be- 
xeicbnen  aber  bestimmter  ein  Plandlebn  Im  obigen  Sinnt: 
hona^  guae  mihi  pro  10  mre,  jure  feodi  fuUsent  obligaie 
(Günther  IL  353  a,  1357;.  OöligatUur  bona  pro  70  £- 
brU  ui  ea  ienrai  jure  feodi^  quod  dieUur  Pfamdhk§m 
(Senek.  med.  für.  p.^6b  a.  1377;,  also  Verpftndnng»  PDwi- 
be«ts  stt  Lebnracbt.  Weber  0.  459  fftbrt  ein  Seinpiel  aa, 
wonacb  der  Heir  den  Kanne  die  Yerpftndnng  erinabt  wti 
dem  Gllnbiger  das  Pfandrecbt  leibt  Ancb  ßoehmer  priae.  j. 
f.  App.  XL  a.  1371;  domum  in  feodo  ienenl  tum  dm 
donee  8  mre,  noble  creditae^  eiedem  pereoloamus 
darf  bieber  gezogen  werden;  ebenso  der  Fall  bei  WencL  L 
Nr.  73  a.  1383,  wo  ein  Herr  gesUttet,  dals  ein  Dritter  bona, 
guae  IVN  a  noble  ienent  pignorle  iUulb'  obiigatOf  feodi 
railone  ad  Casirum  B  aiiinentia  um  eine  Samme  iosei 
welcbe  dann  die  GlSubiger  in  alla  bona  convertami^  sa- 
mlil  modo  a  noble  feodali  füre  poeeldenda.  >Veüger 
deatlicb  sind  die  Urkunden,  welcbe  Leiben  nnd  Setxen  nebca 
einander  stellen:  eurtem  pro  70  mrc.  in  pignore  paeuit  et 
in  benefieium  contulit^  ut  eam  füre  bene/leiali  possiderei, 
Orlg.  GueJf.  IIL  495  a.  1166.  —  /Hr  300  J».  eeizen  und 
leihen  wir  50  Stück  gelt.  Ludewig  Rell  FIL  17.  _  /M 
he  ue  gelegln,  loten  und  eati  he/t  to  eneme  pande. 
Deeee  lenunge  pfaat  und  latunge,  Riedel  N.  Ood.  IL 
380  a.  1334. 

Nocb  sieberer  als  ans  diesen  Bozeidmangcn  wäre  die  Esfc- 
•cbeidnng  für  einPfandlelm  daraus  abzanebmen,wenii  sickftnde, 
dafs  beim  Ueirofall  des  Lebns  die  Landerben  des  Hannes  die 
LOsung^snmme  fordern  durften.  Die  bisber  angcfobrtra  FSdk 
geben  indefs  die  weiteren  Wirkungen  des  Gescbiftes  nidi 
«n.  In  ein  Paar  andern  kann  nacb  der  bcsondcm  Natnr  des 
Anepmcbies,  för  den  das  lebnbare  Pfand  baftet»  jenen  Ko» 
Micben  nicbt  zulrelTen. .  Es  beiist  nemlicb  einigemale  Ton  dm 
inzwiacben  gegebenen  Gute  (S.  344  3,),  es  sey  dem 
als  Pfand,  ja  ausdriicUicb  es  sej  als  Pfandleha  gegeben: 
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Te  in  fidelem  reeepimusj  tibi  ¥i  mrr,  pro  feodb  ob* 
slffTMntes,  S(fd  quia  kueusque  ie  cerium  non  reädidf^ 
fnusj  übt  tmipn  feödum  debereM  reguStire^  ui  eeHu9  ^xi" 
Sias,  tibi  3.  karraias  ^Mi  öbifgamus,  so f rendos  tarn 
diu,  donse  40  mrc,  fuerini  persöluie,  Boehmer  C  Fr^ 
986,  41.  1294.  *^  Dedii  R.Bgenoni  sie.  13  mre.,  t  qulhus 
predium  eomparabunt,  et  hoe  in  beneßeiö  possidebuni 
a  M,,  pro  quibus  denarOs  .advocaiiam  in  Ü»  in  i>adi' 
monium  ienent.  Kremer  O.  N.  IL  230,  233.  —  Firo 
iV.  pro  dictis  100  mre.  10  mrc,  titulo  pignoris  obli" 
gamus,  et  cum  eibi  100  mrc»  persolverimus  redditus 
10  mrc,  ad  nos  reverteniur^  et  eisdem  100  mareis  iO  mar- 
earum  redditus  comparabit^  a  nobis  in  eastrense  feo' 
dum  recepturus.  Wende  H.  L.  II.  U.  247  «.  1300.  —  Co- 
mkem  —  eastrensem  kominem  eonquisivimus;  pro  hoc 
sibi  500  mre.  prominentes,  pro  quibus  vUlam  etc,  eoneedU 
mus  et  obligamus  Obere  Jure  feodaiis  pignoris  pos- 
sidendas,  tamdiu  500  marcae  a  nobis  sini  persolutae  etc. 
Das  Torllafig  hingegebene  bat  bier  man  denselben  Weitb,  insbe- 
sondre aber  dieselbe  recbtlicbe  Beschaflenbeit  wie  das  end« 
lieb  ragesagte;  nor  diejenigen,  denen  an  den^  Zwisebenlebn 
ein  Reckt  rastebt,  baben  ancb  den  Hanptanspmcb;  ginge  auf 
einem  leburecbtlicben  Grande  das  Zwisebenlebn  yerloren,  so 
v?4r^  ancb  das  Redit  aof  das  feudum  perpetuum  liabln. 

Ein  Paar  Beispiele  finden  siqbjedocb,  wo  darPbnd  di^ap 
ISegcnstande  der  fianpifordermig  nrebt  gleicbartig  i&t,  ii^ 
warn  die  Folgen  desVerbältnisses  im  Sinne  eines  Pfandlebqf 
bestimmt  werden.  In  emem  freiiicb  spaten  .Falle  y,  J.  15^ 
(G.  L.  Böhmer  Rechtsf.  IL  S.  100)  leibt  das.  SUft  Köln  eü» 
ScUo£b  S^^  ^^^  ^'  '°  rechtem  Mann-  und  Pfandlcbg 
dergestalt,  dafs,  in  Ermanglang  von  Lebnserben,  das  Sclüoti 
gegen  Erlegang  der  1600  Fl.  dem  Süile  beimfiillt.  Einen 
.zweiten  5ltem  t.  J.  1340  bringe  ich  unten  bei.   Es  ist  nemlicb 

2}  zn  erwägen,  ob  die  Praxis  des  Mittelalters  an  |«ner 
beschrinkten  Wirkung  des  GescbSftes  nach  dem  Ssp.  £btg» 
halten  habe.  Ich  denke  nicht  Der  fUr  alle  wiedergebBck^ 
Lehne  geltende  Satz  im  Art  78,  dafs  das  Lehnredit  Ana 
Vasallen  lebensllngtkben  Besiti  sichere,  wvr  Qlieb  Eik«*« 
«igiier  Darstolhmg  bet%veifclt  nad  «igefsthteit  sJIIm  litentb 
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« 

Cmiflr,  ffie  «r  sdbtl  Mft,  dem  Gedia^B  der  Wiederg^lH^ 
keit  «M  Wiriomg  fiber  die  Dingeftdctt  hintn  dardL  ErU&- 
nmgeii  Toa  Seiten  der  Erben  Tencbaffen.  Und  so  mocbtt 
die  Streng  dee  Principe  woU  dem.  Bedfirfaiete»  wddiee  n 
eolchen  Getekiftca  leitete  und'  dem  Zuge  weldMU,  ^roneck 
das  tbutirilQUicb  In  vielen  Flllen  ioegemichte  in  die  a]%e> 
meine  Rechtsenaicbt  fibergebt 

Dae  formelle  Hlndemifs,  welcbes  dem  PfandleliB  bo- 
beiondre  die  Regel  stellt,  dafs  Leihe  nnd  Satzung  nicht  dnrck 
denaelben  Akt  begrfindet  werden  kOnnen,  ancbte  man^  ftit 
itB  scheint,  zn  umgehen.    Die  im  s.  Lehnr.  ala  nngetlieilt  ge- 
dachte Handlung,  welche  ein  Pfandrecht  und  diesen  so^eick 
als  Terliehenes  erzeugen  soll,  wird  in  Setzen  und  Leiben  zer* 
legt.    So  ▼ielleicht  schon  im  Scfaw.  L.  956  t  wer  im  seinem 
seit  lehen  Und  sotzunge  an  eirietn  guie   mH  einandrr. 
Die  Zerlegung  geschieht  zuvorderst  in  der  Weise,  da£i  der 
GlXubiger  ein   ihm  von  J  versetztes  Gut  von  B  zn  Lehn 
tilmmt.     So  bei  Schmer  p.  278  o.  1339-'   das  (gut)  dae 
mir  A  versatzi  hat  und  mir  Pfandes  etet^  dae  eal  ich 
9on  B  zu  lehen  haben  ^  hie  dae  A  odir  ein  ethin  dae 
gui  geloeeni  um  mich  odir  meine  Erbin;  vgl.  Btedel  N. 
C.  II.  217  a.  1365.     Ohne   die  Natur  des    GescbSfts  voD- 
stlndig  nach  diesen  Angaben  entwickeln  zu  können,  dnrf  niaa 
behaupten,  daft  mit  dem  Heimfall  des  Lehns  an  B^  wena 
üncb  das  Pfandreeht,  dedi  nicht  die  Fordervng  geg^n  A  er- 
loschen sejtt  werde.    Dann  kommt  aber  auch  vsr,  dsis  vaa 
derselben  Seite  her  gesetzt  nnd  bieranf  dem  PfimdglSnbigw 
geliebtt  wird.     Ob  Ä  solcher  doppelter  Akt  in  den  Flßn 
oben  S.  348  vorausgesetzt  s^,  stelle  ieb  dabin.     Dentiidi 
erscheint  er  in  der  mirfc  Urk.  c.  1340,  Ludewig  Bau.  FU. 
14;  wae  wkeer  paUer  mii  umeerm  guten  wiUen  waraaixei 
hai^  (dae)  verUhen  «e/r,  aleo  dat  wir^  umeir  erhin  oder 
naehkamen^  daz   wider  mägin  kaufen   umh  1700  mri. 
fiÜs^t  der  Vasall  ohne  Lebnserben:  so  soll  das  Gnt  geges 
die  Landerben  um  1300  Ittk.  wiedergekanft  weiden«     Bkr 
fdMt  also  die  ninpffinf^obe  Satsnng  in  die  spatere  Yorleibn^ 
onT  WMsrkanf  nieb^  v6Uig  auf {  sie  bkftt  gewiaaenufaea 
an  Aer  Qnole  bestehen,  insofiem  b«ia  Bcimiidl  sack  d« 
nook  aia  Thiil  des  Afl^nKha  ai^gscftmit  wki 
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bis  ni  4euta  DBMisiigjMg  wh  dn  €0!  iiMlultni  kSAMl« 
vgl  SdnMkBTl  a.  a.  O.  991,  .993..  LicGi  mm  Jm  AeiiMvpl 
ein  wifldMgebttchat  Leim  ^tao,  fo  koaaU  am  ««ck  gcgea 
einen  Herging  nidiU  dnwvndea»  wonach  da«  var  dem  Ltnik' 
g«ricbt  gesetzte  Gut  durch  den  PCmdgkabiger  n  Lehn  f;e- 
nomfnen  wird. 

San  gelangte  abeir  such  schon  tm  Kittehilter  dahin,  die- 
sen Umweg  zn  meiden«  Sie  Vomahme  der  beiden  Sei* 
ten  des  Geschäfts  durfte  ftr  ttnbedenldich  ta  den  hSheren 
landesheMichen  Gerichten  gehalten  werden,  in  denen  die 
Übmg  dea  Land-  und  Lehnreehta  zilaammMiet  Dia  Vtk. 
bei  HUda  N.  C.  IL  MO  ▼.  J.  1334  flbar  dne  Vealat. 
iinng  nnd  Yeraatoung  von  Karkfprafan  von  Bnndenbnig  an 
J.  Tafel  Werle»  weleha  ibaasdaea  Gawieht  anf  daa.PCndteiy 
lUltailaJegl»  aettM  al>  Zei«an  SiUer  dea  Markguafanv  Ritten 
und  Hannea  ein«!  Vettera  dea.  von  Werla,  nnd  de^en  cjgpe 
Hannen.  Unatreitig  Laon  eine  solche  YersanMolnng  ab  daa  Hof- 
nnd  Kammergericht  gelten,  welches  ftir  die  Herren  nnd  Ritter^ 
mSTsigen  der  Blarh  auch  Landgericht  war,  Riedel  Mark  Bran- 
denburg U.  406  ff^  Gl.  zu  Landr.  U.  12:  ifo  issei  de  sake^ 
dat  ghuderhande  lüde  in  me  lande  to  eaesen  dikker  io 
lanidmge  kamen.  Die  aver  in  der  marke  eini  nicht  pUch" 
iig  to  kpmende  /a  gherickU^  wem  io  des  maregreven^ 
TgL  GLsoL  70  §.9. 

§.  19. 
6.    Leihe  zur  Vormundschaft. 

Das  s.  Lehnr.  74  §.  1  gedenkt  des  Falles,  wenn  det 
B^eliene  unter  einer  Mundsehnft  afeht,  mH  welcher 
Genafa  nnd  Besilx  des  Mftndelgntes  Terbandeti  ist,  na* 
nentlich  für  tine  Ehefran,  ein  Kind,  hetei  en  man 
jgut  tn  geweren  sunder  lenunge  von  vormunf- 
9cap  eines  w'res  odtr  Undes.  Da  hier  das  Reeht 
des  Vormundes  nur  anf  jener  Gewall,  fiicht  auf  Ver^ 
leiharig  ^es  Herrn  beruht,  so  yerliert  er  es  mk  der 
IHmldscIuift  nnd  katin  andrerseits,  wire  er  gleidi  lebns<> 
Milg,  doch  die  SteUtoig  dea  etwa  Kelmamifiihigen  Müii* 
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fMs^  B.  B.  eiMs  Franenftiainiert^  iiidit  stSrkes.  Da- 
gegen findet  sich  nsn  etne.Verbindiing  der  Tanmiid- 
schafUiebeil  Gewalt  mit  der  SteUong  eines  BeUdieiica 
1)  in  dem  Leihen  des  anevette  fftr  die  Zeit  der  Uo- 
mflndigkeit  des  flOiigen  Vasallen,  wobei  d^  6enii£i 
des  Lehns  dorch  den  Vertreter  als  Torwiegend  er- 
scheint,  s.  unten  §.  50)  2)  bei  der  Leihe  sar  Vor- 
inundschaft,  wo  mit  einem  Uni&higen  sugleiGh  dt 
Fähiger  beliehen  wird,  ▼omemlichy  damit  er  deasca 
Ibagd  ergänze,  ihn  yertrete  (4^t  he  sie  an  demt 
guäe  vorsia).  Daten  sprechen  56  §§.  1,  2,  4,  I; 
75  §.  1  Hevet,  §.  3,  SL  25,  in  besondrer  Besiehiui$ 
enf  ein  lehnsnnfthiges  Fnineneiramer.  Den  Aosdnck 
lenunge  to  vormonUctfp  |;ebraadit  66  $.  2,  uniroM 
to  der  vran>en  hont  (zu  der  Fraueü  Bestes)  75  §.  1. 

Wenn  AF.  HL  21  das  tu  eines  andern  Handca  gege- 
bene Lehn  verwirft,  so  meint  er  die  Scheinleilie  .Art  59, 
wo  derjenige,  zn  dessen  Yortheil  das  Lehn  geracliea  soIL» 
gar  nicht  mit  b^eheta  wird.  Unserm  Falle  aber  g^rt  an: 
Struk.  Seh  a,  1448,  wonach  {emand  für  ein  Francimnimcr 
m  vormonders  wissze  beliehen  wird;  wahrsohttalkh  aacb 
GÜFaher  II.  246  a.  1250:  tputs  (das  Lehngnt)  MecklSd 
nostra  sponsa  cum  muU  heredi6us  infeoduim  semptr 
4tbser9avii^  ei  noe  quasi  mumbordus  sive  tuior  e/usdem. 

Die  Beaeichnnngen  LehnstriKger,  ireger  über  ieJkem,  R 
treuer  Hand  tragen,  manu  fideli  portare^  HaUaue  1797. 
Ruprecht  t.  Fr.  11.  §.  9,  vgl  Albrecht  S.  231  ff.,  Kiait 
Grnadr.  §.  265,  branchen  die  sSohs.  RechtsbOcher  mchL 

Als  Vertreter  nennen  75  §.  1,  K  25  §•  1  «s  der 
imrwpen  ^rünty  und  meinen  daknit  wohl  ernea  Ver- 
wandten, der  ohnehin  der  Franen  Vormund  aejn  moeblr. 
In  dem  Falle,  91 25  $.  1  a.  £.,  f  2  wird  der  Ehemaai 
fär  das  Leibgedia^lehn  der  Frau  mit  der  VormuB^ 
Schaft  beliehen,  .s.  unten  §.  21. 

Bei  4er  Verleifaupg  empiangen  Voramad  nnä  MSa- 
del  das  ^^t  zugleich,  g^i  mit  emer  vrpmen  pait 
same»der  ha»^  utUvmn,  56  §.  1,  §.  4,  §•  &    Kad 
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diesen  Amdrileken  mid  dem  ZoMiniiienhaiig  Ton  56  §.  1 
mit  55  §.  9  und  56  f.  3  ist  die  Leihe  auch  rftckrieht'- 
lieh  des  Vertreten  ein  manttke  Uen^  s.  oben  S.  279. 
Sind  aber  gleich  beide  durch  dieselbe  ienunge  belie* 
hen,  und  haben  sie  zusammen  ein  roll  es  Lehnrecht 
empfangen  56  §.  S,  so  leitet  doch  der,  in  der  Abrede 
to  der  ffrowen  hont  ausgesprochene  Zweck  des  Li* 
stitutes,  auf  eine  ungleiche  Wirkung  für  die  Empfän- 
ger. Der  Zweck  aber  ist,  dals  des  Mannes  Bandeln 
dem  Frauennmmer  fftr  ihr  Leben  den  Vortheil  des 
Lehnsverhflltnisses  nach  Aulsen  hin,  namentlich  die 
^otge  beim  Wechsel  des  Herrn,  voIlstAndig  Terschaffe* 
Demnach  hat,  wie  56  §.  5  es  zusammenfafst,  der  Manil 
die  ienunge  und  den  herseih  (die  nach  Anisen  hin 
nöthige  LehnsfShigkeit),  das  Weib  die  Ienunge  und 
die  gen>ere  (den  Besitz  zum  Geuuls).  NSher  ist  aber 
beider  Stellung  folgende. 

1)  Der  Mann  hat,  obwohl  die  Frau  in  den  Ge- 
weren  sitzt,  doch  die  getvere  von  der  vrawen  haU 
^en  56  $.  1,  (die  vröne  von  det^  he  die  gervere 
hevet  §.  3),  so  weit  es  zur  Ausübung  der  Lehnrecbte 
nöthig  ist  Er  bedarf  aber  der  geniere f  wenn  beim 
Wechsel  des  Heim  dem  Lehn  gefolgt  werden  soll» 
denn  ohne  Gewere  ist  keine  Folge,  59  §.  3. 

Von  einer  Vertretung  im  Leimsdienst  ist  uieht  die  Rede« 
Bei  der  ersten  Veiieihnng  bestimmte  dss  nihere  woU  die 
Abrede  der  Ptriheien,  in  deren  Enaanglnng  mochte  Art  36^ 
8.  oben  S,  311  eintreten,  TgL  Albrecht  zu  Note  636^  Wecln 
selte  der  Herr,  so  durfte  der  neue  wohl  die  volge  snrfick«» 
preisen,  wenn  der  sinnende  Vasall  nicht  die  Dienstpflicht  Ober* 
nelunen  wollte. 

2)  Des  Mannes  einseitige  Handlungen,  wie  Lassen^ 
freiwilliges  Leihen  (im  Gegensats  des  bu  enwingen« 
den)^  Vergebungen  wegen  deren  ihm  sein  Recht  aber* 
kannt  wird,  schaden  dem  Franentimmer  nicht,  weil 
CS  ,,in  den  Geweren  sit«t,^'  56  §.  4,  K  25  §.  2.    Da- 
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gegen  kann  er  mit  der  Freuen  WiUen  in  sonst  dem 
Vaaallen  erknbter  Weise  über  das  Lehn  Terfogen,  also 
das  etwa  beioigeftllne  wieder  rerleihen  nnd  Gedinge 
am  verliehenen  Gnte  ertheilen  S6  §.  5. 

Die  Lesart  yieler  und  alter  Hdschr.  Note  19:  gedkp 
da  an  unde  ledieh  gut  statt  gedinge  an  verlegeBmt 
gudey  ist  dennoeh  die  schlechtere»  einmaJ,  wdl  der  Mami  p 
mir  als  Herr,  also  an  verliehenem  Gute  Gedinge  leihen  hau 
nnd  dann,  weil  das  ledkh  gut  fiberflüssig  steht,  entweder 
nach  dem  Yorhergehenden  in  56  §.  4,  oder  nach  dem  fol^ 
den  9vai  dar  ledieh  one  wert, 

3)  Ein  Heimfall  verliehenen  Lehnes  kommt  der 
Frau,  nicht  dem  Vormnnde  oder  dem  Herrn  n  Gute 
56  §.  4  Svat  dar. 

4)  Läfst  die  Frau  das  Gut  auf  r*  sa  welcher 
landrechtlichen  Handlung  sie  des  Lehnsträgeis  nidit 
bedarf  — ,  oder  wird  es  ihr  abgesprochen,  so  endet 
des  Mannes  Stellung  zum  Gute  56  §.  4  f.  A.  Eben 
80  mit  dem  Tode  der  Frau,  ihm  sey  dann  ein  Gedinge 
geliehen,  56  §.  2,  75  §.  1  a.  E.  Auch  ein  Reeht  der 
Erben  der  Frau  müfste  auf  besonderer  Abrede  beruhen. 

Ruprecht  t.  F.  II.  9  (M.  89):  sterbent  aver  di^  de 
treger  si  sini^  9o  ist  dem  Herren  das  lehen  ledig  leor- 
den^  sie  haben  dann  ander  erben  funder  in^  die  das  li- 
hen  erben  sollen^  und  mag  der  treger  den  Herren  fwUi 
nicht  irren.  Sehw.  L.  100a  so  diu  /rotte  en  ist  (nkk 
mehr  lebt),  von  der  /rotten  mac  nieman  len  geerhen.  - 
Meichelbeek  ff.  F.  iL  3  Nr.  3  a.  1331:  si  vero  memvr^ 
tarn  ff.  prius  quam  marttum  ^us  ü.  decedere  eaatifit 
ritj  ipse  ü.  /eodum  guiete^  sed  ex  gratia  non  jurm  /eei^, 
ad  terminum  vitae  sttae  poseidebiL 

5)  Die  Gesammtbeleihung  frommt  hienndi  mir  de 
Frau,  nicht  ihrem  Freunde.  Ein  wohl  begreiflidies  Sli«^ 
ben  aber,  für  ihn  mit  xn  sorgen,  f&hrt  aud^  hier  sawdki 
SU  der  fi&r  Hiterben  üblichen  Gesanmitbdeihiaf 
Der  Mannsperson  wird  die  Machfolge  nicht  nur  dvck 
ein  gedinge,  sondern  durch  eui  sofortiges  Leilien  0 
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rechtem  lene  gesichert,  56  §.  2  ime  ne  H  recht  len. 
Dann  mafste  ihm  aach  die  getvere  nicht  ah  eine  von 
der  Fraaengewere  erst  abgeleitete  um  der  Vertretung 
willen  geübte,  sondern  als  eine  unmittelbare  mit  6e» 
nnfs  Tcrbnndene  zustehn. 

Schw.  L.  100  a  der  man  eol  die  gewer  han  vor  der 
froren  f  und  er  nme  ei  daz  gut  wol  mit  rechte  lazen 
nieten^  ern  höh  daz  g&i  emphangen  mit  der  fronten  mit 
einr  lehens  hant^  und  hah  oeh  daz  gut  genozzen  mit 
der  f rotten  ^  also  hat  er  recht  leken  an  dem  gute.  Vgl. 
ebd.  4  c  enphahet  ez  ein  man  —  mit  ir^  unde  hont  ei 
gelich  gener i  so  geht  das  Recht  auf  den  Überleben* 
den  über« 

Was  nun  A.  56  als  Ausnahme  hinstellt,  das  er« 
scheint  in  dem»  auch  wohl  der  Zeit  nach  spfitem  im 
schw.  L.  fehlenden,  Art  75  §.  1  als  Regel.  Gleich 
56  beginnt  er  damit,  die  Fran  könne  durch  einen  mit 
ihr  zugleich  beliehenen  Schildbürtigen  bei  der  voJge 
vertreten  werden,  fügt  dann  aber  hinzu:  wer  von  ih* 
nen  den  andern  überlebe  —  also  auch  der  Freund  — 
habe  Lehnrecht  gegen  den  Herrn,  es  sey  denn,  dab 
er  das  Gut  nur  zu  der  Frauen  Hand  empfing.  Auch 
R  25  geht  wohl  von  der  Regel  des  Art  75  aus,  wenn 
er  vom  Aufhören  des  Rechts  des  Mannes  nach  der 
Frauen  Tode  nicht  spricht,  dagegen  ihn  bei  der  ffolge  das 
Gut  zu  seiner  und  der  Frauen  Hand  begehren  labt 
§.  1,  und  beiden  eine  samende  teere  zuschreibt 

6)  Mnb  nnn  der  neue  Herr,  an  den  die  Folge 
geht,  in  derselben  Weise  wie  der  frühere  leihen? 
GrundsStzlich  wohl  nicht,  denn  zufolge  29  §.  2  und 
32  $.  4  (s.  unten  §.  44)  braucht  er  nicht  mehr  als 
einen,  nnd  nach  23  §.  1  nicht  einen  Unfähigen  zu 
beleihen. 

Mlher  Itfsi  sich  der  aedi  spftter  hintageAgte  75  $.  9 
ein,  ledoch  in  iwddentiger  Weise;  zuvörderst  bleibt  angenils, 
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•b  er  auf  dfln  Fall  wo  der  Hkim  nur  Vertreter  ist,  der  k 
%,  i  mimittdbar  vorher  tber  nur  nebenbei  erSrlat  wni 
oder  tof  die  Regel  des  §.  1,  oder  auf  beide  F^lUe  gd^;  des 
die  Yoransaetsimg  des  $•  2  wende  sie  beide  em  iemretk 
dar  an  hebbet  pafst  auch  im  ersten  Fall,  f&r  den  ja  Art  5» 
die  selve  lenunge  an  beide  Personen  annimmt.  Hslt  m» 
nun  die  gemeinsame  Beziehung  fest,  so  ist  ferner  die  Eitf- 
Bcheidmig  selbst  eine  schwankende.  Es  heiTst  zuerst:  wa 
Rechtswegen  müsse  der  Herr  beiden  l^hen,  imd  sie  hiUca 
dann  dasselbe  Recht  wie  frfiher.  Dann  aber  wird,  fidk  ia 
Herr  der  Franen  Folge  widerspreche  nnd  das  Gut  dem 
allein  leihe,  der  Fran  kein  Rechtsmittdi  gegen  den  Hern 
gerSomt,  sondern  nnr  das  ans  ihrem  fortdanemden  Besitze  ha- 
geleitet,  dafs  der  allein  Beliehene  doch  nicht  ohne  flirea  WB- 
len  fiber  das  Gut  yerfögen  kdnne.  Also  scheint  jcaes  toi 
Rechtswegen  (durch  reckt)  mehr  dnen  Sati  der  Billigkeit 
als  des  erzwingbaren  Rechts  auszusprechen.  Bei  der  £nt- 
Bchddung,  welche  9t  25  §.  1  (ur  die  Verpflichtung  des  Hern 
giebt,  ist  wie  überhaupt  in  9t  25,  der  Gedanke  ehia  aadern 
Institutes,  des  lien  io  live  eingemischt,  s.  nnten  §.  21. 

Wenn  der  Vertreter  stirbt,  so  kann  das  FnncmimaMr 
eb<jn  so  wenig,  als  wenn  ihm  das  Lehn  abgesprocbcn  wird 
sein  Recht  verlieren.  9t  25  §.  3  gedenkt  des  Falles,  abe 
wieder  unter  der  Voraussetzung  eines  lien  to  live,  DieBe- 
leihong  eines  neuen  Vertreters  hing  wohl  Ton  des  Hein 
Gnade  ab.  Bei  Schannat  F.  L.  S.  241  a.  1444  bekundet  m 
Herr,  dafs  nach  dem  Tode  des  trägere  der  Grifin  W.  dena 
Ehemann  gebeten  habe,  yme  euleh  dorff  ah  eintrager  in 
grafin  zu  lihen. 

Anhangsweise  i^ihre  ich  eine  Terschiedentlicii  bedn^ 
Verleihung  ans  Senck.  Sek  IF.  286  aH.  Das  Leim  dss 
Verheiratheten  wird  dem  Hanne  so  lange  geUeben,  bis  die 
Frau  zu  ihren  Jahren  kommt;  dann  soU  die  Fran  dem  Hem 
das  Gut  aufgeben,  und  der  Herr  will  es  dem  M^np^  /^^. 
lieh  leihen.  Stirbt  die  Frau  unmündig,  so  gehört  dem  Masae 
mit  seinen  Erben  das  Gut  zu  Lehn  von  dieser  Verleibin; 
an.  Eine  Verleihmig  zn  Vormmdscbaft  soll  sich  also  spitir. 
entweder  kraft  ansdrOddichen  Aktes,  odw  von  selbst  oad 
swar  rückwifiend  in  eine  reehte  Verieihong  wsadeb,  £e 
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sofort  nidit  thudidi  scUen,  weil  sie  der  UnrnfttdigeB  zum 
riachtlieil  doch  sieht  |ewiiiLt  hätte. 

§.20. 
7.     Z  e  i  t  1  e  h  n. 

Art.  78  §.  1  erklSrt  die  Behauptung  einiger,  dab 
es  Lehne  gSbe,  die  mit  einer  bestimmten  Zeit  (to  be- 
sceidener  tiet^  ÄV  ad  tenipus^  GörL  L.  zo  einer 
benaniin  mle)  endeten,  für  unrecht,  und  der  Ay 
nennt  solche  Leihen  reprobahiles ;  denn  dem  Manne 
mfisse  sein  Lehn  —  wenn  er  es  nicht  Terwirke  oder 
auflasae  —  lebenslfinglich.daaern. 

Die  Lesart  im  Gmndtext,  dU  sal  he  ime  genßerem  tö 
sime.  Ihe^  erzeagt  einen  gewissen  Zwiespalt  zwischen  dem 
io  sime  Ihe^  welches  nach  der  Wortfolge  und  nach  dem 
GörL  L.  m.  22  eundir  in  dem  tode,  vgl.  Landr.  III.  75 
§.  3  auf  des  Mannes  Leben  zn  beziehen  ist,  und  dem  ge^ 
mDeren^  welches  der  Herr  selbst  doch  nnr  (&r  seine  Lebens- 
zeit Termag.  Daher  sind  wobl  die  Lesarten  von  Qvd  Old" 
borg  Veu  M  Art  78  Note  9  Yorznziehen,  wekhe  darin 
stimmen,  dafs  das  Lehn  dem  Manne  Zeit  seines  Lebens 
iwShren  solle,  womit  andi  Laseo:  feudum  —  dehet  stabil 
iiter  martere  uegue  ad  obiium  inveetiti  übereinlcommt 

Als  Beispiele  solcher  unfichter  Zeitlehne  nennt 
unser  Text 

1)  das  Schildlehn,  welches  mit  dem  Schilde 
ende,  Af^  quod  deficiat  cum  clypeo. 

Das  ist  angemein  dnnkcL  Schw.  L.  98  deutet:  wenn 
der  Herr  den  Schild  znrficknehme;  es  dürfe  aber  auch  der 
Herr  dessen  Rficlcnahme  nnd  damit  die  Beendigang  des  Lehns- 
TerhSltnisses  nicht  weigern,  was  freilich  bei  jedem  Lehn  statt- 
findet Schilter  279  zieht  demnach  die  feuda  ecutifero- 
rum  (IL  F.  7A,)  oder  ^alvaeinorum  oder  minhn&rum  hle- 
her,  die  nach  dem  altem  lomhsrdischen  Lehnreeht  der  Herr, 
beliebig  snr&eknehmen  Iconnte. 

2)  Das  Baulehn  (buwe  len),  welches  ende,  wenn 
der  tttann  nicht  mehr  darauf  sitae. 
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ist  sie  ii5tliig,  mn  dio  Wittwe  bdm  WcjgSüI  t« 
Lehnserben  gegen  die  Folgen  des  Ledi^werdens  ii 
schüUen,  Hso  doch  oft  yon  Nutzen. 

So  fiigt  denn  schw,  L.  60  dem  dinget   eim  man  sh 
Ishen  wohl  nach  dem  gewfthalich  vorkommenden  Iubih:  mk 
MtnM  herren  hani.    (Weil  die  meisten  Texte,  doch  niehl  C, 
jimbras,y  statt  dinget  lesen  eiegent^  meinte  t.  d.  I^dir,  lio 
sey  Ton  der  AlIodifi6ation  des  Lehns  die  Rede).     Ancii  & 
Urkonden  gedenken  oft  der  Zustimmung  des  Homi.    MOet 
uxorem  euam  in  honie  eme^  guae  a  nobie  ienet  im  /eode 
de  cQfueneu  noatro  dotavit^  Günther  IIL  483  a.  1291.  ~ 
Fidelie  noBier  uxori  euae  medietatem  banorumt   qnoe 
nomine  feodi  a  nobie  poBsidet^  tradidU  in  donatianem 
propter  nuptias^  quod  lipgedinge  nuneupatur^  eoneensu 
nostro  aecedente^  Schannat  F.  L.  Nr.  386,  s.  1334,  Nr.  40S, 
6Q0.  -^  Baro  de  ff.  nee  rogaeU  «I  permOtere  meUemue, 
ut  euae  uxori  passet  statuere  900  fl*  super  baromatumy 
guoQd  vixerity  o.  1419.  -^  Ein  Mann  bedingt  sieb  bei  der 
l^ehnsauflragmigs  quod  si  ego  deeedo^  uxor  mea  posside- 
bit  in  bonis,  diebus  vite  sue^  quia  bona  sunt  aüodiaUa. 
Vgl.  auch  Kopp  Proben  I,  327;  Wenck  H.  I*.  I,  üit  387, 
388,  411,  II.  Ui^  209;   Senck,  Sei,  IIU  533;  Boehma 
Fcf.  376;  Günther  ///.  ?02,  IK  94;  Gudenus  ///.  244, 
362,  1182,  F.  612,  618,  773,  820;  Urk.  bei  Albrecht  G.  Note 
847,  weiche  besUtlgt,  dafs  die  Bestellong  der  Leibmcht  ds 
allodiale  Handlung  Tor  dem  Landgericht  geschah.  YgL  Msgd<^« 
Görlitxer  Recht  y.  1304  $.  83  s  GIbet  ein  man  sineme  mUc 
sin  gut  zu  irme  iibgsdmge  in  /ehegetem  dinge  an  eigas 
oder  an  lehne  ^  mit  der  erben  urlobe;  es  wird  hiiBitge> 
fugt,  dafs  die  VerSufsonuig  darch  den  9hnn  an  den  Wilica 
der  Begabten  gebunden  sej. 

2)  Der  Mann  bestellt  seiner  Fmo  eine.  Geldsamme 
snr  Leibzucht,  und  verpfSndet  dafftr  mit  des  Herreo 
Willen  sein  Lehn,  was  sie  nach  des  Hannes  Tode  be- 
hält, bis  die  Erben  es  mit  der  Summe  einlösea 

Die  alte  Glosse  zu  Cap.  31,  ygl.  die  neue  BL  55  C.  I,  % 
ISfst  sich  snsföhrlich  hieräber  ans:  Setset  der  man  leben 
syme  nsibe  zou  pkande^  das  mus  gesehen  mit^  de*  kirren 
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wUien.  So  S0l  der  herrs  die  g&6e  heeMigen  der  from- 
mem eff  Uftgedmge  reehi.  Nacb  des  HaiiiicB  Tode  eUhei 
es  %eu  der  framoeny  ob  ey  das  pAani  beholden  wU  unde 
den  nui%  dauon  nemen,  ob  ir  dy  erben  da/s  geü  nkhi 
gegeben  en  mogen^  oder  ob  sjr  ir  geU  hoben  foU.  Isi 
es  dann  lehen^  sie  volget  mit  dem  leben  an  den  lehen 
herren,  das  isi  sie  beheldei  es  in  nuUs  und  in  gelde^ 
vnde  auch  in  gewelde^  als  lange  bis  man  sie  abe  ge* 
richUt  (abfiadel). 

In  diesem  wie  in  dem  ersten  Falle  wird  das  Lehn 
mit  einer  alle  Lehnspersonen  bindenden  Last  land- 
rechtUcber  Natur  xn  Gunsten  der  Wittwe  beschwert. 
Aber 

B,  kann  ihr  auch  eine  lehnrechtliche  Befugniül 
eingeräumt  werden  i  und  zwar  in  Terachiedenen  Ge- 
stalteo. 

1)  Der  Herr  leiht  der  Fraa  ein  gedinge  an  des 
Mannes  Gute,  31  §.  3  nicht  na  gedinges  rechte^ 
Ö7  §.  1  liei  en  herre  tvive  oder  manne  gedinge^ 
Tgl.  die  Glosse  dazu.  Da  hier  das  Recht  der  Frau 
allen  Gefahrduogen  des  Gedinges,  s.  oben  S.  331  IT, 
unterliegt,  so  pafst  Landr.  III.  75  §.  1  An  egene  is 
recht  lif gelacht  der  vratven^  wende  it  in  nieman 
gcbreken  mach  to  irme  live,  unde  an  lene 
nichts  roende  it  in  to  maneger  tvis  gebroten  mach 
werden  ganz  gut  auf  unscm  Fall;  viel  weniger  auf 
jenes  landrechtliche  Dingen  einer  Leibzucht  A  1,  theils 
weil  hier  der  mannigfaltige  Bruch  fehlt,  theils  weil 
der  folgende  §,  2  doch  bestimmt  ein  Lehnsgedinge  im 
Auge  hat:  len  bi  ires  mannes  live  is  irc  gedingcf 
na  ires  mannes  dode  is  it  ire  rechte  len.  Erfolgt 
also  för  dies  Lehnsgedinge  kein  Bruch  während  des 
Mannes  Leben,  so  hat  die  Wittwe  Lehnrecht  am  Gute. 

Ana  dem  rechte  len  schliefse  ich  aber  nicht,  dafs  sie 
ohne  weiteres  die  Folge  beim  Wechsel  des  Herra  gehabt 
habe.  Es  drftckt  wohl  nor  den  Eintritt  in  Besitz  und  Ge- 
nufs  gegen  das  bisherige  Schweben  ans;  denn  ans  welchem 
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Gnmde  ioUle  efa  Leimrantthifir  in  dicMm  Falle  sick  bes- 
ser «telm  als  bei  einer  gewölmlidieii  Leibe  mit  Gewere.  Die 
Wittv^  bedurfte  slso  sör  Folge  eines  mitbeiiebeiieii  Vorma» 
des,  s*  oben  S^  353.  Dnk  sie  nicbt  Tererbte,  spricht  den 
sUgemdaeD  Regeln  gemSfs,  Landr«  IIL  75  §.  3  aas«  Vgl 
ancb  Seiuk,  Sii.  V*  524  o.  1317,  wo  nacb  dem  nnbeerb« 
ten  Tode  des  Lebnsmannes  das  Lehn  auf  die  Fran  nonutu  ii 
füre  dMty  ^eiiicet  ad  tempora  f>Ue  m#  tantumm^da  fidh. 

Unsem  Fall  berfihrt  auch  der  Glossator  xn  Landr.  DL 
76  §.  3  i£%  odet  lffg0tuch$  unter  dem  Namen  ang^meÜe. 
Ans  der  grsfsen  Unidcberbeit  des  Reckts  der  Frauen,  'welcbc» 
namentlicb  aacb  durch  eine  VerSufsernug  des  besitzenden  Man- 
nes vereitelt  werden  könne,  erllSrt  er  das  ^^wort  dat  lur 
Claus  Buk  min  wtder  sgde^*  ein  Kann  m5ge  seiner  Fnnea 
Leibgedinge  ohne  ihren  Willen  lassen. 

Das  Bild  zu  III.  75  §.  1  OVeber  X3tVn.  8)  seigt  stret 
todte  Biinner,  bei  dem  einen  Ähren  (Eigen),  welche  die 
Wittwe  nimmt,  bei  dem  sndem  i;iüen  Schild  (Ldm),  f^en 
welchen  sie  nnr  diA  Hand  ausstreckt. 

2)  Gegen  alle  jene  Gefabren  des  Brächet  konnte 
die  Frau  gesichert  Werden,  wenn  sie  mit  ihrem  Hanne 
eine  Gesammtbeleihong  sa  gleicher  Gewere»  s.  oben 
S.  355,  gewand. 

Ein  Beispiel  giebt  Günther  L  463  t.  J.  1189;  der  Bor 
bekennt  auf  einen  Lehnsauflrag  des  Mannes:  in  eadem  jfi#- 
mento  ipsi  et  e/us  jugali  domine  et  ßliae  jure  feodaii 
eoncessimuSf  aceepto  oh  ipsis  dominabue  hofnituo^  ut 
dum  vixerint  kaec  pariter  possideani^  et  ai  una  aut 
duo  deeesieriniy  superstee  idem  benefieium  habeoL 

Hier  isi  ein  gegenwärtiges,  den  Schicksalen  des 
Gedinges  jüent.  ausgesetztes  Recht  schon  bei  des  Man- 
nes Leben  yerfaanden,  welches  den  Regeln  der  gc- 
sammten  Hand  gemäfs  nach  seinem  Tode  der  Überle- 
benden ganE  BuftUt  Zur  Folge  an  den  neuen  Lehns- 
herren wird  doch  die  Wittwe  auch  hier  des  Vomiun- 
dea  bedürfen«  Einen  für  die  WiUwe  noch  gduölige- 
ren  Erfolg  hal  aber 
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3)  Das  dgentliche  lien  im  li^e.  Bs  fiodel  ilflh 
hn  t.  Landreeht  mid  im  araprAnglMiea  Texte  des  s. 
Lehnrechts  nicht,  sondern  erst  in  zwei  spStem  Zu- 
sfilzen  snm  Lehnrecht  2  §.  3  (s.  Bd.  I.  S.  49)  and  31  §.  % 

Ldr.  m.  75  $.  1  stellt,  s.  oben  S.  361 »  die  Leibzuchi 
an  Lebu  der  an  Eigen  gar  weit  nach,  weil  beim  Gedings 
am  Lehn  die  Aussiebt  tot  dem  Tode  des  Mannes  sebr  an« 
sieber  bleibt  Die  Glosse  dazu  siebt  den  Naclitbeil  mehr  ia 
der  unsiebem  Stellang  der  Fraa  nach  dem  Tode  des  Maa^ 
aes,  welche  das  alte  Recht  ibr  als  einer  Lebnsanf)ibigen  zor 
wies,  By  heren  Eyhen  iy.den  ntaa  der  vr^m^en  recJä 
nicht  beier  an  lene^  wan  der  (derer)  wasy  dy  leen  sunder 
foere  kadden,  Dy  nyie  doi  »me^  don  muckte  me*t  (man 
es)  en  ofmhmen  to  mengerleye  wys  ete.  Später  heifst  es: 
Alle  dcMe  eeMinge  (IKfferenien)  dy  hraehten  kern  Ey^ 
ken  dar  to,  dal  he  to  deme  lene  hat  rUt^  Nseh  der 
rorangehendea  Eförtemag  rauls  man  erwarten:  Bilce  baba 
wegen  ^er  NafhtheUe  daran  abgeratbea»  das  Ldbgedmga 
an  Lehn  xa  bestellen;  jene  Worte  aber,  welche  in  den  Site« 
sten  nad  besten  Glossenhdsohr.  (der  Hamelnscben,  s.  Grupen 
bei  Spangenberg  S.  63,  der  Dorbnonder,  der  Bremisoben  r« 
1447)  wie  oben  lauten,  besagen:  dafs  er  eher  zum  Lehne 
rietb.  Grupens  Deutung  S.  64 :  dafs  er  dem  Lehn  und  niclit 
den  Frauen  zu  Gute  (to  bäte)  geredet  habe,  ist  in  allen  Hin* 
sichten  anannehmbar.  Die  Augsb.  Aasgabe  Ton  1516  bat 
anTerstKndlich:  dat  he  thume  lene  bei  ryde  ey,  und  die 
gedruckte  Glosse  (ron  1496, 1528)  Sndert  geradezu:  diU  ehr 
zu  dem  eigen  alter  eerest  ryet.  Ich  denke,  man  kann 
mit  Beibehattang  der  alten  Lesart  doch  den  gewfiaschten 
Sinn  herausbringen  durch  die  Deutung:  Eike  rieth  eher  sn 
einer  sofort  wirksamen  Yerleihang,  dem  rechten  lene^  HL 
75  §»3,  als  zum  blofiien  gedmge.  —  Darauf  i^Üirt  denn  dia 
Glosse  fort,  erst  Friedrich  von  Slaufea  habe  das  Recht  zn 
Gunsten  der  werthen  Frauen  durch  den  Satz  Uumt  aver 
gemildert,  s.  Bd.  I.  49,  auf  welche  Gnade  auch  die  Gl.  za 
57  §.  1  wieder  hinweist 

Andre  Qnetten  des  Hittebilters  sodann  and  die  Urkan- 
iLeti  kennen  efai  solches  Leiben  zo  Leibzacht,  zu  rechtem 
li/gedinge,  wideme  gar  woM.   So  das  larL  Ritterr.  33;  der 
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Femdnte  Sop.  Ortloff,  L  19  d.  1.  —  Genken  C.  IL  63S 
o»  1324  ans  der  AUmari^:  ioi  »s  kern  A.  lyen  de  gatuea 
bede  —  iu  rechteme  lene,  Ok  lyen  de  eeivem  ganten 
hede  Oden  einer  hnevrati^e  tu  reekieme  Hfgedmge;  M. 
FL  473,  FIL  261;  Gercken  Diphm.  512,  a.  1465;  Git 
denue  IlL  559,  a.  1385;  Günther  UL  203,  o.  1321; 
Erath  588,  788,  791,  a.  1379  tf^.;  Zepemick  AbhdL  17.52, 
54,  a.  1431,  1452;  de  Baumer  L  182, 183,  a.  1451;  Scliödt 
531;  Kopp,  Proben  L  161,  223,  239.  Andi  der  Faü  bä 
Seibertz  I.  S.  447  ▼.  J.  1275:  U9um  fruehan  (des  da 
üfouie  im  Lebn  gegebenen  Gutes)  eonceeehnus  uacan  pre- 
fati  y.  ei  ßlie  eue  more  debUo  et  coneueto  gdi5ri  wdii 
hierher. 

Jene  Hanptstellen  des  a.  L.  ergeben  nodt  den  Ne- 
benquellen  fiber  das  Leibzuchtlehn  nun  folgendes: 

a)  In  2  §.  3  «agt  die  eine  Lesart  (Note  Si)  aas- 
drücklich:  der  Mann  habe  der  Fran  das  Gnt  leihen 
lassen,  die  andre  spricht  allgemeiner  von  einem  dmgen 
(Ausmachen)  durch  den  Mann,  setzt  aber  tadi  ein 
Leihen  yoraüs,  da  der  Lehnsherr  ihr,  der  f tauen, 
Herr  heilst  Die  Frau  kommt  erst  nach  des  Hannes 
Tode  in  die  Gewere,  sey  es  durdi  gerichÜicheB  Ver- 
fahren oder  in  Güte. 

Die  Urk.  Gereken  Diplom.  520  a,  1466  erwabat,  glcid 
den  meisten,  der  Bitte  des  BKannes  als  Anlasses  der  VctleäiBi^ 
n^id  liTst  die  Fran  eik  dee  (gudee)  na  erem  besten  t$ut  wid 
warnen  to  hani  na  einem  dode  underihyen. 

Das  lebenslängliche  Recht  der  Fran  leidet  nicbl 
durch  den  Wechsel  des  Herrn,  sie  folgt  an  jeden,  vg^ 
Bervysinge  Bd.  L  S.  366.  Somit  ist  der  allgemciae 
Satz,  dafs  Weiber  als  lehnsunfihig  der  Folge  daibcB, 
zu  Gunsten  der  Wittwe  durchbrochen. 

b)  Art  31  §.  2  giebt  insbesondre  den  Unterschied 
zwischen  dem  lien  na  gedinges  rechte  und  dem  Um 
mit  ausdrucklicher .  Abrede  to  irme  live  dahin  an, 
dafs  in  diesem  Falle  spStergeborne  Söhne  dci 
Wittwe  Recht  nicht  scfamiiern»  aobald  nur  ihr  Bfana 
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sa  seuieni  Tode  das  Cat  im  Besitz  hatte.  Hieiiacii 
würde  freilich  die  Fraa,  wenn  dem  Hanne  etwa  das 
Gut  abgenrtheilt  wnrde,  gegen  den  Herrn  eben  so  we- 
nig einen  Ansprach  behalten,  als  ein  Lehnserbe  oder 
ein  Gedingsmann;  Tgl.  Beivysmge  Bd.  L  S.  365.  Eine 
Zahl  neuerer  Hdschr.  (Note  6)  sagt  allgemein:  die  Sdhne 
könnten  es  ihr  nicht  brechen,  und  eine  ältere,  der  Cod, 
lUonctst  IV,  noch  ausdrücklich,  auch  diejenigen  nicht, 
die  der  Mann  zur  Zeit  der  Leihe  schon  hatte.  Dem 
folgt  auch  die  Glosse  (Bl.  56  C.  4)  und  die  spätere 
Praxis,  Tgl.  die  Gh  laiina  83  a.  Hierin  läge  ein  wich- 
tiger Unterschied  Ton  dem  Dingen  einer  Leibzucht  an 
Lehn  (A  1)  und  an  Eigen  Ldr.  L  21  §.1,  dessen  in- 
neren Grund  der  §.  39  unten  erörtern  wird. 

c)  Die  Gl.  zu  Ldr.  IH.  76  §.  3,  unsers  Lehns  un- 
ter dem  Namen  gedinge  gedenkend,  sagt  über  die 
Form:  der  Mann  lälst  das  Gut  dem  Herrn  auf,  der 
Herr  leiht  es  der  Frau,  und  der  Mann  greift  mit  an, 
zum  Zeichen  dafs  es  sein  Erblehn  sey,  welches  der 
Frau  nur  zu  ihrem  Leben  gedingt  werde. 

Gudenus  HL  559  o.  1385;  und  die  uns  der  (Ehe- 
mann) ftiUeclUhen  uf gelassen  und  n>idder  mU  ir  zu  der 
belihunge  angegriffen  und  von  uns  empfangen  hat;  Ze- 
pemick  Abb.  lY.  54,  a.  1452:  und  mU  ir  (der  Leibzfichte- 
rm)  zu  den  lehen  mder  angegriffen.  Der  Form  des  Aaf- 
lassen»  durch  den  Mann  and  Wiederempfanges  mit  der  Frau 
erwähnt  auch  9t  25  §.  1  a.  £.  Gleichfalls  will  das  kl.  Kaiserr. 
in.  32,  dafs  der  Lehnsmann  das  Gut  dem  Kaiser  übergebe, 
der  es  der  Frau  leihe  mit  wedeme  reckte.  Diese  Leihe  to 
live  geschah  naturlich  im  Lehnsgericht,  vor  dem  Herrn  de 
dat  lenet^  LitI.  Ritterr.  32.  —  Auf  das  dem  Manne  bleibende 
Recht  gehen  die  Formeln  der  Lehnsbriefe:  beleihen  N,  zu 
eynem  rechten  erben  manlehn  und  syner  hujsfrawen  zu 
einem  rechten  lipgedingejEraihSOoaAi73j  vgl.  588,  Bau- 
mer  /.  182,  und  oben  S.  364. 

Es  darf  auch,  fährt  die  Glosse  fort,  d^  Mann  das 
Gut  nUbi  ohne  Willen  der  Frau  lassen  (wie  im  Falle 
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d  iju.  oben  S.  360),  womil  R  36.  $.  9  mid  Ba^y- 
singe  8.  366  rtiiiiiiicn. 

Wie  jedoch  die  beiden  letzteren  QnelleB  die  SteUnns; 
einer  to  live  und  einer  scUecbtweg  beliehenen  Fnn  vermiscben. 
■o  otütsen  sie  anch  diesen  Sali  daraof,  dafs  der  Mans  nack 
66  $.  4  nnr  eine  Vormnndtchaftsgewere  liabe;  ein  Grand, 
der  nicbt  zatrifit,  wo  während  des  Mannes  Leben  er  dtf 
wahre,  obwohl  durch  das  Leibzncbtsrecht  gebondeiie  Ldui*> 
mann  ist  Solche  Yermischang  scheint  anch  in  einer  Üifc. 
bei  BaltOMU  p,  1797  obsawalten:  Dominus  eoniulii  /euda 
Henrieo  ad  poriondum  manu  fideli  uxori  suae,  in.  eosu 
ubi  ff.  deeederet^  quod  iune  ipsa  deberei  feuda  posii- 
dere  tempore  vitae  suae, 

d)  VenchiedeDe  Quellen  berichten  noch  fiber  den 
Erfolg  bei  des  Mannes  Tode*  Nach  Cod,  Momut.  xn 
31  §.  2  rerföhrt  die  WiKwe  gegen  den  Herrn»  der 
ihr  des  Lehnes  nicht  gesteht,  nach  gedinges  rechte^ 
mufs  also  die  frQhere  Beleihnng  mit  Zeugen  dartban^  sl 
oben  S.  335.  Wie  dem  Gedingsmann  wird  anch  ihr 
en  weilen  bei  der  Beleihnng  gleich  ein  Einweiser  bestellt. 

Gercken  Dipl.  530  a.  1466:  und  die  tiei  eres  leveu* 
des  als  Uffgedingee  recht  und  rvankeit  is  fredellken  und 
ungeerret  gebruken  schall^  offt  si  anders  einen  dot  If 
vetf  undgepen  er  des  iV.  to  enem  inwiser  unde  beveien  dem 
de  genante  frone  in  sodane  Iffgedinge  to  wiseiBde  n* 
geweigert,  ygl.  Gereken  C.  D.  VI.  473,  KIL  261  o.  14%. 
Daher  sagt  die  Gl.  Brandenh.  (Bd.  I.  &80)  xn  Ldr.  L  31,  f^lls  der 
Frauen  Recht  spXter,  etwa  beim  Folgen  an  einen  neven  Hecn 
bezweifelt  wird:  Is  de  lyfftucht  aver  an  lene,  so  mtU  mem 
des  Herren  lenunge  unde  inwysinge  daran  hewysen^  Dat 
erste  geschut  met  dem  Heren  edder  synen  mannen  edder 
mit  des  Heren  briven.  Dat  ander  scHut  mit  dem  inwiser 
muntliken  edder  mit  synem  brieve  unde  mit  dem  Suren 
de  de  lyffrentHe  utgeven.  Mike  seggen  oek^  dat  de 
vrowe  ore  lyfftucht  beHolt  mit  der  bekantnisse  ores  n* 
wisers,  deste  He  is  des  Heren  beiende  man,  edder  up 
den  hilgen  mUH  ares  eines  Handt,  effte  de  iwmyeer  dot 
is.  up  syn  bygn^^  unde  de  were  mit  gstüge  der  tyus- 
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ad0.  fons  Sluilkh  die  hemyingg  S.  d6&,  Toa  d«rai|.Vef& 
«Qdi  wohl  jejie  Glosse  stommt  (Bd.  I.  S.  7d,  363).  Der  M  25 
$,3  a.  £.  lUli  den  Beweis  durch  Eiaeshaod  för  hinreichend. 
Dertnl^  dafs  es. bei  des  Ihnnes  Tode  keiner  neuen  Yer- 
leihnng  bedarfte,  mng  das  Versprechen  des  Herzogs  Wartis- 
Ihvr  an  die  Landsassen  der  Neumark  {Gercken  C  D,  ///.  89) 
gehn:  lifgedinge  Mai  man  nickt  wen  en£S  (nnr  einmal) 
lenen. 

Die  WittTve  bedarf  als  Fraaenzimmer  in  Lehns- 
sacbeQ  eines  Vertreters.  Er  wird  dem  Lehnsvormande 
eines  UnmQndigen  gleichen,  nicht  dem  mitbeliehenen 
Vormunde,  der  einer  Frau  die  volge  möglich  macht, 
s.  oben  S.  353,  vgl.  Haltaus  1233.  Denn  das  ist  der 
eigenthftmliche  Vorzug  des  lien  to  live^  dafs  die  Frau 
ans  eignem  Rechte  die  volge  hat,  9t  25  §.  3. 

Nach  den  Urll.  bei  Zepemick  Abb.  IV.  52,  54  a.  1431, 
1452  ordnet  der  Herr  gleich  bei  der  Verleihung  Vormünder 
an:  dy  sy  an  orem  lypgedinge  stete  sckuezen  und  vor^ 
ihedingen^  Vgl.  Kopp,  Proben  U.  59  und  Gudenus  iil. 
560:  und  sie  —  hat  darüber  zu  Vormunden  gekoren  mit 
unserm  gunet  und  guten  wülen  -^  ••—  die  eie  getruweli* 
chen  daran  vertedingen  schützen  und  f ursin  sollen. 

Die  GL  zu  56  a.  £.  sprichi  ausdrücklich  aus,  daCi 
des  Herrn  Dienst  vom  Lehne  doreh  das  Ldbgedinge 
nieht  leiden  dürüe.  —  Einem  «weite»  Hanne  kann  die 
Frau,  wie  Gl,  Lign.  zu  57  auafllfart,  das  Lehn  nur 
mit  Willen  des  Herrn  nnd  der  Lehnserben  Terschaf- 
fen.  —  Nach  dem  Zweck  dieses  Lehns  und  nach  der 
ausdrücklichen  Bestimmung  von  2  §.  3  vererbt  die 
Wittwfe  das  Gut  nicht 

Eine  Ausnahme  giebt  die  Urk.  bei  Seibertz  L  474  t.  J« 
1280,  wonach  eine  Frau  tiiulo  dotis  inrestirt  wird^  £&r  sich 
und  ihre  successores.  Den  Gegensatz  aber  zu  einem  rech» 
len  Lehn  der  Frau  bezeichnet  die  Urk.  Niesert  P.  366  a.  1227: 
uxori  non  eo  jure  quod  vulgo  lyfftucht.dicUur  ^  ssd  in 
feodo  pcrpetuo  indissolubili  coniulimup^ 

Matth  dieser  DtteteUung  liegt  im  EtgentliftmUehe 
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«,    0  ihe  in  Folgendem.    Die  Frau  hat  nidii 
^ImaAt  0  ^)  ®*«  Pfandrecht  (A  2)  an  dem  Lda 
j^dem  dorch  ein  landrechtliches  Geschäft,  $08- 
dera  die  Leibzucht  selbst  sa  Lehn  dnrch  eine  Verla- 
baog  des  Herrn   gewonnen.     Sie   erlangt   durch  die 
J^eieihiuig  nicht  sofort  eine  Gewere  wie  bei  B  2,  soo- 
dem  erst  nach  des  Hannes  Ableben  wie  beim  gedingt 
(ß  1),  darf  aber  viel  sichrer  als  bei  diesem  den  Ein- 
tritt in  den  Gennb  erwarten.    Sie  hat  endlich  nach 
dem  Eintritt  bei  einem  Wechsel  des  Herrn  ein  selbst- 
ständigeres  Folgerecht  als  nach  B  1  und  2. 

D&r  geseUdidichen  Entwicklang  nach  scbliefat  sich  dw 
Leibsn«htsleihe  wohl  am  nXchaten  dem  Falle  ^1  an.  Es  kosatp 
nicht  schwer  fallen,  Ton  dem  Herrn  statt  der  Emvnlligiui^  a 
eine  Leibzachtsbeatellang  des  Ehemannes  ror  dem  Laodg^ 
richte,  ein  Leihen  in  seinem  eignen  Gerichte,  wobtt  er  als 
der  Hanpthandelnde  erscheint,  zn  erlangen. 

Über  die  spStere  Gestalt  des  Geschlftes  in  Saclifa  be- 
lehrt eine  Erkllmng  des  Erzhischofs  von  ISagdebnrg  aa  te 
Hochmeister  in  Prenisen  y.  J.  1440,  Bobrik  und  Jaco\»oi 
Ztschr.  f.  Preofs.  R.  I.  108.  Danach  versagt  es  ein  LA» 
herr  nicht  gerne,  den  Franen  Leibzncht  am  Lehne  m  Ta> 
schreiben,  sobald  die  Lehnserben  nicht  Noth  leiden;  da^ 
mnls  die  Frau  sich  mit  dem  Ldbgedinge  Tom  Hern  hAi 
hen  lassen,  mn  nicht  nachher  yon  seiner  Gnade  abaddlngeB. 

Sehr  nahe  stekt  dem  dentscben  histitot  die  QtnmmAt' 
leihong  an  die  Ehegatten  im  schottischen  Recht  Sie  eifai^ 
nicht,  nUi  dominus  ex  res^natipne  prioris  fHuaUi^  üm- 
funeiam  investüuram  ipsi  resignanti  et  ejua  eonfugi  tes- 
eesserii.  Nam  si  iantum  ex  dieposiiione  wastdli  proet 
dai^  est  nudue  tanium  ueusfrueius  et  ianumerü  d^iedr 
tatidus  erat  obnoxia.  Im  einzelnen  kftnnen  ihie  Folgen  adr 
mannigfaltig  sejn,  so  dafs  sie  die  rerschiedenen,  oben  nslff 
B  1,  2,  3  entwickelten  Gestalten  annimmt,  Cragitu^  fu9  ffr 
dale,  Bdinb.  1665  fol  p.  302  eq. 

Albrecht  Gew.  8.  296  —  339,  300  —  302  wddit  du« 
yon  nnsrer  Darst^mg  ab,  dab  er  die  Fslle  A  1  und  i^ 
meht  siiieidet»  yiehsdir  das  lien  to  Hvr  aar  als  Lcihnckl^ 
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bcBtellidig  am  Lehn  mit  Bewilli^ang  des  Herrii  Miflaftt, 
das  eigentlich  ins  Landgericht  gehöre  und  nur  nnr^elmifsi- 
gerweise  im  Lehngericht  vorkomme. 

Zu  Leibzaehi  iBt  nicht  nbr  i€r  Bhefra«,  sondern  auch 
gar  bald  andern  weiblichen  Angehörigen  des  Lehnsmannes 
geliehen  worden.  Der  Lehnbrief  a.  J379,  Eraih  588,  leiht  dem 
j^  io  rechieme  Jene  unde  €  ^iner  eliktn  husfrouften  unde 
B  vfer  dochier  tu  er  er  beyder  lite^  TgL  oben  S.  364;  der 
bei  Gereken  Fr.  F.  47  a.  14Q8  einer  Tochter  aHein,  swei 
andre  ebend.  IV.  40,  74  von  1393  ntad  1478  der  Matter  des 
Lehnsmannes.  —  Der  Riclitst  25  $.  3  a.  E.  steOt  auch  das 
Leibgedingslohn  eines  Pfaffen  hinsichtlich  des  Folgerechts 
dem  der  Wittwe  gleich. 

Die  Aasbildong  des  vcrtragsmXTsigen  Rechts  der  Wittwe 
nnd  Tochter  am  Lehn  zn  einem  gesetzlichen  oder  herkömmli- 
chen, wie  es  spSter  in  Sachsen,  Pommern,  Mark  n.  s,  w. 
bekannt  ist,  erscheint  für  deutsche  Quellen  vielleicht  am  früh- 
sten im  Waidemarschen  Lehnrecht,  welches  §§.  2,  3  der 
Wittwe  and  der  nnberathnen  Tochter  eine  aasgedehnte  Leib- 
zncht  zubilligt.  Über  die  Geltung,  welche  das  Wittwenrecht 
in  Frankreich  gegen  das  Lehnsinteresse  schon  früh  gewann, 
v^l.  Lahoulaye^  Reeherchee  sur  Ja  cendülon  des  /emmee^ 
Paris  1843  p.  260  ff. 
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erbietang  und  den  Dienst  des  Mannes  anw-  Die  Pflk^ 
ten  des  Mannes  begreifen  spStere  QiieUen  nnter  nut»- 
s^?ap,  Gbrl  L.  III.  16,  tgl.  oben  S.  322. 

Die  Urkunden  zlfalen-seit  dem  14 ten  J^hriil  immer  ge^ 
Bauer  die  LebnspflicbleB  ml    Wende  I.  Nr.  984  ».  1399: 
unde  sal  er  dU  guier  rait  wm  oHeaU  zu  lehem  eafptmem 
hohen  unde  drogen^  u.  une  davou  dienern^  dun^  gewmrien 
gehorsam  u,  verbunden  mH  mii  guten  trumen^  gloihden 
u.  eiden  etc.  —  Guden.  F.  1071  a.  £.  des  15.  Jahrii.:  dk 
(Lehne)  er  und  sein^  manlehene  erben  furtter^  aU  dkk 
ee  noU  geschieht,  von  uns  und  uneern  naehkomeu  —  en- 
phaheny  haben  u,  tragen,  u,  uns  davon  dienen ^  mariiem 
II.  gehorsam  sein  sollen^  mii  guten  treuen  geludden  o. 
eyden,  unsem  schaden  warnen  (unse  ärgste  to  waren 
Kindlinger  M.  B.  I.  Ui^.  93),  frommen  n/utz  u.  besUs  wer- 
ben (frummen  ze  furdren  u,  schaden  ze  wendenne^  scbw. 
Lehnr.),  ouch  recht  sprechen^  so  dick  er  des  ermani  wir- 
det  — *  und  alles  das  ihun,  als  ein  mann  seinem  reck- 
ten  hern  von  gewonheit  u,  durch  recht  billieh  tkon  sei; 
▼gl.  Schannat  F.  L.  Nr.  125. 

/.  Die  erste  und  wesentlicbste  Pflicht  des  Han- 
nes ist  die  Treue.  Daraufgeht  sein  Schwur,  er  wolle 
dem  Herrn  so  hold  und  treu  iseyn,  als  es  einta 
Hanne  gegen  den  Herrn  gebühre,  3,  Tgl.  SS  §.  2  und 
für  den  Borgmann  71  §.  1& 

Das  hold  and  trea  in  dem  Eide  ist  in  seiner  Bfilco- 
tnng  kaam  sprachlich  sa  scheiden;  der  jiF  hat  ßdelis  t* 
amieus^  die  lateinische  Obersetznng  nur  Jidelis^  so  auch  der 
Treueid  nnter  Friedrich  I.  (Pertz  Leg.  IL  106);  eine  Utk. 
bei  Weack  II.  Nr.  128  i^bse^uiosus  et  ßdelU.  Rei^tlkk 
nun  gar  schied  man  schwerlich  so,  dafs  man  gewisse  «o* 
seine  Pflichten  ans  dem  treu,  andre  aus  dem  hold  abgelei- 
tet hfitte.  Das  Lehnr.  58  §.  2  weder  sine  truwe  faTst  bei- 
des unter  der  Treue  überhaupt  Susammen;  nur  der  Richtst 
8  §.  3  versucht  eine,  wie  mir  scheint,  sehr  kunstliche  Schei- 
dung, indem  er  eine  der  Yasallenpflichten,  die  Achtung  tot 
seinen  husgenoien^  besonders  auf  das  Holdseyn  surBAIMirt 
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Hemi  folgen 5  ja  «8  M  nach  sckentTodfi  noch  dem 
Sohne  gesiehert^  dtan  dieser  ist  Lehnserbe;  doch  bei- 
des nur  unter  Wiederholung  der  nrspruDgliehen  Hulde 
und  Gnade.  Diese  Ernenerung  des  Lehnsbandes  um- 
fafst  die  Personen  wie  das  Gut;  in  ihr  begegnen  sich 
femer  Befugnisae  Und  Pflichten  dea  Herrn  und  des 
Mannes.  So  gemeinsamer  Art  ist  anch  die  zweite 
Frage  nach  dem  Einflufs  der  UnmQndigkeit  einer  Lehns- 
person auf  das  Lehnsverhältnifs.  Beide  Lehren  wer- 
den demnach  den  zwei  ersten  Kapiteln  über  die  Rechte 
des  Herrn  und  des  Mannes^  als  drittes  und  viertes  folgen. 


Erstes  Kapitel. 

Rechte    des    Herrn. 

• 

Ihren  Inbegriff  nennt  91  8  §.  2  die  herscop.  Diese 
Herrschaft  ist  eine  doppelte.  In  Folge  des  ganzen  Be- 
leihnngsaktes  wird  der  Leihende  1)  Herr  des  Man- 
nes, vgl.  Görl.  L.  in.  16;  er  bleibt  aber  auch  2)  Herr 
des.  Gutes.  Dabei  gilt  die  Herrscliafl  über  den  Mann 
als  dergestalt  der  Gutsherrschafl  anhängig,  dafs  sie  mit 
dieser  vom  Herrn  übertragen  werden  kann.  So  ist 
nach  den  Rechten  gegen  Mann  und  gegen  Gut  noch 
drittens  von  der  Übertragung  beider  in  ihrer  Verei- 
nigung au  sprechen. 

/.    Rechte  des  Herrn  gegen  die  Person 

des  Mannes. 

§.  23. 
A,    Überhaupt 

Der  Herr   spricht,   anfser   der   Lehnsemenerung 
(§.  47),  noch  die  Treue,  die  Gerichtspflicht ^  die  Ehr- 
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Zu  ^«sen  Entoebeidmigai  fiir  >Jkeil>  Flu,  wo- der  Lebo»- 
treue  andre  Pflichten  entgegentreten,  giebi  ooelt  die  C^mmL 
a.  1187  ILeg.  IL  1B5)  einen  benirrkwatreftlMn  Beifcrtg:  S* 
ineen^iarius  super  sastrum  coi\fu^efU%  et  domim^  cuftu 
£9t  eastrum^  dominus  vfl  v4uaff*Ms  vel  eonsanguiaew 
fiisrit,,  dominus  ille  non  debet  eum  p^rsequeniibus  re- 
prarseniars  (wie  er  «onst  tbmi  mnl^),  sed  fufiabU  eum  € 
Castro  in  silvoFn,  vel  alias  uhi  securus  siÖi  videaiur. 

Inwiefern  gehört  Ldr.  II.  13  §.  1:  ordel  ne  mui  en 
man  qk  nicht  rinden  over  sinen  Herren  unde  orer  sinn 
man  —  dai^t  m  an  ir  lif,  gesunf^  ere  ga  hierber?  Nack 
den  folgenden  Sitten  wire  ne  mut  nickt  för  «^ist  nicht  be> 
reohtigt^*  m  nehmen,  aUo  wohl  von  einem  Verbote  wegen 
ParCheilioUceit  die  Rede.  Steht  ini^n  aber  anf  den  Gegenaals 
in  Leharecht  71  $.  23,  wonach  die  LehQS|ier80iieQ  in  Leloa- 
sachon  ^  Urtheilen  Aber  einander  nicht  weigern  kdoncoy 
und  anf  die  Beafimmoog  des  Ldr,  I.  60  §.  3,  oben  &  373, 
so  ist  eher  za  deiiten  „er  braucht  nicht,^^  well  das  Urtheilen  in 
peinlichen  Sachen  (nicht  das  Richten)  gegen  die  Treae  wäre. 

Die  Urkunden  heben  auch  ein  wirkliches  Handeln  zum 
Besten  des  aqdem  als  Lehuspflichl  hervor,  s.  oben  S.  7n% 
Bei  einer  Versiihnung  zwischen  dem  Abt  v.  Fulda  und  sei- 
nen Getreuen,  yerc^recben  diese:  eidem  consäio  ei  auxilis 
assisiere  et  odst^re  ßdeliter,  und  er  vriederom:  ^nod  ess 
manuienebü  et  äefsndet  eonsifio  ausrilio  et/anfore»  u- 
cut  ndnisteriaUbus  vasaliis  et  cästrensibus  nostris  it 
jure  tenemur,  Schßnuat  T*  F.  Nr.  586  a.  1306.  <^  £bca 
so :  nos  ßdelihus  tenemur  in  Jure  suo  ianquam  feodai'u 
nostris  veris  assistere  oonsiliOi  e^uxilia  W  favorey  Wcnck 
H.  L.  n.  Nr,  39. 

Diese  Treue  ^wisohen  Herrn  nnd  Mann  liilt  aiek 
fiberhaopt  in  den  Grinsen  der  unter  den  BlotsTerwand- 
teo  berrschenden;  alle  jene  aas  dem  LeDdrecht  ange- 
ffthrten  Sitte  etellen»  wie  die  Censt.  a.  1187,  den 
Herrn 9  den  Mann,  die  Magen  in  ihren  Reehten  umi 
Pflichten  zusammen;  sichtlich  nahm  ako  tfe  Ijehns- 
treue  ihr  Vorbild  in  dem  ursprOngücboren  Bande  der 
Sippe. 
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^)  8t  8  §.  3,  15,  20  §.  1  raoluiet  es  iur  Uotreae, 
wenn  der  lH«nn  dem  Herrn  «das  Gut  ableugnet  oder 
entfremdet.    Vgl.  unten  §.  35  tind  §.  53. 

3)  Nach  9t  16  ist  das  Entniehn  aus  des  Herrn 
Dienst  eine  Treulosigkeit,  8   unten  §.  53. 

4)  9t  6  §  3  hält  es  ftir  Verletzung  des  Holdseins, 
ivenn  man  seines  Herren  Mannen  Gewalt  anthut  odeY 
-»le  mifshändelt,  indem*  man  weifs^  dafs  sie  in  des  Herrn 
Diensten  sind. 

II.  Dtor  Mann  ist  einer  Geriohtsrbarkeit  des 
Herrn  unterworfen ,  kann  aber  dagegen  aucb  die  ge^ 
richtliche  Handhabung  des  Lehnrechts  von'  ihm  be- 
gehren, 8.  §.  64  ff, 

lU.  Der  Mann  soll  den  Herrn  mit  Wort  und 
That  ehren,  «.  B.  ihn  „Herr^^  heifsen,  ihn  vorgehen 
lassen,  3,  91  8  §.  1,  12  §§.  1,  4. 

Das  iiu  südlichen  und  westlichen  Europa  bekannte  Einwilli- 
gungsrecbt  des  Herrn  in  dieHeirath  der  Töchter  des  Vasallen  s. 
t.  B.  Loböulaye  cond.  des  femmes  256,  fa  d^s  Vasallen 
selbst,  kommt  in  Deutsehland  nur  sdir  vereinzelt  uad  tmter 
ganz  besondem  Umständeo  vor,  «.  Joachim  Samml.  I.  383. 

§.  24. 

B,    Der  Lehnsdienst  insbesondre. 

/.  Unsre  Quellen  fassen  den  Dienst  ftiebt  als 
Ausflnfs  der  Lehnsfreue  auf;  SR  8,  11,  15  §.  1  schei- 
det bestiaimt  beide  Pfli/Bbten,  eben  so  Lehnr.  72  §.  3 
beim  Sufgleho  den  Treubfuch  und  die  Verletaung  d» 
Dienstpflicht.  Bringt  ferner  9t  8  §.  1  den  Dieusi.  un- 
ter das  £bren9  so  ist  wohl  der  Ausdruck  ungenau^ 
denn  die  nähere  Ausführung  il,  12,  13  treant  das  Eh- 
ren vom  Dienen. 

Für  den  Dienst  gab  also  die  Annahme  des  Gutes  oder 
em  beeondres  Versprechen  neben  der  Tr^ae,  den  Redils- 
gmnd.     Dahin  zielen  avek  wohl  die  AusdrAcke  der  UrkL: 
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m$  reehien  Unß  empfiin  mU  mansek0ffU  eydgn  umd 
«/es,  B,  oben  S.  32li;  43110t  «iitffv  ßd^aüs^  fun^rnrnnti»  M 
MervUiiß,  Günther  IIL  306,  365,  397,  454;  Krm^  O.  jV. 
//,  3IB  o^  1333;  oder  nodi  ypQer  m/^  mwMcheJfien^  inh 
foen^  kulden^  eyde^  ti,  dmsten,  Günther  IV,  435,  a,  1443, 

/.  Den  Dienst  überhaupt  betreffen  folgende 
Sfttae, 

1)  Der  Herr  kima  Getamitttlielebiite  jidthigen,  bia- 
nen  sechs  Wochen  ihm  den  Dienst  su  benisen  14  §.  1, 
d.  L  sich  darüber  tu  enlsoheiden,  aq  welchen  von  ihnei 
der  Herr  sich  des  DLsnstea  halber  halten  kttnne  8  §.  ä; 
ai  13  §.  1,  x^  unten  §,.45. 

2)  Die  Dienstpflicht  ruhet,  so  lange  der  Herr  dem 
Blanne  noch  nicht  erftaltet  bat,  wea  dieser  üun  lieh 
öden  in  seinem  {Uevirt  vßrlor;  ferner  so  lange  er  ihm 
Rechtens  weigert  4  §.  5.  Sie  hört  für  die  Iiebensseit 
des  Mimues  auf,  den^  der  Herr  ohne  Recht  die  An- 
nahme suni  Nanne  22  §,  3  i^n^  Bclehnung  91  14  §.  4 
versagte  oder  d^m  er  das  Lehnsverhältnils  kündigt, 
ohne  dafs  der  Mann  es  mit  einem  Oherherru  anknüpfen 
könnte  30  §.  4,  76  §.  3  a.  E. 

Versicbenrng  des  Herzogs  Wsrtislay  tob  Ponunem  als 
Yonnimdes  der  Ncomark  y.  J.  1319:  wer  eine  have  hat 
verloren  in  df «  herren  depete^  de  eeql  nieh$  denen,  em  en 
*y  gegfdden^  Gereken  C,  HL  89.  — '  Schilter  165  b  tvifl 
ohne  .^raad  dl«  Snhm  de^  Di^ast^  aar  auf  dfn  Geridüs- 
di«m$  bezieh^. 

3)  In  der  Dienstpflicht  oMcht  es  keiaen  Unter- 
sokied,  ob  der  Hann  des  Herrn  Eigen  oder  Reicbsgot 
(s.  oben  s.  287^  au  Lehn  hat  69  ^  8  DiU  ##Im,  ygL 
sohw.  Lehnr.  80,  129  und  Svhiker  153. 

HI.  Der  Dienst  des  (lehnsmaanes,  im  Oegenaais 
des  Burgmannes  71  §.  18,  scheidet  sich  yornemlich  in 
h^rvßrt  md  hpfrori,  71  §.  t8,  79  §,  %  vgl.  66  §.  5, 
91  13  §§.  (,  2  (in  expedkionem  ire  et  curiam  re- 
galem  peterg,  Hontkeim  l  369,  a.  1023). 
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A.  Die  herioari  \tX  der  Waffendienst  det  Lehns* 
niannes,  der  im  Felde  geleistet  wird. 

1)  Der  alleinige  Fall,  den  das  Lehnrecht  hierbei 
voraussetzt,  ist  der  Dienst  zum  Besten  des  Reiches, 
r/Aw  dienst  8  §.  7  (vgl.  71  %,  18),  4  §,  1  —  3,  24 
§.  7,  46  §§.  2,  3-,  91 13  §.  5,  ril^es  hcrvari  34,  79  §.  % 

Die  Bilder  scheiden,  ohne  doTa  der  Text  genfigendea 
Anlafs  gSbe,  poch  den  Rejchsdiens^  und  die  Reicbsheerfahrt; 
dort  steckt  eioe  Krone  an  einer  Lanze,  hier  an  einem  Schwerte. 
91  16  §§.  2,  3  bringt  auch  den  Fall,  wenn  der  znm  Dienat 
aufLietende  Herr  nicht  gerade  dem  Könige  folgt,  sondei*n  sei- 
nem Verordneten,  den  dat  rike  gesät  hety  unter  den  Reichs- 
dienst.  Insbesondre  soll  dahin  gehören,  wenn  der  Reichs- 
hauptmann zugegen  ist,  oder  wenn  ein  Fürst  das  ihm  voip 
Reiche  anvertraute  Land  vertheidigt,  oder  wenn  der  Herr 
vor  dem  Reichshanptmaqn  erlangt,  dafs  er  seinem  Gegner 
sich  wehren  dürfe.  Den  letzten  Fall  erläutert  ein  Urlheil 
bei  Erath  411  a,  1335,  Die  vom  Bischqfe  von  Halber^tadt 
wegen  SchUdigung  belangten  Herren  v.  Regenstein  antworte- 
ten, sie  hätten  auf  Gebot  des  Reiche^  dem  Grafen  von  An- 
halt geholfen,  der  ein  orlog  mit  Recht  vor  dem  Reiche  ge- 
gen den  Bischof  erworben  gehabt.  Der  Spruch  lautet:  orlog 
Bej  kein  Recht,  und  der  Kaiser  möge  keinem  das  orlog 
heifsen  oder  bieten,  wenn  nicht  jemand  in  des  Reiches  Acht 
gethaa  oder  oho  9er e  vervolget  wer^,  dat  dat  rike  up 
en  töghe;  deme  seolde  volgen  al  dee  rikes  varsteß  und 
Herren^  war  sr  mit  rechte  dat  to.  geladen  worden. 

Hienach  beruht  die  Pflicht  der  Mannen,  dem  Hern[i  ia 
seinen  Priv^tfehden  und  namentlich  zum  AngrifT  zu  folgen, 
nicht  auf  gemeinem  Lehnrecht  (vgl.  Phillips  Engl.  RG.  II. 
2*20),  Sondern  auf  Landesherkommen,  dem  Lehnsvertrage,  der 
besondern  Einwilligung  der  Mannen.  Eben  so  die  Frage, 
gegen  wen,  aufser  dem  Kaiser,  der  Mann  nicht  zu  folgen 
brauehe.  —  Se  fare  ad/utorem  ipeiue^  quod  Ledickman 
dicäur,  contra  quemlibet  homihem^  Gudenus  /.  Nr.  223 
a.  1939.  Ipes  et  sui  heredes  ratione  castri,  noetri  in 
omnibus  contra  quoseungue  eses  dehent  fidelee  et  in&e» 
parabilea  ad/mtores^  Schalen  iL  200  a.  1307.  ^  Preuo- 
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Leute)  servieni   Epise^po  eo^tNf  -ifU^mlU^^t  /BRfW#/#f*  MU- 
manum  imp^riwn^  ebd.  L  904.  • —  Dia  VM<tten  wollen  jfid^- 
lUaie  «I  servüiU  JbbiUem  0mnibp$  aliia  Dtuninis  prat- 
ponere^  Sshannai  T.  F.  Nr.  586,  oder  juvare  contra  ysp«- 
cuuque  suos  adversarios.  Wende  H,  L.  IL  Nr.  2J0;  «der 
contra  quoslibet^  uöi  talvo  honore  obsequla  potcr-intus 
exhibere^  Gercken  C,  A  243.    Die  Ausnahme  sn  Gonsteii 
des  Kaisers  verstand  sich  woU  immer  mon  selbst.     Belunnt 
ist  die  Hcljone  Antwort  der  Vasallen  des  Herzogs  Ernst  too 
Schwaben,  als  er  sie  gegen  den  Kaiser  föhrea  wollte:  AV 
Itimus  inficiari,  quin  vohU  fidem  firmUer  promUteremus 
rontra  omnes,  praeter  eum^  qui  nos  vohU  dedU,  —  Qulc- 
quid  honesti  ac  juati  a  nohis  exquiritis,  in  koe  parere 
volumus  vodi^t  si  auiem  contra  hoc  vuUic^   illac  revcr- 
temur^  unde  ad  rot  vcnimus  eondiiionaliter,    ff'ippo  474 
ad  a,  1027.    Stalin,  Wirtepab.  Gesch.  I.  4S0  folgert  sns  dem 
Schlosse,  sie  seien  nicht  VtsaUen  des  Herzogs  gewesen,  son- 
dern nur  sn  seine  Fahne  gewiesen.    Doch  spricht  der  An- 
fang, «US  dem  auch  das  eonditionaliter  sich  ecidSrt,  für  ein 
LelmsverhSltnifs.     Das  dare  läfst  sich  snf  eine  Überira^ng 
der  Lehnsherrlichkeit  beziehen. 

Die  Dienstpflicht  in  Landesnoth  steht  unter  Landrechl. 
nicht  anter  Lehnrecht,  9{  13  §.  6. 

2)  Der  Reicbsdientt  wird  mit  UrthcMea  geboten, 
45  §§.  1  -*  3,  79  §.  2,  d.  i.  mit  Feststellimg  des  Rech- 
tes  dasn  durch  Urtheilsfragen  und  Finden,  und  dann 
sechs  Wochen  vor  der  Fahrt  in  Gegenwart  xweier 
Mannen  des  Berrn  angesagt  4  §.  1,  9t  13  §.  3.  Jegli- 
ober. Herr  soll  aber  seine  Mannen  nicht  aufbieten,  ehe 
ihm  selbst  geboten  ist,  46  §.  3. 

Über  das  Ansagen  vgl»  fVcstphaicn  Mon.  IV.  967; 
Conct,  Frid.  /.  in  //.  F.  54.*  si  de  vocaiione  iegiUmo 
coarinci  per  eomparee  euos  paUrU;  Pertz  Leg.  iL  99. 
<r.  1156;  ex  judicie  priHcipum  expedHionem  tibi  mäiti- 
mue.  Die  neue  Gl.  Bl.  9  G.  1  giebt  die  Form  an,  wie  der 
aufgebotene  Herr  seine  Mannen  beraft  and  sieh  ein-  Vrthdl 
▼OB  ihnen  finden  lifst,  dafs  er  seinen  Vasallen  gebieten  niftge. 
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mil  Um  ztt  »An.  Aa^den  flUde  «zir  4  (^  i  f^bleUt  der 
König  dnrch  den-  Sccpter  dem  iminitteUbrcn  wie  dtrtLUi«i'< 
kroae  geschmücktcB  gehaoiitcliton  VMall«n,.  dieser  dnrdi  das 
Sehweri  wieder  einem  gebsniisciiteii  Ritter  deii  Dienst;  beide 
anfj^botne  «npfangeo  den  Befehl  koieend,  fsssrn  mit  der 
Linken  das  snÄrcehtstebeade  Schwert  ntater  dem  Knopfe,  eir 
nen  Singer  der  Rechten  emiporreokend. 

3)  Der  Mann  dient  regelmSfsig  nur  in  deutschem 
Lande  des  romischen  Kelches;  der  östlich  der  Saale 

« 

(oder  im  Osterlande)  belehnte  nur  gegen  WciMieuland» 
Polen  und  Böhmen,  91  13  §.  5.  vgl.  Bd.  I,  S.  37,  93 
Note,  641  Z.  4;  überhaupt  aber  sechs  Wochen  laug,  auf 
eigne  Kosten,  4  §..1.  , 

Der  Sinn  ist,  nach  99 16  §,  *3  de  man  mach  ok  prägen^ 
nicht  etwa:  6  Wochen  mafs  der  Mann  auf  eigne,  nachher 
auf  des  Herrn  Kosten  dienen,  Aondern  er  braucht  fiherhaupt 
nur  6  Wochen  zu  dienen,  und  xvrar  anf  eigne  Kosten. 

Statt  mU  sines  (des  manne s)  9ehe  kosi  hat  jif^,  /.  11; 
in  domin i  expensa.  Obwohl  nnn  eine  leichte  Besserung 
des  lateinischen  Anedrockes  nicht  sur  Hand  ist,  s,  oben  S.  7% 
halte  ich  ihn  doch  för  yerwerflich.  Denn  I)  stimmt  die  alte 
Übenetsnng  des  Gftrh  Lehnr.  mit  onsenn  denischen  Text; 
i)  entspricht  nnser  Satz,  wie  dem  Cap.  1  a,  SOJ^e.  1  (Leg,  L 
119);  ul  omnis  iih^r  homo^  qui  quaiuor  mansos  ffssti- 
io9  —  de  alUufus  benefieio,  habet ^  ipse,se  praeparei^  so 
auch  auswärtigen  Lehnrechten,  z.  B.  dem  schottiscben  nach  ^Vo- 
li^iua:  hoc  et  ex  usu  quotidiano  ei  etiam  jure  conatai, 
rasoUum  domlno  debere  suis  aumptibua  inservire  per 
quadraginia  dies;  und  3)  findet  er  sibh  in  den  spätem 
deutschen  Landesrechten  noch  immer  neben  dem  entgegen? 
«resetzten,  den  das  wachsende  Anselm  der  Ritterschaft  dem 
Herrn  zuweilen  abdrang,  s.  Gereken  verm.  Abhdl.  H.  49—52, 
Bmrthold  Gesch.  t.  Pommern  Hl.  t288,  Kraut  $.271  Nr.  9, 
vgl.  Wald.  §.  1  de  man  sind  plichtig  dtti  hnd  Uio  be- 
schermen  -^  up  eres  sälvee  kosten.  Ich  möchte  daher  die 
Lesart  des  ^A*  einer  spätem  Änderung  zuschreiben. 

4)  Den  im  Dienst  erlittneo  Schaden  soll  der  Herr 
erselxen  4  §.  5  oder  icht. 
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Sttr  LdMng  ans  der  flcftaiyiMcfaft  ist  der  Hwr  uck 
dem  Holl.  Sep.  c  89  veipflidilel,  eben  so  aeck  dem  Poa- 
mencheii  Rechte.  Im  J.  1393  sagt  fieneg  Otto:  D^emuM 
huvgemesy  si  in  nosiro  eapiifuerini  4er9UiQ,  ianqutan 
gMos  mosiros  vasallo^  redimers^  et  rms^  videlicet  equos 
st  armoj  4fUaa  perdiderint  ^^Inendo  reäfaurare.,  Schwan 
Pomm.  L.  ^i83.  Dagegen  niohi  naoh  WaUem.  $.  1,  weloher 
die  Vasallen  fach  d«n  Verlaai  ihrer  H|ibe  tnigen  WsX^  Die 
Gloaae  zq  4  §.  5  gropd^t  die  Lösangspflicht  auf  Vertrag.  Be< 
aondre  Vereinharangen  über  die  Tragung  der  Kosten  pod  des 
Schadenaers^tz  «.  a.  bei  6r|Mff »u^ ///.  306, 207,  Wesip&alem 
Mon.  IV.  968, 

5}  Sechs  Wochen  vor  und  eben  so  lange  nach 
geleistetem  Dienst  hat  der  Mahn  des  Reiches  Frieden 
und  Waffenruhe  (schacht  rotvejj  das  "veird  erklirt: 
er  kann  nicht  zum  Relqhsdienst  aufgeboten  and  eben 
so  wenig  wie  wahrend  des  Dienstes  79  §•  9»  zum 
Lehngericht  geladen  werden  A  §.  1. 

Der  SaU  bt  schon  im  Cap.  a.  829g.  14  (Leg.  L  3^2);  poj<- 
tfuam  eomes  et  pagense*  de  qualibet  expedkknu  kosiUi 
reversi  fuerhU^  ex  eo  die  super  40  noetee  (d.  s.  6  Woehco) 
eit  bounus  reseUus^  quod  in  Imgua  Thiudisea  eeaftlegi 
L  e.  armorum  deposkio  voeaiur. 

6)  Ausgezeichnet  ist  der  Fall  des  Aufgebotes  zur 
R5merfahrty  auf  weiche  den  gewälüten  König  die 
Wahlfftrsten  begleiten  4  §.  2,  vgl.  oben  S.  18  ff.  Zu 
fieser  soll  jeder  mit  seinem  Herrn  ziehen,  der  Reichs- 
y  gut  zu  Ifchn  hat,  AV,  /.  13  omnes  imperiaÜa  bene- 
ficia  hab^nteSi  qui^que  cum  domino  suo.  Das  Auf- 
gebot erfolgt  hier  ein  Jahr,  sechs  Wochen ,  drei  Tage 
vor  dem  Zusammenkommen  (vgl.  Köilner  Dienstr.  §.  4), 
und  die  Dienstpflicht  endet  mit  der  Ki-önung  tu  Rom, 
4  §.  3t  ».  13  §.  5  a.  E. 

Ans  dem  Satze  in  69  §.  8,  oben  S.  376,  folgt,  dab  zbb 
Römerznge  auch  der  mit  Aea  Herrn  Eigen  b^ehene  ver- 
bunden war.  Scbw.  L.  83  sagt  swir;  kein  herre  mag  ii- 
nem  man  dez  richee  dienet  gebieten^  er  haha  damae  dez 
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gut  ^H  dsm  rkfks^  da%  er  (d«r  Mmia)  «oji  im  hai^  aber 
es  bcaUltigl  doch  seltet  8a»  139  die  Regd  von  69  $.  8,  mit 
be6iHider«r  BexidraB^  avf  den  Reidudicnst. 

Über  die  ErwilHiiiDgeii  eaner  Pflicht  der  Getrem»  snr 
expedkio  Haliea  seit  dem  Aarange  des  lltea  Jahrb.,  «i 
EicUiom  RG.  D.  &  393. 

7)  Diin  wirklichen  Dienst  kann  eine  Gabe,  die 
Heerstener,  vertreien,  im  Betrage  des  zehnten  Theils 
der  jährlichen  Lehnseinkünfte  4  §.  3,  46  §.  2.  Eia 
Recht  zu  dieser  Lösung  hat  a)  def  Mann  bei  der  R6-* 
merfahrt)  nach  dem  Ausdruck  in  4  §.  3  ok  sal  dar 
varen  iegelik  mauj  oder  he  sal  die  vart  losen 
(schw.  L.  8  6  ausdrücklich:  sveders  der  man  wil 
daz  tut  €r)i  b)  der  von  mehreren  Herren  aofgebo« 
tene,  hinsichtlich  des  später  geibrderteti  Dienstes  46 
§.  2,  9t  13  §.  5,  Vgl.  schw.  L.  83;  c)  das  belehnte 
Frauenzimmer,  s.  oben  S.  311. 

Der  Aasdmck  heresiure  ist  schon  bei  Hontheim  /.  570 
a»  1152.  —  Die  Frauen  geben  die  Steaer  na  satteme  rechte^ 
d.  h.  wohl  nicht  überhaupt:  weil  das  Recht  es  so  bestimmt, 
sondern:  in  dem  Ton  dem  Recht  (t  $.  3,  46  §.  ä)  bestimm- 
ten Betrage.  —  Die  LSsang  mit  -^  ist  viel  geringer  als  die 
sonst  vorkommende.  Nach  Conrad  n.  betragt  sie  fär  Deutsch- 
land l,  nach  Friedrich  I.,  dem  Osterr.  Landr.  Haff,  27,  dem 
Cdlner  Dienstrecht  \  der  Jahreseinkfinfte.  Vgl.  Eicbhom  RG. 
§.  294  Note  m,  der  auch  die  Lösung  mit  i*^  nor  auf  den 
obigen  Fall  h  beziehen  möchte.  Doch  wird  sie  ausdrücklich 
an<^  für  a  und  im  AF  nor  für  diesen  Fall  anerkannt 

8)  Gewisse  Lehne  sind  vom  Reichsdienst  ganz  freiy 
namentlieh  Burglehne  nnd  Kirchenlebne  2  §.  7. 

Beispiele  vertragsmäfsiger  Befreiungen :  Beneficium  o^<- 
4fue  servitio^  pro  quo  prius  ut  dignum  erat  servieraiy 
Sehannat  Tr,  F.  353,  a.  1049.  —  lia  quod  omni  servi- 
tio  pertinents  ad  homagium^  quod  PuJgariter  dieitur 
Manndiensi  reddimus  ipsum  et  suos  heredee  liberoe  et 
soiutosy  Schwarz  P.  L.  285,  350.  —  Dat  leene  wy  /rotoen 
M,  u.  ereme  sone  to  mannreekte  sunder  yenigherhande 
deenet,  ebd.  961  S.  1301;  Ludewig  Reih  Fil.  16. 
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Biil  des  obigen  Dienstrcgeln  sind  in  Une  die  Bestia^ 
oaimgeii  der  €)oiui.  de  exped.  ßemana  zu  rergleiidKti«  da  I 
rtie,  ganz  unScht  oder  nur  yerfUehtf  imaiter  eine  Bedenfan^  I 
'filr  die  inr  Zeit  der  AbfitMong  tvatoetaden  Ansicklen  liar. 
Dieae  Zeit  möchte  ieh  naeh  dem  Gebninch  tviIi  ßeodtnm^  der 
hier,  wie  in  den  Uricnnden  oben  S.  374  tmd  bei  Otto  v.  Frd-  \ 
singen,  mit  betußcHßm  wechselt,  eher  ins  13te  als  ins  Ute 
Jahrhundert  setzen,  (bei  Meichelbeck  hUU  Fris.  ist  die  Iltetie 
Urkunde  mit  jure  feudi  nngefUhr  vom  J.  1140.  I.  3  Nr.  1316l 
bei  Hontheim  t.  J.  1152.  I.  569).  Sie  bestimmt  nun  zo  6. 
die  Frist  des  Aufgebots  znrRömerfahrt  gleichfalls  auf  1  Jahr 
6  Wochen  (die  Auslassung  Ton  3  Tagen  ist  unwesentlich). 
Zu  3.  kennt  sie  Ausrfistungsgelder  för  den  Lehnsmann  in 
▼erschledenen  Stufen^  je  nachdem  er  selbst  wieder  Lente  ins 
Feld  fuhrt  oder  allein  zieht,  oder  etwa  einer  der  rier  Hai^- 
hofbeamten  ist.  Demnach  ist  auch  in  7.  die  Heerstener  m- 
^eieh,  im  letzten  Falle  auf  eine  libra  för  den  nuuuiu  oder 
auf  den  ganzen  Jahresertrag  des  Lehns  gesetzt. 

B.  Die  hofvart  Nach  dem  Namen  sieht  der 
Mann  za  diesem  Dienste  an  des  Herrn  Uoflager,  TgL 
Ldr.  IIL  64  §.  1,  sey  es  nun,  dafs  er  des  Hofes  Glam 
erhöhe,  oder  dem  Herrn  zum  Rathe  |;ewärtig  sej,  oder 
was  4  §.  4,  79  §.  1  ausdrücklich  hervorheben,  iha 
Urtheil  finde,  s.  unten  §.  68. 

Gegen  Lehnr.  4  $.  3  mid  den  wirklichen  Hergang  Ter- 
steht  W  13  §§.  3,  5  unter  hofwtrt  den  Rthnersug. 

Ist  das  in  66  §.  6  beilSnfig  erwühnte  Steigbfigelhalten 
als  ein'  wahrer  Dienst  —  der  dann  wohl  Ideher  geli^Sits 
wfirde  —  oder  als  blofses  Zeichen  der  fih^erMeteng  ($.  23.  DL) 
anzusehen?  Ffir  'das  erste  spricht,  dafs  im  s.  Lehttr«  66  $.  3 
a.  Ei,  die  Leistung  mit  unter  den  Dienst  b^riffen.  sckcini, 
und  dafs  sie  den  Vasallen  an  dem  Tage  von  andern  Lehsa» 
pflichten  befreiet,  was  kaum  zu  einer  gelegentlichen  £hRr> 
Weisung  pafst.  Dagegoi  stellt  schw.  L.  7  da«  y^gUgert^ 
hahen^  ausdricklieh  nnter  das  „Ehren/*  und  Terpflichtct 
den  Mann  nur  zn  einer  Erweisung  tSg^ch.  Bekannt  ist  fer 
ner,  wie  K.  Friedrich  L  den  Pabste  nur  als  Zeichen  der 
revertntia  gegen  den  pHaeeps  appgiciorum  den  Bfigel  hat- 
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ten  woUte.    Vgl.  andr»  Steilen  -eher  dieMn  Elnrcndieiiit  bd 
du  Cange  anter  ^repus^  ^treva^  MreugiK 

C.  Weder  sar  hervurt  noch  amr  hofrart  läfitt 
sidi  das  66  §.  5  fluchiig  erwShnte  mit  gift  dienen 
(91  5  a.  E.  mit  gave  eren)  stellen. 

Es  Uk  wohl  Weniger  an  eine  Erkenntliclilceit  flir  die 
Lelinsornfafnuig,  a.  onten  §.  47,  ala  an  die  Sitte  der  Vaaal« 
len  m  denken,  ihrem  H^^rm  in  Notbftllen  oder  bei  f^ewiaaea 
Feierlichkeiten  Gaben  danubringen.  Tgl.  SchOier  392  h.  Dun« 
nifiiea  Staatar.  577;  eine  Siile«  die  im  13ten  Jahrb.  in  Frank* 
reich  nnd  England  achon  zu  featera  Rechte  geworden  war« 
Laböulayf  eond,  des  fsmmes  22:2^  Phillips  E.  RG.  II.  22(H 
und  an  welche  aich  auch  in  Deulacliland  die  Nothbeden  der 
Vasallen,  oder  Lehnabeden  anknfipfen  lassen,  Gercken  Abb.  II. 
A.  4,  Biener  Comm.  IL  2.  98,  £ichb.RG.  II.  §.  306,  S.  459. 

Der  nach  den  Urkunden  so  ungemein  häufigen  Verpflich- 
tnng  des  Mannes,  eine  geliehene  Bni^  dem  Herrn  ollen,  ledig 
zn  halten,  gedenken  die  ReehtsbScher  nicht.  Zu  den  Stellen 
bei  Gercken  Abb.  II.  S.  25,  Weber  II.  521  gebe  ich  noch  einige 
Aosdrficke  ans  Günther:  füre  feodi  ligii  ac  reeii  L  452 
a.  1187;  tQ  iure  quod  Udicheit  dieUur,  L  455  a.  1188; 
xpft  feodum  ligium  et  aperibile^  lli,  30b  0. 1332;  zu  einen 
reehUn  offgegebenen  ledigen  lehn^  338  0.  1336;  zu  uf' 
gebigem  ledigen  lehn  493  0. 1347;  Scibertc  ü.  310  a.  1340: 
de  munieione  eua  ligia,  libera  et  aperia.  Auch  hier,  wie 
bei  dem  homo  ligiue^  a.  oben  S.  378,  ist  klar,  dafs  man  In 
Dentachland  ligiue  für  „ledig,  frei'*  nahm,  nnd  nicht  ftlr 
ligatua  oder  „ liegend,*'  wie  Bnri  Lehnr.  S.  68  machte. 

Von  den  Folgen  einer  Verletxnng  der-  Lehnspflichten  wird 
unten  §.  53  bei  der  Beendigung  des  Lehne,  und  §.  67  beim 
Gewedde  die  Rede  seyn. 

§.  25. 
//.    Recht  des  Herrn  am  Gute. 

Das  Lehn  bleibt  Gut  des  Herrn  ohnerachtet  der  Ver- 
leihung, denn  en  gut  mach  maniges  Herren  sin^  also 
dat  it  en  von  deme  anderen  hehbe  14  §.  1.    So 
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beUkt  e%  14  §.  3  sinrs  herren  gui^  76  §.  3  o/"  dot 
giU  bunt  an  enen  afnleren  heren^  58  §.  1  roit  si- 
n^s  seines  gude;  es  gehdrt  an  ihn  hin  47  §.  3,  ftlirt 
tu  den  nenen  Herrn  bei  einem  Herrenwechsel  87  §.  2* 

Die  Bezeichnungen  in  den  Urlnnden  gehen    1)  anf  djs 
Eigenthnmsrecht  dberhanpt',  mit  dier  Vornosseteong  dals  die 
Lehnsherrlichkeit  «me  allodiale  sej:  /U8  proptieiatis  H  dt- 
rtcti  dominii,  Nitesert  II.  259  a.  1 189,  proprietas  fei  honuh 
gbtm)  Scheidt  445  a.  1301;  /u«  dominii  Erath  367  «.  1313; 
dot  eghen  Gvtektn  C.  D.  Ili.  451  «.  1311,   Er^Hh  ^6 
«.  1319;  eghendom  Eraih  719  a,  1430^  Seneket^  Sri. 
IL  56  0.  1414,  eygtmsehafi,  Gereken  C.  iii.  453.     Oder 
sie  heben  2)  insbesondre  das  Recht  zn  rerieihen  hervor,  was 
auch  anf  eine  Unterberrlichkeit  pafst:  ptopriei&s  eurtis  cd 
noHram  infeodtuiionem  pertinens  Sv'ibertz  L  473,  Jus  eom- 
ferendi  ei  inpheodandi^  Ludern,  Bell,  iL  ^S7^  quitqmd 
furis  habuimue  in  curia  it. ,  cujus  inpheodacio  eire  per* 
redio  ad  no»  periinuit,  Scheidt  405,  /us  infeodandi  Set- 
bertx  I.  357,  Scbannat  F.   L.  Prob.  Nr.  132,  infeoialim 
Günther  ///.  212,  lehungts  Sehannat  F.  L.  S.  206,  /m  in- 
feodaeiöni$  quod  9ulgo  lenmere  dieitur  Seiberts  I.  375, 
Tgl.  n.  383,  feodoliä  /usiäia,  quae  tuigo  lenwate  dieitur. 
Schwärs  Pomm.  L.  263,  pheodalie  eoUaÜo^  ^'esipkalen 
Mon.  ly.  974;  myne  eone  ethollen  de  be^eUmge  unde 
lenn>are  des  lenee  hebben  unde  dat  lenen  nnde  Arsrte 
io  welken  iyden  dat  los  tverd^  Scheidt  326»  iekemmarr, 
Gerken   C.  IF,  452^  Abbdl.   VI.  111«  Diplom.  33t  vgl. 
Haltaus  Lehnware  1.    Lehnware  ist  hier  also  das  Re^l 
des  das  Lehn  Gewährenden  fcollnlio^  investüttra  ei  tu- 
isla  4fuae  praestatur  a  dommo^  Haltaus)  ^  tmd  toh  endrcr 
Ableitnng  als  lensgewere  im  Sinne  von  Lehnsbesiti.    Autk 
das  Gdrl.  Landr.  35  §.  1  scbeint  das  Recht  zn  leihen  för 
die  Lehnsberrscbaft  flberhaopt  sn  setzen.  —  Lekenseka/l  bi 
ein  unbestimmterer  Aasdmck,  der  besonders  im  Gegeasats  ai 
mansehafty  anch  die  Lehnsherrlichkeit  bezeichnen  kann,  Scha» 
nat  F.  L.  S.  206  and  Nr.  262  a.  1390,  Gercken  C.  D.  /. 
12  a.  1352. 

Das  Reohi  sweier  Herren  an  dem  GoJI«  kann  Tot 
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der  TheOiing  war  mit  beider  Willea  geübt  werden» 
B«  B.  ein  Abnrthdien  gegen  (den  Mann,  eine  Aufla»*' 

SIIDg  8  §.  1. 

Von  den  eintelnen  Reckten  des  Herrn  erörtere 
ich  die  Beftignüt»  in  die  Verf&guagen  des  Mannes  wi 
-miligen  nnten  §.  35  ff.,  di^  Aussicht  anf  Ledigwer- 
den und  Angefille  §.  52  ff.  und  §.  50,  das  Becht  auf 
Lehnsemenemng  §.  24.  fiier  bleibt  noch  die  Lehre 
Ton  der  Gewere  des  Herrn  und  ton  seiner  VerfQgnng 
fiber  das  rasallitische  Recht  übri^ 

1)  Der  Herr  behält  an  dem  yeriiehenen  Gute  auch 
eine  gewere*  Unsre  Quellen  fikhren  diesen  Saia  freilich 
näher  nur  f&r  den  Fall  ans,  dals  der  Herr  ein  Unterberr 
ist,  8.  unten  $.  33;  wenn  es  aber  dabei  heifst,  der  Uu'* 
ter^asall  habe  das  Gut  von  des  fierrn  wegen  oder  halber 
inGeweren^  er  habe  die  Gewere  von  dem  Herrn  lu  Lehn, 
dem  Herrn  sey  durch  die  Verleihung  die  Gewere  nicht 
fremder  geworden,  so  muls  dies  alles  eben  so  gut  von 
den  Wirkungen  einer  ersten  Verleihung  als  von  einer 
Aflerverleihung  gelten. 

In  38  §.  3,  K  15  §.  8  ^rcl  cÜe  ^sm  Berm  bleibende 
gewere  eine  tenee  (lensche)  geivere  genannt.  Ich  erkllre 
dies  daraus,  dafs  in  dem  Toransgesetsten  Falle  sie  wirklich 
nur  die  eines  Unterbettn,  also  eine  vaSalli tische  ist  Nach 
Albrecht  Nöte  25,  898  beteichnet  lenes  gewefe  anch  die  Ge- 
were des  Lehnsherrn  fiberiiaii{»t.  Dann  ginge  lehe»  nicht 
anf  die  eatMt^  sondern  aof  den  Gegenstand  des  Besitzes. 
Il5glich  ist  freilich  ein  solcher  Sprachgebranch,  doch  wird  er 
durch  die  Stellen  bei  Albrecht  noch  nicht  dargeiban»  Der  Ml  5 
§«  6  nemlich  setzt  die  Manneseigenschaft  beim  Herrn  voraus  i 
die  angeführten  Urkunden  aber  meinen  mit  der  lenwere 
(Kindlinger  Vohnesiein  tl.  414  leneehe  were  und  tenwaer) 
des  Herrn  das  jue  ülfeodationU^  s.  oben  S.  364. 

2)  Die  Verfügung  über  das  Recht  des  Mannes  am 
Gute  äufsert  sieh  in  der  Ertheilnng  von  Gedinge  und 
Anwartschaft,  ahne  des  Hannes  Willen»  s.  oben  §§.  14^  15. 
Dagegen  kann  er  dem  besitsenden  Hanae  das  Gut  nicht 

SS 
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beliebig  entueben«  —  es  sey-dann  len  an  eigen  ^  s. 
unten  §.59  — 9  es  also  aodi  nicbt  dneni  andern  lei- 
hen ohne  des  Mannes  Einwilligung,  die  freilich  schon 
darin  liegt»  wenn  der  Blann,  beim  W^leihen  gegen- 
wärtig, keinen  Widersprach  erhebt,  17,  39  §.  i  a.  E. 

§.  26. 
///.    Übergang  der  Herrschaft. 

Zum  Wesen  des  Tiehnsbandes  gehört,  dafs  es  wider 
den  Willen  des  andern  Theils  nicht  Kersplitterl,  und 
dafs  die  Stellung  des  Mannes  durch  den  Wechsel  des 
Herrn  nicht  verschlechtcH  werden  darf.  Diese  Gmnd- 
sStze  wirken  auch  auf  den  Übergang  einer  aliodialen, 
eignen,  also  nach  oben  hin  unabhängigen  Herrschaft, 
sowohl  durch  Vererbung,  wovon  unten  §.  41,  als  dorch 
Veräufserung,  wovon  hier  die  Rede  ist  Bei  einer 
geliehenen  Lehnsherrlichkeit  treten  noch  die  Reg<eln 
iiber  Veräufserung  und  Vererbung  desLchnreclii8|.%1f , 
§.  42  hinzu.    Der  Herr  mag 

1)  das  Gut  lassen,  sein  Rechl  yöllig  auf  einen 
andern  überfragen,  44  §.  1  uplei  oder  rerhofi^  57 
§§.  4  u.  5  dat  gut  des  mannes  laien,  71  §.  10  siner 
nitmne  len  ,^laien.  Insbesondre  sprechen  25  §.  U 
48  von  einer  Auflassung  an  den  Oberherm,  welche 
auch  regelmäfsig  die  Ver&olisening  der  UnierheRÜch- 
keit  vermittelt 

Die  Urkunden  geben  zahlreiche  Beispiele;  dabei  diteAns- 
drficle :  das  Gut  verSofsem  mit  allem  was  dazu  gehört,  ledig 
and  verliehen,  oder  mit  Mannschaflen,  Holt.  Ssp.  Cap.  SH  k 
Kopp  Proben  H.  120  ff.,  Seiberte  L  375,  Schannat  F.  L.  ^^ 
262,  Eraih  367,*  qmequid  nobh  de  eisdem  mansU  fürt 
feodali  dehuU  provenire  sive  hommii  she  serviciL,  toium 
eontulimUM^  Bregsr  949  a.  1253;  di  ord^ieke  eigemsckefi 
u.  herrsckqfit  mererhem  u.  ^»erf^ßtigen^  Smnikeim  ii.  9fö, 
a.  1374;  ds  Ummw  owr  dat  gud  kUn^  €Seriken  i^. 
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391,  0,  1348.  AoflaiMD  dnw  ÜBteriicrrlicUcit  tu  den  Hem: 
/üs  if^sodamdi^  quod  de  manu  ComUis  -^  t^ngham^  re* 
signavi^  Seiberts  367,  GiMhsr  IL  336,  Boiaheim  II.  S93. 
Bei  Wenelc  0.  L.  II.  UrL  349  Teriliirflert  der  Herr  seine  bona 
fsodalia  mit  AttfiEUhlang  der  einzelnen  Gfiter  nnd  der  Per- 
sonen, die  sie  Ton  ihm  itt  LeLn  tragen. 

Die  weitere  Folge  ist  die  AnflSsiing  des  bisheri- 
gen persdnlicheo  Bandes,  und  Recht  und  Pflicht  des 
Erwerbers  vom,  Anknfipfen  dieses  Bandes  mit  dem 
VasaUeiL 

In  den  Urinmdea:  wi  laUm  de  siäd  hue  unde  iand  «— 
mUdmmamheny  iSfn Riedel  IL N.  CIL ^ß%.^  Wiriam 
dem  kerrn  Ht^geirage»  aieuleke  maneckqft  ale  -^  EU' 
ier  une  verbunden  is$  von  dem  gude^  ~  '^'^  den  rÜ" 
ier  aller  einer  maneehefi  unde  tnueen  und  eiden  loie 
und  ledigf  Güniher  IIL  462  a.  1344.  ^  Reeignamue  — 
omnee  fidelee  noetroe^  qui  a  nobie  ienent  bona  jure  ko" 
inagiiy  cum  omni  noetra  jueücia  ei  proprietaie,  —  Fide- 
les  nosiroe  cum  bonie  ipeorum^  quae  a  nobie  haetenue 
tenueruni  jure  feodali^  vendidbnue^  Güniher  IL  326. 
Chtm  omni  Jure  ^  cum  vaeailaiu  eB  homagio  vaeaUorum^ 
Scliwars  P.  L.  375,  a.  1309.  —  Bona  eum  omnibue  aiU' 
neniiie  iam  fideUkuey  quam  minieieriuUbue^  C  Ubere  dl- 
nuei  ei  obeohae^  iia  quod  uniaereee  fidelee  ab  iiedem 
bonie  in/eudandoe  eine  peeunia  UrfeudahiL  Si  oliqui 
—  a  manibus  euie  forte  recipere  noluerbU  --  eidem  C 
feuda  permanebuni  abeoluie^  Sehaien  A.  P»  IL  33.  — 
Ein  Obcrfaerr  löst  die  Unterherrlichlceit  fiber  eine  Vogtei  ein, 
▼erleiht  sie  einer  Äbtissin,  woranf  der  Untenrasall  illam  ad- 
voeaiiam  tanquam  euum  feudum  eequendo  sie  Ton  der 
Äbtissin  empfingt,  Ülesert  11.  336.  -*  Andre  Beispiele  bei 
Biener  Comm.  IL  3.  311. 

Unerachtet  dieser  Folgen  ist  der  Herr  an  eine  Ein- 
willigung der  Mannen  nur  in  so  weit  gebunden,  als 
er  durch  die  VerfiuCsemng  ihre  SteUaag  nicht  benach- 
theüigen  darf.    Daher  soU 

a)  der  Herr  nidit  an  seinen  Ungenossen  verfinfsern. 

Das  s.  L.  beatimml,  dnb  der  Mann  sich  einen  niedri* 

25* 
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geren  Herrn  nicht  gefallen  sa  lassen  branche,  fretUch 
nur  für  den  Fall,  wenn  eine  Unterherrlichkeit,  mittelst 
Auflassung  an  den  Oberberm  und  Wiedenrerleihnn^ 
an  den  neuen  Herrn  übertragen  wird  25  §.  1,  80,  aber  ] 
der  Grund :  fven  dat  i$  nicht  rechty  dai  man  iemande 
nedere  mit  sime  gude  fuhrt  auf  den  aUgemeinen  Satz. 

Vgl.  8cbw.  L.  33,  85  and  iatza  y.  d.  Lahr  S.  6A.  Ab 
dcaUichsten  und  allgemeinsten  sprichl  der  Herzog  ron  Brami- 
scliweig  im  J.  1304  den  Grundsatz  ans:  cum  rationi  sU 
consonum  et  furi  consentaneum^  ae  a  nostru  nUUtHtu 
in  nosira  ewrim  prehatum^  ^uod  mdluM  dominus  wual- 
ium  $uum  -eo  invOo  Menare  valeat^  ijp^i  vasaUo  iilum, 
^ui  inferior  ig  eonditionie  exietai^  quam  ipee  dominus 
eity  pro  domino  aseignandoy  Scheid t  423. 

b)  Der  Herr  soll  sein  rechtes  Lehn  dorch  Anflas- 
sen  und  Wiederempfang  äicht  in  Burglefan  wandeln^ 
71  §.  10,  s.  unten  §.  63. 

cj  Er  darf  bei  der  Ver^ufsernng  das  Gut  nicht 
theilen,  wenn  er  es  nicht  selbst  von  mehreren  Herren 
hatte.  Sonst  soll  def .  kleinere  Theil  dem  gröberen 
folgen  28  §.  1,  dL.h.  der  Vasall  erkennt  nur  den  Er- 
werber des  gröftem  Thjftils  als  seinen  nenen  Lduis- 
herm  an,  auch  wen«  etwa  der  kleinere  Theil  bei  dem 
Herrn  geblieben  wfire.  Wena  aber  der  Herr  nar  dea 
kleineren  Theil  des  Gutes  Teränfsert,  so  braucht  der 
Mann  es  nur  von  dem  Oberberm  als  Lehn  zu  neh- 
men, 28  §.  2. 

In  keinem  Falle  bleibt  also  der  Kann  an  den  Herm  bei 
einer  uneriaubtea  tbeilweisen  Verinfsenmg  der  Lehnsben^ 
licbkeit  gebnnden,  Tgl.  SehUter  249.  —  W  15  §.  9  «.  E.  be- 
trachtet als  den  Fall  des  Felsens  an  den  Obeiliem  den. 
wenn  der  Herr  den  grt^fseren  Theil  aufgelassen  hat,  gega 
die  Bestimmung  Ton  28  §.  1  und  das  minneren  im  §.  3. 

Ans  diesen  BeschrSnlnmgen  des  Herrn  erktlren  sidb 
besondre  dagegen  gerichtete  Abreden:  mtck  ist  heredt. 
do/s  die  ^on  PrmikenfuH  (die  Lehnsherren)  ir  eigemtam 
mögen  eiuo  teiie  oder  uumaie  emoeg  geilem  odir  emt 
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9efkeuffen^  es  wereßärsten^  Herren^  siaden,  rkUrn^  kneek- 
fen  oder  säst  wem  sie  muhien^  Senehenb,  SeL  IL  56, 
0.  1414.  AadrerseiU  venpri^kt  em  Lehnslierr:  9olenies 
eum  €um  suis  bonis  pheodalibus  sub  nosirB  dominio 
eonservare^  nee  ad  dominos  alias  eum  eisdem  remOiere 
^uQvismodef  Fidiein  H.  39«        ^ 

Die  recbtiiche  Bcxiehoiig  des  Hannes  zam  n^aen 
Heim  beginnt  mit  dem  Wissen  von  der  Veräulserang. 
Insbesondre  iangt  die  Frist  sar  volge  an,  weAn  4^ 
frühere  Herr  dem  Hanne  vor  dessen  GeoQssen  das 
Lassen  verkündigt  (was  naeh  schw.  L,  85  binnen  Jabir 
und  Tag  geschehn  soll),  oder  wenn  de^  neue  Herr  ihm 
das  Gut  anbietet  oder  zum  Besitse  gelangt,  48  §.  1, 
▼gl  den  ausf&brlioheren  Af^.  L  113.  Die  Verkündig 
gung  erfolgt  auch  in  der  Form  eines  Weisens  an  den 
neuen  Herrn  57  §.  4  svenne  he  an  ine  gertiset  n>ert^ 
§.  5  unde  was  he.  Näher  spricht  das  s.  Lehnr.  von 
der  Weisung,  welche  der  das  Lassen  vermittelnde  Ober- 
herr vornehmen  soll.  Geschieht  sie  nicht  binnen  Jahr 
und  Tag,  nachdem  der  Hanii  um  die  Weisung  gebe- 
ten, so  mufii  der  Oberherr  ihm  selbst  das  Gut  leihen 
25  §§.  1,2.  Das  msen  erfolgt  mit  eines  selves  (de^ 
Herrn)  munden  ebd.  (nnV  banden  und  mund,  Jtiedel 
Pf.  C.  L  302.) 

Uiininden  Aber  die  Weisung:  Cum  euriom  —  ^uibus* 
dam  viris  in  pheodo  eoniulimus^  ad  predietum  dominum 
(den  Kinfer)  ipsos  monstramus  ei  mitiimus,  ut  amodQ 
bona  pheodali  füre  suseipiani  ab  eodem  (Scheidt  429 
a.  1331).  —  FFy  egkenen  den  Hof  dem  sti/i  —  voiiygen 
unde  vorlaien  alle  egkendom  unde  reehiy  und  wi/sen 
den  B  unde  sine  manerven  mit  dt4ssem  hove  an  die 
vrome  von  Q,  und  bidden  dai  se  one  darmede  beleyne^ 
Erath  719.  —  Renuiienies  fideles  nosiros^  ut  mansos, 
prout  a  nobis  ienuerunt^  ab  Abbalissa  jure  recipiani 
feodali^  Erath  367.  —  Marchionem^  eui  jus  eonferendi 
et  inpheodandi  de  dueatibus  pertinet^  f^estrae  M.  de- 
monstramus^   et  ad  ipsum  Fos   remittimuSi  Ludewig 
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ROL  iL  987.  —  mr  bfkmmim,  dafs  By  C  ure  me^m 
damU  D  «iV  an  un9  gemi$H  kai^  «o»  um*  em^anf^im 
und  du  enolga  haben,  Ludern.  RelL  X.  171.  -  Signl- 
fieamue  iibHäeui  Hanne),  fuod  a  eonveniu  (dem  KSoTer)  «2r 
eeiero  habere  debeas  iupheodaeionie  reepeeium^  Scheidt 
528,  Tgl.  446,  Gereken  C.  D.  /.  189,  Wende  H.  L.  L  Urk.  276, 
Weetpheden  Mon.  ilL  1561,  Kopp,  Proben  IL  122  -<  124. 

Unter  die  Regeln  des  Lassen«  gehOrt  anch  die  VerpfiUi- 
dnng  dner  Lehnsherrsohaft.     Ifoe  (Ludav.  IV.)  archiep, 
Trevirenei  eoneeeeionem  et  i^feudaiionem  regaiiumj  quoe 
abbaiee  n  nobU  reeipere  eoneueveruni,  eum  eorum/mri- 
bue  — ,  eervHUe  obiigamus^  donee  per  noe  pro  prae- 
dieia  eumma  redhnaniur;  Honikehn  iL  118.    Ebd.  163 
wild  dem  PfandgUnbiger  das  Recbt  ingestanden,  wiedergebe 
liebe  Lebne  e|nznl5sen.    Bei  Wende  H.  L.  L  161  a.  1326 
fordert  der  Herr  seine  Vasallen  auf,  dals  dem  PbndglSobiger 
9oe  obUgare  ^elUie  pronUeeiofUbue,  quod  volgarUer  Hol- 
den  9oea$ur  ei  furamenlia,  loco  ei  nomine  noairo;   er 
spriobt  sie  Ton  ibren  Eiden  gegen  ibn  los  donee  bona  ad 
noe  -^  revolvanlur.    Vgl.  GL  za  Lebnr.  55  BL  77  C.  2: 
ir  eoüei  wiesen,  das  sie  dem  sollen  hulde  geloben,  dem 
sie  rersaizi  sind,  ob  sie  der  herr  an  in  weisei'mii  kandt 
und  mii  mund,  —  und  naeh  reehiem  pfandreeki  sollen 
sie  fm  hulde  ihun, 

2)  Kann  der  Herr  sein  Recht  leihen,  eine  ob- 
infeudaiio  per  daiionem  vornehmen?  Der  Form 
nach  geschieht  dies  im  vorigen  Falle,  wenn  eine  Un- 
terherrlichlceit  dem  Oberherm  aufgelassen  wird,  damit 
er  sie  dem  Erwerber  leibe,  oder  anch,  wenn  ohne 
solch  Geding  der  Oberherr  eine  heimgefallne  Unler- 
herrliohkeit,  binnen  Jahr  und  Tag  nach  der  Bitte  um 
Weisung,  wieder  weggiebt  Doch  der  Sache  nach  wird 
hier  kein  Band  zwischen  Herrn  und  Mann  durch 
Zwischenschieben  einer  neuen  Person  geändert  f  auch 
im  letzten  Falle  war  mit  dem  Heimfall  der  Unierberr- 
lichkeit  der  Untervasall  noch  nicht  sofort  unmittelbarer 
Uann  des  Oberherm  geworden,  sondern  dieser  halte 
ein  Jahr  lang  die  Wahl  «wischen  dem  unmiltelbaren 
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Bande  und  dem  Bestehenlassen  einer  Unteriierrlichkeit 
Soll  aber  wirklieh  eine  neae  Hand  swischeo  Herrn 
und  Mann  treten,  so  ist,  weil  ein  Lehngutt  nicht  ge- 
jiiedert  werden  darf  25  §.  1,  des  Hannes  Einwilligung 
dazn  erforderlich.  Denn  ein  Gut  wird  in  seiner  Ehre, 
Wurde  herabgesetzt  25  §.  1,  91  24  §.  9,  wenn  man 
es  von  einem  geringern  als  dem  bisherigen  Herrn  em- 
pfangen soll  54  §.  1.  Immer  aber  wäre  der  neue  Herr 
doch  wenigstens  dem  Heerschilde  nach  ein  geringerer 
al«  der  bisherige,  der  nun  zum  Oberherrn  wird.  Für  das 
Bnrglehn  giebt  eine  ansdrfidcliohe  BeslAtigung  71  §.  12. 

Die  Urkandea  gedenken  (ttr  diesen  Fall  entweder  1)  einer 
Einwilligang  des  Mannes  als  geschehen  oder  erforderlich, 
HorUheim  IL  p.  260,  a.  1374  and  p.  263.  Coptabit  epis- 
eopus  (die  einzuschiebende  Lehnsperson)  heredem^  ui  feu* 
dum,  guod  a  nobia  libere  et  absgue  media  ienere  debei, 
ab  eo  reeipiai,  —  Si  vero  nee  eic  heredem  ad  volunia 
fem  epUcopi  poierimus  inducere,  guominua  hereditatem 
paiemam  judieio  curie  nosirae  coneequaiur,  nuUam  me- 
diam  pereonam  ad  id  feodum  admittemus,  ebd.  I.  590,  a. 
1160.  Oder  sie  deuten  doch  2)  anf  einen  zu  besorgenden 
Widerspruch  des  Mannes  hin.  Der  Markgraf  y.  Br.  giebt 
1273  den  Grafen  von  R«  advoeaiiam  QuedL  infeodatam 
in  fusium  feodum;  wolle  jemand  sie  von  den  Grafen  nicht 
zu  Lehn  empfangen,  ad  bonum  dietorum  nobilium  eam  in 
noHra  warandia  tenebimue^  quousquc  ipeij  guod  ab  eis 
reeipiaiur,  potuerini  ordinäre,  Erath  251.  —  Im  J.  1373 
leihet  der  Markgraf  v.  Br.  dem  Edeln  von  Pntlitz  alle  die 
mansehaft  und  manlehen  in  deme  lande  zu  fV,  fVehre 
och  jemand^  der  die  lehen  von  ihnen  nickt  empkaen 
fDoltCf  dar  zu  sollen  nir  ihne^  getreulich  beholffen  seyn, 
Riedel  N.  C.  /.  303.  ^  Fulda  verleiht  1434  dem  Landgra- 
fen zu  H.  die  lehunge^  die  wir  hon  an  alle  den  lehn  die 
Grave  •/.  von  uns  heidj  und  sal  der  L.  alle  die  lehen- 
guier  im  vorbasser  tyhen,  und  die  lehinschaft  von  uns 
zu  manlehin  haben^  -*  darum  haben  mir  den  Graven  /. 
gewisei  an  den  £,,  alU  hhinguier  im  vorbassern  von  in 
zu  entphaende,  u,  wan  daz  also  ist  gesehen^  so  so- 
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gen  n>fr  er  maneek^ff  -r-  lediek  u.  ioie.  /iFVr  09  daz 
der  Grate  /,  uns  kipmii  anfangen^  unmlligen^  eeh4Mds» 
0der  kriegen  tpalde^  eo  epUe  der  I4.  vfne  des  helfm  he- 
ieydhgen,  Schannat  F.  (^  S.  906;  vgl  Honiheim  //.  19(L 
191  a.  1356.  —  Oder  aie  erwShnen  3)  weder  des  eineo  nocfa 
^  de«  andero,  a^y  es  d4s  d{e  ^ii^wiUigpng  Torherging,    wk 

wenn  die  Qbnnen  Jiekennen,  quod  caeirum  quod  ku^usque 
ab  imperio  in  feodum  ienubnue  de  mandato  regie^   qfd 
de  eaeiro  htfeodewU  jirehiepiseapumj  ab  ipe^  A.  m  fem- 
dum  reeepimue^  Guden,  HL  137  a.  1316,  oder  dsis  wnam.  c«e 
Emiedfigiuig  des  Gates  niclbt  aBnakm,  wenn  dar  neac  fleir 
dem  alten  dock  am  Stande  and  Ansehii  gleicb  vrar:  mee 
pillamj  quam  B  a  ^obie  ten^U  infeodo^  Friderieo  Bur- 
grovio  in  ftodum  du^tnue  coneedendan^^  Ha  quod  B 
bona  ei  vofuerit  recipere  feodal^er  debeaf  de  numibns 
fiurgravii,  Mon.  Zoll.  /.  158  ß.  12S4,  —  Falda  le|iit  lehe^ 
eehqft  u,  lenrechl  des  sehlasses  Erftk  u,  die  mansekafi 
dessslbin  ^chlosses.  sn  dea  L«  ▼.  H^sen;  wir  haben  auch 
die  edelf  von  Erßa  mil  hand  u,  munde  getoisei  mk  man- 
sehafi  II.  lehenschoft  des  sehlossfis  an   den  Landgrafen, 
Sch^nni^t  F,  L.  Nr.  262  a.  1390,     Vgl.  die  Bdeamng  toq 
der  Äbtissin  y.  Gandeislieipi  ^n   den  ClinrAlrstea  ▼.  Bran- 
denbarg mit  Dernbu^g,  ne|>8t  Dl^ni^sdiaflen,  welche  der  Gnf 
V.  Rcinstein  vx  Le^n  (i^tte,  ▼.  J.  14^1  and  ein  P^iar  $hnSd£ 
Fiilie  bei  Kopp,  Proben  IL  135, 

Beiapiele  einer  Audr^gnn«  lehnsberrllcber  Re^te,  fAut- 
feudatio  per  obJationem^  bei  Kopp  11.  133  nnd  Gerckem 
C\  P,iy.  452  0. 1311.*  sp  laie  VQe  eme  de  lehen  war e  iei 
Jmses  to  B,  piH  qlle  den^f  dat  dßr  to  hori  iedig  und 
ifwlegen^  und  toisen  eo\  i^H  d^m  eghen  an  da4  rike^  dei 
he  dot  von  eme  heilen  schale  und  he  f^ai  uns  dai  ge- 
legen io  rechteme  lene.  Sie  konAte  iur  den  VasaDen  ieta 
Bedenken  haben,  sob^d  der  Herr  dadurch  w^der  sein  Gut 
noch  seinen  Heerschild  eniiedrigte.  Das  s.  Lehnr.  gedenkt 
nur  71  $.  10.  des  Falles,  wepn  durch  den  Anfb-ag  ein  rech- 
tes Lehn  des  Herrn  su  Bi^'glehn  werden  soll,  und  ^war  ah 
eines  nicI^t  zolSsiijgen,  ygl,  unten  §.  63. 
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Zweites  Kapitel 

Rechte     dea    Mannen 

8.27. 
7.    Gegen  die  Person  des  Herren. 

Halde  und  Treue  bestehen  gegenseitig  iwisclien 
Herrn  nud  Mann,  9t  Vorwort  §.1  —  getreuer  Herr, 
getreuer  Knecht  — -,  obwohl  der  Herr  sie  nicht  eid- 
lich Tersprtcht,  61.  sn  3,  Bl.  7  C.  3.  Der  Sachsen- 
spiegel bestimmt  näher  des  Herren  Treue  dahin,  dafs 
er  dem  Manne  weder  durch  Ri^th  noch  durch  That 
schaden  solle,  s.  oben  S.  373,  eine  Urk.  Wende  H. 
L.  n.  Nr.  128  a.  1244 ,  dafs  er  ihm  propitius  ei  be- 
nignus sey. 

//.    Recht  des  Mannes  am  Gute, 

§.28. 
Vorwort, 

Das  Lehn  wird  nioht  nur  Gut  des  Herrn,  sondern 
auch  des  Mannes  genannt,  selbst  wenn  von  Beuehun- 
gen  des  Herrn  sum  Gut  die  Rede  ist,  sines  mannes 
gut  laten  57  §.  4»  he  hevet  verloren  al  einer  manne 
icn  54.  Den  Inbegriff  und  die  Natur  seiner  Rechte 
am  Gute  bezeichnen  die  Ausdröcke  gud  in  Jene  heb- 
ben;  lenrechi^  m$l  lenrecht  kebben  in  dem  gude^ 
s.  Glossar.  Näher  wird  dem  Hanne  sngeschrieben  das 
gud  und  die  genfer e  des  gudes^  in  Urkunden  pro- 
prieias  ei  possessio  feudi,  Scheidt  347  a.  1301 ,  und 
in  Rücksicht  auf  die  nächste  Quelle  der  Befugnisse 
heifst  es,  der  Mann  habe  das  Gut  in  leneunde  in  ge- 
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nferen  91  30  §.  1,  §.  3.  Obwohl  nimlich  alle  Rechte 
des  Mannes,  aach  auf  Besitz  und  Genafs,  zuletzt  ans 
der  lenxmge,  deme  Jene  entspringen,  so  treten  dodi 
einige  unmittelbar  und  sofort  durch  die  Bclehnung  ein, 
andre  erst,  nachdem  die  fernere  hinzugekommen  ist 

Gewere  bezeichnet  gleich  possessio  und  Becitx  theils 
das  thatslehliche  des  Besitses,  theils  das  BesilneGht.     Das 
Glossar  som  Leharecht,   vnd  bestimmter  das  Regiater  hub 
Landrecht  sucht  FSlle  des  einen  oder  des  andern  Gebrancbet 
in  scheiden.    Am  klarsten  zeigt  sich  die  doppelte  Bedentoag 
In  dem,  beiden  BSchem  gemeinschafUlchen  Satze  Laiidr.  IL  70, 
Lehnr.  38  $.  4 :  man  ne  sal  nismarme  von  sitten  get^eren 
(dem  faktischen  Besitze)  nisen^  sis  (das  BesitsrechC)  js#  si 
ime  ^fgswunnen  mU  rechts.  Wie  weit  nun  das  Faktsm  des 
Besitzes  noch  als  vorfiandea  angenommen  werde,  and  ohgewere 
auch  das  Besitzrecht  ohne  Innehaben  bezeichnen  könac^  ^nrd 
der  Lauf  der  Untersachung   ergeben.     Dabei   bnodkea  wir 
gewers  oder  Besitz,  für  das  Faktum,  dieCyewahrsai^  vrenn  nicht 
eine  andre  Bedeutung  besonders  hervorgehobca  wird. 

Die  Bilder  haben  für  Gewere  kein  andres  Symbol  wie 
dir  Gut,  ncmllch  die  Ähren,  a'.  Weber  IL  7,  8,  9  ff. 

In  der  Erörterung  der  Vasallenrechte  sondere  ich 
▼on  denen,  die  lediglich  aus  der  Belehnnng  entsprin- 
gen, und  denen,  welche  die  gewere  voraussetzen,  noch 
das  Verfftgnngsrecht  des  Mannes,  indem  bei  diesem 
«och  ein  Drittes,  der  Wille  des  Herrn  und  der  Erben 
wiricsam  wird. 

§29. 
A.    Rechte  aus  der  Belehnung. 

Die  Belehnung  eu  rechiem  lene^  im  Gegensatz 
der  SU  ervelen  oder  su  gedinge^  giebt  dem  Beliehenen 

/.  Ein  Recht  auf  das  Gut  vor  einem  später  belie- 
henen, sobald  keiner  von  beiden  im  Beaitae  ist,  7  §.  4 

JI.  Ansprüche  gegen  den  Herrn  in  Beang  auf  das 
Gut;  vor  allem 
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A  iB  Besag  «of  die  geniere. 
1)  Der  Beliehene  fordert  Tom  Herrn,  dab  er  üui 
in  dai  6oi  weise  10  §.  4,  schw.  L.  158«  kne  dat 
gui  wUCf  bef»is€f  Tgl.  Glossar  unter  hewisen  1  o, 
bewimnge,  msen  h.^  91  S9  §.  4.  Der  Herr  tlint  dies 
zuweilen  selbst,  9t  31  §.  1  gelegen]  unde  sulven 
bemsetf  gewöhnlicher  dorch  einen  Bevollmächtigten, 
48  §.  2  a.  E.,  10  §.  3^  den  inwisery  welchen  swei 
Zeugen  cum  Beweise  des  Geschehenen  begleiten,  Ay. 
/.  30,  9i  29  §.  4,  91  31  §.  1. 

Über  die  ßesteUaag  des  Einweisers  Tgl.  die  Urkunden: 
Gereken  Diplom.  499,  geben  in  der  giUier  zu  ein  inwl- 
ser  unsem  rat  und  liben  gelrewen  eie,  a.  1464;  ebd.  204 
inwiser  —  der  sie  ifon  unser  wegen  in  soleke  guier  /er- 
liehe  tzinse  und  renie  wisen  eol^  o.  1430.  Gereken  C. 
D.  VIL  261,  267,  Baumer  C.  L  114,  123;  KeUner  394, 
und  oben  S«  336,  366.  Die  neue  Glosse  sagt  za  10  §.  3: 
wenn  ein  Herr  dem  mann  gut  anweist;  das  mebiet  er 
mit  handt  und  mit  mund. 

Nach  dem  Ausdruck  weisen ^  AV  demonstrare 
liegt  das  durchgehende  und  wesenlliche  der  Handlang 
in  einem  bestimmten  Bezeichnen,  Nachweisen  des  Gu- 
tes, in  Folge  dessen  non  der  Beliehene  es  anter  sich 
bringen  kann  und  darf.  In  33  §.  3  heilst  der  Herr  den 
Mann  das  Gut  angreifen;  in  48  §.  1  a.  E.  ist  von  ei- 
nem undermnden  und  bewisen  snsammen  die  Rede^ 
33  §.  1  gedenkt  nur  des  Unterwindens. 

Der  nähere  Hergang  moTste  von  den  Umstibiden  und  von 
der  Beacbaifenlieit  des  Lehnes  abhSngen.  Bei  Geflillen  trat 
wobl  eine  Anwdsang  an  die  rar  Entricfatnng  Terpfiicbteten, 
also  etwa  an  die  MftUen-Zoll-lI&ncpIchter  ein,  obwohl  es 
auch  heifst  ut  ipsam  in  reddituum  eorporalem  possessio- 
nem  dueat^  Gereken  C.  D.  ill,  165,  a,  1336.  Dafa  es  da- 
bei der  gewere  des  Bdiebenen  nicht  scbade,  wenn  dem  Herrn 
das  Recht  bleibt,  die  Qaelle  der  Einkünfte,  den  ZoU  n.  s.  w. 
zu  verpachten,  deutet  11  §.  3  an  und  bestStigt  die  Urk.  bei 
SeiberU  IL  49,  wonach  icmaad  einem  Rentenklofer  den  Be- 
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nts  des  Gates  euuiomt,  hoe  ^ JSMplo,  ^tn^d  4Bd  nms  imsoim 
b0narum  pertmebU.  Nach  AF',  L  113  vnierwkidel  bA 
peaund  eines  TerUeheBen  Zinsgiites,  indem  er  den  PflkÜ 
gen  Torschreibt»  nor  an  ihn  in  sinsen  and  ni  froliiieB.  Bc 
der  Verieihong  einer  Unterhcirlidiiceit  kann  das  BewciM 
ond  Unterwbden  des  Gates  48  §.  1  docl|  iiicht  ini  eiaea 
danemden  kOiperlicIien ,  sondern  nur  tu  einem  dordi  det 
Vasallen  vertretenen  Besitze,  s.  unten  §.  33,  fahren. 

Der  Weisung  darch  den  Herrn  bedurfte  es  (»esos* 
ders,  wenn  die  Beleihung  den  Gegenstand  dmn  Orte 
nach  oder  soiQst  irgendwie  unbestimmt  gelassen,  etwa 
nur  einen  gewissen  Werth  in  S^ehnten,  Zöllen  (11  §.  3) 
angegeben  hatte. 

Schw.  L.  14  lUui  elß  herre  einem  nuume  ze  einem 
pkunde  —  und  dae  gut  gUtet  me^  der  herre  sei  dem 
man  öewisen  ^ine  geUee  uz  dem  gute.  Dagegen  aoll  nack 
11  §.  %  wenn  dn  Dort  Weingarten,  Zehnte,  Gerjckc  gioa- 
lich,  oder  wenn  alles  was  der  Herr  an  einem  Orte  led%  h^t, 
verliehen  wird,  die  Beweisnn^  nicht  erforderlich  acyn,  am 
dem  Beliehenen  die  Folge  nnd  Vererbung  zu  geben.  Da  nos 
aber  doch,  s.  unten  ^.  32,  diese  Rechte  den  gewonnenen  Bc- 
eits  voraussetsen,  so  nehme  ich  femer  an,  dafs  s^dche  sdioa 
bei  der  Beleihong  hinreidiend  bcMtchnete  Gfiter  mn  doa 
Beliehenen  dem  Herrn  gegeaiber  in  BcsiU  gcnommci 
werden  konnten,  ohne  erst  die  Bewdsung  sn  arbiticn.  Die 
Uinstellang  der  FtUe  in  11  §.  3  als  Aosnahme  mag  sieh  dann 
eridären,  dals  sie  im  Leben  allerdings  seltner  vorkamen,  ab 
die  ungemein  häufigen,  nur  dem  Betrage  nach  hcattmoita 
Verleihungen  an  Gehdien* 

Erreichen  die  angewiesenen  Eink&nfte  nidit  dea 
geliehenen  Betrag  (4f^,  J,  35  gmapud  homimbus  in 
ceneu  deficit),  so  mala  der  Herr  den  Mangel  eri^- 
aen  11  §.  4. 

Ludewig  Meli.  FIL  17:  50  eiüek  geÜ  die  mir  iMm 
bewisei  haben  in  dem  guie  dae  uns  ioz  morden  «—  — 
Gebreck  im  daran  ^  dee  eoi  wir  im  anderwegen  bemieew. 
Die  Beschrinkang  der  fir^tauangspflicht  in  11  §.  4  aitf  den 
Fall,  die  miie  die  kerre  Ikepei  an  einer  gemoH  dee  leeit 
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st^M^i  eriJM  sich  woU  dadofdi,  daft»  wenn  der  Herr  aicbt 
lie  Stttte,  8.  oboi  S.  284)  in  seiner  Genall  bttUeH,  sondern- 
sie  dem  Belelmten  übergab,  er  ancb  nicbl  eine  bestiounte 
Hölie  der  Einkünfte  la  gewibren  pflegte. 

2)  Weigcrk  der  Herr  die  Einweiaong,  ao  mag  sich 
der  Mann  obne  dieselbe  des  Gutes  unier  winden  (nach 
soliw.  L.  20  mit  xwei  Mannen,  welche  die  Weige- 
m*uii^  gebort),  und  zwar,  wenp  4^8  Geliehene  nur  der 
G  attnng  nach  angegeben  ist,  eines  dem  Herrn  ledi> 
gen  Gutes  dieser  Art,  10  §.  4»    Bei  der  Besitznabrnd 
liat  sich  der  Mann  innerhalb  der  vom  Herrn  angege- 
benen örtlicheti  Grenzen  zu  halten;  überschreitet  er 
sie,  so  sichert  er&t  ein  ruhiger  Besitz  von  Jahr  und 
Tag  ihn  gegen  Anweisung  an  andrer  Stelle  10  §»  5. 

Die  §§.  1  and, 3  des  Art  10  sprecb^a  vom  geliebenen 
Gedinge;  d(*n  Inti^ll  aber  der  §§.  3  —  5  darf  man  nicbt,  mit 
Schilter  189&  nach  einer  scUechten  Zobel^achen  Lesart,  darauf 
beziehen,  denn  schon  die  Voranssetznngen  des  §.  3  passen, 
nicht  mehr  anf  das  gedinge^  s.  oben  S,  331  D« 

3)  Durch  die  Einweisung  in  das  geliehene  Gut* 
der  wir  die  blofse  Unterwindung  im  WeigemngsbU* 
gleichstellen  können,  erlangt  der  Mann  a<rfort  d$e  ge^* 
voere  und  zwar  nach  10  §.  3  die  geniere  des  gudes^ 
die  des  herren  fvas^  er  he^t  ime  g^lege,  oder 
wie  Ay  yvo\k\  genauer  sagt  ante  demonstratio- 
nerh  benefiicii. 

Unter  dem  Übergänge  der  früher  dem  Herrn  znstehen- 
den  Gewcre  auf  den  Mann  mag  entweder  verstandto  wer- 
den, dafs  ein,  wie  meist  fai  nnserm  Baehe,  wieder  «b  Vasall 
gedachter  Herr«  seine  Lchnsgewere  anf  den  Bellehenen  fiber- 
trage, oder  dais  flbeihanpt  mit  der  bemisunge  der  nnti- 
bare  Besitz  fibertragen  werde,  ohne  dafs  gerade  der  Besiti 
des  Empfilngers  —  die  Unsgemere  —  in  seiner  gansea  Be- 
schaffenheit dem  bisherigen  des  Herrn  -*  der  eigsnsgewere  — 
gleichgestellt  werden  soU. 

B.   Die  Belehnung  giebt  dem  Manne  den  Anspruch 
gegen  den  Heim,  dals  er  dea  Mannes  Redit  nicht 
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schmUere,  es  Tialnebr  anerkenne,  den  Hum  darin 
trete,  nSthigenfalls  Hm  entsehfidige.  Daher  soll  der 
Herr  vor  dem  Heimfall  nieht  das  verliehene  Gnt  ei- 
nem  andern  sa  rechtem  Jene  leihen  53;  ea  nicht 
Ar  sich  selbst  ansprechen,  vgl.  unten  §.  S5;  insbesoa- 
dre  Dritten  gegenüber,  nach  dem  Verspredken  bei  der 
Verleihung,  S.  335,  des  Mannes  OewUirsmaim,  /nsr^r 
gewere^  seyn  14  §.  9,  33,  49  §.  1  untoait  he  imc 
der  toerscäp,  78  §.  1  tuende  al  lenunge  —  die  sai 
he  ime  gerveren  to  sime  live,  53  of  he^s  sin  ge- 
mere  is^  und  gut  Ken  und  is  inegefveren^  75  §.  3  a.  E. 
geweret  sie  die  herre  des  gudes^  aJse  lenrechi  is. 

UrkL;  justam  et  dehitam  warandiam  praesiiitu%  Sci- 
berti  I.  482;  —  marandiam  e^neessionie  plenam  ei  in- 
iegram  praestatAeSf  Erath  309;  —  super  pheodoßmuam 
praestare  volumus  ttarandiam  in  omni  loeo  h  quo  ^ide- 
tur  opportunum^  ebd.  348,  rgL  391  —   ex&ibenies  nos 
eorumdem  feodorum  auetorem^  guod  ^ulgo  gfoer  dieUur 
eorom  quoeumque  /udiee  eompetenie,  Mon.  ZoU,  /.  151. 
o.  1383.  —  Hu^'ue  infeodaeionis  domiumm  ei  aueiorem 
qm  mdgo  ditüur  Gwer^  nos' ssss  ptofiiemur  in  omm- 
ins  gus  sumijmrio,  MeicMb.  Et.  F.  II.  3  Nr.  184  a.  1385;  - 
unde  wüten  des  Isnes  ars  herre  vnds  tpere  wessn^  Schdidt 
339»  371;  —  des  wilie  we  ore  rechte  toere  sin,  mar  umde 
wanne  on  des  not  is^  1339  ebd.  454.  —  wollen  der  gut- 
ter  eine  rechte  bekentliche  hersehaft  und  were  sin^  1473 
ebd.  805.  —  willen  or  rechte  bekennige  here  unde  wer 
wesen,  M61  ebd.  791.    Vgl.  Wende  H.  L.  L  Uil.  197. 

Als  Gewährsmann  soll  der  Herr 
a)  bekennenl,  dala  und  wann  er  dem  Slamie  das 
Gnt  geliehen  habe;  einer  werscap^  dai  is  siner  frr- 
iantmsse,  91  39  $$.  4  — 6. 

Bei  Eraih  441  a.  1335  beruft  sieb  der  BeUagle  aaf  et 
nen  gichtigen  herren.  Wenck  H.  L.  Nr.  336,  a.  1355  giebl 
eine  Notariatsorlnmde,  wonach  der  Herr  spridttr  LieSber  nefe 
das  ist  waty  ich  iferjehe  das  und  erhenne  mich,  das  dia 
vader  und  du  dsaeeihe  hus  pon  mir  hani  enphangen. 
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Mit  diesem  Bekenntnib  tchütsl  sieh  der  Huin  ge- 
gen den  Herrn  sUbst,  ohne  die  Beleiuinng  %u  bexen- 
gen,  7  §.  3.  Aber  auch  gegen  Dritte  wSre  naeh  R  29 
§.  5  des  Herrn  Bekenntnib  Ton  Nutzen  $  es  soll  den 
Mann  berechtigen,  durch  alleinigen  Eid  die  frühere  Be- 
lehnnng  zu  beweisen,  vgl.  unten  §.  77  L  a.  E. 

So  auch  Richtet.  Landr.  33  s.  E.:  na  deme  dai  du 
de^^es  gudes  einen  bekenneden  Heren  hebBesi^  dy  des 
3y  na  einer  leenware  geweret  hebbe  far  unde  daek^  eft 
du  dee  ichi  neger  io  behaldende  biei.  Dai  vindme^ 
Vgl.  die  Qudle  von  IL  F.  27,  die  Consi.  a.  1156,  deren 
Gulüglkeit  för  DeatocUand  freilich  sehr  dahm  steht,  §.  6. 
Sie  spricht  der  Parthei  das  Gat  so,  welcher  der  Herr  die  Be- 
lehnong  bekennt  (cum  inpeetiior  donum  inveeiUurae  r#- 
cognoeeii)^  and  die  einen  Besitz  ohne  rapina  beieagt. 

b)  Der  Herr  mnfs  den  Mann  gegen  Dritte  ver- 
theidigen  {fiorstan^  vgl.  Gerchen  /.  264,  verteidingen 
265).  Dazu  ist  besonders  Gelegenheit,  wenn  des  Han- 
nes Gegner  sein  Recht  von  einem  andern  Herrn  ab« 
leitet,  Ldr.  H.  42  §.  1.  Doch  ßllt  die  Vertretung  fort, 
wenn  der  Herr  durch  lehngerichtliches  Verfahren  «um 
Leihen  gezwungen  wurde,  s.  oben  S.  318,  ohne  ei- 
gends  die  Vertretung  zu  versprechen»  33  §f.  2«  3;  oder 
wenn  der  Mann  sich  selbst  versinmt  hat,  indem  er 
den  Besitz  des  Gutes  nicht  da  er  konnte  ergriff,  oder 
die  Klage  gegen  den  der  ihm  das  Gut  nahm,  ver|ih- 
ren  liefs,  33  §§.  1,  3. 

Der  nrspr&ngliche  BestandtheD  des  Ldr.  H.  42  §.  1: 
Sve  so  klaget  up  enen  anderen^  He  neme  ime  gut,  dai 
ir  ieweder  ime  io  lene  eegei^  seegei  ee*t  in  von  iven  Her» 
reuj  ir  ieweder  aal  einen  gewer en  io  dinge  bringen;  eve 
geweri  toerd  de  behali^  evee  getoere  nieJki  ne  kumi  die 
verlüsei^  giebt  keine  vollstündige  EnUcheidong,  wenn  er  an- 
ter den  Streitenden,  die  sich  auf  verschiedene  Herren  ziehen, 
den  der  geweri  werd  gewinnen,  den  andern  dessen  Gewlhrs- 
mann  nicht  kommt  vetteren  Isfst  Denn  wie,  wenn  beide 
erscheiaen?    Sie  mOssen  dann  woU  den  Slreit  Ar  die  m> 
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tpribigliciken  Partiieieil  ttemehmcn  und  nadi   den   Ritffk 
dirchfeciiten,  die  fiir  diese  gebcm    Em  spiterer  Zuats  na 
$.  1  befduftiikt  jeneB  Erfolg  anf  des  Fall,  wenn  keiner  der 
Streitenden  im  Besitx  iat  mid  eaeh  die  Zeit  Uirer  Bddmns 
nickt  entsdiMdet;  der§.  2  sodann  giebt  einen  andern  Erfolg  m 
(a.  unten  §.  32),  wenn  einer  die  GeWere  ron  Jahr  und  Ti| 
hat    Wie  aber  in  den  HittelHÜleti,  wenn  einem  oder  anck 
beiden  eine  Gewere,  aber  nicbt  eine  jdirige  tu^teht?    Dik 
flberiianpt  ancb  bier  eine  Bemfong  anf  den  Gewührftmana  er- 
forderlich war,  iebrt  75  §.  3,  wo  der  Besitzer,  der  sein  Reck 
Ton  Bj  dem  Manne  des  Oberberm  J  ableflet,  -vrabreiid  A 
das  Gnt  als  yoti  C  ibm  bömgefidlen  ansjirieht,  durch  da 
Unterberrn  B  Vertreten  wird.    Soll  dann  ferner  das  besaov 
Recbt  der  Streitenden  entscbeiden,  wie  da,  wo  kie  nicb  aaf 
denselben  Herren  zieben,  s.  unten  §.  85 11^  oder  das  Recbl  um 
Autoren?    Nacb  dem  Wortsinn  das  entere,  lUicfc  der  Nalor 
der  Saehe  das  letster«.    Denn  wenn  %.  B*  Jl  dem  B  am 
1.  Januar,  dem  C  am  1.  Februar  geliehen  hat,  B  vä  dm  D 
am  1.  MSrz,  C  an  den  E  aber  schon  am  15.  FebnuTv  oder 
wenn  B  im  Besitz  ist,  D  aber  nicht,  so  bat  man  doch  wohl 
dem  t>  den  Vorzug  eittzurSumen.    Dafür  spricht  auch,  difs 
8t  29  die  Regeln  über  den  Vorzug,  den  die  frohere  Untge- 
utere  ^ebt,  nach  dem  Schlafssatz  nur  flir  den  Fall  aufirteUt, 
wenn  die  Streitenden  sich  auf  denselben  Herrn  berufen.  Dana 
kommt  auch  der  $.  2  in  Einklang  mit  andern  Rechtaqueilea, 
welcbe  das  rom  Crewihrsmaun  unabhlng^e  VertrdmigsreclH; 
das  «tti  warandum  e$9t%  Ar  eme  eigentbilnilidie  Folge  fa 
Gewere  ron  Jahr  und  Tag  eddiren,  wie  die  Soester  Sdute 
(bei  Seibertz  I.  p.  53  $b  34),  wSbrend  nach  jenem  Vl^ortsinue  ja 
auch  die  einlache  Gewere  in  allen  Fsllen  den  Besitzer  ui- 
abblngig  rom  GewShrsmann  machen  kSnnte.    Sonach  mofs 
wohl  der  Endsatz  im  $.  1  seine  nihere  Deutung  aus  dem 
§.  2  gewinnen. 

Versagt  der  Hefr  deine  Hiilfe  (univali  he  ime 
der  rverscapy  thut  der  Gewährsmann  afmeke  to 
rechter  werscap^  s.  Landn  IL  42  §.  2),  so  soU  der 
Mann  sunfichst  durch  den  Oberherm  dem  Herrn  die 
GttwAhrleiBtiuig  gebieten  lassen  i  folgt  der  Herr  iem 
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Geböte  nicht,  so  geht  sein  Recht  vetleren,  and  der 
Mann  mag  sieh  nninittelbar  yom  Oberherrn  das  Gut 
leihen  und  im  Besitze  schfttsen  lassen  49  ^.  1,  W  29 
§.  5  L  A.  Macht  der  Oberherr  selbst  Ansprfidie  anf 
die  unmittelbare  Lehnsherrsdiaftf  so  soll  der  Mann 
diesen  Ansprüchen  nicht  durch  eine,  volge  nachgeben, 
'Wenn  et  nicht  vorher  vergeblich  den  Herrn  znr  Ver- 
tretung des  Gntto  binnen  sechs  Wochen  aofgefordert 
bat  14  §.  4,  48  §.  2. 

c)  Vermag  der  Herir  den  Mann  nicht  zu  schfitaen 
(fvert  ime  dat  mit  reckte  gebröhen,  dat  he  sines 
fnanne9  getvere  an  dem  gude  nicht  fiesen  ne  mueh 
33  §.  2),  so  tritt  eine  Ersatzpflicht  (i^»tadunge)  ein 
33  §§.  1^  3,  Rnpi^cfat  v.  Fr.  W.  II.  10,  v.  M.  90;  a.  B. 
wenn  der  Herr  fir&ber  sfchon  einem  andern  dasselbe 
Gut  geliehen  hatte,  91  29  §.  6-  a.  E.;  wenn  er  ans 
einem  Gute  GeßUe  an  Hehrere  hihi,  so  dab  dem 
später  belieheneü  nicht  der  zugesicherte  Betrag  übrig 
bleibt  9  11  §.  5;  wenn  mehrere  von  ihm  Beliehene, 
-weil  das  vorzüglichere  Recht  nicht  zu  ermitteln,  das 
Gut  iheilen  müssen,  91  29  §.  6  ifo  vrage  vort^  end* 
lieh  wenn  der  Gegner  von  einem  atidem  Herrn  mit 
stärkerem  Rechte  beliehen  ist  uild  von  ihm  vertreten 
vrird^  Landr.  H.  42  §.  1. 

FSr  deti  Fall,  dafs  die  Vferlieihang  gegen  tttngabe  ändern 
Gates  geschah,  giebt  sclivr.  L.  62  a.  E.,  vgl.  s.  Laiidr.  I.  9 
§.  5,  dem  entwehrten  Manne  die  Wahl  einsehen  Rückgabe 
des  Hingegebenen  und  Erstattung  darch  ein  andres  Lehn; 
vgl.  Schott  jnr.  WochenbL  III.  388  gegen  Schilter,  der  hier 
an  ein  anfgetragnes  Lehn  denkt  -^  9t  18,§.  2  Ififst  die  Er- 
satzpflicht  allgemein  eintreten,  wenn  der  Rerr  dem  Manne 
auf  seine  Anfforderong  nicht  hilft,  also  auch  in  dem  Falle  5. 
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gui  und  verleget  .7  §v  4,  bona  ahßoluta  fi^^r»)  mid  ä 
feudata^  (aasfölirlicher  heneficia  quae  C  ad  manjum  saam 
habebat^  usibus  suis  maneipaia  and  b,  quae  a  C.  alä  a 
berufficiaii  possedsruni,  W^ttck  II.  Nr.  89  a.  1 182 J  nberbaopt 
das  ongebtuidea  zustehende  und  dasi  besonders  sa  Lelui,  wi^ 
der  ausgethane  Gnt,  so  ut  anch  die  ledichlike  gemere  fl: 
den  freien  uiigebuodenen  Besitz  za  ballen^  entgegen  der  »r- 
werey  welche  der  Verleihende  nnr  durch  den  Beliehenen  obt 
Mit  dem  lediglichen  Besitze  müssen  ordentlicherweise  vtA 
die  Frfichle  verbanden  seyn,    und  ihnen  zSfalt  imsre  Stdk 
auch  das  Recht  auf  jene  Bufsen  zu.    Statt  ledichlike  gettere 
sagt  nun  Lelmr.  f4  §.  1  gewere  schlechthin,  und  legt  diesp 
geradezu  dem  bei,  der  das  Gut  in  nui  unde  in  gelde  he 
•r^#,  iinde  den  Uns  darut  boret;  so  auch  8t  23  §.  3  des 
he  nicht  in  geweren  heft,  dat  is  des  he  nicht  up  en  hu- 
ret, und  9t  29  §.  2,  wenn  er  demjenigen  de  rechte  werc 
zuschreibt,  de  den  tihs  darüt  boret ,  vgl.  9i  15  §.  S.  ~  Fff^ 
ner  erklSrt  9t  29  §.  7  die  hehbende  gewere,  d.  i.  das  ^rifk-  , 
liehe  Innehaben,  wegen  des  gewöhoH^hen  Zasamraentreffcas  * 
mit  dem  Nutzen,  durch:  dat  is  dat  du  de  nut  darai  borest,  . 
9t  29  §.  3  a.  E.  braucht  boringe  an  dem  gude  för  geteert^  \ 
und  9t  29  §§.  2  u.  3  nehmen  das  Pfänden  ans  dem  Gate  ^   ! 
ein  Zeichen  der  were;  auch  das  CörJ.  Lehnr.  III.  15  d  drfictt 
den  faktischen  Besitz  mit   nuzc  oder  den  nuze  des  lene$ 
in  nerin  haben  aus.  —  Indessen  sind  die  ledigliche  Gewen; 
die  hebbende  n>ere  tand  ^t  gefceYe  Vnit  der  nui^  wem 
auch  ordentlichenreise,  doch  nicht  nothwendig  bei  dem  Lchos- 
mann  mit  einander  rerbnnden.     Der  in  das  Lehngnt  em««> 
wlesene  SJüger  soll  die  getvere  eine  Zeithing  halden  ane 
nut  unde  ane  gelt,  43  §.  1.    Der  taiit  einem  FrancnamBer 
zusammen  beliehene  Vormund  hat  ohne  Zweifel  mit  seiner 
gewere  nicht  immer  die  nut,  s.  oben  S.  353,  355.    Nacfc 
dem  schw.  L.  20  gewinnt  der  Beliehene  durch  Bewewmg 
und  Benennung  die  gewere  des  Gates,  ob  ez  im  oueh  nut 
giltet  (nichts  einbringt)  ze  den  ziten.    Hier  ist  also  ledich- 
like und  hebbende  gewere  aber  ane  nut.  Der  Vasall  kann  (et» 
ner  die  Nutzungen  durch   einen  Verwalter  ziehen,   dem  n 
diesem  Ende  die  gewere  bepolen  ist  62  §.  1;  der  Vasaä 
hat  hier  eine  ledichlike  gewere  mit  der  nut^  aber  nidit  eine 
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kehb^nd*  g€W9re,  In  9C  99  $.  3  Dar  vrage  jenne  geht 
^vreiug0teii9  eine  UrÜieilBfrage  daron  am,  dafs  der  eine  das 
Gut  upborty  der  andre  ea  in  lene  unde  gemeren  habe. 
Eildlicli  bleibt  dem  weiter  leihenden  Vasallen,  der  also  we- 
der ledichJike  noch  kebbende  noch  nutzbare  Gewere  )^ 
doch  eine  Jensgewere  38  §.  2,  s.  oben  S.  385. 

Hat  liua  der  VnsaU  die  Natsnng,  so  schreibt  das 
8.  Lehnr.  ihrer  Aasfthang  keine  weitei^en  Gränzen 
vor.  Hegeln  wie  die  der  Capp,  (a.  807  c.  7,  813 
c.  4,  Fertz  L.  I.  149, 188),  dafs  ^e  beneßciu  in  alle 
Weise  verbessert  werden,  nicht  dcslmeia^  deserta^ 
sondern  resiaurata,  condricia  seyn  sollen,  finden  sich 
Hiebt.  Ja  nach  Landr.  II.  21  §.  3  mag  der  Mann  die 
Gebäude  ohne  des  Hen*n  Willen  besserü  und  ver- 
flchlecfatem.  Auch  bedarf  es  eine*s  besondem  Vorb«- 
haltes  bei  der  Verleihung  eines  Zinsgutes,  wenn  der 
Zinsmann  nicht  die  IMenste  dem  VasaUea  lösten 
soll  73  §.  1. 

Beispiele  solchen  Vc^rbehalU  bei  TVcstphqUn  //.  ^81, 
Gercken  I,  Dipl.  484.  —  Bei  Weinrenten  aus  den  keüerhu- 
sen  verordnet  einmal  Kirrl  IV.,  dafs  man  nach  Abzug  der 
herbst  kosten^  die  mannen  an  jeglicher  siaii  dar  sie  ge' 
weiset  seyn,  ron  dem  übrigen  herbst  u.  weinmaehs  ab^. 
richte.  Bei  einem  Hibwachs  aber  sollen  die  Mannen  den 
gebrechen  WHsk  marksal  der  hh£n  tn^gea  und  leiden^ 
Hontheim  II.  205,  4».  1357. 

§.  32. 
3.    Wirkungen  der  gewere. 

Von  den  Vortheilen,  welche  die  lensgef»ere  giebt, 
sind  ihr  einige  mit  jeder  anob  der  unrechten  getvere^ 
andre  mit  jeder  rechtmäfsigen  gerrere  gemein,  noch 
andre  sind  ihr  eigenth&miich  oder  werden  doch  im 
Lehnsverhältnifs  anders  gewendet.  Ich  scheide  sie  hier 
nicht  nach  dieser  Gemeinschaf t  oder  Eigenheit,  sondern 
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nach  ihrem  Wlrkeo,  und  ffthre  dieses  auf  Sdnito  g» 
gen  Gewalt»  Vortheile  im  RechtsgaDge  imd  Henscha^ 
zurück. 

A.  Das  Lebnr.  38  §.  4  wiederholt  die  Bcstim^ 
mungen  des  Landr.  II,  24  §.  1,  II.  70,  daCs  niema^ 
ohne  Urtbeil  imd  Recht  aus  seinen  Geweren  gewiesca 
werden  darf,  vgl.  Urk.  Se^ißck.  Sek  11.  337.  Da- 
her kann  auch  wohl  Gewalt  qiit  Gewalt  vertricka 
werden, 

B,  Za  den  Voitbeilen  im  Reohtagange  gehM 

1)  dals  die  Gewere  des  Lehngutes  dem  gegen  den 
Herrn  klagenden  Mann  statt  der  Bfirgschaft  dient,  dk 
er  sonst  wegen  Bufse  und  Gewedde  leisten  mlUipte  53. 

2)  Der  besitzeiide  Vasall  braucht  sieh  anf  An- 
sprfidie,  mit  denen  der  Oberherr  das  Recht  des  Herrn 
anficht,  nicht  einzulassen,  ja  nicht  einmal  ansogebea, 
von  wem  er  sei|i  Recht  i^bleit^.  Vielmohr  moA  der 
Oberherr  zuerst  beweisen,  dafs  des  Herrn  Recht  an 
ihn  gediehen  sey,  ehe  der  Mann  dem  Kiigw  m  ant- 
worten und  das  Gut  zu  vertheidigen,  oder  den  Ober- 
herrn als  unmittelbaren  Herrn  tinznerkeniiai  braucht, 
14  §.  3. 

3)  Wer  in  genieren  ist,  mag  die  Belebnnng  mit 
solchen  Zeugen  darlhun,  die  überhaupt  nur  um  die  Be- 
lehnung wissen,  während  der  Nicht|iesitser  7  §§•  4,6 
dazu  der  Augen-  und  Ohrenzeugen  bedarf,  5  §.  2. 

4)  Der  Besitz  ks^nn  beim  Streit  um  die  Sache 
freilieb  niolit  das  Recht  vertreten.  Weder  q)  bo,  ds(s 
in  einem  vorläufigen  gesonderten  Verfehren  der  Btsiti 
den  Ausschlag  gäbe,  denn  die  Behauptungen  und  Be- 
weise der  Partheien. gehen  sofort  mit  auf  das  Reehl, 
vgl  unten  §§.  93  ff.  Noch  6>  so,  dab  beim  BUfsHa- 
gen  des  klägorischen  Beweises,  der  Besilaer  ab  Beklag- 
ter, ohne  Bevteis  seines  Rechtes,  das  Feld  bdianptete, 
denn  dem  sieht  die  Natur  der  deulachen  Beweisloh- 
rung  als  einer  Gunst  entgegen«.  Hienaeh  ist -der  Vor- 
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tlieily  der  demfientser  im  Beweis /nUerdiap  gei}<lbr^ 
doch  gans  anders  gewendet,  nämlloli  dabin;  daft  der 
llesiiser  nahes  ist  sein  Lehnreeht  «i  beweisen,  als 
der  Gegner  37  §.3^  wodureli  er,  naeh  Art  der  B«- 
^veismittel  9  dem  Obsiegen  in  ^cbem  Maftlse  nSber 
ist,  8.  ontea  §.83. 

Die  Consti  a.  1156  §.  7  scbeint  «amiUslbsr  «na  den 
Besitze  das  Kecht  henaleiten,  wenn  es  bellst:  ^uU  Ulorum 
giösque  rapinu  €JU9  henefieü  possessor  ^JciUUf  «1  ^ogniUß 
ex  ip&ürwi^  UUimoniQ  rgi  rerfiaU^  pofS0M$or  beneßcium 
suuin  4fUieie  ohüneoi^  Ladessen  wird  Hinzagefügt:  nhf  ju- 
dieio  ei  justiim  dielanie  uJtgr  de  manu  sua  illud  gripioi. 
Der  Besitz  so  Grundstucken  und  GerecLlsame  ist  aber 
zuweilen   onllar;  er  mag  von  Leiden  Partlieien  mit  einigem 
Schein,  ja  insofern  mit  Recht  behauptet  werden,  als  Besitx- 
handlnngen  yon  dieser'  und  {ener  Seite  vorgekommen  sind. 
Dann  entscheidet  fiber  das  Bevreisreeht  die  Güte  des  Be- 
sitzes, s.  unten  $.  85.     Dennoch  kommjl  es  aech  hier  dicht 
za  einem  besondem  Verfahren  über  den  Besits  oder  etwa 
bessern  Besitz,  niobi  m  der  Frage,  wer  in  dem  Nachweise 
dieses  Besitzes  den  Beweisvorth«il  habe,  also  etws  die  ^el- 
loag  des  Beklagten  iui  gemeinrechtlichen  po90€S9orm7n  ein- 
nehmen söUe.    Wir  finden  nendich,  dals  man  die  Behaup- 
tungen der  Partheien  über  ihren  Besitz,  erforderlichenfaUs 
fiber  ihr  Recht,  gegen  einander  abnagt?  und  bienach  den  Be- 
weis ertheUt,  der  sodann  Besits  und  Recht  um&fst,  so  dafs 
zuweilen  ein  doppelter  Beweisakt.,  aber  nicht  ein  vom  p^ii-^ 
torUtm  geschiedenes  possessorium  stattfindet,  ^  29,  s.  un- 
ten $§.  83  ff.     Selbst  bei  der  rauhlich  entzogenen  Gewere 
wird  der  Beraubte,  wenn  er  gleich  wegen  des  Raubes  Ge- 
nugthnung  erhält,  doch  dfum  nicht  sofort  lu  den  Besitz  ge- 
setzt, wenn  sein  Gegner  dem  mit  Rechte  widerspricht,  Ldr. 
U.  25  §.  1  a.  £•     Anders  wie  es  scheint  nach  dem  Baic. 
Landr.  Gap.  205,  üenmann  SL  106^  s.  Albrecht  N.  42. 

Während  des  Streites  soll  nach  91  29  §.  8.  der 
Richter  den  Pardieien  dal  g»t  vorhiden,  d.  h.  wohl 
Besitzhandlungen  aa  dem  Gute  untersagentp  Bic  ein- 
mal ge«ogepien  Ft^cbte  behält  der.liuterliegeude,  wenn 
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er  sich  des  geiMtllidim  Veifthrei»  vUbü  vreigafte. 
Landr.  D.  44  §.  4. 

5)  Besondre  Vortheile  giebt  die  Jahr  und  Tat 
mhig,  ane  rechte  tüedersprake,  fortgeeetEf  e  Gewen^ 
13  §.  1.  fo  Aor^/  vort  io  eyner  fulhomen  re^ 
ien  gewere,  dat  men  en  ghud  ses  wekem  und  ai 
farfredeMken  naider  gemalt  oder  clagen  in  m 
umd  m  gelde  gekat  kebbef  Bewyeinge  Bd.  L  S.  36i 
Sie  eiehert 

a)  den  Hann,  der  bei  der  Besilsnahme  sieh  nick 
aq  die  ihm  bezeichneten  Ortsgrlnzen  hielt,  gegen  eine 
Waiidelang,  8.  oh^n  S.  397  2. 

b)  Der  Manii}  der  jenen  Jährigen  Besitz  daigethaa, 
darf  dessen  Eig^nsphäft  als  lensgewere,  also  den  Lehn«- 
empfang  (9t  99  §.  7)»  gegen  den  Herrn,  statt  durch 
Sengen  wie  sonst  5  §•  9i  nnq  do^ch  s^en  «IJ^iajgea 
Eid  erhirten,  13  $.  1. 

/  F.  96  $.  i.-  Si  Mquia  in  po9se9$iene  fwmM  mt,  de 
ftto  dominus  dicit  eum  nen  fuisse  in^estitumy  Urne  9bu 
•prcbatione  üüa  teMum  debei  sokts  fUrare,  ee  wl  p^ 
irem  eutun  fidsae  invesiHum^  —  W  per.  unmm  mnmmm 
eeienie  domino  et  non  cüntradicents  in  pesseesimu  feeÜ 
permanek^  spricht  ganz  denselben  (SnmdMts  yne  13  $.  1 
ans,  Tgl.  Bd.  L  S.  56.  Aas  beiden  Stellen  eridirt  sieh  and 
//.  P.  33  pr.f  quod  si  olius  proba^erit^  ee  aH^md  ms- 
whu  beneßcii  aliquo  tempore  tenuiese  domino  pr^geseaU 
et  non  eohiradieente^  —  Oeei  non  probet  ineeetituram, 
oetümtamen  obünebit  proeetOo  juramento^  m  der  n» 
oft  eine  lehnsbegrifaidende  Yerfihmng  gesnchl  hat  Fr^bart  vk 
der  Zengenbeweis  im  GegensaU  d«  Eides  der  Pnrtbet  (aOek 
oder  mit  Eidhelfer),  bei  obtmere  ist  investituram  hnn- 
denken,  so  dafs  anch  //.  F.  33  eine  Belehnoag  Tonoiiclat, 
und  der  Besitz  (von  Jahr  ond  Ttag)  nur  ihren  Bewek  er- 
kich^ert, 

c)  Er  bedarf  im  Streite  mit  Aadem  über  das  Gut 
emer  Vertretung  des  Herrn  sdbst  dann  nicht  mehr, 
wenii  beide  Barlheien.  ihr  Recht  von  Tei^chiedflBtn 
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Hevreir  ableiten,  s.  oben  S.  399 ^  sondern  kann  ancb^ 
von  dem  Herrn  verlaMen  •  selbstindig  sein  Redit  dar^* 
ihun,  Ldr.  U.  42  §.  2,  R  29  §.  7.  Daher  denn  das 
Landr.  10.  83  §.  2  und  Richtst  Landr.  ^  a.  E.  den 
Leihenden  nor  Jahr  nnd  Tag  sor  Gewährleistung  verr 

pQichteo« 

Urlc^  hei  Scbottelioa,  von  ^ea  Rechten  in  D,  141.  -— 
Auch  Dritten  gegenfiber  wird  fr,  wie  im  Falle  b^  nach  dev 
Annlogie  des  Land-  mid  Weiphbildrechtes,  durch  den  aliei- 
nigeii  ^id  sein  Recbt  erhärten  können,  s.  Kpii^t  Grdr.  §.11^ 
ISr.  17,  Soe(iter  Scbrae  §.  34  sola  mßnt4^  vgl.  Ba^r.  Landr, 
C.  201,  Livl.  Ritterr.  i  i^e  U  4^9  neger  tho  beholden^  9yn§ 
rechte  lehen  mU  syner  eigen  handt  up  ife/^  heiligen^ 
denn  yemand  ee  eme  offiotvinnende^ 

d)  Wer  sich  anf  diese  Gewere  stütat,  geht  im  Be- 
weise jedem  vor,  der  sie  nicht  für  sich  anführen  kann, 
37  §.  3,  bestimmter  W  29  §.  2,  §.  7,  namentlich  auch 
einem  altem  Lehnsbesitzer,  arg.  26  §.  9,  38  6. 1,  vgl. 
Kraut  a.  a.  O.  Nr.  17  a.  £.,  Nr.  23,  24. 

^os  dqr  Leichtigkeit,  den  Re^htsgrond  zofolge  h  and  e 
darzathon,  weni|  einmal  der  mhige  jähdge  Besitz  feststeht, 
erklärt  sich,  dafs  manche  Quellen  schon  nnfnittelbar  aus  die- 
sem Besitze  den  Scbntz  gegen  aÖe  Anfechtfmgen  Andrer  ent- 
springen lassen,  Knot  Nr.  9,  18,  19  nnd  för  Lehn  Nr.  20, 
vgl.  das  ReichsnrUieil  unten  §.  53. 

L^r.  n.  44  §.  1  nennt  dje  Jahr  und  Tag  ohne  Wider- 
spruch fortgesetzte  Gewere  eine  rechte  Gewere.  Wenn 
dagegen  Ldr.  II.  43  $.  3,  ÜI.  38  §.  1  das  rechte  noch  ne- 
ben der  Nichtanfechtong  und  der  Jahresdsuer  verlangen,  so 
müssen  si^  mit  dem  reehien  ein  einzelnes  Erfonlemifs  der 
„vollkommenen ^'  Gewere  {^ezeichn^,  etwa  den  fechtmfifsi? 
gen  Erwerb,  wie  oben  S. 403,  oder  das  Nntsbare  des  Be- 
sitzes, nach  dem  Sprachgebrauch  S.  404,  vgl.  die  bewysinge 
oben  S.  406.  So  entstdit  die  Frage,  ob  iqi  Lehnrecht  13 
§.  1,  26  §.  9,  37  §.  3,  13  §.  4,  unter  der  rechten  gemere 
die  vollkommene  Gewere  überhaupt,  nicht  blofs  eine  in  ge- 
^vtsser  Beziehung  rechte  Gewere  gemeint  sey.  Ich  bejahe 
sie  0^  fiir  13  §.  1 ,  denn  nach  dem  Zusammenhange  sollen 
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ih  ¥orker  geoMuHen  .EigaMduftoii  4m  Beattees  als 
oiiADgcfochteiieii  mh  rec&ie  gemer^  in  eiii<>ii  Ausdrack 
bfet  werden;  b)  «aoh  fiir  36  §.  9  L  A«,  weil  hier  als  R< 
gedacht  wird,  dafs  durch  die  rechle  Gewere  eine  frühere 
brochcn  werde,  was  vomemlich  jene  vollkommene  v 
Dagegen  scheint  c)  die  ebd.  später  genannte  rechte  gevi 
des  Unmündigen  nnr  eine  rechtmSfsige ,  d.  lu  anf  Belehsi 
beruhende  anszndrficlcen«  d)  Der  Satz  37  $.  3  hat  WakU 
ffir  das  rechte  sowohl  in  seiner  vollen,  als  in  einer 
besonderen  Bedeutungen,  s.  oben  S.  409  and  ontcn  §.S5ft 
e)  Ffir  13  $.  4  mSchte  ich,  weil  er  13  §.  1  so  nahe  sizU 
gleichfalls  die  rolle  Bedeutung  annehinea.  (Nnr  bleibt  ■ 
13  §.  4  zweideutig,  ob  die  rechte  Gewere  för  das  Haop^« 
oder  för  den  einzelnen  Morgen,  Blann  u.  s.  w.  gefordert  werk 
Nach  dem  Texte  liegt  das  erstere  näher;  dann  bestimmt  abi 
§.  4  den  §.  1  genauer  dabin,  dafs  die  ftr  das  fianptgat  ^^ 
geüiane  rechte  Gewere  den  Beweisvortheil  dorch  EfncakaA 
auch  nir  }ene  Nebenstiicke  giebt;  in  Ähnlicher  Weise  wk 
flach  österr.  Landr.  35  (28)  der  Hbnn,  der  ein  osiesIrittBefi 
Lehn  vom  Herrq  hat,  die  Lehnseigenschaft  eines  aalem  bc- 
strittnen  durch  blofsen  Kid  gegen  den  Herrn  darthsL  I^ad 
Af^  1.  38  jedoch  bezieht  sich  die  Gewere  auf  die  Nebea- 
stücke;  danach  muTs  §.  4,  wenn  er  nicht  dasselbe  wie  §.  1 
sagen  soll,  als  Ausnahme  vom  §.  3  gelten,  so  dafs  seÜMt, 
wenn  der  Herr  bezeugen  will,  der  Morgen  sey  Zins^ 
doch  der  Mann  mit  seinem  Eide  die  Lehnseigenschaft  erhär 
ten  wag.)  /;  Der  Satz  in  9t  29  §.  3  a.  E.:  die  AnFechtoi; 
hiqder«*  eine  reckte  horinge  (gewere)^  bedeutet  wohl,  isSi 
dit;  sonstigen  Vorlheile  der  nutsbaren  Gewere  nicht  tis: 
treten. 

Die  eigenthömlidien  Wirkan^en  der  ToilkoDme- 
neu  Gewere  'beruhen  daraaf ,  dafs  der  Gegner  is  dem 
Sclireijahr  sich  verschwiegen  hat.  So  i^elen  sie  nicht  ein, 
vvcnu  dem  Gegner  keine  Versa umnifs  zur  Last  Gilt. 
Auf  dies  in  Land-  und  Wcichbildrccht  so  ofl  au$^^ 
sprocheoe  Priocipf  Kraut  Grdr.  §.  112  Nr.  30  —  40« 
43,  44,  47,  48,  50,  55,  führe  ich  auch  folgende  SäUe 
des  Lehnrechts  sarück. 
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1)  Libt  der  Uaterfasall  das  Gni  dem  Oberbemi 

luif ,   und  empfilogt  er  selbst  oder  ein  andrer  es  vom 

>berherni  sarfiek,  so  hilft  dem  Dmpfliiiger  ein  rohi« 

;cr  Jabresbesits  nicht  gegen  den  Unterberm,  der  von 

lern  Anilasften  niebts  wufste  38  §.  1.   —  2)  Die  6e- 

wevc  des  nnmfindigen  Lebnserben»  der  sieb  als  sol- 

L^.lier  nicbt  yersSumen  kann,  s.  §.  51,  ^ird  darcb  keine 

spätere  Gewere  gebrochen,  berabe  sie  imf  Belebqnngi 

LasseOf  Satsang  oder  anf  Vererbung  26  g,  9.  —  3)Marste 

der  Gegner  des  Besitzers  ans  einem  andern  Rechts« 

gründe  Um  im  mhigoQ  Besitze  lassen ,  so  befbgt  dici 

ser  den  Besitzer  nieht,  doroh  das  blolse  Besehw5i«n 

einer  Belebnnng  des  Gegqers  Hecht  zu  sebmäiem,  z.  B. 

rjj  wenn  der  Herr  den  zur  Lebnsernenerang  bereeb« 

ligteni  Jahr  und  Tag  wie  er  mnJb,  in  mbigem  Besitze 

UkCütj  und  der  Mann  nun  die  Qelebnung  yon  einem  an« 

dcrn  behaupten  möchte  13  §.2;  b)  wenn  der  Besitzer 

auf  solche  Weise  sein  Burglebn  in  recbtes  fichn  13  §.  1 

a.  E.9  seinen  linsreehtlichen  13  §.  3,  oder  vormnndf 

schaftliohen  Besitz  ?i  §.  1  oder  gar  blolsen  VerwaHuoffri 

besitz  68,  in  einen  lebnrecbtlidieii  wanden  wollte. 

Msn  machte  Im  PsUe  3«  saeh  sin  AnerkeDatnifs  der 
r&mischen  Rege] :  nemo  Mi  ip9ß  eausmn  p4^S9Sssionis  mu* 
iare  paieH  erblicken;  doch  legt  13  §b  2  gerade  besondres 
Gewicht  darsnl^  dafs  der  Herr  während  des  Jahres  dem  Msnne 
das  Gat  nicjit  enUiehn  darfie,  dafs  dem  Herrn  also,  gleich- 
wie in  den  Fällen  1  und  2,  eine  VersSmnpirs  nicht  zor 
Last  fiel. 

Ans  den  mancherlei  rechtlichen  EinsprHchen,  welche 
nach  1  bis  3,  gegen  jene  Wirksamkeit  des  ruhigen, 
jährigen  Besitzes  erhoben  werden  können,  erklärt  sich 
schon  genügend  der  Vorbehalt  in  13  §.  1,  of  man  mit 
rechter  klage  die  gewere  ime  nicht  breken  ne 
tnuch^  noch  abgesehen  davon,  dafs  doch  die  lensg^* 
were  einer  gleich  guten  eigensgewere  weichen  mufs, 
Ldr.  U.  43  §.  1. 
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Sschcii  wif  am  oeii  aiirch  XMü  ^um  ^€H>€TS  li6^#Qnäc^ 
Um  Reehten  Msbeumdn  die  Mittel  des  BeKeheneii,  sein  Be. 
ntareclil  sa  vermrlcIicbeQ  und  an  hewahfea,  sasenunen,  so 
prdnen  sie  sich  folgendergea^lt    Sie  H^^  A)  in  den  Redb- 
t^n  des  Herrn,  welehe  kraft  der  wgr^ea^f  die  er,  flhemaiiiii, 
auch  dem  Vasallen  zu  Gute  l^omifien;  BJ  in  eigjnen,  yop  d^ 
Hülfe  des  Herrn  nnabbSngigen  Befugnissen.    Diese  stammen 
1)  unmittelbar  und  lediglich .  ans  ^er  BeleLnung ,  nnd  sehen 
o)  gegen  den  Herrn,  dahin  dalb  er  den  Besitz  einrSume  oder 
doch  die  Besitz* Ergreifung  znlasse,  b)  gegen  Dtitte,  die  ein 
spSteres  Recht  Ton  dem  Herrn  abl<dten(§.  991.);  3)  ans  dem 
blofsen  Besitz,  auf  Abwehr  der  Gewalt;  3}  aus-  Belelmmg 
md  BesitK  zusammen  flms^^rfMiv^  geiiehlet  auf  Abweisn^ 
des  Gegners  im^RediftstreHy  yermittelst  des  nihem  ond  leich- 
tem Beweisrechts. 

C.  D^F  Besitz  bedingt  noch  den  Umfang  und  die 
Dauer  des  TasiUlitiscfaeQ  Rechts  in  awei  wiehtigen 
Beüehtmgen. 

1)  Nor  vver  das  Gnt  in  Oeweren  hat,  kann  es 
leiben  53  a.  fi.,  also  auch  nur  der  besiteende  Vasall 
eine  Aflerleihe  Tornehmen,  schw.  L.  SO,  vgL  s.  L.  45 
§.  3,  und  oben  S.  307. 

3)  Svefk  gut.  en  nn^n  an  ^inen  gemeren  nicht 
ne  hevet  unde  hne  nicht  bewiset  n^is,  denie  ne 
mach  he  nicht  volgcn  an  enen  anderen  herren, 
noch  erten  an  sinen  sonen,  11  §.  1;  al  Jen  ane 
gemere  darret  der  volge  59  §.  3.  Also  eignes  Fol- 
gen an  den  neuen  Herrn,  und  Vererben  anf  den  Sohn 
sind  an  den  Besitz  und  namentlich  an  den  Besitz  durch 
Einweisung  geknöpft 

Mail  schliefse  aber  nipht  aus  9t  33  §.  3  Sinnel  (einer) 
gudes^  deß  he  nifht  in  gffoeren  haft  —  so  vindme^  he 
(der  He^r)  ne  dorve  (dat  nicht  ligenj,  dafs  auch  der  Erbe 
zum  Sinnen  des  Besitzes  bedürfe,  denn  9t  23  spricht  über- 
haupt nur  vom  Hermfall,  und  das  Gegentheil  Idirt  35  §.  t  i9o  /.f . 

Bei  den  in  11  §.9  genannten  Lehnen  hedarf  es  zum  Fol- 
gen und  Vererben  einer  Einweisung  nicht,  s.  ohen  S.  396, 
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be^  dam  lii%l  noch  kein  iGnmd,  Ton  4m  Fordenng  il  $•  i* 
^9  f.  3  ruckttofaftlich .  des  Besitze«  fiberfaanpt  abcng^eiib 
ileichfvie  daiMI»  weiu  der  Herr  die  EuweUaBg  weigert,  der 
^siU  kraft  blofeer  Uaterwindimg,  s.  oben  S.  397,  för  ge- 
lügend  aber  aach  für  Hdthig  gehalten  werden  mnfs,  um  Folge 
ind  Vererbung  sn  gewinnen,  ao  ancb  wohl  hier» 

§.  33. 

4.     Verlnsi  der  Lehnsgewere  nnd  Übergang  an 

Andre. 

Döt*  wirkliche,  auf  der  lefansbegriindtodeii  Hand- 
lung des  Herrn  rnbende  Besitz  leidet  eine  Änderung 

/.  wenn  dem  Manne  die  Gewahrsam  mit  Gewalt 
entzogeii  wird.  Er  darbt  dann  freilich  der  genfer e 
11  §.  1,  22  §.  4;  sobald  er  aber  sein  Recht  am  (ante 
nicht  versäumt,  sondern  binnen  Jahr  nnd  Tag  die  Ge^ 
walt  gerichtlich  verfolgt  14  §.  1,  vgl.  39  §.  8,  33  §.  3 
a.  £.9  9t.  17^  so  bev^ahrt  er  sich  selber  die  Folge  und 
Vererbung  11  §.  1,  nnd  benimmt  durch  die  Klage  sei« 
nem  Gegner  die  Vortheile  der  mit  Gennfs  verbunde- 
nen Gewere,  14  §.  1,  insbesondre  die  processnalischen^ 
JR  29  §.  2  Dar  vrage  fegen,  §.  3  a.  E.,  Ldr.  H.  44  §.  t 

In  22  $.  4  heifst  es,  dfer  Mann,  dem  das  Gut  niit  Ge* 
walt  genommen,  solle  seine  Klage  jSbrlich  erneuern,  weil  er 
der  Gewere  darbe.  Albrechi  G.  ^oU  62  /  versteht  unter 
dem  Gewaltthatigen  den  Herrn,  einö  Bi^sehrSnknng  die  doch 
nicht  bestimmt  in  der  Stelle  liegt,  nnd  betrachtet  die  jähr- 
liche Emeuemng  der  Klage  als  hlofse  Vorsicht,  weil  der  Ge- 
waltthätige,  nach  Ldr.  II.  44  §.  1  svo  lange  ke't  hatt^  nie 
eine  rechte  Gewere  gewinnen  könne.  Allein  die  Lehnrechts- 
stelle fordert  doch  die  jährliche  Emenemng  so  bestimmt, 
dafs  man  mit  dem  91  29  §.  2  4^0  vrage  he  vort  annehmen 
moTs,  der  Entsetzte,  der  dies  nnterliefs,  dörfe  nicht  mehr  die 
Gewere  des  Gegners  als  mangelhafte  darstellen.  Und  immer- 
hin eigiebt  der  Znsammenhang  von  23  §.  4  mit  §.  3,  dafs  die  Aus- 
tbong  der  lehnreohtUchen  Befugnisse,  dem  Herrn  und  den 
Ittannen  g^enfiber,  von  der  jihrlichen  Emenerong  abhingig 
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«rar.  •—  M  OudmM  IIL  797  o.  Wl  «prich* 
▼OB  einem  Kloster  sehon  14  Jahre  ab  K%en  beaesBOMs  & 
ab  Lehn  mit  der  BebaopUmg  an:  quo4  tmnU  simgmiis  n 
r&m  fudke  terrae  Ulm  (boria)  sieui  morie  e^y  ^g^ 
prociamassei;  einige  Ton  beiden  Seiten  crwAlte  mSat 
eiUSren«  der  KISger  mBsse  per  eepiem  teetee  ydoneo»  m, 
per  regUirutn  nosirum  judUiole  (des  judieis  terrae)  dt 
eere^  guod  dieta  bona  annie  eingulis  tUe  et  raiiomotö 
ter  pröclamassei;  ab  an  dem  Gerichtaiage  oelbsl  der  C- 
ger  das  Gnt  ab  manleken  anspricht,  ^«ird  geffmdea,  q»i 
eemper^  sex  eepiimanarum  et  uniue  diel  epada  defsk 
eoiUifuie  ei  enceeaehe  feada  deberent  iaiia  ßtroclamtn, 
alioquin  proeiamatio  —  mäliue  eseei  roboris  «r/  m' 
meniL  AIbo  eine  Abhingigkeit  des  Rechts  toh  wifdffW 
ter  Emenerung  des  AnspracheSi  and  twar  tob  pfcdicbx. 
wenn  man  anni  vor  sex  septlmanarum  erglnaen  ivitL 

Wihrend  das  s.  Lebnrecht  11  §.  1,  Hi  §.  4  dem  fsMz 
ten  ansdrficldiob  die  Gewere  abspricht,  sagt  dim  sebr.LSS 
a.  £.  svem  man  sine  gewer  mit  gewaUe  nsnU^  der  ttr 
Uuset  weder  gewer  noeh  leben  (SehUier  p.  191  d^JI,  t|^77  p 
•6  der  herre  dem  man  sm  gut  verteilt  mit  tinreekU,,- 
doL  sekadet  ienem  mU^  er  habe  sine  gewer  Jür  uA  (W 
Albreeht  G.  S.  31«  wohl  ans  einem  Dmckfehler,  dem  tlti 
sischen  Lehnr.  beigelegt).  AJmlich  das  baierische  hek  \ 
(Henmann  S.  1U8,  Freiberg  Cap.  203):  ob  iemmU  ahu» 
gens  oder  atns  lehens  saezz  pey  nuez  iuui  pey  gtwe. 
und  wurd  er  dez  eniwert  —  oder  von  weicÄem  gt^ä 
daz  geschaech^  daz  sol  dem  unschedlich  seü^  an  teitur 
gewer  {  ein  Urtheibspnich  aus  Hessen  ▼.  J,  1314  dqfs  nd 
oder  braut  yme  an  der  were  nickt  schaden  mag^  Saut 
Sei.  IIL  547;  auch  der  Zobel'sche  Text  von  2^  $.  4  (S^ 
30,  21).  ^  29  §.  3  bt  für  diesen  Sprachgebranch  iHt 
sicher  genng,  da  nicht  die  Frage,  ob  ein  Entsetzter  der  G( 
were  entfremdet  sey,  sondern  nur  die,  ob  sein  bekb^ 
Gegner  eine  rechte  Gewere  habe  gewinnen  kSnneB)  gotfiK 
f&r  den  Enisetsten  beantwortet  wird. 

//•  Der  Vasall  rfimnt  einem  andern  doi  Bead 
ein»  giebt  aber  sein  Lehnrccht  entweder  §ar  nickt  ^ba 
doch  nvr  theUwatM  auf.    i)  Verleiht  er  ea  weiter,  t« 
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»leibt  ihm  seine  lensgetverey  s.  oben  S.  385.  2)  Eben 
o,  wenn  u)  sein  Vormund  als  solcher  (nicht  etwa 
ils  Mitbeliehener,  oben  §.  t9)  das  Gnt  in  BesitE  nimmt, 
»der  h)  der  Beliehene  es  einem  Andern,  z.  B.  einem 
Bruder  blofs  übergiebt,  in  sine  getvere  lei  74  §.  1. 
»>  Dasselbe  muls  noch  mehr  beim  Obergeben  des  Ga« 
CS  an  einen  Verwalter  (enem  ammechimanne  sin 
^;ui  in  sine  genfer e  bevelen)  62  gellen  >  da  hier  der 
Vasall  sogar  das  Gnt  in  nut  unde  gelde  behält,  *waa 
[jestimmt  nicht  im  ersten  Falle,  Tielleicht  anch  nicht 
im  «weiten  stattfand,  s»  nnten  §.  44. 

Der  Vasall  bewahrt  sich  iu  allen  dreien  FSlIen 
rlie  lensgefvere  durch  den  Besitz  eines  Vertreters,  der 
das  Gut  von  halven^  ivegen  des  Leihenden  in  gefoe- 
F*eny  im  ersten  Falle  die  getvere  von  ihm  to  lene  hat^ 
59  §.  2.  Sie  kann  auch  eine  nutzbare  geblieben  seyn. 
Im  übrigen  ist  ihre  Natur  fiir  den  ersten  Fall  dahin 
angegeben,  dab  dem  Verleihenden  seine  Gewere  um 
nichts  fremder  seyn  soll,  sowohl  dem  Herrn  7  §.  3, 
59  §.  2,  als  dem  Aftervasallen  gegenaber  38  §§.  1,  2. 
Und  dafs  er  auch  gegen  Andere  sich  die  Gewere  sei« 
nes  Vasallen  zurechnen  könne ,  möchte  ich  nach  dem 
allgemein  angegebenen  Grunde  einer  Stellvertretung 
durch  den  Beliehenen  nicht  bezweifeln.  Daher  mfis« 
sen  dem  Leihenden  überhaupt  1)  die  Vortheile  im 
Rechtsgange  bleiben,  und  zwar  ohne  dab  der  nutzbare 
Besitz  dem  Aftervasalleu,  der  des  Herrn  Recht  nicht 
anerkennt,  ihm  einen  Vorzug  gibe,  38  §.  2,  91  15  §.  8 
vragetf  2)  anch  das  Recht  auf  Folge  und  Vererbung, 
während  allerdings  3)  der  mit  dem  Lehnrecht  des  Be- 
liehenen znsanunenhingende  Mangel  der  hebbenden  ge^ 
fverej  des  Herrn  Recht  ferner  zu  leihen  schmälert 

1)  Von  dem  Falle,  da  der  Afterrasall  des  Herrn  Recht 
nicht  anerkennt,  sondern  das  anmittelbare  Band  mit  dem  Ober- 
herm  behanptet,  38  $$.  1,  2,  ist  der  in  ontersdiifeiden,  wenn 
er  sich  nur  als  AfterrassU  im  Besitz  behaupten  will  41. 
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8)  Dals  der  V«m11,  wddMr  dtf  Gut  kdisUdi  hkt  m 
iTag  beseasea  liak  und  es  dann  Terieilit,  die  Vorthcüe  k 
einnul  ervrorbenen  rechten  Gewere  bekilt,  Icum  aidit  zwa 
felhaft  8^n  nacb  den  obigen  Stellen  vnd  n»€h  dem  \* 
bilde  des  Landrecbts  I.  34  §.  %  Hingegen  w^sr  es  nsch  ia 
Ssp.  wobl  nicht  inlSssig,  ohne  ledigliche  Cevrere  die  rrck. 
Gewere  zn  erwerben.  Vgl.  Albreöbt  111,  muÄ  die  SteL' 
Aas  der  bewysinge  obett  S.  406  und  die  Urlr.  bei  Schü^ 
lins  S.  141.  Ruprecht  (▼•  Hsnrer  87,  Westenr.  H.  7)  rccfaft 
aber  anteh  hier  schon  des  Mannes  Besits  dem  Herrn  sa:  Bx 
dtr  man  dy  gewer  pracht  an  dem  leknm  /ar  mnd  iai 
der  den  Herren  darxue  geeteüi  kai^  so  Jka$  der  kerr  i 
m/oneeh^t  behobt  (sich  bei  dem  VeriiSltnifo  an  deoi  übe 
kerm  behauptet),  und  macht  dae  dy  gewer  dy  der  wm 
praciu  hatf  und  dy  iet  dem  Herren  frutnliciL  //'obi 
ein  herr  und  sein  man  far  und  tag  bey  nutz,  und  key 
gewer. sitzt  an  ansprach^  so  stillen  sy  furbe^  ^^dtg  sem, 

3)  Die  9olge  des  Mannes  an  einen  neaen  fiemiy  aack 
wenn  der  Mann  das  Gnt  yerllehen  hat,  geht  ätkn  59  $.3  jm«I 
sie  nieman  von  en  io  lene  ne  hepet  nnd  9t  33  |. )  herroir. 
Dafs  er  sein  Recht  in  Reichem  Fall  vererbe,  wird  Im  der 
linsen  Lebte  voll  der  Lehnsemenerang  ToranngeeeUt,  t 
I..B.  29$.  1. 

Diese  Vorlheile  der  denk  leiheitdeik  Mtnn  Ueibeih 
den  lensgewere  sind  auch  in  dem  sweitea  nnd  diä- 
ten Falle  ansanehmen,  wo  die  Stellung  den  Vertrete» 
eine  noch  schwichere  ist,  fiberhaupl  wohl  bei  feder  er- 
laubten freiwilligen  Besitaüberiragang  ohne  Lassen. 

in.  Wann  geht  nun  die  lensgertere  ▼6llig  as 
einen  Andern  flberj  oder  doch  f&r  den  bldierign 
Besitser  verloren?  Im  Allgemeinten  gUt  der  &its 
des  Landr.  U.  24  §.  2t  lemtlk  man  mack  eines 
rechten  gudes  wol  mii  rechte  anich  fverden^  of 
heU  verkeft  oder  vereat  oder  uplet^  oder  sie  ver- 
jaret  fegen  einen  Herren^  oder  it  ime  verdeit  teirJ 
to  lantrechte  oder  to  lenrechie,  oder  io  sveiker 
ms  he'e  af  gai  unbedsmngen^  so  ie  he  der  wert 
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;^lt>»ei  mü  recHe^    Niher  kennt  das  Lduiredtt  fot- 
;<5iide  FiUe. 

1)  Bdm  Tode  des  Vasallen  erstiAt  dessen  Ge- 
vere  sofort,  entweder  a)  an  den  Lehnserben  6  §.  1, 
16  §.  9  gewere  Me  up  U  kint  geer/t  m,  91  28  §.  2; 
p}  in  dessen  Ermanglung  an  den  Gedingsmann  57 
\.  1,  TgL  6  §.  2}  c)  wenn  aneh  dieser  fehlte  an  den 
Herrn  6  §»  2. 

Natttriich  ist  tiiit'  diesem  Anefst^M  der  GeVre^  titclit 
notkwendig  dss  sofortige  Innehaben  yerbmiden.  In  35  $.  1 
ivird  Tonosgesetst,  dafs  die  erbenden  Kinder  noch  der  Ge> 
i^ere  darben;  nach  5^  $$.  3, 3  mtenvinden  der  Gedingsmann 
oder  der  Herr  sich  noch  erst  des  Gntes.  Es  zeigt  sich  so- 
gleich, dals  der  Herr,  dem  beim  Lebeli  des  llannes  die  gemtre 
am  Gute  in  einem  Sinne  schon  znsielit,  S.  385,  sie  in  ei- 
nem zweiten  dorch  den  Beimfall  gewinnt^  in  einem  .drit« 
ten  erst  dorch  die  Unterwindong. 

2)  Wer  sein  Gnt  anflflfst  Mb  sül  dtr  gentre 
darven  39  §.  1;  lälst  insbesondre  der  Mann  einem 
andern  sein  Gut  Tor  dem  Herhi  auf,  Ao  hat  Sofort 
der  Erwerber  die  gen>er^  anfme  gude^  die  des 
erren  mannet  tvaSj  die^t  üt  (liels),  also  wieder  un- 
abhängig Ton  dem  Erlangen  der  Gewahrsam, 

In  beiden  {"äUen  bedeutet  der  Übergang  der  Ge* 
were:  1)  l)er  Erwerber  kann  sich  des  Gates  unter* 
winden,  und  zwar  wenn  er  Lehnsmann  ist^  ohne  der 
Einweisung  des  Herrn  zu  bedürfen,  wie  57  §.  3  für 
den  Gedingsmann,  6  §.  1  ffir  den  Erben  ausspricht t 
die  9ader  erft  upp^n  sone  die  gewere  des  gudes 
mit  sament  deme  gude,  dar  utnme  bedarf  die 
sone  nicht j  dat  man  inte  des  vadeP  gut  henise. 
2)  Der  Nachfolger  mag  seiner  Besttzzeit  die  Gewere 
seines  Vorgängers  zurechnen,  denn  gerade  diese  wird 
ihm  beigelegt,  Tgl.  9122  §.  S:  rvo  lange  ok  din  vader 
en  len  in  sinen  tveren  gehai  hefiy  dat  machstu  re» 
ken  to  dfr  tidj  dat  du  id  gebad  hest  in  geweren. 

27 
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Dagetjen  kini  diese  dnroh  Ansleibra  od«r  Ardt» 
sang  gewonneoe  Gtewere  vor  der  Bcsibeergreitef 
weder  das  Recht  der  Folge  an  einen  nenen  Herrn  nc: 
der  Vererbnag,  noch  die  sonstigen  Voriheile  des  wiii 
liiiben  Innebabens  geben.  In  Bexiig  auf  den.  Bewes- 
vortheil  bestimmt  dies  ansdröcklidi  35  §.  1  fnr  ds 
Erben,'  57  §.  1  flir  den  eedingsmaiui,  (echw.  L.  IS- 
für  den  Erwerber,  der  die  erre  gemere  nur  kraft  B^ 
weisoog  des  Herrn  geltend  machen  kann). 

Nach  der  Weise  wie  6  §.  1  die  Bedeotang  der  Cetw 
d^s  Erben  erUSrt,  halte  ich  ihn  noch  immer  den  Regdt 
welche  11  §.  1,  59  §.  3  t^r  volge  nnd  erven  steHen,  vBkr 
Worten,  hl  er  gleich  der  Beweismig  des  Herrn  led^,  ^ 
doch  nicht  der  Forderung  der  wirklichen  oder  durch  Yertrf- 
ter  geübten  Gewahrsam.  Za  Gegnern  habe  icb  hier  tkhi 
nur  Albrecht  G.  S.  33,  sbndem  auch  Eichhorn,  der  $oMt  & 
Wirkungen  der  Erbengewere  beschrankter  anfTafst  (Bai  §.35^ 
337).  Sie  st&taen  such  neben  6  §.  1  auf  Laadr.  HL  S3  i  1: 
Svot  nUin  enem  manne  oder  wive.gifi^  dat  «oJf»<i<  he- 
säten  dre  doge.  Svat  —  uppe  sie  gee:riei  meri^  ii* 
dorven  sie  nicht  hesiiten.  Ich  will  fibei^hen,  M 
die  Stelle,  wie  auch  Albrechi  bemerkt,  nicht  sagt  was  3eii 
eigentlich  der  Erbe  ohne  den  Besitz  erlange;  ich  wriO  uarhn 
berühren,  dafs  hesHieh  sdnst  im  Ssp.  „sitzen  bleiben*  zu  ^- 
denten  pflegt,  Ldr.  H.  14  §.  1,  Lebnr.  2  §.  3,  33  §.  3,i^ 
$.  1,  71  §.  11,  so  Ms  dxf  Sinn  seyn  kannte:  der  &be  ^ 
darf  nidit  eines  drdtlgigen  Sitsenblelhens,  aondcn  a^r 
einer  einfachen  BeaUt nähme.  Denn  ieh  gebe  Ür  ^ 
Jjandrecht  nadi  I.  33  Uet^tup  de  nmdmr  das  wsk^ 
Vererbungsrecht  des  Erben  su.  Aber  darf  man  danas  aacfc 
eine  Regel  dA%  Lehnrechts  bilden?  &ier  tritt  ja  die fia^^" 
sieht  auf  den  Leimsherm  hinzu,  die  auch  soaat  die  Verabim| 
so  TieTfach  beschränkt,  hier  handelt  es  sich  femer  näKA  ^^ 
Vererbung  auch  um  die  mit  ihr  so  genau  Terbundcne  FoU^ 
Und  fQr  diese  liegt  es  nahe,'  dafs  der  nene  Herr  nur  dfujc- 
iiigen  die  Lehnsemeuernng  gewahrte,  der  das  Gnt  inne  hattf.- 
Der  Unterschied  zwischen  Erbtefan  nnd  neuem  Leim  37  %  ^ 
bebBh  deaumgeadiiet  setaerechllidieBedetttang;  aie  ^;l 
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ciTs  der  Beriti  desErblehns  ergriffen  und  mittelst  dessdbeii 
as  Gut  weiter  irere^bi  werden  kuiA^  auch  ehe  der  Erbe  be« 
I  eben  worden  ist  37  §.  1» 

3)  Richierliche  Abüi'theilüiig  totitiehi  die  6e- 
Erere.  Smeme  sin  gut  nUt  tenrechie  ^^etdelt  fveri, 
^ie  sai  der  gewtre  darven  39  §»  1>  Tgl.  Landr*  IL 
^  §.  2}  di>  gemere  die  er  jenes  itasy  deme  dai 
Msl  verdeü  is^  43  §.  1;  dmi  he  ime  dne  gereere 
fM,it  lenrechte  merdeU  hebbefA\  wibread  eine  bloijie 
beliebige  VerleihQBg  des  Gate»  dbreh.  den  Herrn  en 
sinen  Ändern  das  Beaiisreeht  lucht  licIunUert  53«  In 
^olge  eines  solchen  €^fgewinn^  der  gewere  mit 
*^chte  kann  der  Vemrtheilie  ans  dem  Besitze  gewie- 
sen werden  38  §.  4,  Erfolgte  die  Vertheilang  sn  Gun* 
\\en  des  Herrtl,  so  mag  er  sieh  des  Gutes  nnterwin* 
len;  wenn  fbr  einen  Dritten,  so  weist  ihn  der  Herr 
n  die  Gewere,  die  vorhet  dem  Venirtheilten  snstand 
L3  §.  1  (Vgl  das  UrtheU  bei  GeroJcen  C.  D.  FIL  227}« 

Geschah  die  VernrtheÜang  nach  einem  Streit  mit 
aem  Beklagten  fiber  das  Güi  selbst,  so  verwirklieht 
ier  Kläger  tielleieht  nttr  eine  gewere^  die  ihm  vor- 
ber  schon  als  Erben ,  Gedingstnann  oder  ktuft  Anflas- 
suog  gebflhrte;  immer  aber  gdm  dem  Unterliegenden 
mit  dem  Urtheil  nnd  dessen  Yollstreekttng  alle  ans 
der  gewere  fliebendea  oder  düreh  sie  bedingten  Rechte 
irerloren*  Ist  aber  das  ^erdeten  des  Lehne  nur  ein 
Vollstred&nng^mittel)  65  §  7,  §«8  oder  ein  Zwangs- 
mittel gegen  den  Ungehorsamen^  so  hat  der  ausgewle^ 
sene  YerttriheUte  wfthrend  einer  Frist  ron  regelmäfsig 
Jahr  und  Tag»  mit  dem  Recht  das  abgesprochpe  Gut 
nas^dsiehen  (nnten  §•  04)9  anch  die  volge.  und  Verer* 
bang,  doeh  nußht  die  Verleihnog  beimgeftülnen  Lehne 
44  §.  1,  naturiich  auch  nicht  den  Gennfs,  vgl  71  §•  5. 
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§.  3«. 

5.    Schlufabetraclituiig. 


N^di  dct  vorigen  Erörterung  sdireibt  imn  &  Lek 
Mcht  dem  der  nicht  wi  gefveren  ist,  nidit  'vrirkfic 
innelMt,  doch  in  «wei  Haüptfililai  eine  geniere  n 

1)  Wenn  ein  andrer  von  ihm  nnd  für  ihn  Ava  Be& 
hat,  §*  33  n.  Keine  Besitdehre  kann  solidicr  Ge 
were  kraft  Vertretung  entbehren.  Dns  besevidR 
Recht  stellt  nur  iest^  welche  Inhaber  noch  als  VeiirebT 
gelten  sollen,  nnd  bestinunt  näher  die  Folgen  die» 
Gewere.  Nach  nnserm  Lehnrecht  Ififst  sie  dem  Ter 
tretenen  nicht  nothwendig  das  Recht  aaf  den  Besib 
nnd  den  Gennfs,  aber  im  Übrigen  die  Befugnisse  die  aas 
dem  Besitze  fliefeen  oder  mit  dnrch  ihn  beding  siod. 

2)  Wenn  das  einmal  an  einem  hesümmten  Gble  ht- 
gründete  Lehnrecht  durch  Tod,  YerSuberaig  über- 
geht^ §.  33  HI.  So  viel  wir  gesehen,  giebt  diese  fort- 
gesetzte  Gewere  nur  die  Befugnifs,  den  Besitz  olne 
Zuthnn  des  Herrn  zu  ergreifen,  «nd  dann  diesem  Besüif 
den  des  Vorgingers  zuzurechnen,  also  ein  gewissa 
Recht  auf  den  Besitz.  Die  mit  dem  Besatse  ^recim- 
denen  Rechte  gewährt  sie  nii^t. 

Beide  Fälle  der  Gewere  ohne  Innehnben  sfskA 
wie  sie  bei  einer  Person  gesondert  eintreten  nrigcn, 
8.  oben  S.  417  Z.  14,  auch  in  ihrer  rechtKchen  Abkitam 
weit  von  einander.  Der  erste  beruht  auf  Erweitennis 
des  Begriffes  des  faktischen  Besitzes  ftber  das  oBMit- 
teUiarste  körperliche  Innehaben  hinaus.  I>er  svveitc 
darauf,  dafs  gerüere  ^eich  unserm  Besitz  nidit  nur 
nur  ein  thatsächiiches,  sondern  auch  ein  tecktlidic» 
Verhältnils  ausdrücken  kann.  Zunächst  das  jm  posi- 
dendi  dessen,  der  die  Sache  wirklich  inne  lint;  ao  is 
den  Stellen,  die  von  einem  verdelen^  tjtfmnnen^  hrt- 
ien  der  Gewere  spredien ,  denn  durch  den  Akt  der 
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Vcrurtheilang  de.  wird  doch  nicht  das  wirkliche  Inae- 

habeiiy   sondern  nor   die  Befugnils'  dazu  aii%ehoben. 

J>ann  aber  aneh  das  vom  Innehaben  getrennte  Recht 

zum  BesitsKe,  wie  in  nnserm  zweiten  .Falle.    Hiemit 

ist,  wie  es  der  f^possessio^  und  dem  9,Besitz^  gesche- 

lien,    der  gewere  eine  weite  Bahn   des  Gebrauches 

geöffnet;  es  wäre  sprachlich  zulässig  mit  dem  Worte 

zu  bezeichnen:    die  Befugnils  der  Besiiznahiue  ohne 

oder  durch  richterliche  Hülfe;  das  nur  gegen  gewisse 

Personen,  etwa  den  Autor,  den  Heim,  oder,  gegen  alle 

zustehende,  das  nadi  Zeit  und  Bedingungen  beschränkte 

oder  hierin   ungebundene,    das    faktisch  leicht   oder 

schwer  zu  verwirklichende  Recht  zum.  Besitze. 

Wie  weit  ist   aber   unser  Lehnjcecht   auf  dieser 
Bahn  gegangen?    In  der  Tbat  nur  wenige  Schritte 
Nur  die  Befngnifs  des  durch  Tod  oder  Veräuberung 
bestimmten  Lehnsnachfolgers,  unabhängig  vom  Herrn 
den  Besitz  zu  ergreifen,    deren  Ausübung  nach  dem 
gewöhnlichen  Laufe  nichts  im  Wege  steht,  wird  ge^ 
wert  gen<|nnt    Sie  wird  nicht  zugeschriebeu  dem  mit 
einem  Neulehu  erst  belichenen,  10  §.  3,  nicht  dem,  im 
Streite  siegenden  Nichtbe8iti;er  nach  gefälltem  Urtll^eil, 
wenn  er  gleich  iii  den  Besitz  gewiesen  werden  soll; 
sie  wird  ausdrücklich  abgespro^en   dem   dorc^i  Qe- 
walt  entsetzten,  mag  .er  gleich  sein  volles  Recht  auf 
das  Gut  sich  bewahren,  eben  so  dem,  der  das  ihm 
aberkannte  Gut  durch  ein  Ausziehn  wieder  gewinnen 
kann.  —  Femer  stände  sprachlich  nichts  entgegen,  auch 
die  aus  dem  Besitze  stammenden  Rechte  gen>ere  zu 
nennen;  ^och  läftt  sich  ein  wirklicher  Gebrauch  höch- 
stens in  9t  15  §.  8  finden,    wo    man   die  gewere^ 
die  deme  Herren  gedeilet  mri,   allenfalls  für  „das 
dem  Besitzer  zustehende  nähere  Beweisrecht  ^^   neh- 
men dari 

Hienach  lallt  die  gewere  auch  mit  dem  Recht 
der  Folge  uud  des  Yererbens  nicht  stets  zusaaunen» 


nsiki; 
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vielmehr  ist  da«  VeiUhmb  folgendes.  Jene  Redt 
erfordern  auber  ihreii  sonstigen  Bedinganf^  vor  i 
lern  eine  Belehnang,  regelmäfsig  auch  den  wiiklicfe 
Qesits  11  $.  1.  Dpph  reicht  der  Tertretene  Best 
hin,  59  §.  3,  01  23  §.  %  und  in  swei  Fillen  das  dan! 
die  Belehnong  erlangte  Recht,  wenn  nSmlich  & 
sehen  gewonnene  Gewere  entweder  dorch  GtwL 
11  §.  1,  oder  wenn  sie  dnreh  Richterspradi  ohne  eai 
liehe  Abaitheilang  des  Rechts  44  §.  ),  rerloren  pa^ 
Andrerseits  ist  kein  Gnnid  Torhandoi,  die  dem  h- 
ben  etc.  «agesehriebene  gewere  als  genikgend  lor  Fsl$r 
und  Yererbung  anwsehen.  Also  theils  jene  Rcckb 
ohne  gewere,  theils  gewere  ohne  die  Reebic- 

Zar  mehreren  Terdentlielnipg  dieser  ans  dem  Sbcfe» 
Spiegel  gezogenen  Ergebirfsse  mag  es  dienen,  wcbb  ick  dt 
mit  den  mannigfachen  fi&r  die  Gewese  Mwduiopt  mafge^ 
ten  Lehren  Te^eiche. 

J.  Nach  Eichhorn,  Einl.  in  das  D,  Prinir.  f.  iSS, 
ist  Gewere  im  weiteren  IKnne  das  (aktbche  YerhälUiiti  nrSuhe, 
im  engem  technischen  Sinne,  das  selbstSndige  Ton  ^em  Aa- 
tor  onabbSiigige  Beaitf recht  Diese  eigentlidie  Gewere  Ue& 
apch  dem,  der  den  falctiBcheii  Beütz  mit  Natzangi-,  tic^ 
leicht  Dispositionsrechteil  einem  andern  fibertragen,  }«  ib 
ein  selbsUndiges  Recht  f/us  lo  re)  gegen  eich  cingerigMl 
hat,  so  dafs  dann  n^d  dgentÜdie  Geweren  nn  dendki 
Sache  bestehen,  voq  weldien  die  sn(  den  andern  flberjeps- 
gene  (also  etwa  dif  des  Lehns^iannes)  sine  niiTellkan- 
mene  genannt  werden  fcann,  Anch  die  geiichtfiche  AsQ» 
sang  widct  eine  Gewere  (EigenthpinsbesitB),  wema  ^oA 
nicht  gerade  den  faktUchen  Besits  (§.  174,  rg^  §.  356  Kate  e)\ 
desgleichen  gi^bt  der  Anfall  det  Erbschaft  (§.  337,  asck  im 
Lehnrecht  §•  353)  die  Rechte  der  Gewere,  nnd  dasut  <tie 
weitere  Transmission,  aber  nicht  die  Yortheile  des  Inneka- 
liens.  Nach  dem  Ausdrucke  nnToükommene  Crcwere  s^bdii 
Eichhorn  qnter  der  technischen  Gewere  nicht  bloln  dea  Aa- 
spmch  auf  dinglichen  Sdiqts,  sondern  d^  ganae  so  ^ 
schfitste  Rechts verhiltnüs  sdbst  xo  Tersteim,  denn  nnr  ia 
diesm,  eicht  in  feaem  Siaae  mdcfate  bmb  deos  VaasUcn  m 
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iimv^oUkonimieres  Redit  mschreiheiL  —  Dagegen  will  unare 
jbige  Darstelloiig  „Gewer«**  als  Recht  nur  auf  das  jus  pos- 
^itl^mdi  beiieheo,  ferner  die  Gewere,  welche  dem  Leihenden 
t»l«?iLt,  ihrem  Charakter  nach  von  der  des  Erben  und  dits 
Biupßingers  bei  der  Auflassung  scheiden,  und  insbesondre 
kwit  de^i  blofsen  Anfall  ^  den  Erben  noch  nicht  die  weitere 
Versendung  yerbinden. 

JB.    Albrecht,  an  dessen  Icunst-  und  sinnreichem  Ge- 
bäude der  Gewere  nuin  so  ungeme  rüttelt,  erldärt  S.  23  ff. 
die    TOD  der  &ktischea  ku  trennendf   juristische  Gewere 
nicht    f&r   das   dingliche   Recht  (etwa   £igenth^m  n.  s.  w.) 
selbst,  sondern  iur  das  Recht  der  angriffsweisen  Behauptung 
der   Sache,  im  Wege  der  dinglichen  Klage  und  der  eignen 
ßemächtignng.    Die  juristische  Gewere  gebfihrt  1)  dem,  der 
'Wider  seinen  Willen  und  ohne  Richterspruch  den  Besitz  yef- 
liert,   2)  dem,  der  eiii  Immmobile  nur  übergiebt,  nicht  gericht- 
lich   aufläfst,  3)  dem  Erben,  4)  dem,  welchem  der  Richter 
die  Sache  zuerkennt,  5)  dem,  welchem  ein  unbeweglich  Gut 
gerichtlich  aufgelassen  wird.    Aufserdem  kann,  S.  1426  ff.,  die 
Theilong  des  Nutzungs-  vnd  Yerfägungsrechts  an  Lninobiliea 
unter  Blehrere   mit    entsprechenden  Vertretungsrechten  oder 
Geweren  bewirken,  dafs  die  thatsSchliche  Gewere  freilich  nur 
bei  einem  ist,   dem  andern,   z.  B.  dem  Eigentbfimer,  aber 
doch  eine  Gewere  ohne  wirklichen  Besitz  zusteht*    Dahin 
gehört  also  unsre  durch  einen  andern  ge&bte  Gewere  S.  415. 
Von  den  übrigen   ffinf  Fällen  zählt  der  zweite  theilweise, 
insofern  der  EippHlnger  als  Vertreter  des  Gebers  erscheint, 
ebendahin;   den  ersten   und  vierten  haben  wir  der  Gewere 
ganz  abgesprochen;  den  dritten  und  fünften  kenneii  wir  S. 
417  ff.,  aber  nicht  mit  der  rollen  Berechtigung  zur  dinglich^ 
Klage,  und  unterscheiden  in^besoi^dre  im  fünften  Falle,  ob 


*  Gavpp  in  der  Zteebr.  f.  D.  R.  I.  109  tadelt,  daf»  dieac  Gewere 
Bicht  antcr  die  obiges  fttnf  FSIle  gebradbt  werden  liBiisc.  Albrecbt  hat 
aber  jene  Aiiiabhuig  ansdrUdiiicb  (Note  5^)  ab  eine  nieht  gaas  Toliatän- 
dige  beMidmet  und  auf  den  beaondcrn  T^eil  S.  IM  ff.  veniHefttu  Ner 
das  Itefse  aich  vermiMen,  dafe  in  diesem  besonder^  Theile  die  dem  Nicbt- 
betitser  bleibende  Gewere  (S.  128, 144, 225, 259),  namentUcb  die  des  Lchna- 
bcrm,  mcM  ah  jviMliadia  Gewcve  ajOier  entwickelt  iit. 
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doroli  die  gerichdiche  Handlmig  du  Leka  bcgrUaAet,  9k 
ein  schon  begrfindeles  Übertragen  werden  solL 

C.  Brackentiöfft,  in  der  Ztsdir.  t  D.  R«  m.  11  f 
nfanmt  aoTser  der  falctisclien  Ocwere  nnr  nocii  eine  reckt- 
en, d«  b.  solche,  die  ohne  Hfilfe  des  Anton  dnea  mdbOSt 
digen  gerichtlichen  Schutz  för  ein  Recht  nad  dessen  W 
wiridichnng  begründet.  In  den  FSllen  Ton  Albrechts  pocK- 
scher  Gewere  siebt  Br.  entweder  diese  rechte,  s.  B.  in  ^ 
ersten  Falle  S.  38,  in  dem  dritten,  sobaU  der  Erblaoscr  m 
batte,S.llN.l,S.33N.l,indemTiertcn,wenndieKlageaBf9' 
richtKche  Anflassnng  ging,  S.  35,  fai  dem  ftnftea,  wemi  h 
Inhaber  der  Oerichtsbarkeit  die  Anflassnng  Tomslim,  &  IS, 
oder  er  findet  gar  keine  Oewere,  sondern  nnr  einett  pcnli- 
lichen  Anspruch  gegen  einen  Andern  anf  Vertretnag  odcrBe- 
sitEeinrinmung.  —  Fflr  den  Isten  nnd  4len  Fall  ei^^wbt  nA 
nnsre  Abweichnng  schon  aus  dem  sn  B,  liemcrkleB.  Fk 
den  3ten  nnd  5ten  haben  wir  nicht  nmhin  gekonnt,  dem  £r> 
ben  oder  Empftnger  auch  ohne  Innehaben  eine  Gewtn  a> 
snschreiben,  die  aber  von  einer  Vertretung  des  AatsHt  tt&U 
In  dem  von  Br.  ausgezeichneten  FaHe  abhXngig  Udbt, 

P.  Cfaupp,  b  derselbeii  Zeitschrift  (  S.  103,  IQS, 
sd^eidet  voi^  der  reellen  Gewere  pder  dem  Cürilsdicn  Be- 
sitz die  ideelle.  Diese  begreift  nidit  ein  blo&es  J^;^»**^ 
Kla gerecht,  sondern  das  Recht  des  Nichtanhabera  anf  & 
Sache  überhaupt,  fiir  waches  Rec^t  es  enck  keinen  » 
dem  allgemeine^  Ansdmck  als  Gewere  gi^l.  Ee  ist  Uff 
nach  G.  bedenklich,  den  Umfang  der  nicht  reellen  Cjewete  darA 
AufzShlung  einzelner  FSlle  erschttpfen  zu  wollen«  —  Wir  fis^ 
nni^  diese  ganz  allgemeine  Bedeutung  der  gemere  im  Sifu 
nicht;  ihm  dient  zur  Bezeichnung  des  ganzen  Reck^  «n  emer 
Sache  A%b  Wort  filr  den  Gegenstand  dieses  Reckts.  Eigm 
ist  nicht  nur  Grundstück  gegen  fahrende  Habe,  dann  n  Eh 
genthi^n  besessenes  ^nndstnek  gegen  Lehn  n.  s.  L,  sondern 
9^A  di^  Eigei^th^msreeht  an  dem  Gnmdstück,  ^«n  an 
€nems  gude  ^erligsem  S.  Landb.  L  32.  /;#»  ist  andi  dai 
▼asalHtische  Recht,  s.  oben  S.  277,  iinsgt^  das  Zinsg^ 
rec^t,  s.  Glossar  z^m  Lehnr.;  f>0rentde  gut  daa  Recb  n 
beweglicher  Qabf ,  $.  Uv^r,  l  X^  i.  (<  morgemgtt^  ^ 
Morgengabsrecht  an  einer  Sache  L  20  §$.  6,  9;  ja  gud  iM 


Y.    BBCHT  BER  UOeSf^ERSONEN  §.  3S.  426 

Redit  MD  Cht  «iMffiiMipt  fan  Gegcnrati  des  BcCÜim  imd  B«- 
sitxrechtea,  gud  oder  €ne  gewsre  des  gydea  getägem^ 
S.  Lpndr.  IL  18  §.  9,  DI.  88  §.  5,  <l2tf  getvere  dfs  gudes 
mü  samen$  deme  gud4  erven^  S.  Lehnr.  6  §.  1.  Mjui  darf 
also  nicht  ciqiiu)l  Mgen,  d|&  schon  der  Mangel  sonstiger  Bo- 
xeicbnnng  för  „R^^  *^  4i«  Sache^'  ims  n5tluge,  diesen 
Begriff  in  der  gfwere  m  suchen^ 

E^  Dieselben  Bedenken  treffen  den  yon  Phillips  H, 
Privatr.  L  375  aufgestellten  jnilstuchen  Begriff  der  Gewere: 
als  die  reditmilsige  yom  Gericht  anericannte  und  geschützte 
Herrschaft  eisee  Freien  ttber  ein  Gmndetlcfc, 

G    Verfflgungen  des  Mannes. 


*      •! 


ilinen  sind  sowohl  der  Herr  als  die  Erbeii 
beiheiljgt;  es  firägt  sich  in  R&cksicbl  aof  beide,  wie 
weil  äfit  Bfanii  an  ihro  EiowiUigiuig  gebunden  ley. 

1.    Verffigungsrecht  dem  Herrn  gegenüber. 

Die  VerinlseniDgen  des  Mannes  werden  meist  als 
laien  und  Hen  bexeichnet  30  §.  1,  32  §.  3,  75  §.  2. 
Nach  diesen  beiden  Hauptfi&llen  (§§.  35,  36)  fasse  ich 
noch  drittens  im  ^.  37  die  song^tigen  Veräofseriin^enj  im 
§.  38  das  ^rgebniXs  ^  fdle  cusammen. 

§.  35. 
«•     Das    Lasten. 

Laien  des  gudes  ist  der  allgemeine  Ausdruck 
für  die  völlige  EntäuGserung  des  am  Gute  zustehendei^ 
Recbts  an  einen  Andepi.  l^laier^  39  §.  I9  56  §.  4 
zielt  no,ch  bestimmter  auf  die  dabei  übliche  feierliche 
Forip»  und  findet  si^  besonders  für  die  Entäulserung 
an  den  Berm,  doch  keinesweges  anssohliebUch,  «• 
u  B.  37  §.  1,  39  §.  3,  Landr.  L  9  §.  3.  Ferkopen 
welches  in  16,  44  §w  1  neben  uplaicn  steht,  vgl.  M  23 
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$.  1,  drfiokt  die  Uobe  VeeldiMniDg  okae  den  godl 
Uisliea  Akt  ao%  Ldr.  la  88  f§.  2,  3. 

Günther  IL  326  a.  1364;  5oims,  ^imj^  in  feoäa  imsi 
muSf  vendldimus^  promüUnies^  guod  renu/Uia&imus  r 
effeslucabimus  honU.  —  Ik  bekenne  dai  ik  —  meri^f. 
hebhe^  und  furder  kn  hegheden  dinghe  vpgcdraget^  wl^ 
Forinten  hebbe  etc.^  Gereken  C.  D.  VI.  649.  —  IHcFotl 
der  AuflasBimg  stellt  das  BUd  sa  20  §.  3  (Kopp  I.  78)  dsti 
Obergal>e  eines  Handsdialis  dar. 

Die  EntäD&enuig  erfolgt  theUa  ea  Gwutai  de 
Herrn,  s.  §.  52$  theils  xn  Ouosten  einee  Andern  39  §.  ^ 
%.  B.  des  Sohnea  37  §.  1,  de«  Oberiietni,  38  §.  L 

Auflassung  znm  Zfweck  einer  eubinfeudaUo  per  oSie- 
iionem:  ego  de  bonie^  quae  ob  imperio  in  feodo  Umto, 
duae  9Ülas  in  Ni  Obere  reeigunne  manus,  ab  ipee  re- 
ifepi  in  feodum,  Ludew.  BelL  FL  33;  Gerekem  C.  D.  F. 
81,  ß.  1268.  —  JW.  resignavH  feudunt  ConuÜ,  fti^i  ob 
ipeo  possedÜ^  et' hoc  idem  Comes  Xingravio  inbenefiä» 
porr-exiii  et  hoe  fV,  a  Bingravio  in  bene/Seio  postidrti 
Kremer  O.  N.  IL  333. 

Das  Venpredieii  jen^adem  Gut  fa  kssen»  59  $w  1,  Ua- 
det  sfich  gegen  die  Erben  des  Empfilngers,  sobald  dies« 
schon  seine  Gegenleistong  ganz  oder  theilweise  cifölll  kette, 
B.  Landr.  L  9  $.  2,  vgl  Gl.  zn  Lehnr.  16.  Dag^en  ist  vA 
Landr.  I.  9  $.  6  der  Erbe  des  Verspreclienden  nicht  g^nado. 

Zorn  Lassen  an  einen  Andern  bedarf  es  des  Benn 
Einwilligung.  Die  Quellen  drücken  dies  ans,  indeo 
sie  die  Belelinung,  die  de^  nene  Vasall  bedarf  in  de 
Herrn  Belieben  stellen. 

Am  entschiedensten  W  23  §.  1 :  here^  petei  dai  gi  aem 
gud  dornen  ligen  deme  de  dat  kofty  gi  ne  wSem  dal 
don;  Tgl-  Lehnr.  59  §.  1  noch  H  ime  sin  herre  mdd  IUm 
ne  wel;  Landr.  I.  9  §.  3  evenne  keH  irmerve^  $•  4  dat  ii 
/enemf  de  lenunge  irwerre  -—  oder  weigeret  hie  eidtr 
to  lene;  GöH.  Lehnr.  UL  15^.*  der  vaiir  no  mae  «aar 
sune  ein  Un  nicht  ußazinmne  sinie  herrinwiOem.  Sdi«. 
L.  31  NMMt  der  Kerre  geweigert  et  wol  mit  roktoi  GL  n 
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L.eliar.  16  (m.  39  C.  4);  U.  Kaiserr.  ID.  37;  Osterr.  Lmdr. 

24  (96).  —  S€mi.  0.  t390  Leg.  IL  456;  quod  neque  wual- 

Its^   90i  aUer  aiiquis  ßdelU  pragUr  seiemihm  domM 

£psa  bcna^  quae  Unei  a  domino^  non  possU  aUenare  «w/ 

ilsirtihere  ^oquo  modo.    Vgl.  den  Sprach  vom  J.  1309^ 

S^nck.  C.  J.  feud.  803^  und  die  Urick,  bei  MeleheJheek  H.  F. 

II.   2  Nr.  37,  80,  IdO,  151,  164,  194,  333,  363;  Guniker 

ly.  545  o.  1456.-  mant  uh  mynen  Jutth  yt%ont  neU  er^ 

bilden  en  moekt^  diesen  ktn^  als  eyn  leenherre  zu  be^ 

willigen,    Aneh  die  RdehsTwallen,  wenn  sie  dnen  Mittel- 

herm  zwischen  sich  nnd  dem  Reiche  einschieben,  bedfirfen 

des  Reiches  Zalhon  oder  Einwiilignng,  Biener  Comm,  IL  3 

p,  133  sq.:  henefieium  nosirum  in  m^num  domini  Con^ 

radi  Rom,  R,  resignamus^  ut  advocaiiam  monosUrio  eon* 

iraderetf  hae  ratiane  ui  advocaiiam  de  manu  jibbaiie 

in  henefieium  reeiperemue^  a.  1147. 

F&v  den  Übergang  des  TasaUitiscben  Rechts  darf 
man  eine  doppelte  Weise  scheiden. 

1)  Der  Veränfserer  liefst  das  Out  dem  Herrn  auf, 
der  es  dann  dem  Erwerber,  gemSfs  der  Bitte  des  Auf- 
lassenden leilit  26  §.  10,  36,  vgl.  oben  S.  314,  315. 

Quam  4enebai  u  me  in  fendo^  tesignans  in  manl- 

hu8  meis^  peiivU  eam  eonferri  eoenoMo^  Lud,  Beil,  IL 

338;  munsos^  quos  a  yobis  iewuimue  infeodoy  F'obie 

resignamusj  depreeanteey  quuienus  fraires  de  honis  digne» 

mini  infeudare,    Seibeite  U,  333,  Scheidt  287,  381,  515, 

543,  Wendr  E.  L.  H.  U.  348,  ÜI,  U.  119,  137,  148,  153, 

154,  195,  306,  Schamut  F.  L.  Nr.  38,  95,  104,  155,  339, 

333,  368,  383,  314,  360,  369,  386,  390,  410,  411,  510.    Die 

BHte  an  den  Herrn  lautet  snw^en:  daz  (r  die  hübe  «/- 

nemei  und  iihei  die  dem  e$e*   Den  Tmtdfi  des  Auflassens 

beseichnen  die  AnsdiAcke  ad  manus,  zu  banden  ^  gudtn 

banden  des  Erwerbers  anflassen,  Gereken  C.  L  183,  184, 

FL  650,  Gereken  Abhdl.  IlL  38,  31;  Eraih  457:  resigna^ 

mus  feuda  Ik^minae  ad  manus  et  ad  usus  Dueisj  ea 

eondieione^  ui  Domina  sibi  pbeudi  iHulo  eon/erat^  Tgl. 

ebend.  460.  »   Die  Aoflassoag  soll  nur  kriftig  seyn,  falls 

der  Herr  di^  Leihe  Toniimnit:  eupplicaniesi  guaienms  ipsis 
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iummodo  r^sigmumu^  Sdieidt  350;  —  uiMir  m^  6iddä 
ju  dtnMiken  dal  gi  St,  damede  helenei.  IWere  astr^ 
dot  gi  one  mchi  belenen  wolden^  so  wolde  tp«  beide  da 
tes  unde  upaendinge  myd  Ju  uneorrsdst  wesen^  ebd.  314 
Über  die  Hindeutung  auf  diese  Fonn  in  dem  Aosdn^ 
upliUen  9o.n  d^m  hereUt  &•  ohen  S.  40^  41,  und  TgL  eai 
fTeslphaieu  Mon.  IL  3396  0.  1393:  ak  sehoüem^  wy  dä\ 
god  fferkUei^  von  deme  försten  de  des  gade^  tämse  let 
herre  jrSf  io  synsr  hand  Bissekup  Gherdee  eic» 

2)  Eb  ist  auch  von  ^\nenx  umnittelbaren  ^ten  de 
VerSi^.ere^8  an  denErT^erber  Tor  dem  Herrn  die  Rede. 
37  §.  1,  39  §.  3,  L^ndr.  I.  9.  §§•  2,  4.  Aas  L  9  §.  4  Ah« 
aver  de  mßn  dcH  gut  taten  sal,  dat  he  feneme 
de  lenunge  irwerve,  ygl.  Lehnr.  59  §.  1,  9(  30  §.  4 
erhellt,  dab  a'i^ch  bier  nodi  ein  Leihen  des  Hem 
hinzukommen  mufs. 

Dennoch  bliebe  in  der  Wirkung  wohl  der  IbAenctied, 
daffi  hi^  schon  TQr  dem  Leihen  die  Gewer«  dcf  Ipsfcniei 
Hannes  auf  den  Erwerber  Abergeht  39  §.  3,  vrShrcnd  oadi 
der  ersten  Form  ein  nenes  Lehn  errichtet,  und  die  lens^ 
»sre  dem  Erwerber  erst  In  Folge  dev  Veriethong  n  Tlwii  wM 
Von  der  Lehnsentenerong  aber  scheidet  sich  die  Yerkiliis; 
der  zweiten  Fonn  dadn,  dafs  sie  anf  einer  Gmwt  des  Hem, 
nicht  auf  lehnrecbttiehem  Zwange  benihL 

Beispiele  der  zweiten  Form  In  Uildc:  deBemvs  ndt- 
ius  corniß  quqevnque  domino^  0  quo  kis  honis  isfkf- 
dati  poiuerittty  resignßrs^  JUedel  L  135  pw  13^;  —  ä 
sx  tum  EpiscQpo  cum  debita  saieunkate  e^ram  Bwu 
resignabimusy  PFsstpkaisn  Mob.  iL  3284  a.  1377,  /// 
587;  —  dsune  so  suiien  n^ir  in  di  len  ufla%m  wer  uasim 
fsnksrren,  GsreksH  L  190, 191  a.  1313,  FL  573,  D^  iL  469 
Sd|wan  P,  L.  406, 434.  — »  phsoda  ipsum  de  manu  moäm  re- 
eognossimus  acctpisse^  et  ^upplicamus  Dominis  mostrist 
Ut  ei  porrigaui  pheoda  uostra^  Orig»  Gueff.  MF,  99, « 
1333,  —  Auf  dem  9ilde  xn  37  $.  1  hilt  des  Maues  Liale 
den  Zweig,  die  Recbte  seigt  anf  den  Sobn,  der  knieend  das 
Lehn   empfitngt,  und  wk  es  scheint  yntcn  an  den  Zffd^ 
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greift;  der  Herr  fiifiit-  den  Zweig  mit  der  ReelitCB  nUd  leibt 
mit  der  Linkeii.  Kne  merikwftrdige  Verbindiiiig  beider  Fop« 
men  bei  Gert^en  C.  Fl.  649  n.  1476,  wonaeh  ein  YaMll 
des  Biscbofs  Ton  HalbersUdt  das  Lebn  reAanft»  ea  vor  dem 
Ilofiichler  des  Markgrafen  t.  Brandenbarg,  als  dem  judex 
feudi  siti^  anflirat,  nnd  dann  jemanden  beTollmlcbtigt,  daa 
Gat  dem  Lebnsberm  anfzolaasen,  damU  er  ek  dem  Kinfet 
leihe.  —  Eines  Einweisers  bei  der  Verleibnng  an  den  Erwer- 
ber gedenlct  Raumer  /.  114,  a.  1430. 

Der  Bewilligung  dM  Herrn  erwtimen  die  Uricnnden  nocb 
(tir  folgende  Yerlaftenmgen,  lirelcbe  gleich  der  dauernden 
Übertragong  des  Tasallitisehen  Rechtes  ein  hUen  erfordern« 
1)  Verkauf  auf  Wiederkattf:  dai  NJV.  mU  unssetn  n>iU 
len  vorhoft  hebben  up  enen  wedderkop^  dät  se  ven 
uns  io  enem  manliketi  Uhu  hebben^  Erath^  vgl.  Gerckem 
ly,  635;  auch  wohl  so,  dals  der  Herr  ^<t  LSse  hat,  Gud^ 
nu8  y.  676,  709,  Seiberiz  U.  233.  —  2)  Der  tanscb. 
Lud,  Reih  iL  404,  Schannat  F«  L  Nr.  31  a.  1155:  /ro/r^« 
de  f'V,  consensu  (des  Öberherm)  paludem  Lanigrapio  in^ 
henrßciaitim  eum  i^.,  gut  ipsatn  beneßeiali  jure  ab  Z. 
susceperat,  ptaediis  eUU^  permiseione  Lanigratii  eäntbl^ 
vUse,  Boehmer  CD.  Franef.  169.  -^  3)  Die  Yergabung 
Ton  Todeswegen,  Günther  IV.  951  a.  1433.  Der  Kaiser 
bewilligt»  dafs  swei  Lebnsfamilien  sich  gegenseitig  ihre  Reichs»' 
lehne  machen,  Lud.  Reih  FIL  209,  AT.  163.  Vgl  schw. 
L.  157.  —  4)  Die  Überlassung  des  Lefans  auf  Lebens« 
zeit,  Gereken  L  283  a.  1314/  Johanni  reddUue  ad  Um^ 
pora  wie  sue  percipiendos  assignavi^  quod  Jiniia  ifiia  eua 
ad  me  r^dire  debeni^  petens  quatenueJ^hannem  dignemini 
iapheodare»  -—  5>  Die  Yeraofserong  mit  vdlliger  Aufhe* 
buig  des  Rechts  des  Herm.  Art.  38  §.  1  bestStigt  das  Erfo^ 
denüis  def  SinwUlignag  des  Herrn  för  den  Fall,  wenn  der 
UntervasiJl  das  Gnt  ^emOberhesm  aufllüit,  um  es  unniittel- 
bar  Ton  ihm  surQdbnempfangen;  TgL  Luden.  Reil.  II.  356. 
Andre  Bjsis^ele  \raa  Yertaiserangeit  ni  Eigenthum  mit  dea. 
Eerrn  WiUen  s*  unten  $•  53« 

He^wllrdig  sind  die  Abreden^  dals  der  Yerilaberer  doch 
dem  Hsrm  ^wrbttndm  bleiben  sai  mä  allen  geiubden  (mit 
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nuuuAafi)  aU  w>r,  nicht  nur  bei  daen  W^Aani  mai  W 
derkavf  biimeii  l'i  Jaliren,  SchamiU  F.  U  Nr. 93»  soüdenavi 
bei  ErbTerkinlen,  ebd.  Nr.  375, 403, 408, 480,  T|^  obm  &  37  I 

Fehlte   die  Einwilllgnng   des  Herrn   sofort   odi 
fiberhaapty  so  schlug  man  allerlei. Wege  ein,  um  de 
Erwerber  doch  das  Gut  geniefsen  zu  lassen.     Eiaei 
fiolchen,  ^ebt  59  an:  der  Herr  will  das  Gnt  dem  £i 
Werber  nieht  leihen»  der  Verftufserer  übergiebt  es  äii 
dennoch,  nnd  leiht  i^  zum  Sehein  andem,  die  mit  ä 
jrer  lenunge  des  Besitsers  unrechte  Gewere  decken., 
M  20  §.  1  dut  se   dat  len  hebben  ünde  feBMu  dt 
nud,  9t  il  9L,  E.  eft  he  dat  enem  lege  ffOri,  me^ 
andern  io  gude  unde  dem  Herren    to   sckodeB 
Solehe  Umgehung  ist  mit  dem  Verlast  des  Lehns  be- 
droht, 8.  unten  §.  52.    Sie  yeranlabt  eben  dea  Aus- 
spmch,  dais  len  und  gewere  susammen  bletben  sol- 
teUf  8.  oben  S.  402,  vgl.  9t  l7.    Geschah  die  fiCBnaag 
ohne  des  Mannes  Willen^  so  muTs  er  Sorge  tngea,  dals 
der  TOU  ihm  Belieheüe  das  Gut  wieder  in  sdneBäiide 
nehme,  s.  unten  §•  38. 

Vgl.  Ludgm.  tteU.  IL  324«  SSowdleii  will^  der  Bor 
In  ein  solches  GesdiSft;  ex  graiia  speelali,  cum  dm  jmtt  ttm- 
muni  esse  non  possU^  eoneedimus^  qUod  burgemeeafika- 
dum  habeimi^  et  hospUale  posstsäionem  et  usmmfimtism 
pJercipiat^  Zepemidc  Mise.  UL  131.  7V»  trummr  imd^ 
KSafers  wird  mit  tullbord  des  Herrn  dem  G  iewn  «.  wi' 
desekäU  ttbergeben;  nach  der  Bestitignng  des  Ka«fo  4irck 
den  Herrn  fibefgiebl  C  dat  ieen  ».  dän  wedsUadkati  im 
Herrn,  der  es  dem  Erwerber  terlfifst»  JWeHf^aUn  W.  3i«- 
Ein  dildicher  W«g  bei  Seiberfi  L  848  s.  1331:  B  voinft 
■ebi  Ldin  dem  C|  Terletbt  es  sbet*  den  A  bis  C  db  Bdid- 
hnng  vom  Herrn  A  mittelst  Auflsssong  des  B  crkngmbBi; 
bis  dsbb  Tetfpftttden  die  B  dem  C  dse  Ldoa  adt  ato 
Mutzen.  —  Das  gewöhnlichste  Verfahren  aber  ist,  dalli  ^ 
Verliifserer  selber  bis  nv  Belehnong  des  Btwmbas  ihm  b^ 
Lehn  sn  Gnte  hilt  .  Ptcmidiams^  q»d  redBm  ^it  if 
bemus  ad  bonum  servare^  donee  ipsi  pöamati  a  sbsiitf 
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htodmn  frocwwe^  Bhdel  L  135,  a.  1334,  Girdiem  C. 
,  190,  191.  Andre  Aiudrfteke  sfaMl:  Im^  nmnuM  Merparg^ 
chwam  P.  L.  406,  424,  io  immer  hand  holden^  WFest* 
holen  HL  587,  eoneer^are  aUeui  feodüm^  ebd.  II.  63, 
1,  96,  102,  116;  ihren  Sinn  zeigt  deutlicher  die  Urk.  ebd. 
[.  2284:  cum  ^Ulom  (die  an  einen  Bischof  Terkanfl  ist)  ah 
>uce  In  feudüm  teneo^  eandem  ad  fideiee  manue  — ,  ad 
mnem  utilltatem  (Episcopi)  possidebo^  quoueque  Ep. 
ranslaiionem  dbmtnii  ö  Duce  eonsequi  poterii^ 

§.  36. 
6.    Oaa  Leib«iu. 

Das  Lehrt  mag  dttrch  den  znerst  ßetichenen  Wci- 
cr  verliehen  werden,  s.  oben  S.  287,  und  diese  Be- 
^ugni&  des  Vasallen  wird  ausgesprochen,  ohne  sie  an 
>inc  Einwilligung  des  Herrn  zu  binden.  So  bedarf  der 
jeliehene  Frauenvormund  zam  Leihen  eines  erledig* 
len  Gntes  nur  der  Einwilligung  der  Frau  und  nur 
deshalb,  weil  beide  zasammen  das  volle  Lehnrechi 
an  dem  Gute  empfangen  haben,  56  §§.  4,  5,  Der 
Herr  kann  die  Yerleihnng  des  Vasallen  sogar  an  einen 
LehnsnnfShigen  nicht  anfechten,  so  lange  der  Verlei- 
hende lebt  75  §.  3.  Der  Mann  kann  leihen,  selbst 
wälirend  er  unter  des  Herrn  Klage  steht,  45  §.  1. 
Auch  der  unmündige  Vasall  mag  leihen  58  §.  1. 

Bei  Senek.  Sei.  F.  40,  a.  1367,  leiht  der  Vaudl,  dem 
der  Herr  es  weigert  des  Gnt  dem  C  zn  leiheo,  dasselbe  selbst 
dpm  Cj  weil  ehrbare  Lente  behaupten,  er  dflrfe  es,  und  da- 
hin wird  auch  spiter  erkannt.  Die  onomwnndenste  Anerkennung 
des  freien  Rechtes  zn  leihen  giebt  das  fireilicfa  spätere  und 
den  Vasallen  g&lililjge  UvL  RHterr.  61  s  ein  man  mach  wol 
vorlenen.  syn  gud  io  lenreehie  ane  des  heren  vulwori, 

Dafs  die  Stellen  des  s.  L.  nitht  von  einer  Lehnsemeue- 
rung,  sondern  von  der  Yerleihnng  eines  ledigen  Gutes  sprechen, 
geht  ans  einigen,  z.  B.  56  $.  4,  geradezu,  flberiiaiqit  aber 
daraus  hervor,  daft  bei  der  Emeaenmg,  als  einen  durch  des 


433  SYSTEM  DES  LEHNRECBTS. 


AlUrrnsanen  sa  «irrmgeiideii  Akte,  die  tAS^aak  det 
leo  gar  nidit  ia  Frage  koauneli  konnle. 

Die  Regel  \i«rird  aoch  durch  folgrade  A 
und  BesehrSnktmgen  besf&Ugt.  1)  Die  Leike  urC» 
gehung  eines  Lassens  ist  Ungültig  59.  ^-  S)  Ein  Be:- 
lehn  71  §.  9  und  ein  Bauermeisterlehu  77  darf  der  Hm 
nicht  weiter  leihen.  —  3)  Das  dem  Manne  abgesprecfer 
Gut  ist  von  ihm  auch  inUerhalb  des  Ao^ehejakre 
44  §.  I9  und  das  Cut,  um  dessen  Heraoagabe  er  fo 
Herrn  belangt,  innerhalb  der  Tagefahrt  nicht  xa  ver- 
leihen, 45  §.  3,  TgL  nlUier  sehw.  L.  80.  —  4}  IM 
einer  Grundregel,  über. Yeräolsetiingen  darf  aodi  it 
Leihen  nicht  dergestalt  geschehen,  dafii  es  aar  dca 
Nachfolger,  des  Vasallen  (de  des  gudes  na  sime  dUt 
ri ardende  is)  das  Gut  entfremdet,  nicht  dem  LeibcB- 
den  selbst  den  Gennfs  achtkitierL  Daher  schadet  dea 
Herrn  oder  Kinde  oder  deni  Gedingsmann  die  Lohe 
nicht,  wetin  der  Leihende  a)  das  Gut  bis  n  seinem 
letzten  Krankenlager  in  Besits  beh&lt,  30  1. 1,  t^. 
Gl.  BL  53  C.  1,  oder  b)  das  Gut  leihet,  da  er  aidit 
mehr  gerQstet  allein  sein  VittA,  zii  besteigen  Tem»^ 
tdr.  I  &2  §.  2,  G5rl.  Landr.  45  §.  6  0,  VgL  Waldes. 
Lehnr.  §.  19,  odei:  ^  zur  Fiuchtsal  leihet,  a.  ob« 
§.  16.  -^  5)  Über  die  Wiederverleihung  von  R^alics 
und  Kirchenvogteien  s^  niiten  f.  61,  §.  62» 

Ist  nach  allen  diesen  Regeln  die  Aflerieihe  über 
haiipt  gestattet,  so  wirkt  sie  f&r  den  UatcrvsttUo 
auch  gegen  den  Oberfaemi)  a.  nnlen  §.  67. 

%  37. 
#.    Sonaiige  Verfftgaugeo. 

1)  DasAusthunSKu2instecht  erschdat  im  All- 
gemeinen als  gestattet;  nur  für  besondre  FSlIe  wird  doe 
Beschränkung  aufgestellt  Burglehn  nemlidi,  Stadt«! 
Gerichte .  oder  .ein  Recht  auf  Dienst  tos  G&tem  dsif 
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der  Vasall  nieht  zu  Zins  austhtto,  naibentlich  nicht  an 
seine  Genossen  oder  Übergenossen ,  ohne  Willen  sei- 
nes Herrn,  und  beim  Gericht  und  Dienst  auch  nicht 
ohne  Willen  der  Gerichts-  oder  Dienstpflichtigen  60 
§.  1.  Andre  G&ter,  wie  Hohlen,  Mun^e,  Zölle,  Hufen 
darf  der  Mann,  deiti  sie  gegen  Zins  ftberlassen  sind, 
doch  nicht  anderweitig  zu  Zins  austhun.  Denn  über- 
haupt soll  ein  solcher  selbst  oder  durch  sein  Gesinde 
daV  Gut  bearbeiten,  60  §.  3. 

Beide  BeschrSnbangeii  gehen  vomemlieh  gegen  Perso- 
nen, welche,  um  ihren  Heersehild  zn  bewahren,  das  Gut  ron 
dem  YasaUeu  nicht  xa  Afterlehn  nehmen  wollen,  es  aber 
durch  ein  Lassen  des  Vasallen  nieht  erlangen  können,  und 
nun  znr  Umgehang  des  Lassens  yorgeben,  sie  bitten  es  vom 
Vasallen  in  Zinsrecht  genommen.  Die  Absidit  des  Vmge* 
hens  wird  daran  erhannt,  dafs  sie  nicht  als  Zinslente  leben, 
dafs  also  Göter  zu  Zins  ansgefhan  werden,  die  keiner  Be- 
wirthscbaftong  bedörfen,  wie  Bm^en,  oder  dafs  der  Zinsmann 
sie  andern  wieder  zu  Zins  fiberlifst,  wie  Hufen  n.  s.  w. 
9t  20  §•  4  behandelt  das  Ansthnn  an  einen  Genossen  oder 
Übergenossen  des  Zin^errn  als  einen  selbständigen  uner- 
laubten Fall,  wShrend  ihn  Lehnr.  59  wohl  nur  als  regelmSfsig 
mit  den  andern  Yerbotenen  FnUen  verbunden  denkt. 

Die  Befngnifs  des  Vasallen,  gegen  Zins  ausznthun,  er- 
scheint im  fibrigen  unbedenklich  för  ein  Verpachten  auf  Kfin- 
digung  oder  bestimmte  Jahre,  da  auch  im  letzten  Falle  der 
Vertrag  den  Nadifolger  des  Verpächters  nieht  bindet,  Ldr. 
III.  77.  Für  die  Ertbeilnng  eines  Erbzinsrecbto  möchte  ich 
die  ZulSssigkelt  bezweifeln;  die  Analogie  der  Aflerleihe  s. 
unten  S.  437,  reicht  hier  nicht  ans,  und  der  Erbzins,  als  ein 
yerhlltnifsmSfsig  geringer,  kann  dem  Herrn  beim  Heimfall  des 
Lehns  den  Genufs  des  Gutes  selbst  nicht  ersetzen. 

2)  Versetzen  (uUetten)  darf  der  Mann  das  Gut 
nicht  ohne  des  Herrn  Erlaubnils,  68  §.  3. 

Comt.  a.  1231,  Leg.  IL  283:  in  eiväaiidus  noüris 
nenw  recipiat  in  pignore  bona^  guibu*  quis  i^fe^daius 
09t^  sine  eonsensu  et  manu  domini  prineipalis.  Schw.  L. 
25  nieman  mag  sin  ieien  i^orsezzen  ane  sins  Herren  hani 

28 


434  SYSTEtt  DES  LEHNRECHTS. 

daz  ez  erafi  habey  docb  schützt  die  stille  Gewer  wvm  U 

und  Tag  den  PfandglSabiger  gegen   den  Herrn  der  m  <. 

Versetzang  weiTs.     Kl.  Kaiserr.  III,  23  bestätigt  die  R«^ 

der  Vasall  darf  aber  wäbrend  des  BesiUes  seinen  GUolnp!' 

(sehoU  genossen)  die  Einkünfte  lassen.    Darauf  gdit  ar 

GL  Lign.  za  Cap.  7:  dy  urbote  adir  ezinse  dy  ein  k 

auf  ebne  lehingute  hoi^  mag  er  rormyim  ader  irori&^\ 

ader  ^orsetzin^  vnd  nhht  dy  grünt ^  ab  er  dez  irrf 

man  davon  sein  will,  —  Yersetzongen  mit  des  Herra  l* 

tlian  oder  Willen  in  Urkk.  bei  Schannat  F.  L.  Nr.  b%  SnÄ 

Sei.  IV.  210,  Wenil^I.  Urk.  232,  IL  U.  144,  HL  U.  2#.- 

lios  hufasnwdi  ohUgaiionem  per  manuvn  nosiram  o } 

fieri  passi^wnus^  Günther  iL  211.  a.    1346.    D«r  &r 

beknndet«  dafs  der  Vasall  gewisse  Renten  re^igmo^  ti  f* 

ram  nohis  pignoris  posuH  pro  200  mr.,  mos  wero  rfJdi 

tue  (den  GlJiobigem)  vasallorum  /ure  in  feodmm  eeeish 

musy  Rudiof  p.  297  a.  1719,  Tgl.  oben  S.  350.    Bekenn 

dat  NJS,  hebten  den  hof  ghesat  in  eyn  pani  ew  m« 

und  mit  unssen  millen  an  iV.,  Erath  588  a.  1379,  föl  a, 

1410,  wobei  die  Abrede,  dafs  wenn  der  Pfknd^lii^er  nr 

Zeit  der  Lösung  das  Gut  verlieben  liat  (s.  oben  S.  30S),  ^ 

Verpf^nder  den  Beliehcnen  in  Besitz  lassen  und  sdae  I^ 

folger  wied«r  beleiben  will    Bei  Senek.  Sei.  iF.  206  w 

setzt  der  Mann  mit  des  Herrn  Willen  seiner  Fran  das  Ldt 

für  den  Werib  ihrer  Morgengabe  znr  Widerlegmg,  so  ^ 

sie  es  pfandesfoefee  inndiabe  nnd  geniefse.     Die  Übcn?^ 

des  Pfandes  bezeichnet  das  Bild  zu  68  §.  3,  der  Güii^ 

nimmt  die  Ähren  nnd  gtcbt  Geld.  -«-  Das  Gat  wird  aicb  » 

den  Herni  selbst  versetzt:  arehiepiseopo  advoeotiam  p» 

ab  ipso  in  feodo  teneOj  pro  100  me.  expoeui^  GitJähr 

ii.  158  a.  1929,  oder  anf  Ldssng  gelassen,  Eraih  444  a.  1337. 

Ein  Verkanf  von  Renten  anf  gewisse  Jahie  aas  dem 
Lehn  an  den  Herrn  selbst  bei  Seiborlz  II.  48 ;  ein  mdrer,  ^ 
dafs  das  Rentenrecht  vom  Herrn  zn  Lehn  geht,  ba  Gnie- 
nusiii,  290.  Nach  dem  lioll.  Ssp.  99  b  (S.  116)  sdmat  fs. 
als  wenn  solche  Renten  (faerghelt)^  obglnch  mit  des  Hflia 
Willen  verkauft,  »ach  dem  Heimfall  des  Gutes  vom  Hcm 
nicht  eingelöst  zu  werden  braochen. 
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3)  Über  das  Dingen  %n  Lcibsucht,  c  oben 

§21. 

Beispiele  anderer  YerßlgTUigen  ra  Gunsten  eines  Ehe« 
galten:- Goslar.  R.  (GOscIien  8):  eyn  man  mach  sin  foif 
bemorgengapen  mU  ainem  lengude^  mü  syns  hnhergn 
willen.  Eine  Frau  bringt  lebnbare  Gerolle  ihrem  Manne  mit 
des  Ilerm  Willen  dergestalt  zn,  dafa  er  sie  geniefse  aU  heim- 
Steuer  lehns  und  landesreeht  istf  Senck.  Sei.  IF',  23Q,  311. 

4)  Eine  blofse  Besitxeinräumnng,  in  die  ge- 
fverc  taten,  z.  B.  an  einen  Verwalter  62  §.  1,  an  den 
Vormund,  an  einen  Bruder  74  §.  1  (wobl  zum  MItge- 
nuls)  bindet  freilicli  den  Nachfolger  des  Mannes,  na- 
mentlich den  Herrn  oder  Gedingsmann,  nicht  74  §.  1, 
erscheint  aber  nicht  als  strafbar,  sie  sey  dann  n^t 
sonst  unerlaubter  VerSnfserung  yerbnnden. 

Auf  eine  SchmSlemng  der  freien  Einwilh'gnng  des  Herrn 
gehen   die   spSlem  Quellen  von   manchen  Seiten  ans.     Zu- 
nächst  in  der  Weise  einer  Abrede   für  das  einzelne  Lehn: 
were  ei  ok^  dat  iV,  so  gfiedon  gut  verkopen^  verseiten 
yffte  vergeven  moldej  deme  schale  ny  dat  leenen^  Schwarz 
P.  L,  261.  a.  1304.   —    Consentire  debemus  illi^  cui  B. 
curiam  vendiderit^  gratis  sine  contradictione  conferendo 
jure  feudali  possidendamy  Seibertz  II.  262  a.  1336,  Rud- 
lof  263,  a.  131S.  —  Poterit  castrum  in  quamcunque  trons- 
ferre  personam^    dum  tarnen  persona  domum  prius  a 
nobis  recipiatin  feodo^  Günther  HL  231  a.  1225;  Luder», 
Rsll.  VI.  dl,  Räumer  L  115,  Rudlof  157  a.  1296.    Es 
wird  auch  "Vfofai  dem  Herrn    ein  Vorlcanfsrecht  bedangen, 
Weack  L  Nr.  224  a.  1348,  oder  im  Torans  seine  Einwilligung 
fftr  gewisse  Erwerber  gegeben,  z.  B.  einem  Kloster  gestat- 
tet, daCs  CS  Ae%  Herrn  GQter  ab  iis  qui  Jure  feodali  pos- 
sident  au  sich  bringen  k&ane,  Wolf  £.  U.  S.  9  a.  1256.  •*- 
Sodann   gelangt   man    zU    allgemeinen    Zusicherongen.     Der 
Vormund  der  Neamark  verspricht  1319:   werct  dat  ennich 
man  sin  gud  vorkofte^  dat  scal  man  lien  deme  he  dat 
verkofty  komt  he  dem  lande  und  der  her  schuft  evene^ 
Gercken   C.   ///.  89;  FVicdrich'  der   Streitbare   1423:  ge- 
sehegSy    das  ymand  under  der  manschaft  lehen  ver- 

28* 
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kauffen  werdtL,  dä9  motten  wir  Uksn  aae  imin^,  laAse 

Sachs.  Lelinr.  §.  26.  —  Unter  den  ReehtsbQehera  wfns 
dss  schw.  Laiidr.  93  Yon  der  fireten  Bewilügmig  des  Bxc 
nur  (Ür  den  JPall,  vrenn  der  Vassll  an  einen  Niederm  ^ 
Sufsert.  Nacli  dem  holl.  Ssp.  98  mnfii  der  Herr,  fJker 
Vasall  Noth  zur  VerSnfserong  darthat,  dem  Erwerber  leä« 
Das  ki.  Kaiserr.  m.  24  —  28  gesUltet  eine  YerSnUieniig  t 
solche,  die  das  Gat  mit  dem  YerSofserer  gemem  oder  r 
inotschart  haben,  ohne  den  Kaiser;  an  Fremde  fedocb,  $& 
in  Nothfidlen,  nnr  mit  ihm.  Das  Wäldern.  Lduweckt  iB  m- 
•lieh  bindet  nur  kinderTöse  ViBsIlett  an  des  Herrn  Geatka 
gnng,  und  snch  nnr,  wenn  keine  rechte  Sehnld  Toiliegt 

Avf  der  andern  Seite  besckinkfc  dss  StillidbRck  et 
den.  IKann  so^ir  .m  Leüien  des  Gates:  nee  Heekk  km 
alier^are^  vendere  aui  alicui  brfeudate  eine  noMre  Ueta- 
Ha,  HoMkeim  IL  9^  102, 114,  284.  YffL  dss  PrinL  Cads  !>: 
für  Trier  a.  1376:  guod  nullus  rasallonua  a6e^ee  t»»- 
*  sensu  Arch.  feuäa  tiiulo  vendäionis,  pignoris,  JSÜf/li, 
infeudationis,  usus,  usus/ruetus  seu  precaru  td  emphi- 
ieusis  praesumai  alienate;  ebd.  268,  Zeujs  TVod.  ffiscn^. 
310  a.  1236. 

§•  38. 
di,    Ergebnifs. 

Die  einzelnen  Bestimmiiiigeii  der  §§.35—37  skr 
des  Mannes  YerfQgaogsrecht  stelle  ieh  unter  allgenei- 
Bere  Gesichtspunkte.  1)  YerSubeningen  für  die  Za- 
kunft,  die  lediglich  den  Nachfolger  treffen  wöidca, 
wie  BestelloDg  einer  Leibzncht  am  Leim,  Yergahso^ 
von  Todeswegen  y  die  Leihe  in  dem  Falle  4  &  4Ji 
binden  den  NachMger,  miihin  auch  den  Hern  als 
Heimfallfiberechtigten  nicht  3)  Andre,  ftr  den  Ytsallea 
selbst  wirkende  YetfQgnngen  sind  dem  Hern  gegen- 
über ubgiUtig,  wetin  in  deren  Folge  der  YasaQ  der 
gewere  darveif  noch, sie  nieman  von  ime  io  leu 
ne  Jievet,  59  §§.  3,  .%  Tgl.  Bt  17.  IKea  trifft  das  Las- 
aen,  das  yersetzen»  die  Scheinleihe  S.  430^  iiidit  akr 
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ie  gei^öhDlidie  Iieike,  das  Authnn  «i  Ziiis,  wo  der 
Linsherr  die  Gewere  im  Sinne  von  14  §.  i  behfilt, 
ind  das  laien  in  die  gewere. 

Sieht  man  auf  das  Interesse  des  Heim,  so  soll 
Ler  Mann  1)  nicht  beliebig  in  ein  so  inniges  Verhält- 
lifs  statt  seiner  einen  andern  setzen,  wie  beim  Las«* 
»en,   und  der   das    Lassen  verhüllenden   Scheinleifae. 
Br  soll  2)  wenn  er  auoh  im  Bande  bleibt,  sich  nicht 
iiafaliig  machen  von  dem  Gnte   sn  dienen^   wie  bei 
dem  Versotaen  und  etwa  der  Erhziosleihe.   Keine  dw 
beiden  RQoksichten  findet  sioh  durch  die  gewöhnUohe 
Zinsleihe  y    oder  selbst  durch  die  AAerleihe  venletat 
Denn  der  Vasali  bietet  den  Aftervasalleb  flr  den  Herrn 
auf;  beim  HeimiaU  mag  der  Herr  den  Aftervasallen 
als  unmittelbaren  Lehnsmann  annehmen »  oder  einen 
neuen  Unterherm  einschieben.    Der  Verlust  aber  des 
Genusses,  den  der  HeiT  erleidet ,  wenn  das  Gut  ihm 
verliehen   aofiUt,    wird    in    einer   Zeit,    welche    so 
gerne  Gut  gegen  Dienst  treue  hingiebt,  von  der  Ver- 
stärkung des  Anhangs  durch  den  Afterlehusmann  auf- 
gewogen« 

\Vie  unter  den  nng&ltigen  VeräuTaerungen  noch 
insbesondre  als  strafbar  das  Lassen,  das  Versetzen,  die 
Scheioleibc  und  die  Leihe  za  Fluchtsal  gelten,  erörtert 
die  Lehre  vom  Lebns vertust  §,  63. 

§.  3». 

2.    Verrugungen  des  Mannes,  den  Erben 

gegenüber. 

Unterliegen  die  dem  Lehnserben  nachtheiügon  Ver- 
äaCseraogen,  wie  Lassen,  Setzen,  Leihen,  nicht  seiner 
Bewiilignng  eben  so  wohl,  wie  Verfügungen  über  Ei- 
gen der  Zustimmung  des  Landerben?  Der  Ssp.  giebt 
über  diesen  wichtigen  Punkt  nur  folgende  Aufschlüsse: 

1)  Die  Beschrfinknngen  des  Lassens  und  Leihens 
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9intB  Leims  oboe  Besttxfibertraganf^  30  $•  1,  oder  fc 
Leibe88cliv?achheit  Ldr.  L  52  §.  2,  ferner  des  Leihce 
sa  Flaclitsal  58  §.  2,  s.  oben  S.  349,  sind  «odit; 
Ganslen  des  Lehnserben  gegeben,  vgl.  91  28  §.  2  a.E- 
3)  Nacb  55  §.  5  bindet  des  Vaten  Verapreclien,  se. 
Gnt  (nach  dem  Zusammenhange,  ein  LebDg;ot)  n  It^ 
aen,  nicht  das  Kind,  vgl.  Ldr.  L  9  §.  6.  —  3)  Ldr.  l 
14  §.  2  spricht  den  Brüdern  dessen,  dem  der  Täte 
allein  das  Lehn  aufgelassen,  eine  Anfeditang  sa  Lefe 
recht  ab,  giebt  ihnen  aber  eine  Klage  auf  Ans^cfdüK 
nach  Landrecht  —  4)  Der  Mann  kann  seiner  Fnc 
das  Lehn  nur  mR  der  Söhne  Willen  (wa  Leünacfe 
dingen,  31  §.  I,  s.  oben  S.  369.  Ans  dieseo  vcre» 
selten  Bestimmungen  mochte  ich,  im  Gansea  wailK- 
storis  L.  JL  sq.  §.  78  «^.,  fdgende  Satxo  aUettcB. 

Das  Leihen  bindet,  von  den  Ananalimeo  wakx 
1.  abgeseheo,  wie  den  Herrn  so  den  Soho,  ohae  dosen 
Einwilligung.  —  Audi  Yeriufserungcnt  die  dei  Herrn 
Genehmigung  erfordern,  wie  Lassen,  Setzen  n.  s.  w. 
können  doch  vom  Kinde,  auber  den  Pillen  in  1.,  mäA 
angefochten  werden.  Denn  aus  der  Unverbindlidikcit 
des  Veräuberungsversprechens  für  Aen,  Sohn  oad 
55  §.  5  folgt  nicht,  wie  Phillips  D.  Pr.  O.  340  » 
nimmt,  die  Anieehtbarkeit  der  voUsogenen  Yerialff- 
rung  selbst,  und  L  14  §.  2  spricht  die  Unanfccki- 
barkeit  zu  Lehnrecht  geradezu  aus.  Der  landrcdit- 
liehe  Anspruch  des  benachtheiligten  Kindes  auf  Ae- 
glcichung  geht  nur  gegen  einen  Hiterben,  befugt  nick 
uir  Klage  gegen  einen  fremden  Erwerber  oder  g^a 
den  Yeräufserer.  —  bt  aber  der  Herr  bei  der  Verf^ns 
nicht  beiheiiigt,  gilt  sie  mithin  aueh  ohne  adne  Eii- 
willignng,  so  bedarf  sie,  um  auch  gegen  das  Kiod  st 
wirken,  dessen  Genehmigung;  so  das  Dingen  der 
Leibsucbt,  während,  wenn  die  Leibxecht  durch  vm 
Leihen  des  Herrn  bestellt  worden,  das  Kind  kmieEis- 
rede  haben  wird,  s.  obefi  S.  364  IL   Das  Interesse  ibo 
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les  Kindes  nnd  Lehnserben  an  den  Yeriafsernngeo, 
i^leiwohl  sdion  anerkannt,  ist  dem  Interesse  des  Hemiy 
iTon  dessen  Gnade  das  Lehn  stammt,  noch  durchaus 
:mnter|^ordnet. 

Dem  Principe  des  s.  Lebnrechts  folgt  das  GOrlitzer  Lehnr. 
n  dem  ihm  eignen  Satze  Ili.  15  ^;  ahe  mac  efz  ime  (der 
S/'jkivr  das  Lehn  seinem  Sohne)  mole  vremedm^  und  das 
13a ir.  Landrecht  C.  194:  ez  mag  ain  igltch  man  pey  sei- 
nem Itbenligem  leibe  mit  seinem  lehen  wol  tuon  rvaz  er 
fvi/j  mit  dez  Jehenherren  honi^  und  mügen  in  die  erben 
flicht  daran  geirren;  waer  aber^  ob  er  an  seinem  iotpett 
wnit  dem  lehen  anders  schaffen  woH^  dann  den  erben 
iiep  waer,  daz  sol  dhain  (keine)  chraft  haben. 

Dagegen  zeigt  sich  eine  Erstarknng  des  Rechts  der  Fa- 
milie am  Lehn,  durch  Übertragong  der  f&r  das  Eigen  gelten- 
«len  GrnndsÜtze  1)  in  Urlcnnden  schon  seit  Anfang  des  13ten 
Jahrhunderts,  sowohl  bei  Schenkungen  als  Verkäufen,  an  den 
Lehnsherrn  sowohl  als  an  andre,  Seibertz  S.  214,  241,  250, 
337,  429,  473,  491  ,  aus  den  Jahren  1221  bis  1262,  We- 
ber IV.  457  a.  1244,  1263,  Eraih  p.  063.  Als  Einwil- 
]i«;enile  werden  genannt  heredes  überhaupt,  insbesondre 
itxor  et  pueri  nostri,  Seibertz  356,  filius  491,  lixor,  filii, 
fratres  et  ceieri  legUimi  heredes  473,  uxor  ei  fratres 
ac  patrui  Niesert  II.  464.  Von  nnmfindigen  Kindern  heifst 
rs:  spopondimus  quody  cum  filius  eorum  ad  annos  de* 
bife  pervenerit  etaiis^  eandem  deeimam  resignabit  et 
factum  parenium  rat  um  habebit^  Seihertz  250;  —  so  lange 
bis  duo  mei  pueri  ad  annos  discretos  perrenerint  et  re- 
signaverint  bona,  werden  bei  einem  vom  Sohne  und  dem 
Herrn  bewilligten  Verkaufe  Bürgen  bestellt,  D reger  p,  188. 
Der  Frauen  Einwilligung  mochte  wegen  eines  Leibznchtrechls 
gesucht  werden.  —  2)  In  den  Reichssentenzen  vom  J.  1297 
und  1299  (Leg,  iL  466,  473)  wird  einem  Lehnsmann  das 
libere  legare  oder  donare  des  Gntes,  sowohl  in  lerto  aegri' 
iudinis  als  sano  corpore y  an  das  leimherrliche  Stift  nnr  in 
Ermangelung  gewisser  naher  Venvandten  gestattet.  —  3)  Von 
den  Landesrechten  hat  wohl  am  frühsten  K.  Waidemars  Lehn- 
recht, seiner  ganzen  Richtung  gemSfs,  Bd.  I.  105,  das  Lehn 
dem  Eigen  auch  für  Veräofserangen  ^eichgcstelll.    So  kann 
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aaek  §.  23  der  Mann  das  ererbte  Gut  nidil  Terkaiiica  •k 
yereetaen  ohne  der  Erben  Vollbart,  fvenn  er  mdit  kmBti^ 
iinge  oder  Armiith  daithnt;  die  Erben  m5gea  J^kr  od  T.: 
gegen  Erstattung  des  Kaofgeldea  widersprecLen«  Yg^  t 
das  livL  Ritterreclit,  Helmersep  HtI.  Adelsrecht,  (836  S,2»l 
und  <}ber  die  analogie  EntwickeliBig  in  den  DimatmainaRd 
ten  Ffirtjh  Ministerialen  373  ff. 

Die  besondere  Stel}ang  der  Ge^ammlbSiider  bei  \ttkh 
nngen  erörtert  anten  der  ^  45, 


Drittes  Kapitel. 

Dituer   und  Erneuerung   des  LfehnS' 

bandes. 


§.  40, 
Einleitung. 

Das  dauernde  des  Bandes»  das  pcrpeiavn  oder 
hercditarium  der  Uricunden,  tritt  theils  in  dem  Becbte 
des  Beliehenen  bei  einem  Wechsel  des  Hom  desi 
Gate  za  folgen,  theils  in  seiner  Fähigkeit  das  Ldn 
KU  vererben  und  dem  daraus  entspringenden  Redde 
des  Lchnserben  hervor,  s  oben  §.  92.  Beide  Redrie 
sind  bedingt  durch  Lehnsfthigkeit  §.  8,  dnrdi  die6^ 
were  8.  412,  418$  sie  finden  ^ich  bei  gewissen  Leboa 
gar  nicht,  wie  beim  geliehenen  Angefälle  §•  50,  beim  Amt- 
mannslehn  62  §.  2,  oder  nur  in  beschrSnkter  Weise,  nie 
beim  verliehenen  Eigen  §.  59  und  beim  Gerichtslplm  f  61- 

Ich  iiabe  den  Ansdmck  Folgen  nur  von  dem  RedA  ^ 
Mannes  beUn  Herreafall  gebraacht.  ,  Doch  bedari  die  Yuyt, 
wie  weit  fiberhao^t  seine  Amvendpng  reiche,  einer  nästi 
Erdrterang. 

Die  allgemeinste  techniacbe  Bedentang  von  volgt»  ist: 
einen  Ansprach  verfolgen-,  s.  Glossar;  daher  bedeatrt  iaem 
gude^  Jene  i^olgen:  das  Recht  auf  das  Lehn  geltend  macka 
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68  $.  6.  Kan  folgt  ian  Gate  «or  en  gßüngg  57  $.  4  «, 
die  Kiadtr  folg«  dsni  G«te  llurei  Vaten  als  einem  &blelui 
35  $.  I9  ei  folgt  babeeendere  der  Masn  dem  6«te  bei  dnem 
Wecbael  deaHerra  eior  gn  reehi  len  67  §.  4  ^.  In  57  §.  Am 
BoU  nur  die  Anerkennong  einer  frttheren  Verleilnnig  gc- 
nronnen  werden;  in  35  $.  1  vnd  57  $,  4^  iUirt  daa  Folgen 
EU  deer  Lebnaernenernng,  ea  geacUebt  mit  dem  Erbie* 
ten  znr  Hannadiaft»  35  $•  !•  Und  swar  iat,  ron  57  §,  4  « 
and  68  $.  6  abgeaeben»  aenat  der  dnem  Gate  Folgende  im* 
mer  ein  aolcber,  der  ein  Lebnaband  emenetn  wilL  80  beüat 
anme  gedingt  is  neu  0olg0  5  $•  1  niebt:  man  k5nne  aein 
Gedingsieebt  nicbt  recbtlicb  Terfblgen,  aondem:  ea  liege  darin 
kein  Anapmcb  anf  Emenerang.  Weiter  fragt  ea  aicb,  ob 
volgeth  voig€i  aoiper  der  einen  Beatimmong  in  35  {.  1,  aonat 
noch  fSr  d^a  Si^cb^  der  Lebnaemenerang  im  Hannafall, 
und  oicbt  lediglich  beim  Herrren  fall  gebraucht  werde.  Die 
Enfaclieidoiig  iat  aar  aoa  einem  Dorcbgehn  def  Wendongen 
zo  gewinnen,  in  denen  die  einie)nea  St^Dep  jene  Apadrftoke 
gebrauchen. 

J*  Der  Hann  iat  ala  Subjekt  dea  Folgena  genannt;  and 
zwar  hdfat  ea  1)  er  folge  dem  Gute  an  einen  andern  Herrn, 
3  §.  9,  9  $.  6,  d  $.  7,  11  i  1,  13  $.  4,  33  i  4,  44  $.  1, 
44  §.  %  56  §,  1,  69  §.  3,  77,  oder  iforhiti  (weiter)  20  $.  4, 
oder  an  einen «  an  den  er  gewieaen  wird  56  $•  4,  oder  nlber 
an  den  obersten  Herrn,  14  §.  4,  15  §.  1,  15  $.  9,  25  §.  1, 
71  §.  9,  79  $.  9.  Hiev  iat  kllrlich  nur  Ton  dem  Folgen  im 
Herrenfall  die  Rede«  Eben  ao  wenn  3)  geaagt  wird:  der 
Mann  folge  dei|i  Gate  und  vererbe  ea  9  $.  9,  2  §.  3,  11 
§.  1,  11  $.  9,  11  §.  3,  44  i  1,  f>9  i  2,  71  §.  15,  67,  denn 
dieser  den  Hannafall  angebende  Zuaatz  Isfst  för  daa  Folgen 
dann  den  Herrenfall  fibrig.  Doch  achliefaen  beide  Wendun- 
gen noch  nicbt  notbwendig  die  Zuliaaigkeit  dea  Gebrauehea 
Ton  ifolg0  flir  den  Mannalall  aua«  3)  Ea  fehlt  aowohl  der 
Zusatz  anderen  n.  a.  w.  ala  auch  der  fiber  das  Vererben, 
sondeni  ea  hdfat  nur,  der  Mann  folge  oder  folge  nicht  dem 
Gute  an  den  Herrn,  habe  die  9olge  an  dem  Gute,  oder  darbe 
ihrer.  Doch  iat  auch  hier  meist  nur  anf  den  Herrenfall  zu 
schliefsen,  aey  es  nach  einer  toibergebenden  nShern  Bestim- 
mung 56  $.  1  a»  £.,  57  §.  4  a.  E.;  oder  nach  dem  hinzöge- 
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lilgten  of  die  herre  Hirfi  58  §.  1;  oder  wett  sclioii  6e 
liehe nc  das  Subjekt  bildeo,  bei  denen  die  Folge  nnr  m» 
Den  andern  Herrn  atttt  hat,  69  §•  3  L  A.;  €»der  nnnrt  mA. 
dem  ZosamineDbang:  77  ntnen  herren  nm  vna^  iu  (Ir 
Mann)  ^ersprtken  an  der  9olge  (die  iba  zonlefal),  vi 
in  der  Panllelstelle  2  $.  5.  Besonder«  Ist  37  9.  3  bfn» 
zobeben»  wo  niclit  nar  das  svar*$  henen  n^ri  entacboik 
dafs  nur  vom  Hcn-enfaU  die  Rede  ist,  sondern  anch  iniAis- 
druck  sie  volgen  irme  gude  ein  Gegensatz  sa  dem  in  i  1 
Tom  Mannsfall  gebrancbten  deme  eone  nie  d^i  gut  Mkk 
geverttei  siehtbar  wird.  Nor  in  68  ^.  6  giebt  der  Zaun* 
menbang  der  Steile  sdbsi  keine  Entsdkeidang  über  den  La- 
€uig  der  9olge* 

B,    Das  Subjekt  des  Satzes  Ist  der  Herr»  der  jcfitaa^ 
Ton  der  Folge  zurückweist.    ArL  75  §.  2  versprikt  die  hent 
der  vrowen  volge^  bezieht  sich  klar  auf  den  HcrraMA/ 
dU  gut  humt  an  enen  anderen  Herren);  in  71  ^^  der 
nen  ne  mach  dem  anderen  volge  ^ereeegen^   imiTi  $.* 
den  man^  die't  to  lene  hevet^   ne  mach    ntan  tw  der 
0oige  niekt  wisen  Hegt  es  nach  dem  Aasdmck  w««sAieft& 
niher,  bei  dem  ,, Folgenden^   nicht   an   den  Vasallra  aWr- 
baupt  mit  InbcgrifT  des  Lehnserben,  sondern  nar  an  fiMa, 
der  schon  einmal  das  Lehn  empfangen  bat,  and  fftr  den  am 
der  Herrrnfall  eintritt,  zn  denken. 

€•  Das  Subjekt  ist  weder  Mann  noch  Heir,  wm^tn 
das  Gut,  al  ien  ane  geteere  darvet  der  ^olge  59  §.  3w  0^ 
es  bleibt  unbestimmt,  anme  gedinge  ü  nen  rolge  5  f  U 
noeh  nen  f>olge  an  dnt  Ien  %  §.  7  0,  dar  JtV«  arer  men 
9oige  «n  3€  §.  7  6,  dar  tiie  nen  volge  an  71  §,  6,  en 
goeeap  n'ie  nen  ien  noeh  nen  volge^  Ldr.  L  56,  «o  dei 
dar  (an  dem  gerie/iiej  roige  si  iil,  53  §.  3.  In  5  §.  U 
%  §.  7  a,  IIL  53  §.  3  entscheidet  der  Zusammenhang  nickt; 
dagegen  fahrt  er  in  59  §.  3,  71  §.  6,  Ldr.  L  56  mit  Wdir 
scheiiilichkeit,  in  '26  §.  7  ^  mit  Bestimmtiieit  darauf  hin,  dife 
nur  vom  Uerrenfall  geredet  werde.  Der  Znsats  in  ^  $^  7* 
man,ne  erfi  U  ok  niehi  an  den  sone  spticbt  sogar  sl*d 
dafär,  dafs  der  Verf.  mit  dar  n^U  nen  voige  an  px  aidt 
den  Mannsfall  treffen  zu  können  meinte,  denn  wom  sonst  atc^ 
jener  Znsatz,  der  hier  nicht  wie  in  i^  2  begründet  cnchdA 
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Dm  Ergebnlb  bi:  in  einer  einstgen  Stelle  85  $.  1  tiird 
rolgen  entschieden  auf  den  Erben  belogen;  in  einer  grofeen 
Anzahl  andrer  entachieden  nicht;  einige  geben  fttr  sich  be* 
trachtet  kdne  sichre  Anslcanfk,  wie  5  §,  1,  26  f •  7  o,  68  $.  6. 
Ldr.  II],  53  §.  3,  Qud  es  lafsl  sieh  nnr  ans  jenem  fiberwie- 
geoden  Gebrauche,  besonders  ans  der  Fassang  von  96  $,  7  A» 
'27  §.  3  eine,  starke  Yermathnng  för  die  Ansschliefsang  des 
£rbfalles  entnehmen.  Inwiefern  der  Zusammenhang  des  Ganzen 
diese  YermathuDg  yerstfirlre  oder  sehwiche,  ist  iÜr  jene  ein« 
zclnen  Stellen  S.  331,  §.  50,  §.  67,  %  61  erörtert 

Icli  spreche  nun  näher  1)  von  dem  Recht  des  Man- 
nes beim  Derrenfsll,  2)  von  dem  Recht  des  Erben  beim 
Mannesfall,  3)  von  beider  Pflicht,  die  Lehnserueuerang 
zu  suchen» 

§.41. 

/.    Recht  de9  Mannes  beim  HerrenwechseL 
Volge  ait  den  anderen  herren. 

Da  es  ein  schon  früher  beliehcner  ist,  dem  von 
neuem  geliehen  wird,  so  bezeichnet  unsern  Fall  auch 
das  andcrwervc  (andertveidc)  univan  in  16,  25  §.  5, 
61  §.  2,  (in  37  §.  1  ist  damit  jedoch  gemeint,  ein  ver- 
änfserles  Gut  sur&clc  empfangen).  Der  Wechsel  des 
Ilerrn  mag  bewirkt  werden: 

1)  Durch  den  Tod  des  Uerm,  29  §.  1,  44  §.  1, 
57  §.  4,  61  §.  2,  falle  nun  sein  Recht  auf  scitic  Söhne 
oder  an  den  Oberherrn  55  §.  7,  25  §.  1,  91  23  §.  1. 
Illnicrlfifst  er  mehrere  Söhne,  so  braucht  doch  der 
Mann  nur  von  einem  unter  ihnen  das  Lehn  zu  empfan- 
gen, vgl.  71  §.  16  a.  E.,  den  der  Oberherr  bestimmt, 
wenn  sie  sich  nicht  selbst  einigen,  29  §.  1. 

Nach  schw.  L.  54  &  soll  der  Oberherr  den  Mann  an  den 
ällcsten  oder  an  den  mündigen  Sohn  weisen.  Nach  Görl. 
Landr.  35  §.  1  fiht  der  älteste  geradezu  die  Lehnsherrschaft; 
auch  nach  der  GL  laiina  79  d:  ex  conaueiudine  senior 
freier  nomiue  süo  et  aJiorum  invesiUuram  faeU\  vgl. 
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Kojpp  Proben  II.  340  «ad  Senekmh.  SsL  F.  5»,  «««d 
jcBMnd  kiiil:  «on  iiiMi  und  ^omrad  wegem  mimz  JMka 
(Nefien)»  süU  ick  der  eldesU  bin^ 

3)  Durch  VeräafsernDg  des  Gates  seitens^ 
Herrn,  sey  es  an  den  Oberfaerm  oder  einea  DritUe 
2  §.  3,  44  §.  f ,  47  §.  1,  48  §.  1,  57  §.  4,  61  §.  2 
doch  wird  eine  VerSuCserun^y  der  binnen  Jahr  ed 
Ta|;  ein  Wiederempfang  fot^,  nicht  b^acbtet  16,  rd 
Albrecht  G.  73. 

per  Nota  in  16  ist  hiosqzqdSgsii:  da«  scbw.  L.  33  be 
ueht  freilich  VerSiUsenuig  nad  Wiederempfang  auf  den  Hoa^ 
macht  aber  die  Pflicht  des  Ü(*niie8  zur  Folge  davon  Mäa^ 
ob  dieser  zar  Zeit  der  Yeraarserang  im  Besitz  war  (.';,  ni 
Sehilier  209  &,  wShrend  im  s.  Lehnr.,  zufolge  ^f^,  das  L 
ne  darve  aof  den  Herrn  geht 

3)  Durch  sonstigen  Wegfall  des  Rechtes  des  U^ 
bemiy  venn5ge  Aufsagung,  Abnriheilaog  25fl,ii 
§.  1  oder  Versflumnib  15  §.  1,  48  §.  2  Wer  ak 
daran  versumi  hebbe^  s.  unten  §.  55. 

Überall  braucht  der  Maqn  keiiiem  Herrn  sn  fol§es< 
der  seinem  frAhern  Herrn  nicht  ebenbürtig  oder  G^ 
nob  ist  20  §.  3,  20  §.  5,  80  §.  1,  2  §.  5,  ygl  ob« 
S.  388  und  unteq  §.  57. 


//,    Recht  des  Erben  beim  Tode  des 

Mannes. 

§.42. 
A.    Vom  Erbrecht  überhaupt. 

1)  Erven  ist  nicht  erben,  sondern  hinterl^ 
sen,  vererben)  s.  Glossar;  es  gilt  f&r  den  Cber 
gang  sowohl  des  Rechtes  als  des  Besitzes  mm  Gvte. 
an  den  Erben  sowohl  als  an  den  Herrn  krall  Heia- 
falls,  6  §.  2  Me  er/t  uppen  herren  die  g€mere  dis 


V.    RECHT  DER  LEHNSPERSONEN  §.  42.  445 

gudes.  Eben  so  wird  irsierven  an,  in  oder  ^pe 
enen  aach  von  dorn  Obergange  des  Gutes  an  den 
Herrn  71  §.  7  nnd  den  Gedingsraann  &7  $.  4  gebraudil. 
Hier  sprechen  wir  nur  yom  erven  auf  die  Angehöri- 
gen des  Verstorbenen,  die  auch  allein  unter  den  len- 
erven  57  §§.  1^  2  verstanden  werden. 

DI»  Neueren  beziolien  oueli  för  das  Mittelalter  das  Wort 
9olge  unbedenklich  aaf  das  Erben,  ZacbariS  s.  Lehnr.  §.  ^ 
a.  £.,  Eichhorn  RG.  §.  364  zn  Note  d,  Pblllips  D.  Pr.  If. 
358,  Albrecbt  G.  2*27  u.  N.  806  a,  Laspeyres  L.  F.  168. 
Nach  der  Uatersnchimg  oben  S.  443  geht  volge  regelmSbig 
nur  auf  den  Herrenfall,  uad  auch  in  35  $•  1  wo  VQlgen  tob 
den  Kindern  gesagt  wird,  ist  doch  nicht  ihr  Erben«  sondern 
ihre  Befognifs  nnd  Pflicht  gemeint,  kraft  der  Vererbung  das 
Lehn  zn  emenem.  Ich  venneide  daher  volge  ftir  die  Snc- 
cession  der  Lehnserben,  wenn  ich  auch  nicht  anstehe  das 
neuere  Erbfolge  zu  gebrauchen. 

2)  Von  der  Vererbung  ist  noeh  die  sog.  erfriihte 
Erbfolge,  richtiger  das  Geschäft,  welches  einer  Vererr 
bong  des  Lehns  zuvorkommt  und  sie  ausschliefst,  zu 
trennen,  37  §.  1, 91  22  §.  8.  Erforderlich  ist  dazu  stets 
eine  Verleihung  an  das  Kind  bei  Lebzeiten  des  Vaters; 
näher  unterscheidet  das  s.  Lehnrecht  nach  der  Be- 
dentnng  der  Verleihung  eine  dreifache  Weise. 

a)  Vater  und  Kinder  haben  mit  einer  gemein* 
schafllichen  Verleihung  auch  eine  gemeinsame  nnd 
gleichartige  gewere  gewonnen,  vgl.  9t  22  §.  8  edder 
heddent^  S^  §.  2  Sprikt  den  jenne^  min  ^ader. 
Dann  behalten  die  Kinder  nach  des  Vaters  Tode  daa 
Gut  ohne  neuen  Empfang;  doch  sollen  sie  innerhalb 
ihrer  Jahrzahl  dem  Herrn  sich  zum  Bezeugen  der  Ver* 
leihung  erbieteui  35  §•  2,  vgL  35  §•  1. 

Dafs  es  hier  keines  neuen  Empfanges  bedarf;  filgt  achw« 
L.  64  snsdrficfcUch  hlnso,  s.  auch  die  bei  Bigner  Comm.  IL% 
p.  169  Note  4  sngeßUirten  Urkunden« 

i)  Ungeachtet  der  gemeinsamea  Vctidhung,  AF^ 
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/•  96  arm  patre,  hal  dodi  nsr  der  Vater  die  gewett 
efballen  oder  behaUen,  9t  28  §.  3  e.  £.    Denn  habet 
die  Kinder  nicht  wie  im  vorigen  Falle    ein  Reckt 
gegen  den  Heirn,  die  gemeinsame  yerleihoag  aii  k- 
meug/ea  35  §.  1  Den  getäch  —  darvet^  und  fBrn^. 
sie  ane  gefoere;  es  bleiben  ihnen  nnr  folgende  die! 
Wege,  Tgl.  Schnaobert,  Erläaterang  317  ff.     Sie  tct  I 
suchen,  ob  der  Herr  tou  freien  St&cken  ihr  Recht  at  \ 
erkennt,  oder  sie  doch  wenigstens  zum  Bezengea  jener 
Verlelhong  «düst»  35  §•  1  na  des  wider  dode  —  \ 
mit  getäge  to  bebaldene  nnd  a.  E.   Oder  sie  stelkn 
•ich  als  Gedingsiente  dar,  35  §.  i  sie  ne  nMogen^  al» 
als  solche,  denen  ohne  gewere  geliehen  ist,  5  $§.  f,  i 
Oder  sie  stützen  sich  gar  nicht   anf  die  gesdiefaese 
Verleihnng,  sondern  nur  auf  ihr  Erbrecht,  35  f.  1  «fo 
is  —  Herren^  vgl.  die  Note. 

c.  Der  allein  beliehene  Vater  Ififst  dem  Sohne 
das  6nt  vor  dem  Herrn  auf  37  §•  1,  der  es  Sun  dann 
leiht,  s.  oben  §.  35. 

Auf  dem  Bilde  leiht  der  Herr  einem  Soliney  ^  Ystcr 
steht  dabei  nnd  weist  die  andern  Söhne  fort,  vgl.  9i  2S  $.i 
here^  dat  gud  dat  let  mi  unse  vader  up  9or  Jm  bi  lere»' 
den  Uve^  unds  gi  legendi  mi. 

Die  gemeinsame  Verleihung  mochte,  so  lange  das  Er^ 
recht  noch  schwankte,  dessen  Stelle  Ycrtreten;  der  dritte  Fafl 
heoate  noch,  nach  Feststelhmg  des  ErbredUa  aar  B^fissii- 
gnng  eines  Sohnes  vor  dem  andern  dienaa« 

3)  Die  Bildung  des  festen  Eihrechts  mn  Lehne 
geht  der  Anfeeichnung  unsers  Boches  etwa  vm  swel 
Jahrhunderte  vorher,  Eichhorn  R6.  §.  259.  Seilt  der 
Ssp.  demnach  die  Vererblichkeit  der, Lehne  als  Regel 
Torans,  von  der  nu^  die  obigen  Ausnahmen  S.  410 
einbeten,  so  dealet  doeh  eine  merkwürdige  Stelle 
darauf,  dafa  die  Erblichkeit  tum  Begriff  des  hAsA, 
selbst  des  rechten  Lehns,  nicht  wesentlich  gdiöre. 
Landr,  UL  76  sehUeGil;  len  ^  na  ires  nunmes  döde 
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iß  U  ire  (der  Frau)  rechte  len.  Piemeder  man  noch 
ft>if  ne  mögen  len  lengere  hebbcn  n>an  to  irme 
live^  al  crft  U  die  man  unde  die  vnnce  nicht 
Soll  hier  nicht  der  Gemeinplatz  ausgesprochen  werden, 
dafs  niemand  sein  Vermögen  mit  ins  Grab  nehme,  so 
kann  der  Sinn  nnr  seyn:  auch  die  Fran,  wiewohl  sie 
das  Gate  nicht  vererbe,  habe  rechtes  Lehn,  -denn  vom 
Wesen  desselben  gehöre  nur  der  lebensUngliche  Besitz, 
Lehnr.  78  §.  1  tvende  al  lenunge^  nicht  die  Vererb- 
lichkeit. 

Urkunden  des  Uten  Jahrb.  fiber  die  Vererblicblceil  Co»- 
eedimus  eredUarium  benefieiutn^  a.  1013,  Ztscbr.  f.  Ar- 
cbirlcande  I.  163.  —  Arehiep,  Moguntimts  ei  btnrfiefu 
plura  füre  heredUario  eaniidk^  Dömiiges  StasUr.  8.  Ml; 
(die  ebd.  Hir  frChe  ErbUcbkeit  angenibrte  Stelle  der  9ii0 
Udalrici  sagt  nur,  dafs  bischofliche  Vasallen  die  ihrem  Herrn 
aofgesagi  baltea,  dennoch  wegen  böheren  Rückhalts  das  Lehn 
behielten}.  Si  guis  (beneficiatus)  sine  berede  fuerU  de' 
functusy  beneßcium  9ub  dominium  ahbaiis  redeai,  a,  1023, 
Iloniheim  /.  360.  Im  J.  1048  wird  aber  bei  einer  Yerlei- 
hang  des  Abtes  Ton  Folda  noch  besonders  ein  pactum  fir- 
mum  geschlossen,  »/  si  (miles)  morereiur^  filius  ejus  be» 
nefieium  euseiperet^  Sckannai  Dr,  F.  253.  Eben  so  noeh 
1165:  eUäutum  est,  quod  t/uieunque  jure  feodali  ab  ab' 
baiia  K.  benefieia  haheni^  im  euoe  filios  legilimoe  here^ 
dta  iranrfmdtad^  Mon.  Zoll.  1.  30. 

4)  Das  erven  an  den  Sohn  gilt  Tamemlieh  ab 
rechtlidM  Ffikigkeit  des  Besilsera,  die  nach  dadurch 
nicht  leidet,  dafi  er  getade  Tom  Herrn  des  Gutes  we- 
gen angesprochen  war  45  §.  1,  oder  die  Mnthangsfrbt 
ihm  lief,  27  §.  1.  Eine  Verpflichtang  zum  erven  liegt 
ihm  nnr  ob,  wenn  er  eignen  Besitz  and  Genufs  bis  zur 
Abnahme  der  Lebenskraft  nicht  opfern  will  s.  §.  39  1.; 
und  so  steht  hier  das  Lehn  mit  der  fahrenden  Habe 
auf  gleicher  Stufe. 
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f.  43. 
A    Auf  wen  wird  Tererbi? 

Der  Lehnserbe  bedarf 
/.  der  einem  jeden  Erboi  n5thigeii  Eigenschaftet 

1)  Er  mufs  nach  des  Vaters  Tode  gelebt  kaka 
90  i.  i  die  tone  die  surfte  26  §.  1  a.  £.,  71  §.  11 
a.  £.,  und  awar  so  lange  ^  dals  seine  Slimme  gAkt 
worden,  Tgl.  Ldr.  L  33.  Hinterläfst  der  Haaa  tm 
schwangre  Wittwe,  so  tritt  wie  im  I«andredit  eisr 
Schwebe  ein  I.  33,  d.  b«  hiert  für  dea  Herrn,  ie 
kqmer  das  Gat  an  sich  nehmen  kann,  bleibt  es  mkk 
iiBgewUs,  ob  kraft  eines  Ledigwerdena  ^der  kraft  etaei 
blolscn  anevellef  s.  antea  $•  60. 

Die  VA.  bei  SekiUer  de  aimuIUmga  hMt^  C,  // 
§.  4  a.  1389  beleiht  eine  Wittwe  ta  treoen  Haadki  fir  ibe 
Kinder,  anch  iür  dad,  da$nU  sie  Uzutd  gel;  hier  wikb  aber 
sonstige  Lehnserben  yorhanden,  welche  das  Lcdig  werfen  vd 
den  etwanigeH  Gedingsmano,  S.  oben  S.  334  E^  aassdklostcL 

2)  Der  Erbe  mofs  dem  Erblasser  ebenbSrtig  s^ 
SO  §.  3.  Die  Unikhigkeit  des  Unebenbürtigen  kau 
aber  nur  ron  gewissen  Betheiligten,  toh  den  Miie^ 
ben  9t  38  |§.  3,  4,  dem  Gedingsmann  20  f.  3,  des 
Herrn,  die  statt  des  Unebenbürtigen  das  Gat  nshmn 
wollen,  oder  endlich  ron  den  Unterrasallenf  90  f.  3 
mnde  die  man^  geltend  gemacht  werden»  mAiL  ws 
jedem  Dritten.  Wer  driier  einem  Andern  ein  LAi 
aoftalassen  rersprach,  omls  aach  demjenigen  LeiDMe^ 
ben  das  Verspredien  halten,  der  seinem  Vater  aidit 
ebenb&rtig  ist;  Ldr.  L  9  f.  2  jene  is't  pBckML 

3)  Eine  gewisse  körperliche  Beschaffenheit,  & 
der  akfMe  (s.  Glossar),  Zwerge,  KrAppd  vnd  An^ 
sfltiigen  schlielst  nach  Ldr.  L  4  von  jeder  Erhfiilge  wo. 

4)  Der  Erbe  darf  nicht  den,  dee  egenes  oder 
lenee  ie  wardende  iSf  getüdtet  haben,  aa  sey^  dsaa 
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.n   ^othwebr  gescbehcn»  Ldr.  HL  84  §.  3.    Beispiels 
3ei  Joachim  SammL  I.  465« 

IL    Der  Erbe  sn  Lehnreebl  mob  aber  als  sol- 
^lier  noch 

1)  lebnsffihig  aeyii,  d.h.  den  Heerschild  haben, 

.4.    oben  §.  4,  Tgl.  91  28  §.  4.  a.  E.    Unter  denen,  die 

sonach  nicht  in  das  Lehn  erben,  nennt  AV.  /.  88  insbe* 

sondre  den  Geistlichen.    Die  Unßhigkeit  der  Weiber 

bezeichnet  das  s.  Lebnr.,   indem  es   regelmäfsig  als 

•I^ehnserben  den  Sohn  anfluhrt,  6  §.  1,  11  §.  1,  20 

.  §§.  1  n.  3,  22  §.  1,  26  S-  7,  29  §.  5,  45  §.  1,  55  §.  4, 

71  §.  15  (Ldr.  1.  14),  Ja  6  §.  2,  21  §.  3  den  Sohn  so 

f.  ausscblierslicb,  daCi  danach  unter  den  Kindern  in  22 

^  §.   3,  32  §.  2,  35,  75  §.  2,  76  §•  2  nnr  die  mlnnli- 

chen  verstanden  werden  können. 

Gl.  n  Ldr.  lU.  75  $.  3  im  Cod.  Brem.  o.  1447;  iüike 
.  saitunge  in  deme  olden  reekU  (dem  iU^er  feudorum)  de 
'"  ^^S8^^^  ^^  ^^  i^rowen  Ungudee  erren  siftf  also  noch 
^  jffverines  recht  Is,  dai  U  aver  hinnen  eaeeen  ol  a/gke* 
'-  iäreki.    GL  zu  Lehnr.  6,  BL  15  C.  1:  ist  aber  da  leken, 
'  dae  nemen  die  eone  zuvor.   Denn  das  ieken  ist  gegeben 
$   den  mannen  und  nicht  den  weihem^  darumh  dae  sie  mit 
(  gcmapneter  handt  jr  lehen  verdienen  miieeen,  •—  Sent. 
^    #/.  n.  1230  (Leg.  II.  278):  quod  in  generali  nulla  mulier 
,    in  aliguo  feodo  ratione  hereditatis  /ratri  euo  euccedere 
possit.    D.  a.  1299  (//.  471):  quod  nMa  ßlia  vel  mulier 
possU  in  bonie  feodaiibue  succederCf  nisi  de  plenaria 
^    voluntaie  domini  feodi  et  conseneu^  was  «ber  doch  das 
Erfordernifs  der  Einwilligong  sonst  BeÜieiligier  S.  453  schwer- 
I     lieh  aasscblierst.   Wie  von  den  Sudtrecfaten  das  Magdeburger 
I    Recht  nnd  das  Goalarsche  an  diesen  GrnndsSUen  feslbalten, 
l    dagegen  das  Soester  und  das  Hühlhauser  den  Töcblern  gleiche 
I    Rechte  nut  den   SOhnen  geben,    s.  bei  Göschen,  Gosl.  R. 
,     217  nnd  Kraut  Grdr.  §.;182  Nr.  62  —  64.    Von  den  Land- 
rechten räumt  das  Baierische  C.  187  bei  erkanflem  Lehn  den 
Frauen  ein  Erbrecht  in  eubsidium  ein.    Der  Hol!.  Ssp.  66 
erlaubt  dem  Herrn  in  Ermanglung  des  Sohnes  die  Tochter 
zu  belehncns  and  meint,  die  Ffirsten  hätten  den  Schöffenbs- 
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ren  ihr  baen  len  (so  statt  zahlen)  als  Erblclin  gdielien, 
welches  bei  mangelnden  Sühnen  aaf  Tdchter  erbe;  ein  Tocli- 
tersolin  gehe  der  Sohnestochter  vor.  —  Die  VerieihaDgen, 
welche  die  Weiberfolge  gestatten,  bezeichnen  sie  oft  aus- 
drücklich als  Ausnahme:  jus  feoddle  od  ßlias  irans/erri 
non  solet^  Günther  /.  a,  1189.  —  Concessimus  in  feodo 
non  solum  sibi^  sed  ei  tarn  ex  liberalUaie  et  graiia  spe- 
ciali  marie  fdie  suae  ei  ceieris  filiabus^  Oetter  zweiter 
Versuch  60S.  —  FecU  mihi  dominus  graiiam  speeialrm^ 
quod  casirum  S.  ad  her e des  meos  de  corpore  meo  de- 
scendcnies  uiriusque  sexus,  et  ipsis  deficieniibus  ad 
proximiores  meos  heredes  devolvi  deheoi^  Honiheim  IL 
115  0.  1329.  —  Füia  sua  suecedere  valeat^  eonsiitutione 
sfu  eonsuetudine  non  obsianie^  Wenck  I.  Nr.  36,  a.  1269.  — 
Renuneiamus  consiitutioni  et  legi^  quae  feminas  a  sue- 
eessione  et  possessione  feudi  prohibet^  Boehmer  Fef,  396 
o.  131 1 .  —  Daz  seine  eliche  ioeehter  zu  glicher  weis  als 
ob  sie  chnabcn  wcren,  erben  muegm  alle  die  lehen^ 
Wenck  in.  Nr.  233,  a.  1326.  Vgl.  Honiheim  L  637,  Gercken 
Dipl.  46  a.  1322,  liUuer  Comm.  IL  2  §.  29. 

2)  Nach  Ldr.  I.  4  können  Stumme,  Bünde,  Hand- 
und  Fufslosc  zwar  zu  Landrecbt,  aber  nicht  zu  Lehn- 
recht erben. 

Schiller  254  sq,  folgert  anfTallendenreise  aus  schw. 
Lehnr.  59:  ein  herre  mag  sinem  man  sin  leiten  nut  ge- 
nemeny  ob  er  blint  ist  oder  siner  liden  darbet  oder 
misselsVthlig  wirt,  s.  unten  §.  52  a.  E.,  dafs  auch  dorn 
blind  oder  lahm  geborncn  die  Lchncrbfolgc  nicht  za  ent- 
ziehen scy;  8.  dagegen  Joachim  Samml.  II.  194  ff. 

3)  Die  Wichtigste  Beschrankung  aber  des  altdeut- 
schen Lehnfolgerecbts  ist,  dofs  der  Besitzer  nur  auf 
seine  Nachkommen  vererbt,  //  ne  crjt  nicman  neu 
len  rvcn  die  vadcr  uppc  den  sonc  21  §.  3,  also 
nicht  der  Sohn  auf  den  Vater  und  namentlich  nicht 
der  Bruder  auf  den  Bruder. 

1)  W.nr  aber  eben  nur  der  Sohn,  nicht  auch  ein  wei- 
terer Nachkomme  erbrähig?  Gc'^en  das  Recht  des  Enkels 
sprflclie  noch  6  §.  ^  Svelk  man  arer  des  soncs  darret. 
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die  er/t  uppen  hcrrcn»   Aach  darf  man  nicht  sagen,  21  §.  3 
habe  dem  Sohn  vorncmlich  nnr  die  Tochter  en^egenstel- 
Icn   wollen,  denn  der  Nachdruck  ftllt  entschieden  mit   auf 
den  Vater.    Eben  so  wenig  ist  mit  SchlUer  331  h  das  Ein- 
ruckerecht bei  der  samende  32  §.  3  hierher  zn  ziehen.    Den- 
noch bin  ich  geneigt,  mit  Pisioris  II,  gu,  19  §.  94,  för  den 
Enkel,  doch  nach  deutschem  Princip  erst  in  Ermanglung  der 
Sohne,  ein   Erbrecht  anzunehmen.    Wie  das  Landr.  L  17 
sagt:  siirfi  die  man  ane  kint^  sin  vader  nimi  sin  erte^ 
und  doch   nachher  alle  Nachkommen  den  Eltern  vorgrhcn 
lafst,  so  wurde  auch  wohl  unser  kurze  Ausspruch  mit  Rück- 
sicht auf  das  gewohnlich  yorkommende  gefafst.    Damit  stimmt 
der  Reichsgerichtsspruch  a.  1299  {Leg.  II,  473):  das  Lehn 
liille  füre  communi  an  den  Herrn,  wenn  der  Mann  sine  he- 
rcdibus  descendeniiöus  yersterbe.    Unbestimmter  lautet  der 
Spruch  V.  1246  (Leg,  II,  362);  si  sine  iiheris  deeesserii 
fcoda  ienens  eie,  —  Die  Gl.  zu  21:  und  darumb  erbet 
der  vaier  auff  keines  seiner  kinder^  denn  auf  den  son 
scheint  dem  Enkel  nicht  günstig;  der  hinzugelugte   Grund 
iedoch,  dafs  der  Lehnsmann  sich  mit  gewaltiger  Hand  und  streit- 
licher Ritterschaft  wehren  müsse,   pafst  nnr   auf  den  Ans- 
scUttfs  der  Weiber.    Der  Chnrt  von  Brandenburg  bewilligt 
1470  dem  Werner  v.  A.,  dafs  wenn  sein  Sohn  Gererd  Tor 
ihm  sterbe,  alle  sulke  gereehtigkeU  lens  u,  erves  an  Ge- 
verdes  sinen  sones  kindern  kamen  schullen^  als  an  em 
so  he  im  leidende  ghewest  were  seholde  kamen  sin^  Ger» 
cken  Dipl.  IL  514;  doch  liegt  das  besondre  dieser  Einräumung, 
da  sie  alle  Güter  gleichmAfsig  trifil,  wohl  in  einem  Erbrecht 
der  Enkel  mit  ihren  Vaterbrüdem. 

2)  Biener  Comm,  II.  2  ;y.  138,  164,  165  behauptet, 
doch  ohne  Belag,  die  vor  dem  Erwerb  des  Lehns  gebomen 
Sohne  hSttcn  nicht  erben  können;  daher  habe  der  Vater  ein 
solches  Lehn  sich  gleich  mit  den  Söhnen  zu  gcsamrater  Hand, 

'  8.  S.  446,  leihen  lassen. 

3)  Die  wirkliche  Geltung  des  Grundsatzes,  dafs  nur  die 
Nachlconmien  des  letzten  Besitzers  erben,  bezeugt  aufser  je- 
nen Reichssentenzen  die  summa  de  feudis  des  Cardinais 
Hosiiensis  um  die  Mitte  des  13ten  Jahrh.  für  die  Reichs- 
lehne (Schiller  231  b  und  Brandcnb.  Gloss.  zu  21):  de  eon- 

29' 


452  SYSTEM  DES  LEHNRECHTS. 

suetudine  imperii  non  ntceedHy  nlsi  fiUuB  deseeniens, 
imo  reveriUur  feudum  od  imperaiorem;  sie  vidi  kac^ 
guando  fui  in  Alamimnia^  per  jutoceree  judieati;  nnd  die 
deotsclieii  LandesgeBchichien  liefern  ja  manche  Beispide  der 
Anwendung,  Eicbhora  R6.  §.  399  Note  x^  §.  407  Note  e.  YgL 
die  Gedingaertbeilimg  an  den  Brader  des  Beaitiera,  nm  ilint 
die  Machfolge  ev  yerschaffen,  Monum.  Zoll.L  100  iv.  1962. 
Gegen  diese  Belege  bt  gewichüos  die  in  alltt  Hinsidit 
schwankende  EnShlung  des  Gervaeiue  TUherieneie:  Hen- 
rieue  (Fi^)  imperator  legem  inetiiuU  ajmd  Teulones^  ut 
GMorum  e$  Jnglorum  ntore  miJUiae  suceeseiotue  fwre 
devolverenttir  ad  praximioree  eognaHonis  gradue^  eum 
aniea  magia  penderent  ex  prineipie  gratia;  r^  6ber 
deren  Deutungen  Joachim  Samnü.  II.  444.  —  Pieioris  //. 
gu.  19  §.  43  eg.  beleuchtet  ansAhrlich  die  WendongeB« 
mit  welchen  spSter  die  Romanbten  den  deatscheu  Sals  na 
umgehen  suchten. 

4)  Das  gewillkfthrte  Recht  giebt  freilich,  wie  den  Wd- 
bem  so  auch  den  Seitenverwandten  und  Ascendenten  zuwei- 
len die  Erbfolge  in  Lehne;  besonders  in  anfgetragcbe.  Wenn 
die  Besitzer  eine  filiie  legilimie  vel  filiabue  deeeeeerinif 
proxbni  keredee  gui  eueeedefU  in  patrimonktm  eeeUeiae 
collatum^  euceedeni  in  idem  feodumy  Sehaien  /.  905  o. 
1195.  —  Si  vere  nee  filioe  nee  fiUoe  -^  preximue  keree 
mens  ex  parte  pairis  mei  euceedei,  Boniheim  L  733  o. 
1328,  817  a.  1383.  —  Der  Auftragende  bebllt  sich  vor,  wenn 
einer  seiner  mit  dem  Lehn  abgetheilten  Sdhne  ohne  Erben 
sterbe:  pheodum  ad  noe  Obere  revertatur^  Gereken  C, 
FIL  347  a,  1368.  —  Es  sollen  erben  f)  heredee  nosiri 
iegitimi  maaeuliy  3)  femeüe^  3)  fratree  noeiri  cum  libe- 
rie  uiriusgue  eexue^  4)  amiia  cum  liherie  ».  «.,  Guaiker 
HL  385;  oder  in  Ermanglung  von  Sohn  und  Tochter:  die 
neeete  erven^  die  von  uneern  stamme  kommen  weren 
zum  rechten  u,  %u  unvervallenden  lehen^  also  das  das 
huys  nit  enisterben  en  mag  den  alle  weg  an  die  neeste 
erben,  ebd.  III.  133. 

Auf  solcher  Blorra  för  das  einielne  Lehn  oder  auf  be- 

sondenn  Lehnhobrecht  mag  es  auch  bemhen,  wenn  die  S.  439 

^geAhrten  Uricunden  such  der  Einwilligung  der  Frsu  und 
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der  Seitcnverwandten  bei  LeliiuyerSiirserongeii  gedenken  %  und 
wenn  die  Reichssentenien  ▼.  1297,  1299  dem  Lehnsmann 
freie  Verßgnng  zn  Gmuten  des  Herrn  nur  einranmen,  «i  non 
habeai  heredes  ascendentes  vel  deseend^ntes  out  frO" 
ireß  vel  fitios  frairum  {Leg.  IL  466),  oder  non  hahetUi 
heredes  deaeendetUes  a  se^  nee  etiam  eoUaierales  infra 
seeundum  vel  ieriium  eonsanguiniMh  gradum  sibi  eon- 
/uneios  {IL  473).  Besonders  ist  bei  beiden  Sprachen  m 
bemerken,  dafs  die  Lebnsherrschafl  einer  Kirclie  zusteht, 
Mrelche  sie  gar  leicht  durch  Auftragung  erlangt  haben  mochte. 
In  dem  zweiten  Falle  wird  die  Entscheidung  des  Reichshofes 
dadurch  begrfindet,  dafs,  wenn  jemand  deeederei  eine  he- 
redibue  deeeendeniibusj  sogar  /ure  eommuniy  ei 
donatio  et  legaiio  nuila  interveniret^  ipaa  bona  que  ie* 
nuit  ab  eceleeia^  vaeant  ipei  eeeleeiae. 

5)  Als  Landesrecht  hat  Wäldern.  Lehnr.  §.  90  schon 
den  Sats,  dafs  wie  der  Vater  auf  den  Sohn  vererbe,  aleo 
deyi  de  eon  up  den  vader^  dai  em  de  wider  gelaien 
Heft.  Dafs  aber  Im  Mittelalter  der  AusschluTs  der  Seiten- 
linie vom  Lehn  herrschender  Grundsatz  blieb,  beweist 
am  sichersten  die  Verbreitung  der  gesammten  Hand,  welche 
das  fehlende  Erbrecht  der  Seitenverwandten  vertreten  sollte. 

So  legt  überhaupt  unsre  Quelle  Gewicht  auf  die 
besondre  Eigenschaft  eines  lenerveny  erven  to  len- 
rechte  57  §§.  1, 2  (manervcj  heres  feudi  capax  in 
den  Urkunden),  und  scheidet  ihn  von  dem  Erben  to 
lantr echte  71  §.  16,  Ldr.  L  4,  II.  58  §.  1,  oder  dem 
rechten  Erben  Ldr.  L  9  §.  2  oder  dem  Erben 
schlechtweg  55  §.  1  Stirft  ok. 

Dafs  der  Lehnsherr  einem  Lehnsfolgeunßhigcn 
nicht  xnm  Nachlbeil  andrer  Belheiligter  das  Lehn  lei- 
hen kann,  bestütigi  91  28  §.  5  für  den  Fall  der  Ge- 
brechlichkeit riicksichtlich  der  Milerbcn,  die  Gl.  zu 
A  5,  Bl.  13  C.  4,  rucksichllich  des  Gediugsmaunes. 


*  D«ft  MweUea  die  KinvilltgoBg  der  SeiteBverwaadtea  md  cautelam 
poeiu»,  fHom  pro/fter  aii^uom  mcee§Mitatem  eingeholl  wardc,  xeigt 
s.  B.  die  Urk.  v.  130Q  in  Scheidt  8.  709. 
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C.    Folgen  der  Vererbung. 

§.  U. 

1.    Überhaupi. 

A,  Durch  das  erven  wird  das  Lehn  ein  crrclcn 
9t  21  §.  1,  d.  i.  also  ein  vcrerbles;  nicht  aber  dann, 
wenn  der  Vaicr  es  dem  Sohne  bei  Lebzeiten  anüicfs, 
S.  445y  446.  Auch  gewinnt  das  vom  Erben  aufgelas- 
sene und  zarückempraagne  Lelin  für  ihn  nicht  die 
Erblehnselgenschaft  wieder  37  §.  1.  Der  9i  22  §.  8 
fQgt  hinzu,  man  dürfe  ein  Gut,  das  nur  zum  Theii  er- 
erbt worden,  nicht  für  Erblehn  ausgeben. 

Im  schw.  L.  42  o  ez  enerhct  nieman  lehen  rean  der 
valer  uf  den  sun^  daz  heizet  erbe  lehen^  kann  man  auch 
Erblebn  alsvererblichcs  denten,  wie  oft  in  Urkunden:  conee- 
dimus  tale  erediiarium  beneficium  quod  erbelehen  dicUur 
Ztscbr.  f.  Archivk.  L  163,  a.  1013.  —  Lyen  (das  neue  Lehn)  zu 
einen  rechten  erflehen^  das  sie  u,  ire  rechten  erben  erf liehen 
besitzen  sollen^  Gereken  IV.  518,  o.  1369.  Die  GL  zu  54, 
Bl.  75  C.  3  erklärt  Erblebn  für  aufgetragncs  Eigen,  welches 
demnach  gelieben  werden  müsse,  und  (die  ncae)  zo  36  (Bl. 
61  C.  1):  es  sey  ein  solches,  von  dem  man  keinen  weisen 
möge,  er  verwirke  es  denn. 

B,  Durch  den  Tod  gelangt  auf  den  Sohn  sammt 
dem  Gute,  d.  i.  dem  Recht  auf  das  Gut  (s.  oben  S.  425), 
die  Gewcrc  6  §.  1,  und  damit  wie  oben  S.  4t7  ent- 
wickelt, die  Befugnifs  des  Unterwindens  ohne  Einwei- 
sung und  vor  der  Verleihung.  (Auf  dem  Bilde  zieht 
der  Sohn  dem  Sterbenden  die  Ähren  aus  der  Hand). 
Die  volle  Wirksamkeit  des  Rechts  ist  aber  theils  von 
der  Besitznahme  abhangig,  s.  oben  §.  32,  theils  von 
der  neuen  Bcleihung  und  zwar  in  doppelter  IlinsichL 
Erstens  ist  nach  25  §.  4  anzunehmen,  dafs  der  Erbe 
vor  der  Erneuerung  das  Gut  nicht  nutzen  und  gegen 
seine  Mannen  Lclmsgcrcchtsamc  nicht  üben  darf)  aus- 
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drCcklich  kei&t  es,  daGs  er  eher  nicht  weiter  zu  lei- 
liea  35  §.  4,  und  bei  einem  Gericbtslehn  nicht  zu  richten 
vermöge,  61  §.  2,  71  §.  5.  Zweitens  liegt,  wenn  meh* 
rere  gleicii  nahe  Erben  vorhanden  sind,  ein  gleicher 
Anspruch  derselben  zwar  tief  in  deutscher  Sitte  be« 
{gründet 9  allein  dieser  Anspruch  findet  eine  mach! ige 
Schranke  in  der  Natur  des  Lchnsbandes,  welches 
zwischen  Person  und  Person  geschlossen  keine  ein- 
seitige ZcrspHlferung  der  Rechte  und  Pflichten  duldet, 
und  in  den  daraus  entspringenden  Befugnissen  des 
Herrn  bei  der  Lehnseraeuerung.  Die  Geschichte  des 
deutschen  Lehnswesens  zeigt  mehrere  Stadien  des  Kam- 
pfes der  hier  sich  entgegenstehenden  Kichlungen.  Zur 
Zeit  der  Spiegel  wiegt  des  Lehnsherrn  Recht  vor; 
doch  schafl^t  sich  die  allgemeine  Forderung  des  glei- 
chen Erbenrechles  schon  daneben  Raum^  und  twar  auf 
a&wiefachem  gleich  nicrkwiirdigen  Wege, 

1)  Wie  beim  Ableben  des  Herrn  der  Mann  vcr- 
langen  kann,  nur  von  einem  Sohne  des  Herrn  belie- 
hen zu  werden,  s  8.  443,  so  braucht  auch  beim  Tode 
des  Mannes  der  Herr  nar  einem  Sohne  zu  leihen, 
vgl.  Af^.  I,  79.  Binnen  der  Frist  zur  Lehnserneue- 
rung mögen  die  Söhne  den  zu  beleihenden  wühlen, 
und  eine  wiilkührlichc  Bcleihuug  des  Herrn  schadet 
den  übrigen  nicht,  vgl.  3t  28  §.  8;  nachher  leiht  der 
Ilerr  beliebig  einem  derjenigen,  die  gehörig  sich  ge- 
meldet haben  29  §§.  2  —  4,  9i  22  §.  G,  Ldr.  L  14  §.  1. 

Hoe  auiem  aemper  indivisum  manehil  et  in  plures 
non  dhidaiur  heredes^  scd  si  pro  eadem  itUer  se  Uli- 
gavcriniy  Uli  inlegre  daöimus,  eui  poiius  cupiinusn  Hont- 
heim  /.  570  c  1152.  —  Der  Herr  verpflichli't  sich  beson- 
ders: nunquam  opponcmus  nos,  nisi  infeodemus  uniccr- 
SOS  heredes  ipsorum^  Gudenus  /A.  902,  a,  Xldrl.  Vuii 
dem  Falle,  wenn  einigo  dor  Sühne  noih  unniiiiulis;  bind,  und 
von  dem  Voncchl  des  ältesten  nach  spUteru  Itcchlcu,  s.  nn- 
tcn  §.  49. 
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Gebraucht  der  Herr  sein  Redit,  oder  bewirkt  der 
Vater  denselben  Erfeig  dadnreb,  dals  er  selbst  einem 
Soline  das  Leha  mit  des  Herrn  Zttthan  aaflii&t,  so 
tritt  doch  der  Anspradi  der  Brfidcr  anf  gleiche  Thei- 
luog  des  gesammtea  Täterlichen  Vermögens  hervor. 
Sie  dürfen  su  Landrecht  auf  Ausgleichung  ihres  Ver- 
lustes dringen.    Ldr.  I.  14,  §§.  1,  2.   81  23  §.  8  a.  E. 

I.  14  druckt  das  Princip  des  Landrechts  so  aus:  der  be- 
Torzagte  Sohn  darf  das  Gut  nicht  allein,  nicht  sutof  be- 
halten; nach  §.  1  soll  er  den  Br&dem  den  ihnen  gebfifaren- 
den  Tbeil  erstatten,  nach  §.  2  mit  ihnen  theilen.    Bestimin- 
ter  spricht  das  Goslarsche  Redit  (Göschen  S.  13  Z.  17,  18} 
das  allgemeine  Wahlrecht  des  Bevorzugten  aas:  dat  mot  he 
delen^   oder  he  mot  cn  (ihnen)  dat  ir  orsaten;   Sachs. 
Distinctionen  {Oriloff  /.  25  D.  4) :  adder  sei  on  daz  irsia- 
ien  mit  andern  guten.    91  32  §.  6  a.  E.  spricht  nor  Ton 
ntederstadinge  d.  L  Eraati.    Der  ilichtst  Landr.  20  macht 
die  Anwendung,  dais  der  Devorragte,  wenn  er  mit  den  &bri- 
gen  za  Landr^ht  theilen  will ,  auch  sein  Lehn  mit  einbrin- 
gen mnfs.  Auf  die  wirkliche  MiteinrSumnng  geht  wohl  die  Stelle 
im  Lehnr.  74  §.  1  let  en  man  eime  brudere  ein  gut  im 
eine  gewere  ane  dee  heren  willen  unde  ane  eine  ftiieeap, 
s.  oben  §.  37,  die  zugleich  bestätigt,  dals  der  Herr  oder  ein 
Gedingsmann,  denen  das  Gat  erstirbt,  solche  Thellnng  nicht 
zu  achten  branchen.     Raprecht  II«  §.  li:    daz  eullen  sie 
nickt  tailen  an  dee  Herren  urlaup, 

8t  28  §.2  er5rtert  den  lehnrechtlichen  Ansprach  der 
nbrigen  Erben,  wenn  der  Vater  nnerachtet  der  Auflassung 
das  Gut  in  Geweren  behalten  hatte  (s.  L.  30  $.  1),  oder  es 
sich  mit  dem  Sohne  zur  gesammten  Hand  wieder  leihen  UeCi, 
ohne  den  Besitz  zu  rüumen  (35). 

In  solcher  Weise  bestehen  neben  einander  die 
Befugnisse  des  Ilerni  iin  Lehnrecht,  der  gleiche  An- 
spruch der  Erben  tu.  Landrecht  Aber  es  kann 
durch  ein  Entgegenkommen  des  Herrn  der  gleiche 
Anspruch  der  Söhne  auch  im  Lehnrecht  verwirk- 
licht werden,  ohne  dafis  der  Herr  das  wesentliche 
seiner  Befugnifs  aufgäbe.    Darauf  geht 
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9.  45. 

%    Die  gesimmte  Hand, 

Der  Herr  Tersteht  sich  dazu,  mehreren  Erben  das 
Cul  xasammcn  zu  leihen,  s.  oben  S.  327,  in  soll- 
dunif  quod  confancta  manu  appeUatur^  Gerckcn 
€7.  V.  77,  0.  1245;  coUectis  manibus  sive  in  soli- 
dum  ei  in  iotumj  Zep.  Blißc.  IH.  121$  Donker  Ges. 
£igenlhnm  89. 

/.  Das  Recht  des  Herrn  auf  anzersplitterte  Herr- 
schaft bleibt  anch  hier  gewahrt  1)  Es  stellen  sich 
schon  in  der  Weise  der  Verleihung  die  Mehreren  als 
eine  Person  dar.  *-  2)  Sie  mflssen  binnen  sechs  Wochen 
einen  anter  sich  bezeichnen,  auf  den  der  Herr  sine*  dien- 
sies  se  8  §.  2,  vgl.  Albrecht  241,  Schilter  181  a.  — 
3)  Wechselt  der  Herr,  so  kann  nur  einer  der  Gesanimt- 
beliehenen  an  den  neuen  Herrn  folgen,  d.  h.  wohl, 
es  steht  wieder  in  des  Herrn  Belieben,  ob  er  allen 
zusammen  leihen  wolle,  32  §.  4,  9t  23  §.  1.  —  4)  Von 
einem  an  zwei  geliehenen  Mannen  ungetheilten  Lehne 
können  in  derselben  Sache  beide  nicht  Zeugen  seyu, 
7  §.9. 

Hao  erlrlSrt  diese  Stelle  meist  dabin,  dafs  der  eine  Hit- 
belehnte nicht  för  den  aadem  zeogen  dürfe,  Doncker  Ges. 
E.  89.  Nach  dem  Zosats  im  schw,  L.  16  a  unde  ieiient  si 
daz  lehen  mH  einander^  so  ist  ietwedre  dez  andern  ge- 
ziug  an  dem  lehen  scheint  es  freilich  so;  die  Worte  aber 
von  7  §.  9  deoten  nicht  im  mindesten  darauf,  nnd  entschie- 
den spricht  81  13  §•  4  siiU  dal  dagegen. 

//•  In  dem  Verhältnifs  der  Gemeiner  zu  einan- 
der wird 

1)  vor  allem  Torausgesctz} ,  dafs  sie  mit  dem  Ge- 
sammtempfang des  Gutes  auch  eine  gleiche  Gewere 
daran  erlangen,  32  §.  1. 

Schw.  L,  57  iihei  der  herre  von  gnaden  u.  nüi  von 
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rehte  in  allen  daz  lehen^  so  sula  si  di  gewer  mii  ein- 
ander lian,  oder  sie  hont  an  dem  leken  nüi  reklet. 
Mit  solcher  Gewere  ^rd  wieder  gleicher  Gehrauch  und  Ge- 
nofs  als  Terbonden  gedacht    Daher  an  der  nur  von  einem 
so  handhabenden  Gerichtsbarkeit  kein  gemene  lenrecki  statt- 
finden kann,  s.  nnlen  §.  61.    Ja  es  wird  vulligc  Gemeinschart 
des  Lebens  gefordert    Nach  der  Gl.  zu  32  soll  nur  ein  Haus 
und  ein  Gesind  sejn;  die  Brandcnb.  Gl.  Bl.  20  C.  4  erläu- 
tert das  gelike  were:  dat  vernemen  yillhe  nicht  allrne 
an  upboringe  des  gudes^  sunder  se  seggen,  dal  se  ock 
scholen  hebben   ein  samende  woninge  u,  ungesektiden 
roek  (Raoch^  — ,  dat  he  nu  hir  secht  gelike  were^  dat  is 
an  einen  schepel  u.  an  einen  roeek  u,  brot.    Nach  Senek. 
Medit.  fase.  3  p,  595  soll  der  Gesainmthander  99  Ding  alles 
ein  Ding  seyn  in  allen  Sachen/*    Andre  Urkunden  driicken 
den  Gegensatz  ans  durch:  sunderlich  wanunge  roeek  and 
brod  hebbenj  kost  unde  gut  entzwey  setlenj  Biener  Comm, 
IL  2  p,  243,  Gercken  Fragm,  IL  42;  das  gut  besundem 
enlfangen^  besiiien  unde  bruken^  Gercken  C//.643  0. 136S. 
vgl.  IV.  562,  618,  VI.  491.    Das  französische  Recht  nannl« 
die  Gemeinschaft  vivre  au  meme  pot^  sei  et  chanteau  de 
pain.     Die  sehr  anziehende  Sdiildemng  einer   bis   auf  die 
neuesten  Zeiten  und  in  gr&fstem  MaaTsstabe  fortgesetzten  Ge- 
meinschaft bSuerlichen  Besitzes  der  Communaule  des  JemU 
in  der  Gemeinde  St.  Benin  des  Bois  (Departement  de  la 
JVierre),   giebt  ein  Schreiben  des  Herrn  Dupin  im  Moni- 
ieur  vom   30.  Januar   18il;   auszugsweise   bei   Unger  AD. 
Gerichtsverfassung  S.  76. 

2)  Über  das  Gut  kann  kein  GesammthSndcr  ohne 
den  andern  güllig  verfügen.  Er  mag  es  weder  lassen, 
namehtlieh  auch  nicht  dem  Herrn,  noch  es  leihen, 
noch  dem  Aflervasallcu  es  absprechen  8  §.  1,  32  §.  3i 
weder  snm  Ganzen  noch  zum  Theil,  denn:  ,, dessen 
der  Mann  keinen  Theil  empfangen  hat,  dessen  mag  er 
keinen  Theil  leihen  oder  lassen.**  Doch  ist  die  Ver- 
fügung nur  von  den  andern  GcsammUiändern,  nicht 
von  dem  Verfugenden  selbst  zu  brechen,  32  §.  3. 

Daher  gedenkt  eine  Urk.  v.  1197,  Scibcrtz  101,  bei  drr 
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resignaiio  an  den  Herrn  des  consensus  der  eoheredes; 
eine  y.  1307,  Boehmer  Fref,  376,  der  Einwilligung  dessen 
der  mit  cineni  andern  feoda  indhisa  Lat,  da  dieser  selnei* 
Fran  eine  Summe  in  dotem  propier  nuptias  anweisen  will.  — 
ConeedimuB  quod  uxor  fratris  nosiri  C,  nomine  200  mrc.^ 
ijutis  C,  uxori  9uae  in  dotem  dare  promisit^  partem  feo- 
dorumf  quae  C,  nobiseum  habet  ^  posi  mortem  e/usdem 
una  nobiseum  percipiet  ad  tempora  vite  sue  equa  latue^ 
Gudenus  P\  772  a.  1286.  —  Die  Reichssentenz  von  1297 
{Leg,  iL  466)  verstattet  des  Mannes  Verfügung  zu  Gunsten 
des  Herrn  nur»  si  feodum  non  pro  indivieo  eum  aliis 
possideret, 

3)  Stirbt  einer  der  Gemeiner ,  so  tritt  sein  Kind 
in  seine  Stelle  und  setzt  die  Gemeioschaft  mit  den 
Drudern  seines  Vatöra  fort  32  §.  2,  wozu  er  wolil, 
weil  die  gervcre  obnc  Icnungc  iinkräftig  ist,  dem  Herrn 
gegenüber  einer  Verleihung  bedarf.  Stirbt  aber  ein 
Gemeiner  ohne  Nachkommen,  so  mufs,  wie  bei  einer 
gcmenen  und  gelikcn  ncre  zwischen  Vater  and  Kin- 
dern, s.  oben  S.  445 ,  das  Gut  den  andern  ohne  nene 
Verleihung  bleiben. 

So  sagt  ansdrfiGklich  eine  Randliotc  drr  Gl.  zu  32  (DI. 
57  C.  1),  und  schw.  L.  4  «  fiir  den  Fall,  dafs  ein  Geistlicher 
roit  seinem  Bruder  in  nuiz  und  gewer  sitze.  —  Einem  Bür- 
ger und  seinen  Söhnen  werden  Güter  zu  gesamenter  hant 
und  unverscheideniieh  geliehen,  so  dafs  sie  immer  von  ey- 
nem  jeelichen^  der  ander  yn  stürbe  oder  abgienge^  an  den 
andern  sunder  lenwar  (s.  oben  S.  3S4)  kamen  if.  geval- 
ien  suUen^  Gereken  C.  F,  34  a.  1354. 

Die  gesammte  Hand  der  Bruder  yennittelt  also 
den  Ansprach  des  Herrn  anf  Einheit  des  Leims  mit 
dem  der  Erben  auf  gleichen  Genufs.  Und  obwolil 
sie  unter  den  Brüdern  keine  eigentliche  Beerbung 
bewirkt  —  denn  dieser  folgt  neue  Beleihung  —  so 
vertritt  sie  doch,  wie  zwischen  Vater  und  Kindern, 
die  Erbfolge,  und  zwar  hier  eine  sonst  fehlende,  die 
Erbfolge  unter  Seitenverwandten. 


1 
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Die  Urkimden  heben  diese  Bedeatnng  oft  hervor.  Qui- 
€unqu€  notirum  ahsque  herede  moriiur^  alias  bona,  guae 
€ommuni  manu  ienennu  in  feudoy  solua  retinebU^  Bis- 
ner  Comm.  IL  3  p.  169,  a.  1230,  Tgl.  p.  240.  —  Canin- 
iimu9  VrsU  manu  eanfuncta  et  indhUa  omnia  bana^ 
quas  a  nobU  possideni  in  feudum^  iia  mU  quamdiu  aU- 
guit  ex  ipeie  vixerU^  integraliier  possideanl  bona  — 
hereditando  de  yno  ad  aUum  et  eadenda,  Schwan  P. 
L.  320,  •.  1273.  —  jiueh  heben  wir  yn  ir  gudmit  einan- 
der geiegin^  also  ab  ir  eheiner  abeginge  ane  erben»  daz 
sin  gud  uff  die  andern  gevalle^  Ludern.  Reli.  X^  171  a. 
1350;  Günther  IIL  1  0.  1330,  Gudenus  F.  631  n.  1354. 
Vgl.  Wald.  $.  3:  sin  der  broder  twe  edder  mer  in  unge 
deleden  gude^  de  hebben  ere  samende  band  daran^  k. 
ervet  (s,  oben  S.  444)  van  einen  up  den  andern^  dewiie 
se  ungedeiet  sin, 

4)  Die  Beliehenen  mOgen  ohne  ErUubnifs  des 
Ilemiy  wie  sie  wollen»  das  gemeine  Gat  theilen;  aber 
keiner  der  Gesonderten  hat  beim  Tode  des  andern  ein 
Reeht  an  dessen  Gute,  ihm  sey  dann  ein  Gedinge  daran 
geliehen,  32  §.  1  fFillei. 

Kl.  Kaiserr.  III.  12  getestet  Ichin  daz  sal  dem  riebe 
ersterbin.  Utk.  bei  Seheidt  289  a.  1303.-  seeundum  /ura 
feudorum^  quae  volunt^  ut  feudum  —  post  dimsionem 
hereditatis  per  mortem  feudatarii  non  ad  fratres^  sed 
poiius  ad  feudi-  dominum  revertatur.  Vgl.  den  Aq^mcfa 
eines  Herrn,  der  eine  Tfaeilung  und  Sonderbesitx  des  Terstor^ 
benen  Mannes  behauptet,  Gereken  IL  643,  a.  1368.  Einer 
neuen  Verleihung,  um  das  Recht  an  dem  gewonnenen  Theil 
sn  eriangen,  gedenkt  der  Text  nicht,  doch  heifst  es  in  einer 
Urk.  T.  J.  1330  (GüiUher  ilL  1):  ob  das  len  geteiU  morde 
ander  unsern  erbin ,  so  sal  ein  feglich  einen  teil  enpha» 
hiUf  vgl.  Livl.  Ritterr.  It  leere  it  aver^  dat  se  deleden^ 
so  were  ein  /etoelik  plichtich  sin  got  to  emphande. 

Somit  konnte  nun  doch  auf  diesem,  allerdings  von  dem 
Herrn  erdflneten  Wege  eine  Zersplitterung  des  Bandes  für  den 
Herrn  emtreten,  eine  Gefahr,  die  wohl  in  den  Nachtheilen 
der  Sondcmng  Htr  die  Sondernden  selbst  ihr  Gegengewicht 
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fand.  ^  Nach  der  Theilong  nraTs  zufolge  der  Glosse  (BL  57 
C.  4  ff.)  jeder  sein  Got  mit  Dienst  ^Temresen.** 

Die  hier  ftr  die  gesummte  Hand  der  Brfider  entwickele 
t«n  Grandsitse  gelten  im  Allgemeinen  Air  jede  gesamrote 
Hand  mit  gleicher  Gewere,  —  wie  denn  aach.7  $.  9,  8,  32 
$.  4  ftberlianpt  ron  gemeinsam  beUehenen,  nicht  gerade  von 
Brfidem  sprechen  — ;  so  namentlich  filr  die  swischen  Vater 
and  Kindern  nach  35  §.  3,  oder  iwischcn  einer  Fran  nnd  ihrem 
Vormunde  bestehende,  s.  S.  355.  Nnr  die  33  §.  1  1^  die  ihei- 
lenden  Brfider  ansgesprochene  Regel  ir  nen  hevei  recht 
an  d€9  anderen  gude  of  die  andere  eUrft^  wire  för  die 
in  Gemeinschaft  mit  dem  Vater  lebenden  Kinder  nicht  rich- 
tig 9  da  diesen  noch  das  den  Brfidem  fehlende  Erbrecht 
bleibt  —  Der  Olr  den  ganzen  Satz  Gbliche  Ausdruck:  Theilnng 
bricht  Erbe,  ist  ein  schiefer,  wenn  man  miter  Erbe  das  Erb* 
recht  versteht,  denn  ein  wirklich  bestehendes  Erbsrecht  wird 
durch  die  Theünng  nicht  gebrochen. 


Die  Frage  nach  der  eigentlichen  Natur  des  Rechts  der 
GesammthSnder  ist  eine  vid  bestrittene.  Gegen  die  Lehre 
der  Alteren  sowohl,  dafs  den  deutschen  Milbeliehenen  ein  ron- 
dominium  in  solidum  zustehe,  als  gegen  Albrechts  Auf- 
fassung, dafs  sie  eine  moralische  Person  bilden  (Gewere 
243  ff.),  behauptet  Doncker,  Gesammteigenthnm  S.  89  ff., 
ihr  Recht  sey  nach  den  Rechtsbfichem  ein  Hiteigenthum  zu 
ideeDen  Theilen  gewesen.  Doch  findet  wenigstens  in  die- 
sen Quellen  seine  Ansicht  keinen  Grund.  Der  Vert  stfitzt 
sie  1)  auf  das  jedem  Einzelnen  zustehende  Recht  auf 
Theilnng  (S.  90).  Die  dafilr  S.  83  Note  1  gegebenen  Stel- 
len sagen  aber  nur,  dafs  sie  sich  scheiden  können  ohne  des 
Herren  Willen  und  wie  sie  wollen  32  §.  1,  das  heifst  doch 
wohl,  gemlls  dem  sonst  den  Einzelnen  mangelnden  Verffi- 
gnngsrecht:  durch  Ihre  Vereinbarung,  nicht  nach  jedes  Ein- 
zelnen Willen,  kann  die  Gemeinschaft  aufgehoben  werden. 
2)  Die  HaupUtelle  des  sichsischen  Lehnrechts  32  §.  3 
(Senek,  34)  wende  des  die  man  nenen  deil  univan^ 
gen  ne  helfet j  des  ne  maeh  he  nenen  deil  lien  noeh 
iaten^  halt  der  Verf.  aj  f&r  ein  Glossem,  das  sich  nicht  in 
allen  Hdschr.  finde,  fiihrt  aber  dafilr  nur  Texte  des  schwl- 
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bischen   L.  (S.  91  N.  1)  an.     Im  sSchsi sehen  L.  feUl 
der  Satz  allerdings  einer  nnd  zwar  der  Qoedlinbnrger  Hdsdir. 
(Art  32  Note  13),  allein  da  der  yorfaen^eliende  Satx  mit  den- 
selben Worten  vne  der  ausgelassene  endet,  nnd  da  alle  öbri- 
gen  Hdschr.  derselben  Klasse  nebst  dem  Af^  ihn  kennen,  so 
ist  Qn«  za  dieser  Lücke  offenbar  dnrch   ein  o^uMorcXei^o» 
gebracht  worden.    Der  Verf.  nimmt  bj  das  deil  in  dem  nt- 
nen  deil  nur  för  dnen  reellen  Theil.    Wie  ist  dies  abrf 
zulissig,  da  ja  das  VcrSBTserangsverbot,  selbst  nach  Dantker, 
jeden  Theil  überhanpt,  auch  den  ideellen  begreift,  und  dj 
unser   Satz  eben    dieses   Verbot    rechtlich    bc^rfind«»   soll 
3)  Auf  jene  ans  Qnotenrechten  nicht  erklärliche,  vSDige  und 
innige  Gemeinschaft  des  Lebens  unter  den  Gesammthindern, 
8.  oben  S.  458,  geht  der  Vf.  nicht  ein.    Er  bemerkt  S.  SS 
nur,  dafs  die  Ausdrücke  iniegraliirr,  in  solidum,  in  ttiwn 
coneederey  nicht  die  Natur  des  Verhältnisses  haben  bezeicb- 
nen  sollen.    Aber  möchten  sie  auch  för  sich  allein  die  Fn«c 
noch  nicht  entscheiden,  so  zeigen  sie  doch  mit  den  übrigen 
Bestimmungen  verbunden  auf  eine  Auffassung  hin,   welche 
jegliche  Thcilung  ausschliefscn  wollte.    4)  In  den  Urknndeo 
seit  dem  14ten  Jahrhundert  finden  sich  freilich  T heile  der 
Gcsammtbclehnlen  genannt    Zu  den  Beispielen  bei  Dunckcr 
S.  91  von  13G5, 1379  und  1398  fuge  ich  folgende.   Zwei  Hannen 
haben  feoda  indivisa,   einer  weist  super  pariem  stiam 
seiner  Frau  50  Mrk.  mit  Genehmigung  des  andern  an^  Boeh- 
mer  C  Frcf,  p,  1376  a,  1307.  —  Ginge  ouch  dgr  erinn 
einir  abe  one  erbin^  so  sal  sin  teil  vollin  am  die  an- 
dern gemeinrey  Günther  ///.  a.  1330.   Aber  auch  hier  bleibt 
noch  dies  zu  erwägen.     Selbst  bei  der  ungetheiltesten  Ge- 
monschaft  des  Lebens  trat  doch,  wenn  auch  nur  im  Augen- 
blicke des  Genusses  selbst,  eine  gegenseitige  BcachrSnkuBg, 
eine  Theilnng  unter   den  Genossen   ein.     Wollte  man  nim 
dessen  was  an  den  einzelnen  fallt  gedenken,  wie  in  derUrk. 
von  1365,  wo  ein  GesammthSnder  es  dem  andern  ubedafst, 
oder  in  denen  von  1330  und  1379,  wonach  es  beim  unbeerb- 
ten Tode  des  einen  den  übrigen  zu  Gute  kommen  soll,  so 
war  man  zu  der  Bezeichnung  durch  das  allgemeine  „ Theil'' 
gewifs  befugt,  ja  genöthigt    Nun  gar,  als  statt  des  Miteinaa- 
derschrensundHaosensi  die  Anweisung  der  einzelnen  auf  ge- 
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-wisse  Stucke,  oder  die  Vcrthcilang  der  Debiifii^cn  com  goson- 
ilerlen  Genosse  belielit  wurde,  wie  in  den  Fsllen  Ton  1307  und 
1398  schon  gescheiten  sejn  ms^.  Und  doch  fuhren  auch 
diese  innem,  nach  Anfsen  nicht  hervortretenden  Anordnun«;en 
über  Natsungs-Qoanten  oder  ^noten  noch  keine,  reelle 
oder  ideelle,  Theilang  des  Gutes  selbst  mit  sich.  Immorliin 
aber  bieten  ans  die  Spiegel  keinen  Anbib,  die  Vorsiel  lang 
von  ideellen  Antbeilen,  Ton  Sonderrechten  an  der  Sache  selbst 
in  die  gesammte  Hand  hineinzolrageo. 

Oamit  sind  wir  aber  noch  keines weges  xn  jenem  ja  über" 
faanpt  nnfafsbaren  con  dominium  in  solid  um,  einer  Berech- 
tigung eines  jeden  aaf  das  Ganze  hingen5lhigt.  Wir 
finden  vielmehr  an  einem  ungesonderten  Ganzen  ein  ge- 
meinsames Recht  der  Gesammten,  die  entweder  alle, 
oder,  wie  beim  Dienst,  durch  einen  gcmeinschafÜichen  Ver- 
treter handeln. 

Daben  wir  denn  hiernach  mit  Albrecht  eine  juristische 
Person  anzunehmen?  Allerdings  empfangen  und  leiben  die 
Gemeiner,  als  waren  sie  nur  einer;  der  Herr  verlangt,  dafs 
einer  den  ganzen  Dienst  leiste;  sie  haben  zusammen  nur 
ein  Zcngnirs.  Man  moclilc  etwa  das  Gut  selbst,  welches 
die  Beliehcncn  vereint,  von  welchem  gedient,  von  welchem 
Zeugnifs  abgelegt  wird  (S.  457),  den  Träger  des  Lehnsban- 
des, auch  als  Träger  der  juristischen  Persönlichkeit  nach  dem 
Vorbilde  der  Stiftungen  betrachten.  Doch  dem  widerstrebt 
schon  die  hcrvorlrelende  Macht  der  Besitzer,  die  nicht  nur 
f  u r ,  sondern  auch  über  das  Gut  för  sich  verfugen.  Aus  diesen 
selbst  also,  aus  dein  Personenverein  müfstc  uns  das  Rechls- 
s üb jekt  erwachsen.  Aber  in  der  That  zeigt  sich  doch  kein 
von  den  gesammten  Einzelnen  getrenntes  Wesen.  Schon 
die  geringe  Zahl  der  Vereinten,  das  regelmSfsig  mögliche 
Handeln  aller  ohne  besondem  VertrehT,  li(*fs  es  zu  dem  Ge- 
danken der  Ablösung  einer  idealen  Person  von  den  mehreren 
pliysischen  nicht  kommen.  Entschiedener  noch  steht  dem 
Begriffe  einer  juristischen  Person  der  Mangel  eines  dauern- 
den selbstlndigen  Zweckes  nnd  damit  einer  Verfassung  ent- 
gegen. Der  Verband  mag  jeden  Augenblick  durch  den  Wil- 
len der  Vereinten,  er  mag  überhaupt  durch  jeden  neuen  Herrn 
gcldat  werden.     Der  Zweck  liegt  lediglich  m  den  persönli- 
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eben  VermSgeDSTorthcilen  der  cinzelaen  Verinmdenett.  2or 
selbslSudigeii  Bestimmiing  der  Samende  flir  dM  Beste  des 
daaerodea  Geschlechtes,  tu  festen  Anordanngen  behofs  die- 
ses Zweckes,  sor  Bildong  fiberbaupt  einer  FamilicngenosscD- 
schaft  mit  einer  wahrhaften  juristischen  Peradnlicbkeil  sind 
erst  die  Keime  gelegt. 

So  findet  diese  Rechtsgestsit,  In  dem  Ranme  swisdicn 
der  unhersUoM  nnd  der  rdmiscben  commmdo  ihre  Steile 
viel  niher  an  der  letxtern;  sie  stellt  eine  Rechtsgemeinsdiaft 
dar,  doch  ohne  irgendwelche  Theilang  an  dem  gemein- 
samen Gate.  Und  n5tfaigt  gleich  diese  Ungetrennthett  des 
Gegenstandes  anch  die  Berechtigten  zn  einem  onzertrennlen 
Auftreten,  so  darf  man  nicht  schon  hierin,  oder  in  dem  Gel- 
ten mehrerer  för  einen,  das  Kennseichen  der  jartstiscfarn 
Person  setzen,  ohne  das  Gebiet  dieses  Begriffes  in  das  ganz 
Unbestimmte  hin  «n  erweitern.  Dann  wSre  sach  jener  be- 
denkliche Ansdmck  des  Allg.  Prenls.  Landr,  gerechtfertigt, 
wenn  es  11.  18  §.  115 ,  §.  116  mehrere  Vormünder,  weil 
sie  gemeinschaftlich  handeln  sollen,  eine  moralische  Person 
nennt;  dann  wSre  die  mystische  Person  schon  da,  wenn  dies 
Gesetzbach  I.  8  §.  18  mehrere  Obereigenthümer  einerseits,  nnd 
Untereigentliümer  andrerseits  bei  Veriagangen  iibcr  das  ToUe 
EigenÜmm  als  eine  Person  betrachtet,  oder  wenn  es  I.  17 
§§.  127,  151  die  Miterben,  ehe  sie  theilen,  den  GlSubigem 
nnd  Schaldnern  nar  gemeinschaftlich,  die  einzelnen  weder 
pro  rata  noch  in  solidum,  als  reipflichtet  oder  berechtigt 
gegeniiberstellu 

Die  weitere  Entwickelang  der  Rechte  der  Lduuerben 
darf  hier  nar  angedeutet  werden. 

1)  Eine  Verleihung  an  mehrere  Erben  oder  Andre  ohne 
gesaromte  Hand  zn  bestimmten  Theilen  (coinveHUura  juris 
Longobardici)^  ist  schon  aar  Zeit  der  Spiegel  nicht  vndenlc- 
bar.  K  28  §$.  1,  8  scheint  ebe  solche  im  Sinne  zn  haben, 
wenn  er  einem  Erben  gegen  den  andern  dne  Klage  Tor  dem 
Herrn  aaf  Theilang  giebt,  weil  er  ihnen  beiden  (zn  gesamm- 
ter  Hand  wird  nicht  gesagt)  das  Gnt  geliehen  habe.  Deotli- 
eher  ist  eine  Urk.  Gudenus  F.  608  a.  1315,  wonach  der 
Herr,  auf  Bitten  des  Mannes»  einem  andern  PiC€simam  parUm 
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tciiu»  feodi  in  feodüm  ^dneewsk,  dkimmqu»  C.  «ommai- 
nem  soeium  quoad  psriem  prefaiam  iotius  f^odi  «m-« 
sUiuH^  «nd  ein«  Yerieiiiiiiig  mn  svrei  Pavtkeiaiy  dies  um  ein 
Lehn  geetrittca  luitten,  en  |c4e  tn  einem  hiJben  Theile,  &»- 
€ke/ib.  Ssl.  II  66  a.  1417. 

9)  Nach  dem  8ep.  Itfst  das  Reebt  des  Herrn  attf  ein 
mtgethoätee  VeTliiitdi&^  nook  nidit  die  landrechdidien  An- 
sprdche  mehrerer  Erben  zom  ToUen  Anericennli^s  Im  L^n- 
recht  gelangen.  Es  dringen  aber  diese  Ansprftehe  von  ver- 
schiedenen Seiten  nnd  Toa  Stufe  xn  Stnfe  anch  in  das  Lehn« 
recht  ein. 

q)  Pie  Erboi  getrinnen^  Bey  sndi  nur  einer  Ton  ihnen 
beliehen,  doch  Lehnrecht  anf  das  Gni  Rnprecht,  IL  §.  11 
(]llimrer91)s  Enpka^eti  dsr  eUUi  dttsigh^m^  das  sol  den 
anderen  ehinden  (M*  geemeiergemdenn}  niekl  schaden^ 
eie  haben  aWu  diu  reckt  an  dem  lehen,  die  der  eUer 
prüder  hob;  doch  können  sie  ein  solches  mir  ton  einem 
emp&ngnes  Lehn  nicht  ohne  Erisnbnlfs  des  Herrn  theilen* 
Nach  kL  Kaiserr.  HL  99  empfihigt  der  titeste  das  Gnt  für 
alle  fibrigen.  Die  Stdle  des  s.  Landr.  I.  14  ist  im  UtI  RiW 
lerrecht,  das  ja  mgleich  ein  Lehnrecht  ist»  C  14  so  vvieder^ 
gegeben:  alleine  de  here  dem  eldeeUn  eone  gudt  worle* 
neti  doch  hehben  de  anderen  ^  all  Uke  gudt  reckt  dartko^ 
dewüe  ee  ungedelet  eyn;  rgL  C.  5,  wonach  die  BHIder, 
wiewohl  nur  einer  empfing,  doch  die  gesammte  Band  haben.  — 
Zofolge  der  Randnote  in  den  Qossenhdschr.  ni  Lehnr.  39 
(Note  4)  berechtigi  die  eemptlieke  gewere^  worin  die  Kin- 
der silsen,  sie  anch  gegen-den  Heim,  wenn  sie  ^eidi  nieht 
sempilicken  belehnt  sind.  Aach  9t  93  $.  7  hat  sehen 
eine  Andeatnng  Ueron«  itenn  er  erwihhlt,  dals  der  Herr 
einem  das  Gnt  leihe,  den  andern  nm  Besten  (io  gudej^ 
unter  Ein^erstlndmis  dieser  andern.  Hlenaeh  rertritt  nicht 
nnr  einer  seine  BrOderf  nachdem  sie  sSmmtlieh  beliehen 
i^vorden«  gegen  den  Herrn  im  Lehnsdienste,  sondecn  er 
empfilngt  andi  allein  ftr  sie  alle,  wird  sn  einem  wahren  Lehne- 
trager,  vgl  Albreeht  6.  S.  241.  Und  so  ist  denn  die  natSr- 
liehe  Riehtnng  des  Lehnrechts  an(  eine  UntheiHieiheit  der 
Lehne,  dnrch  die  Hsehl  des  kndreehtlichen  Princqps  sn  Gun- 
sten der  YeseUen  iherwnnden  worden;  des  Recht  der  Emt- 
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pkmti  hati  BW,  wo  aoek  aadve  ^rfiiide  wirkten,  da  ein  ab- 
BMdeilidMt  aidk  hefaMgebÜdet,  a.  ^4». 

li)  Dia  Effbca  dMffen  die  geaammta  Hund  ▼ob  Harm  ala 
•ia  Recht  fardari&'T^.  a.  B.  die  ^aaialMniiig  dea  YenaaEn* 
dea  der  Neanuirk  ▼.  J.  1319:  wers  ia$  enich  ridder  oder 
hueU  Mtarte^  4in^  teehim  etfm^m^n  scai  man  dai 
gu0i  lUg^m  mU  ^amendur  .hmnd  ane  gedeüei^  Gercktm 
Fragm.  IL  42.  . 

e)  Die  Genefner  bewahren  aich  den  Vortbdl  der  das 
firbrecbt  yertretendea  Gemehadiaft,  irageicbtet  der  Tbei- 
iong;  die  nothwendige  Verbindung  iwiacben  dem  Geaanunt» 
anpbng  vnd  der  gaaariunten  and  glichen  Gewere  wird  ge- 
iBat;  die  reeb^lcbe  Folge  der  lelzterea  in  den  effstcren  ge- 
legt F&r  diaaa  EntwfclBaking  lai  der  Keim  nidit  in  dem 
Gedinge  an  anchen,  vgl.  Seboanbert  Eil.  331  ft,  /¥- 
9t0rU  iL  90  §.  19  ay.  Daa  a.  Lcbnr.  bih  die  geaaaunte 
Band  nnd  daa  Gedinge  atrenge  aoaeinander.  Sebon  bei  der 
Begrttndottg  Ist  die  Belehnvng  dea  Gedingsmannea  onab- 
liingtg  Von  der  dea  genlefaenden  Bentaera,  daa  Empfan- 
gen an  gleidier  Zeit  ein  gana  anflüligea.  Beaondera  aber 
wciclit  die  Sullnng  dea  Gedingamanaea  in  dem  Beaitaer,  Ton 
der  dar  Gaaammtbiader  an  cJnander  tSII^  ab,  Tgl.  oben  S. 
331,  33*2,  nnd  beaoadera  b  %.  i  hi  U  ^k  jene,  S  %.  1, 
71  $.  4.  -^  Yielmebr  iat  die  neuere  GeaammtbeleÜHing  all- 
gemacb  anr  Wirlaawirfit  dareb  diefenigen  Stnfea  gelangt, 
ia  welelien  die*  Gcaammtbinder  Ton  einem  wahren  Znaam- 
menaelaen  nnd  Wofaaea  Torafat  mr-VMbeihmg  der  ge- 
Ottiaaam  eriiabanea  Früdbie,*  ader  elini  ftarSnnung  beson- 
drer yMkwaLn^'{BUnetC6mnu  iL  9  p*  154),  dann  grad- 
waiae  an  Immer  aBgamaiuerer  «ad*  dnrebdringenderer  Tlkei- 
Inag  fartaobriHen,  ohae  dafa  die  ainkeade  Haebt  der  Ldbna- 
imna  auf  die  reaiidkbi»  Fe^fea  an  beaadien,  und  aelbat 
eine  anadrüddlabe  Veniebüeiatang  auf  dieae  Folgen  an  wei- 
gern ▼camoehle.  Jene  ZnaiclMrung  dea  Yonnmidai  der  Mea- 
maric,  a.  oben  unter  6,  DÜirl  fori:  were  dbi  eUs  kindere  Ted- 
dere  mder  hrudere  eeheiden  bon  ^n  andere,  dai  ee  auii- 
derlik  bred  hadden,  dai  en  eeai  de  eamende  kandniekt 
sekeiden.  ^  Aileatea  lirL  RiMerr.:  A.  7  Unet  de  hieehap 
beädem  de  eamende  kand  na  erer  dM^f  nnd  siemei 
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erer  ein  ane  hindere y  eyn  gud  feilt  etn  de  jrehnen,  de 

samende  hand  dataane  hebten*    Wie  lier  allgeneia  fftr 

ganze  JUUider,  so  rielfifck  ki  ekzdlaeB  FfUfai  umde  eial  em 

an  der  sameden  hont  nicht  echelen  (trenneD),  dat  ey 

scheiden  roeli  und  Orot  hebhen^  unde  oft  erer  enieh  ave^ 

ginge  ane  üverven^  so  seai  dat  gut  by  den  anderen  bii- 

^eUf  Lenz  S.  986  •.  1397,  und  andre  Beiipiele  bei  Dnncker 

Gesunmt-E.  103  ff.  Damit  wird  allerdings  das  Recht  eines  Ge- 

dingsmannes  and  das  des  Gesammthlnders,  rficksiclitlich  der 

Thdie  der  andern  die  er  niclit  besitzt,  nlber  gerüdct,  (ebd. 

S.  103  — 110);  wie  dem  Gedingsmann  so  wird  anch  dem 

GcsammthSndeir  angevelle  mge»ehtith^\  der  Unterseliied, 

dais  das  Gedinge  sich  nidit  rererbt,  wilirend  der  EriNB  In 

die  samende  eintritt,   weicht   sn  Gonstsn    des   Gedingss, 

gldehwie  iftr  beide  die  wiqirflngtich  €ehlettde  F4l^  an  den 

nenen  Herrn  woU  ^dehmiisig  eintrat;  endlich   wird  die 

samende  wie   das  Gedinge  auch  fremden  Nichterben  ei»- 

gerSnmt     Dennoch    schliefse   ich  nicht   mit  Doncker»    die 

Stellung  des  neueren  Gesammthlnders  und  des  Gedingsman- 

nes  sey  hiemach  etwa  seil  dem  14ten  Jahrh.  eine  ganz  gleiche 

geworden.    Denn  immer  ist  unter  den  GesammtUndem  eine 

Gemeinschaft  Torianden,  wihrend  Beaitzer  mid  Gedingsmann 

unTerbunden  dastdic».     Jene  gdten  noch  a!a  gegenwirtige 

Mitbesitzer  des  Gntes,  die  Im  Berrenfsll  (Ir  dos  Ganze  die  Er- 

nevcnmg  soclien  mfihsen,  die  in  der  Yar i&gmsg  Aber  das  G«k 

einander  beschrinken«  ohne  deren  WOleA  nicht  Fremde  In 

die  Gfsneinschaft.  an%ienommea  werden  kdnncn;  w8krf«d  das 

Gedinge  nur  ein  bedingtes  hinitiges  Recht  giebt»  und,  weil 

es  die  Veriligung  des  Besitzers  nicht  stört,  i^ndh  beliebig 

Tom  Herrn  ertheüt  werden  msg* 


§.  46. 

D.     Stellung    des  Lehnerben   zum  Erblas- 
ser und  zum  Landerben. 

1.  Die  vom  Vater  mit  des  Herrn  HiUid  yorge- 
Bommenen  Verittlsemngett  oder  Belastangen  des  Lebns 
darf  der  Sohn^  wie  oben  §.  39  MsgefÜirty  nidit  breehen: 
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Anch  ist.Btdil  die  Red«  daven,  daft  da»  Gol  weldies 
dam  Vater  anwideimnieh  abgeurlheiit  worden   if^ar, 
Tom  Soboe  angesprochen  werden  kSnne^  s.  unten  §.  54. 
Strafgelder  an  den  Herrn  die  der  Vater  verschuldete^ 
trigt  der  Sohn  insofern  sie  schon  auf  das  Gut  gelegt 
worden  waren ;  die  gegen  d^n  Vater  um  das  Gnt  schon 
angestellte  Klage  kann    gegen  den  besitzenden  Sohn 
fortgesetzt  werden  45  §.  2.  '--*  Dagegen  treffen  blofse 
Forderunjgen  aus  des  Vaters  Verträgen  oder  Verschol« 
dnpgen  den  Sühn  nicht,  selbst  wenn  jsie  eine  Beaie- 
\iWf;  auf  das  deba  haben  (  45  §.  2  stellt  vor  den  eben 
bemerkten  Sätien  die  Regel  auf:  die  sone  ne  anU 
,fterdet  nickt  d(Bme  Herren  in'  des  wUer  etat*    Ins- 
besondre brancht  er  des  Vaters  Versprechen,  das  Gnt 
ai^fanlassen,  nicht  cn  lösen  55  -§§.  4,  5,  vgl.  Landr.  T. 
9  §.  6.    Auch  die  Nöthignng  Ar  den  Vater,  ein  vor- 
läufig abgeuVtheiltes  Gut  aufzuziehen,  trifft  den  Sohn 
niclit^  45  §.  ^'  Die  sone;  denn  da  die  vorläufige  Ver- 
urtheilung  nur  den  Ungehorsam  brechen  soll,  das  Aus- 
ztelin  ääier  durph  die  Erklärung  geschieht,  die  bisherige 
Re^hJUweigcning  aufg^l^^i^  ^  wpUen^  so  mufa  jenes 
Zwangsmittel  bei  dem  Sdhms«   der  das  Recht  noch 
micht  gaweigatt  hatite,  auch  ohne  Ausziehen  hiaweg- 
iSdlen,  a.  §.  76  nd  Albreoht  S.  66. 

Wir  betncAiten  alao  den,  in  )»einer  Lebnserbfolge 
von  den  VerAgungen  des  Vaters  so  sehr  abhängigen 
Sohn,  geg^n  dne  frühere  Meinung  (s.  noch  ZachariS 
a.  L.  §.  27)  mit  Albrecht  G.  N.  71,  allerdings  als  Erbeii 
ex  beneficio  patris,  wenigstens  nicht  ex  heneficio 
maforum,  Ist  er  aber  aueh  des  Vaters  Erbe,  so  doch 
nicl^t  römischer  her  es  ^  s.  Eichhorn  D.  Pr.  §.  353 
Note  Oy  'sondern  nur  Erbe  im  deutschen  Sinne,  den 
keinesweges  sämmtliche  Verpflichtungen  des  Erblassers 
treffen,  Landr.  I.  6  §§  2  ff. 

Dag^lten.  Jiiiit  ac&oa  WaUem*  Ldbn*.  aowokl  die  in  daa 
Gut  folgfndeo  (^mmOiMer  f.  2,  als  4cn  Qarm   heini 
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Heim&ll  §.  16  (Hr  die  Seko]cl«a  des  Maiiai»  haften,  dAüH^ 
dd  dai  gud  w&mdet^  dai  an  en  gemalUn  i#,  gemfila  einer 
gleichen  Erweitemng  der  Haftitng  des  Eriiea  im  Landrecht 

2)  Der  Lchnerbc  ist  als  Sobn  (Enkel)  «igleick 
ein  Landerbe,  ja  regelmAfsig,  da  die  Sdbne  den  Töch- 
tern auch  in  der  übrigen  Erbschaft  'Vorgehen ,  allei» 
niger  Landerbe.  Daher  trkft  die  freihch  beschrinkte 
Haftung  des  Erben  .f&r  die  Schalden  des  Erblassers, 
Ldr.  L  6  §.  2,  den  Lehnerben  in  der  Regel  nnt..  In- 
dessen  können  doch  die  beiden  Erbfolgen  sieb  derge- 
stalt trennen,  dals  nicht  alleLanderbcn^  k.  B.  Blinde, 
Stnmme,  sagleich  Lehnarben  sind;  ja  das  s.  Landn 
II.  21  §.  4  setzt  den  Fall,  dafs  ein  Sehn  Lehnerbö 
sey  und  nicht  Landerbe.  Er  liefse  sich  denken^  wenn 
gegen  die  Regel  auch  etwa  Brüder  zur  Lehnfolge  b^ 
rechligt  sind,  nach  dem  Sachsenspiegel  jedoch  wohl 
unr,  wenn  der  yoAi  Herrn  allein  beliehene  Sohn:  mit 
dem  Lehn  sich  begnügt,  die  andern  Söhne  aber  ebne 
Dringen  anf  gleiche  Theilung  das  erve  Dehmen.  Wie 
in  diesen  Fällen  das  Lehn  vom  erve  sich  sondere,  ist 
unten  §.  58  in  einem  allgemeineren  Zusammenhange 
XU  erörtern. 

• 

§.47. 
///.     Lehnsernouerung. 

A.  Fälle.  Sie  hat  einen  doppelten  Anlafs :  Wech- 
sel des  Herren,  und  Wechsel  des  besitzenden  Mannes, 
27  §§.  I9  2.  Im  zweiten  oder  Mannesfalle,  ist  sie  die 
Bedingung,  um  die  vollen  Lehnsgerecbtsame  zu  erwer- 
ben, s.  oben  S.  454;  im  ersten  oder  Herrenfalle  wo  der 
Besitzer  bleibt,  dient  sie  nur  dazu,  diese  Gerechtsame, 
deren  Übung  der  Wechsel  nicht  unterbricht,  Hir  die 
Zukunft  sich  zu  sichern.  Ohne  Änderung  der  einen 
oder  andern  Lehnsperson  ist  yon  unserm  Institute  nicht 
die  Rede,  z.  B.  nicht,  wenn  bei  einer  bedingten  oder 
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betagten  Belelumng^  nach  Eintritl  der  Bediogaog  oder 
des  Tagesy  der  Maim  die  Verwirklleluuig  seines  Redi- 
tes  begehrt  9  s.  oben  S^  336,  35  §•  i,  oder  wenn  ein 
Beliehener  dnreli  den  Tod  seines  Gesemmthänders  som 
alieioigen  Genosse  gelangt,  s.  oben  S.  4^9.  Andrer- 
seits mub  bei  Jenen  Wechseln  das  Lehnsband  we^ea 
des  Gutes  erneuert  werden,  sollte  gteidi  der  Mann 
edion  sonst  im  .LehnsBes.as  mU;  dem  Herrn  stehen, 
64  §.  i. 

Die  Emenomng  wegen  Wechsek  des  Hannes  be« 
schrinkt  sich  nach  dem  s.  Lehnr.  auf  den  einzigen 
Fall^  da  der  Besitzer  stirbt  und  das  Gnt  auf  den 
Sohn  vererbt,  65  §.  9,  37  §.  1,  R  21  §.  1,  22  §§.  1,  & 
Diesem  Falle  muls  freilich  das  Naehfdgen  in  ein  Stük 
gleichgest^lt  werden,  mit  weichem  Lehne  verbonden 
sind,  8.  Landr.  III.  59  §•  1;  dagegen  ist  die  Veild^ 
hnng  an  den  neuen  Erwerber  eines  verftnüserten  Leh- 
nes  nadi  andern  Regeln  zu  beurthdlen,  s.  obenS.  428. 

B.    Verfahren. 

1)  Der  Mann  oder  Lehnerbe  sinnet,  mulhet 
d.  i.  begehrt  das  Lehn,  die  Belohnung  vom  Herrn,  a. 
Glossar,  15  §  2  und  besonders  9t  22,  23,  24 

Doefa  ist  sinnen  und  nwien  eben  so  wenig  wie  geren 
ein  ausscbliefslicher  Ausdmek  Air  die  Bitte  um  Lebufienieiie- 
rang;  man  sinnt  aach  der  Weisung  an  einen  aenen  Herrn 
71  §.  10,  der  Anerkennung  beim  eingetretenen  gedinge 
57  §.  3  a,  £•  —  Die  spMtem  LehnbrieCe  haben  müst  eine 
Claasel  über  die  Mulhnngapflicht  des  Ulannes,  z.  B.  dy  (lerne) 
oh  so  vake  (oft)  des  not  is^  suken^  nemen^  urUfangen 
schalen^  Gercken  Dipl,  531,  o.  1466f  und  seölen  dat  von 
my  und  mynen  lenerven  entfangen  ^  so  vaken  dat  ter» 
feilet,  ebd.  695,  a.  1504. 

2)  Zeit.  Nach  G5rL  L  IIL  15»  soU  der  Mann 
ftum  Sinnen  einer  ebinen  ziih  ivar/iit.,  nach  s.  L.  15 
§.  1  mufs  er  binnen  sin^n  rechten  degediagen  <7o/- 
gen.    Diese  ebene  Zeit  oder  redite  Frist  ist.  Jahr  und 
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Tag,  die  nsdite  JalirtdU  i3  f.  3,  71  §.  9,  80  $.  i,  m. 
insbeBondre  fifar  den  HarrenfaH  25  §•  3,  f&r  den  Manns- 

faU  2d  §.  1. 

FasalJi  feuäa  sua  ei  bive9tHuram  de  ipsit  infra 
annum  et  diem  a  tempore  mortie  vaealliy  nee  non  a  tem- 
pore creaiionte  ArclüepUeopl  legitime  petere  et  recipere 
teneantur^  HoiUheim  //,  268,.  a.  1376,  —  Jahr  nud  Tag, 
woför  25  §.  3  ein  Jahr  und  sechs  Wochen  nennt,  bezeich- 
net auch  hier  ohne  Zweifel  1  Jahr,  6  Wochen,  3  Tage,  Tgl. 
Glossar  Jbr,  JartaU^ 

Die  Frist  beginnt  im  Allgemeinen  mit  der  Wis- 
senschaft Yon  dem  Falle,  so  insbesondre  a)  wenn  der 
Herr  sein  Recht  yeriofsert,  mit  der  Zeit,  da  der  Mann 
in  der  S.  389  erörterten  Weise  davon  Kunde  erhSlI 
48  §.  1;  h)  beim  Tode  des  Herrn  oder  des  Vasallen 
mit  der  Nachricht  you  demselben,  was  insbesondre  fiir 
den  Fall  eines  Absterbcns  im  Auslande  hervorgeho- 
ben wird ,  50  §.  4.  Vgl.  schw.  L.  88  c?  f&r  den  Fall 
der  Abwesenheit  des  Sinnenden. 

Ist  der  Mann  ein  Untervasall  und  soll  auch  der 
Unterherr  sinnen,  so  beginnt  des  Mannes  Jahnahl  erst 
mit  der  Beleifanng  des  Herrn,  denn  kein  Herr  mag 
Gnt  leihen,  das  ihm  nicht  selber  geliehen  ist  25  §.4; 
vgl.  Landr.  HL  59  §.  1  Svenne  sie  (bisehapCf  ehbede) 
dat  len  mntoangen  hebten  j  so  mögen  sie  lenrecht 
dun  unde  nicht  er.  Jene  Regel  gilt  also  näher,  wenn 
der  Fall  fQr  den  neuen  Unterherrn  ein  Hannsfall  ist, 
er  mithin  fräher  das  Lehn  noch  nicht  empfangen  hat« 
26  §.  6,  91  24  §.  3  Hier  geit.  Trifit  aber  den  Un- 
terherm  ein  Herren  fall,  war  er  also  schon  früher  be- 
liehen, so  ist  der  Beginn  der  Jahrzalil  für  den  Mann 
von  dem  zweiten  Empfange  des  Herrn  nicht  abhingig 
25  §.  5. 

Das  etwas  dnnlle  Ende  der  Stelle  25  §.  5  wende  — 
wert  verstehe  ich  so:  der  Unlerherr  hat  dem  sinnenden  Va- 
sallen gegeniber  Lein  Mittel  die  Veiieibnng  tu  weigern,  er 
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kami  rccliütdi  dtf«  giai^vMyai  wmlail  Dathalb  ial  «•  clBer- 
•eita  F&iehl  des  JHannea,  in  der  .gt^fthalirhfnn  FHat  m  «•> 
nen.  Andreraeita  wird  dorcli  die  Handlonji^  des  llnUrbem 
dem  Ober|ierni  das  Gi^t  nicht  onerlavbteir  Weiae  eniüreindet, 
wie  ea  darcftden  Bruch  der  Segel  I/dr.  HL  59  $.  i  ge- 
achSbe,  nabh*  ^^elclier  %,  B.  Friedricli  L  den  Blaciiof  von  Re- 
gensbarg,  d^  ^<»^  ^^P^  Empfang  d^r  Regalien  aeine  Vaaallea 
belehnt  batte,  um  }00  Pfand  strafte,  (H^o  FrU,  //.  38, 

« 

Der  FoA'tU.uf  der  einvial  bagponenen  Frist  wird 
nicht  gehemmt,  wenn  der  Mann,  aber  wohl,  wenn  der 
Herr  sich  aus  dem  I^ande  entfernt  j  sie  beginnt  dann 
wieder  mt  der  Racjckebr  50  §.  1»  ^.  2. 

Naeh  achw«  L.  147  sollen  die  mimittelbarcn  RetehaUm- 
leate».  warn  der  Thron  iUber  .«in  Jahr  eriedigt  ist,  ihre  Lehne, 
mit  Ansnahme  der  F&rstanimter,  ym  dem  Pialsgrafea  am 
Rhein  empfangen.  —  ^acb  Bair.  Landr,  311  kann  der  Mann, 
wenn  zwei  Herren  nm  „die  JSannachafl'*  streiten»  mit  dem 
Sinnen  bis  tum  Ende  des  Streites  ivarteoi 

Die  Frist  wird  gebrochen,  gekürst,  d.  h.  der 
Empfang  mnfe  sofort  geschehen,  wenn  der  Herr  dem 
Manne  die  Beleihung  anbietet,  22  §.  5,  50  §•  2$  )a 
nach  60  §.  1  Sui^  wie  es  seheint  sdion  dalin,  wenn 
der  Mann  den  Herrn  in  dessen  Wohnaog  oder  in  öf- 
fentlichen Versanunlongen  (degedingen)  antrifit 

Die  Frist  erneuert  sich,  wenn  wShrend  der  Frist 
ein  nener  FaU  eintritt.  Dies  wird  bestimmt  fikr  den 
Her'renfall  ansgesprochen  44 §.3.  Insbesondre, weun 
der  Herr  selbst  seine  Jahnahl  versAnmt  und  sein  Recht 
an  den  Qberherm  l&ilt,  begmnt  die  neue  Jahrsahl  fiir 
den  Mann  um  an  den  Oberiierm  xu  folgen»  erst  mit 
dem  Abiauf  der  alten,  und  sofort  fiir  jede  Stufe  der 
Lehnsverbindung  bis  «im  Könige  hinauf  26  §.  3  a.  E. 
(wo  hinter  manUJceme  wohl  Schilde  zu  ergänsen  ist, 
vgl.  AF  cvfusühet  ternunus).  Für  den  Hannsfall 
beifst  es  nur  27  §.  i,  der  Sohn  des  während  der  Jahr- 
sahl sterbenden  Hannes  bfifise  sein  Recht  nicht  ein; 
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«kich  Mhrt  der  gleiehe  Cntnd  auch  hier  auf  gleiche 
Emenenittg  der  Jahrzahl.  ' 

SiDQt  der  Mann  nicht  t^hrend  der  Prht,  so  ver-r 
säumt  22  $.  5,  50  §.  },  verjSbrt  er  sieb  13  $.  2,  18, 
24  §.  t,  25  ^.  5,  26  §.  11,  27  §.  1/  oder  sein  Gut 
42  §.  1  gegen  den  Herrn ,  and  es  mag  ihm  abgeor- 
theilt  werden,  s.  onien  §.  54.  Dab  dal>ei  echie  not 
den  Mann  entschuldige,  deutet  71  §,  5  a,  £,  an» 

Bestinmiier  sagt  sekw.  L.  5^  ^erBumti  der  kinde  eine 
eine  /ar%ali  ^var  dem  ei  der  herre  iidig^  et  berede  denne 
ehafte  not.  Vgl.  das  Reidisorüieil  a.  1376,  Leg.  IL  406r 
ei  9aeMue  exlei'ene  in  protineia  ei  faeuUäiem  Haben» 
ipsum  (dominum)  adeandi^  infra  tmine  anni  ^paUmn 
feodum  nen  requirii  eie,  Beispiele  Ten  Eatschllldrgtagal  des 
Haonese  ieh  heiie  der  lehn  von  uek  vor^ianger  tyi  ge* 
mttdei  und  damaeh  geeianden^  doM  AM  mich  daran  en^ 
prochen f  da»  ieh  pueeen  landee  geweei  ^Iw/Schanteat  F. 
L.  Nr.  234.  —  Lieber  herre^  daz  ir  dee  nyt  i^on  mir  mor 
argen  woli  voretan^  da%  ieh  w^  dy  %yi  nyt  en'  kome^ 
want  mieh  krig  u,  fehde  antrifft^  ebd.  N.  37d,  Guden, 
y,  836.  Gnadenerweisang  des  Berra:  haben  ipir  im  eoiehf 
gnade  gethan^  daz  er  aiie  iehen^  die  nn^  verhalten^  r^r- 
etvigeß  u,  binnen  far  u,  tagif  nit  enphangen  ein^  fordern 
u.  inbringen  eai^  Scbannat  F.  L.  Nr.  395.  —  Von  den  Hin* 
derolssen  des  Sinnens  in  der  Person  des  Herrn  s.  nnten  S.  477. 

3)  Die  Form  des  Sinnens,  welche  22  §§.  1,2  für 
den  Mannsfall  angiebt,  ist  danach  schon  oben  S.  319  ff» 
erörtert  Ich  hebe  noch  hervor,  dab  der  Mann  des 
Gutes  als  eines  von  ihm  mit  Recht  an  d^n  Herrn  ge* 
brachten  begehrt,  23  §.  2,  24  §«  2,  was  anf  ein 
sinnbildliches  Vorbringen  des  Gntes  hindeutet,  femer, 
daCs  er  sich  zur  Mannschaft  wegen  des  G  u  t  es  erbietet 

Vgl.  die  Formel  in  der  Gl.  zu  35,  Bl.  45  C.  2.  Die 
Gi,  tat.  BL  144  b  versteht  «nter  der  Hannschad  den  Lehns- 
dienst,  und  mifst  daher  dem  s.  Lehnrecht  den  Satz  bei,  der  Mann 
habe  sich  onaufgefofderl  xam  Dienst  erbieten  müssen! 

Dab  auch  daa  homagium  beim  Herre nf all  vorkam, 
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wl  nldit  x«  iM^vreiMn  naoli  tenaUgeiM^ui««  Avfdmck  64 
$.  1  c/f^  man  sai  iewelkes  gtnUs  mit  mans^op  süuB^m^  wmi 
luich  Beispiele»  der  Gesehiehte:  mos  prineipes  qui  —  Oitto- 
tk^m  in  reggm  elegimus,  feodn  nosira^  quae  ab  imperio 
tenemuBf  a  manu  ipsius  reeipienies^  hominium  sibi  fecir 
mu9  ei  fidelUaiem  furavimua  scfareibea  die  Fanten  119S 
an  den  Pabfit,  Pertz  Leg.  iL  ^5. 

Ein  schriftllclies  atatt  des  persBülicken  Sinnens  nnd 
Empfangens  wird  zuweilen  in  NotbÄüen  gestattet:  inielieari- 
muSf  90ß  guoad  preßeng  ad  obiinenda  bona  prapter  pe- 
rieulum  corporis  et  rerum  menire  non  poiesUe^  unde  «•* 
bie  per  gratiam  epeeialem  bona  impendimue  per  presen^ 
Um,  Wenck  h  158  k  1335,  Gercken  FL  644  a.  1388w  ~ 
Bidde^  de*  ir  mfr  wulHi  lehin  ^,  wa^  ieh  9onfdude 
II.  von  urUuge  wegen  niebt  komen  krn^  warn  ieb  zu 
umren  gnaden  kamen  kan,  so  mü  ich  en  von  ucb  emi' 
phaen  mft  band  «•  mU  mande^  Schsnnat  F«  L.  Nr.  4i^ 
Allgemein«  Vereinbsnuig:  konden  mir  dann  v^r  wefreds 
nicbl  sichir  kamen  die  leben  zu  empfaen^  so  soüen  mir 
muiiken  v.  sjrnnen  zu  üben  in  »nsern  brieffen^  ebd.  Nr. 
150,  a,  1418»  vgl.  Nr.  151.  —  Yertretong  in  NotbOtflen  dnrch 
eine  andre  Person,  GwUber  IV.  198  a.  1418,  vgl  oben  $.  325. 

Nimmt  nan  der  Herr  die  Mannschaft  an,  so  moGi 
er  auch  das  Gat  leihen,  23  §.  2,  der  Mann  aber  das 
Gut  benennen,  9t  24  §.  4.  Dazu  mag  er  sich  vierzehn 
Nichte  erbitten«  nach  deren  Ablauf  er  das  Gnt  eben 
so  verKert,  24  §.  2  mit  der  Gl.,  als  wentt  er  Aber- 
haupt  eines  der  Göter  verschweigt  15  §.  1,  vgl.  die 
Ausnahme  26  §.  8.  Beim  Folgen  an  den  Oberherm 
ist  auch  der  friihcre  Unterherr  zn  nennen,  15  §.  2. 

Das  Gftrl.  Lehnr.  I.  52  bat  6  Wochen  staU  der  14  NScbte 
mit  dem  wunderlichen  Bemericen,  der  Mann  icönne  zwischen 
den  ersten,  den  andern  nnd  den  dritten  14  Nsditen  wtiilen.  -^ 
Auf  dem  Bilde  zn  15  §.  2,  Weber  IV.  4,  benennt  der 
Mann,  indem  er  anf  das  Gat  nnd  anf  den  todten  frilheni 
Herrn  zeigt  —  ErUtatternng  des  Ncnnens  in  UrUr.  ipso  Jio- 
bis  praesiiUt  fideüiedis  ßuramenium,  quo  reaepio  requi- 
sivimus,  ui  nobis  smb  ßde  dicerei  fitratneniij  quae  bona 
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I 


o  nobk  in  feudum  obUneret^  gul  respondUf  dimidiam 
paHem  etc.  Zgufs  Trad.  If'izeh.  312  a.  1270.  ^  Ich 
h^kmne  solche  hhen  ah  ich  enphangin  han^  die  Jehen 
eint  mit  namen  —  und  weis  zu  dieser  zyt  nicht  mer^ 
Schannat  F.  L.  Nr.  241.  Längere  Benennnngsfnst:  were  ee 
das  ich  eniehe  lehen  mehe  irfure^  die  ich  zu  lehen  ha» 
ben  eol^  ttolt  ich  ime  auch  verkündigen  innewendig  ei- 
nen halben  jare  darnach  nehist  als  ich  die  irfaren  heile ^ 
ebd.  Nr.  355,  a.  1432. 

Einer  Gabe  des  Mannes  fiSr  die  erlangte  BeleShnng  ge« 
denkt  unter  den  Rechtsb&chem  mit  Beatinimtheit  nnr  die 
Gh  Lign,  zu  23,  wonach  Lehnannfilbige  von  tnehin  markin 
einpfangnen  Gates  eine  geben. 

Die  Urkunden  kennen  allerdings  nokbe  Leistung  unter 
dem  Namen  herwede  (HaUnne  884«  ita  guod  heredee 
jue  quod  hergewede  dicitur  de  feodo  npn  dabuni^  a,  1188 
Günther  /.  455;  a  nobis  absque  omni  munerum  dona* 
iione  et  eo  quod  heergewede  dicitur  recipiat^  o.  1190, 
Lünig  i,  1455;  der  suceessor  eines  stSdtiscben  Lehnstri- 
gers  inpheodandus  a  novo  dabit  pro  hermede  unam  mar- 
cam^  a.  1325,  Seibertz  II.  213),  od^r  lenware  (von  der 
Beleibnng  benannt  s.  oben  S.  384,  len  enifongen  umme  redelike 
lehennare  als  4  stöveken  clarets^  Gercken  C,  li.  378  0. 
1484),  aucb  unter  allgemeineren  Bezeichnungen:  man  scal 
dat  gut  lien  ane  gelt^  Gereken  C,  VIL  a.  1319,  sine 
alicv^us  munerie  daeione^  Fidicin  IL  39  a.  1345;  in  Mar- 
chia  eonsuetudo^  quod  prineipes  euos  vasallos  gratis^ 
alios  vero  pro  muneribus  inpheudarunty  Carl  IV.  Land- 
buch  T.  J.  1375;  wülen  en  umme  sOst  u,  vorghevee  lien^ 
Fidicin  II.  65  a.  1369,  ane  gifft  u.  gave  geven,  ebd.  IL 
133,  a.  1414;  ftUlen  dat  lien  eren  erven  sunder  gave^ 
Gercken  Abhdl.  II.  110,  a.  1385.  Nach  jenen  bis  in  das 
12te  Jahrb.  zurfick  reichenden  Erwihnungen,  und  nach  die^ 
sen  Ansdrficlen  möchte  man  auch  das  mit  gift  dienen  im 
8.  L.  66  §.  5  hierherziehen  wollen.  Doch  scheinen  nur  we- 
der das  dienen  noch  die  sonstigen  Umstlnde  der  Stelle  anl 
die  Lehnware  sa  passen.  Bie  Befircinn^  ven  der  Gerichls* 
pilicht  an  dem  Tage,  w6  der  Mann  so  gedient,  deutet  eher 
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g^tmitiMrhftt  mAt  frdiPviKgen,  als   auf 

ftflohmg  bciliiigteii  Akt  bin.    Audi  geht   ia  4a 

Stelleii  filr  ritterliclie  Ldme  nicht  »«mwä 

Sitte  dner  Ldmware  als  die  Ahwthr  oae» 

benror,    der  etwa  toh  dem  weslUdicii  Earapa 

v«a  den  Hoflehnca  her  drobte.    So  ziehe  ich  aaeh  hie- 

dfe  S.  383  ftr  die  gift  gegebene  Eridimiig  Yor. 


4)  Der  Herr  verweigert  die  neaa  Beleihimg  Bit 
■edil  cj  dem  Sinnenden,  der  des  Heerscliildes  darbt 
(cf  lejr  denn  der  U^^  io  gleicher  Stellung,  f.  oben 
Su  309),  oder  derj  in   de^  BeidiMcht  Ist,  akq  ober- 
banpt  dem  JüehnapnfiUiigen,  an&erdem  einem  in  dem 
€erichUbexirk  wo  der  Herr  wohnt,  oder  einem  Tom 
Herm  peinlich    vor    dem    Landgericht    bekngten 
Manne  23  §.  1 ,  nach  K  «  §.  3  Dui  ne  si  nach  dem 
Gebannten,  vgL  93  §.  1,  Note  5;  bj  wenn  am  nnrech- 
tep  Orte  gesonnen  wird,  8.  oben  S,  326,  91  28  $.  1 
a«  E.  i  ^  wenn  des  Herren  Mannen  qhne  seine  Sdmld 
ihpi  kein  IJrtheil  darüber,  ob  der  Mann  gehörig  seiae 
Hannschsift  geboten  babe,  finden  wollen  (vgl  Gl.  BL  42 
C.  3);  das  Sinnen  bewirkt  dann  nur,  dals  der  Mann 
84ph  nicht  gegen  den  Herrn  verjährt  24  §.  1,    Der  9t 
22  §.  4  beucht  diese  d|e. Verjährung  hrechende  Kraft 
des  Sinnens  audi  auf  a,  ialls<  des  Hindemila  ein  seit- 
weiliges  ist,  wie  Verfiestnng,  Bann,  so  dab  der  davoa 
befreite  Mann  Eum  tweitenmai  auch  nach  AUanf  der 
Jahrzahl  sinnen  darf. 

Dagegen  kann  der  Herr  die  Annahme  der  Mann* 
Schaft  nicht  versagen,  weil  der  Vasall  nnipündig  ist, 
s.  unten  §-49,  oder  weil  eine  Klage  des  Herrn  gegen 
den  Mann  vor  dem  Lehngerichtc  schwebt  18  weri 
aver,  oder  weil  der  Herr  selbst  dem  Lehne  folgt  und 
ncHdi  nicht  beliehen  ist  25  §..  5.  Weigert  der  Herr 
die  Annahme  mit  Untecht,  so  schadet  dem  Manne  der 
AUauf  der  Muthficist  nicht.    Es  heilst,  der  Mann  habe 
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dnrdi  mn  Sinnen  die  Jabnahl  verlängert  S2  §.  ^ 
50  §.  3(  und  die  weiten  Folgen  sind:  er  behält  sein 
Gut  ohne  Dienstpflicht ,  vererbt  es^  kann  Mannen  da- 
mit  belehnen,  auch  wenn  dies  sonst  nicht  vor  dem 
eignen  Empfang  gestattet  ist  (2S  §.  4  »^  n^  hehbey^ 
und  branebt  nicht  von  nenem  su  sinnen,  ea  sey  dann 
dafs  die  Zeugen  des  frühem  Sinnens  absterben  22  §.  4^ 
91  22  §.3  Findme. 

Anders  das  Lfyl.  Riltei^.  8:  de  man  h^hoU  äyh  gudi 
unde  9ywu  otw/*#t  fo  det  fores  ein^  9yn  gmdt^  so  en 
mach  he  sick  nicht  ^orsümen^  ud  dia  Mihlhaoser  Stadt- 
recht: undi  sulin  iz  also  mutin  von  jari  zu  farL  —  Bis» 
ner  Comm,  IL  %  273  Tersteht  den  AV,  /.  47  ••  praehso  ho- 
minium  prima  ^  sseunda^  tertia  viss  wie  es  scheint  dahin« 
als  ob  der  Mann  nach  der  Weigerung  des  Herrn  noch  zum 
3ten  und  3ten  Male  habe  siane»  mflisen«  Aber  sowohl  diese 
Formel  seihst,  als  I.  §.  49  Aomo  sseundo  non  sgei  prae* 
here  hominium  ergiebt,  dafa  das  dreimalige  Erbieten  in  ei- 
nem Akte  geschehen  sollte.  Doch  bat  Bisner  h  e,  ein  Bei- 
spiel einer  vertragsmlfslgen  Bestiannmig  jener  Art  — 
Etwas  anders  ist  es,  wenn  9t  2*2  §.  3  dem  Vasalleo,  der  nicht 
in  gehdrieer  Form  sinnet,  gestattet  sogleich  das  Sinnen  s« 
wiederholen. 

Deml*alle  der  unrechten  VTeigcfung  steht  gleich, 
wenn  die  Abwesenheit  des  fiterrn  das  Sinnen  völlig 
hindert^  auch  hier  geniefst  der  Vasall  das  Gut,  und 
übt  das  tjehnreclit  gegen  seine  Mannen,  als  ob  er  be- 
liehen wäre  25  §.  5,  vgl.  71  §.  5  a.  E.  für  ein  Ge- 
richlslehn.  Verbirgt  oder  verschliefst  sich  der  Herr, 
so  hat  der  Mann  genug  gethan,  wenn  er  in  der  gewöhn- 
lichen Behausung  des  Herrn  die  Mannschaft  bietet. 

Ist  der  Herr  anfserfaalb  der  Grafschaft,  des  Biathams, 
der  Marlr^  dergestalt  dafs  der  Mann  nicht  an  ihn  Icommen 
kann,  so  soll  nach  dem  HoU.  Ssp.  66  a.  E.  der  Mann  am 
Hofii  des  Herrn  sinnen,  nad  damit  Frist  von  Jahr  und 
Tag  gewinnen;  thnt  er  dies  dreimal,  so  besitst  er  das  Gnt 
ohi^e  LehaoBg,  und  es  ist  Sache  dea  Herrn  ihn  besondera 
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xar  HoMe  attfrafonlem.  -~  B<fti  einer  Gf^angeiweiiaft  des  Hern 
wM  die  MathvDgtfrist  eiif  Jahr  oad  Tag  sadi  der  Ldsang 
beatimmt  Orig.  Güelf.  iL  114. 

Der  Mann  darf  und  mnft  jedoch  das  Sinnen  in 
dem  Falle  S.  476  r  der  Weigerung  wiederholen,  we 
er  seinerarita  sieh  nicht  verjährt,  aber  auch  der  Herr 
nicht  unrechtfnKsig  die  Verlmhnng  geweigert  hat,  woia 
schw.  L.  42  a.  E.  eine  neae  Jahresfrist  gestattet.  Anfser- 
dem  kennt  das  a.  L.  ein  wiederholtes  Sinnen  nur 
noch,  wenn  ein  nnmflndiger  Herr  die  Emeaening  Ter» 
weigert  hat.  s.  miten  §.  50. 

Viertes  Kiq^iteL 

Die  Unrnttndigen  im  Lehnsbande. 

§.48. 
/•    Jahre  der  Unmündigl^eit* 

Die  beiden  Altersstufen,  welche  das  Landredit 
mit  den  Jahren  und  den  Tagen  beaeichnet,  finden 
sich  gleichfalls  im  Lehnrecht,  binnen  men  jaren  26 
§§.  3,  4,  6,  9;  io  tinen  jaren  26  §§.  3,  10,  11,  to 
Iren  dagen  26  §.  1.  Die  Tage  werden  hier,  wie 
im  Landrecht  L  42  §.  1,  auf  21  Jahre  angegeben;  die 
Jahre  d.  i.  die  Zeit  der  H&ndigkeit  mfissen,  wieder 
dem  Landrecht  gemSIs,  Kraut  V.  L  114,  aw5lf  Jahre 
bedeuten. 

Dahin  leitet  för  das  s.  L.  folgender  Schlafs.  Die  Sin- 
nnngazeit,  nach  ihrer  gewdhnlichen  Dauer  ron  Jahr  und  Tagi 
fariaU  genannt,  Ilnft  dem,  der  binnen  seinen  Jaliren  ist, 
nicbt  26  §.  3  a.  E.;  unter  jener  Annahme  wftrde  für  Kinder 
die  Frist  erst  mit  12  Jahren  nnd  Jahr  nnd  Tag  xn  Ende  ge- 
hen, nnd  so  sagt  nah  auch  26  f.  1 :  kinder0  Jariaie  U  drü- 
tein  far  Mmde  Mes  tvektn  von  ir  bori.  AF.  /•  65  Mt 
die  adolfetmhiy  £e  Zeit  swischen  den  ToUflsdcCen  Jahren 
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mid  Tagm,  onsdrUkUleh  mit  12  Jahren  begimien,  und  hat 
I.  67  und  69  duodeehn  annos  atatt  der  fare  de«  ditetscheii 
Textes.  (Cber  aeinen  Endtermin  der  adoUsceniia  Ton  24 
Jahren  •.  «bfn  S.  41)^  ff'eicher  der  erhin  dam  in  der 
neheeien  /arsfrUt  nach  einen  \^/aren  nii  vollendete  etc,^ 
Schannat  F.  L.  Nr.  265,  a.  1384.  Eben  so  spricht  die  Reichs- 
sentenz ▼.  J.  1222  (Leg,  IL  249)  einem  Lehnsherrn  die  tu- 
tela  parvvlorum  ueque  ad  duedeeimnm  annum  zu,  und 
lüfst  Wald.  L.  §.  3  dem  12  Jahr  ahen  Kinde  die  freie  Wahl 
des  Vormnndes.  Vgl.  Helmersen  Adels -R.  S.  53.  —  Jartale 
bcdouet  .freilich  mwettea  nicht  die  Sionmgsfiki«  sondern 
die  Zdt  der  emichten  MlMligkeil,  so  \m  Landr.  IL  58 
§.  3;  §ans  ihnUch  yAm  der  JK  L  64  den  puerorum  ter^ 
tninue  sof  13  Jahre  6,  Wochen  angiebt,  1.  68  sber  den 
puerilie  terminue  för  ire  jaren^  d.  i.  nach  I.  67  nnd  69  für 
12  Jahre  nimmt,  also  unter  dem  terminue  einmal  die  Sin« 
nongsfrist,  gleich  darauf  die  Zeit  der  IH&ndigkeit  Tersteht. 
Und  da  manche  spitere  Quellen  (s.  Kraot  Vorm.  141  — 143, 
150,  vgl.  Landr.  L  42  Note  1),  namentlich  avch  das  schw. 
L.  48  5,  mid  91  24  $1  2,  die  Lefansmfln£gki*it  za  dreizehn 
Jahren  anselaen,  so  l9nntetnaii  fingen,  ob  nicht  schon  Lehor. 
36  §.  1,  unter  jmrUde  die  Hündigkeit  msittend,  dassAe 
bestimme.  Dodi  siehe  ieh  die  Pentnnf  Dir  Sinnagsfrist  cni- 
schteddi  TM»  weil  de  mit  dem  ÄF  sUmml,  und  weil  der 
Ssp.  in  der  Thst  nnr  in  jensr  spXtar  binMigenigten  Stelle 
IL  56  §.  3  die  iartaU  fttr  Ziel  der  BkUidigkeii  nimmt  -^ 
Wenn  G.  L.  124  Jahrs  nnd  (  Wochen  sUtt  der  13  Jahr« 
nnd  6  Wochen  des  ÄV  in  /•  64  nennt.,  so  triSk  dies«  son- 
derbare Abwelehnng  nur  die  Unsugerechnele  Mkitbfri8t,.dentt 
die  Hfindigkeit  seihst  wiid  wie  üft  AFvA  12  Jahre  bestimmt 

Die  Jahre  berechnet  man  nicht  von  der  EmpfSng- 
nifs,  sondern  Ton  der  Geburt  26  §.  1;  sie  Trerden 
dem  Herrn  durch  den  alleinigen  Eid  des  Kindes  oder 
seines  Vormnndes  oder  eines  Mitvasallen  bewiesen 
26  f  3,  9{  24  §.3. 

Dte  GL  (BL  49  C.  2)  nnd  Schw.  L.  18  e  lassen  auch 
hier  als  Anshmftsmittel  die  kSrperikhe  Vntersnciinng  des  8. 
Ldr.  I.  42^  $.  1  ehitreten.     Knut  Vorm.  163  hik  damadi 
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und   nach  der  Natnr  der  Sache  w^til  mU  Recht  aadi  im 
Laiidr.  1. 42  MoU  k  daA/oren  för  die  bessere  Lesart  statt  dagen, 

^  ••    •       »  '  ♦ 

//.    Rechtsverhältnifs  wSfarend  der  Un- 

mündigkeiU 

il/ Überhangt. 

i)  Die  Uamüiidigkeit  hindeii  weder  «m  IieUiCD 
noch  am  Bmpfange  de^  Lehns*,  •  Uni  maeh  Hnde 
gut  Ken 9  die  wil^  sie  beide  hinnen'  iren  faren  sin 
58  §.  1.  Endet  'also  gleich  desUnnl&ndigeti  Sinnosgsfrisl 
erst  mit  13  Jaluren  und  6  Wochen  26  §.  1,  sowohl  dem 
Herrn  als  den  Mannen  gegenüber,  35  §.  3,  St  24  §.  3 
a.  E.y  80  mag  doch  der  Vormimd  das  Kind,  T?ie  jnng 
es  seyt  sum  fierm  bringen  nnd  die  Belehnong  begeh- 
ren 26  §.  5«  ist  80  dem  Ufimundigen  geUehen,  so  beginnt, 
weil  er  wieder  lei&en  kann»  ao^eich  die  Hnthfinst  für 
seine  Vasallen,  26  §.  6  vgl.  Schw.  L.  46.  . 

Kann  hienach  iwar  ein  Unmündiger  heUehen  werden,  so 
Tennag  er  dodi  nicht  den  Lehnseid  (Kraut  Vorm.  i  117), 
ein  wesentliches  Stück  der  Bälde»  ta.  leisten.  ])aher  die 
Urinmden  Ton  einer  fluide  nach  vAllendeten  Jahren  spreeben: 
muh  ist  geieidingstf  das  Ms  sMn  des  (Lflnsmawies) 
atte  syds  gelubds  und  hmlds  tun  solün^  «mhs  muh  si 
öbir  ire  timolf  fars  ksmsn  sin^  Schanaat  F.  L.  I^r.  965, 
a.  1384.  -^  Der  nnmündig  helieheae  soll,  so  he  to  smen 
mündigen  jm^sn  kamen  wert,  uns  Unplifihi  dar  um  don, 
Ggrcksn  HL  C  341  o.  1485.  Man  rerschob  auch  wohl  die 
Beleihang  des  Vasallen  selbst  bis  dahin,  nnd  lieh  sogleich 
entweder  1)  dem  Vormunde  in  mompersfoyae  ^  so  dab  der 
Bann  in  seynen  mündigen  tagen  selbst  das  Gut  eBDpfan- 
gen,  ^ermannen  und  rerdienen  soll,  GOnther  iV\  4%  0. 
1443;  —  fsoi»  die  fynde  viersehen  oder  fimf sehen  jare 
aide  werden^  so  seUsn  sie  soliche  lehen.sslber  entphasn^ 
l^pp  Pro|>en  I.  140;  —  nenn  es  13  far  u.  6  wehen  oU 
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werdmh  seioiUn  ds  sons  er  gudi  emifangen  u.  huldigen^ 
Lt?L  Riltenr.  10;  —  bätende  da%  wir  dem  B.  «on  wegen 
E,f  eo  lange  bis  derselbe  ttu  seinen  numbaren  jaren  ho* 
men  isi^  leihen  »•  bekennen  wollen^  Sdunnat  F.  L.  Nr.  960^ 
a.  1483;  oder  buib  begnügte  sich  3)  niit  TorllofigeD  Veniche- 
nmgen:  wan  Herr  W.  eilich  iehen  in  besijs  herbraehi 
hand^  aber  die  personlieh  sif  emp/ahen  gar  fang  »•  im»* 
mmäbar  isi$  haben  uns  i^N,  als  wfrmunde  des  H,  fV. 
gebeiien^  dem  ff,  der  Iehen  emp/angn^s  bis  mu  seinen 
muntUgen  Jaren  ungeverlieh  zu  halien^  (und)  wollen  sieh 
bynnen  der  zeU  gegen  uns  9ön  solcher  Iehen  wegen  hol» 
ten^  als  ob  sie  empfangen  weren* 

3)  Hat  der  Sinnende,  sey  er  munflndig  oder  nichti 
unmündige  Brflder,  so  kann  swar  der  iEIerr  nicht  dio 
Verieihnng  gSnzlich  weigern,  a.  oben  S.  455;  da  aber 
ein  HQndiggewordner  die  i/vAlirend  seiner  Unmflndig- 
keit  geschehene  Wahl  des  einen  %vl  Beleibenden  an- 
fechten  möchte,  so  darf  der  Herr  von  dem  Sinnenden, 
ehe  er  ihm  leiht,  das  Versprechen  nnd  B&rgschaft 
dafi^  fordern,  dals  die  Br&d.er  den  Herrn  kftnfUg  we* 
gen  des  Lehns  nicht  ansprechen,  36  |.  5,  39  §•  5  (GL 
BL  49  C.  4),  AF.  L  79,  9t  34  §.  3  So  vragei.  Solche 
Ansprache  könnte  nach  91  38  §•  6  gesdiehen,  wenn 
der  Beliebene  ober  das  Gut  znm  Nachtheil  der  Bräder 
verf&gt,  oder  ohne  deren  Entschfidigong  es  f&r  sich 
behalten  wilL  Sinnen  non  die  Übrigen ,  wenn  sie  ku 
ihren  Jdiren  gekommen,  doch  das  Lehn,  nnd  geben 
sie  sich  mit  des  Herrn  ErkMrong,  er  habe  dem  einen 
nar  for  sie  alte,  en  tu  gude^  geliehen  nicht  xnfrieden, 
kann  anch  der  nebst  ihnen  vorgeladene  Beliehene  den 
Herrn  von  der  Ansprache  nicht  befreien,  so  verliert 
der  Beliehene  das  Gnt,  nnd  der  Herr  leiht  es  dem^ 
den  die  übrigen  unter  sieh  bestimmen,  39  §.  5  Bre^' 
kei9  91  33  §.  7  Sinnen  ei.  Stirbt  der  Beliehene,  ehe 
die  fibrigen  mftndig  geworden,  so  mögen  sie  noch  immer 
das  Gnt  als  ihr  Erblehn  sinnen,  91 33  §.  7  Storve  ok. 

31 
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R^clii  det  Ältesten.    Die  Wahl  der  Sftlne,  s.  oli«a 
S.  456,  fiel   schon  nach  einem  natörlichen  Zage  neist  aaf 
den  iltesten;  war  er  etffa  allefai  mündig  aoch  deshalb,  ■■ 
dem  Herrn  das  onevette  va  entdehn;  waren  sie  slmnitBch 
nnmSndig,  damit  es  baldmSglichst  ende,  M  34  §.3    so  9ro- 
gHn  i»o  lange  si  id  uniheren  sehun.    So  vindme^  Bei  de 
oldeeie  broder  drütiein  jor  old  wert*    ^  wird  der  Em- 
pfang darch  den  lltesten  Toransgesetst  im  IItL  Ritlerr.,  lud 
bei  Ruprecht  Ton  Fr.,  s.  oben  466.    Dann  aber  erscheint  die 
Yerleibnng  an  ihn  schon  als  rechtlich  bi^rilndet  a)  halb- 
wege  im  schw.  L.  49  s.  £•,  67  in  dieser  Gestalt:  der  l^ate 
mag  Seinen  Brüdern  gegenüber  wühlen,  ob  er  allon  oder  mit 
den  Brüdern  belidien  sejn  will«  dann  steht  aber  noch  d^m 
Herrn  die  Wahl  frei  (vgl.  den  Ambrasuchen  Text  100);  ent. 
schiedener  h)  im  HolL  Ssp.  C.  66,  wonach  die  Yerlahang 
an  den  jüngsten  dem  gehürig  sinnenden  Sltesten  nicht  scha- 
det; c)  im  kl.  Kaiserr.  III.  29:  dy  gemeinen  lehm^  daz  se 
dy  eldeeten  han  ezu  emphonde;  d)  in  der  GL  mn  39  (Bl. 
62  C.  3):  nach  recht  eol  der  Herr  dem  ältesten  eon  lei» 
hen  dae  gut^  der  es  vermalten  eol^  und  die  andern  1»- 
der  darvon  halten,  hie  sie  kamen  zu  fren  faren^  nnd  in 
dem  Randsats,  dafs  wenn  Ton  den  Sühnen  nnr  einer  mündig 
sey,  der  Herr  diesem  an  leihen  habe.    Nach  der  g^chaoli- 
gen  Entwicklang  aber  des  Rechtes  mehrerer  Sühne,  «.  oben 
465,  hat  der  ülteste,    anch  nach  Landrechk  das  Gnt  nnr 
Or  aUe,  als  Lehnstrüger,  t^.  die  Urk.  ▼.  J*  1397  bei  Hai- 
tauSi  treue  Hand  a.  E.:  f&rhae  eoll  ee  jeder  eldUt  unter 
ihnen  emphahen  und  den  andern  zu  getreuer  hand  tra- 
gen; —  bekennen^  daz  wir  Boden  als  eyn  eldesten  etc. 
diese  guter  geluwen  han^  als  derselbe  vor  die  vorge- 
nante sine  bruder  und  vedder  enphangen  hat^  Wolt  £. 
U.  110  a.  1430.  —  Der  Herr  beleiht  rier  Vettern  mit  ge- 
samptir  hand;  wenn  der  eldeste  von  todls  w^gin  che 
geytf  sollen  die  andern  denke  den  lehen  volgon,  Lud. 
hell.  XII.  369  m.  1443;  Eratk  a  736,  743,  746.    Daher 
r^der  eldiste**  auch  geradesli  (Ür  Lchnstflger  gebrancht  wiid, 
so  bei  Erath  S.  742  a.  1441,  wo  die  Äbtissin  aechn  Bür- 
gern leihet  alz-eynem  oldesten  to  orer  nnd  orer  me^ 
deerven  unde  nakomen  hant^  und  rerspricht,  nach  dem  Ab- 
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gange  aOer  sechs,  wieder  seelis  andre  atz  ehgn  oidesien 
m  beleihen,  vgl  ebd.  S.  788« 

In  Frankreich  kleidele  sich  die  Ansgleichong  des  Vor* 
rechts  des  ilteslen  mit  den  Anspr&chen  der  ttbrigen  Brftder 
in  die  eigenthftmliche  Gestalt  des  freragH  wonach  der  ilteste 
allein  das  Lehn  empfilDgl  nnd  den  fibrigen  gewisse  AntheUe 
veralWrieiht,  s.  Zepernick  AbhdL  IV.  141.  Devtschland  kennt 
diese  Einrichtong  in  landesherrlichen  Hansgeselsen,  s.  B.  in 
dem  ChnrpßÜstschen  ▼•  1395,  ebd.  S.  163.  In  einem  swei- 
ten  S.  165  angefahrten  Falle,  wo  snr  Schlichtung  eines  Strei- 
tes, wie  so  hinfig,  die  eine  Parthei  Güter  Ton  der  andern  m 
Lehn  nimmt,  ist  es  doch  nur  etwss  soMliges,  dsfs  gerade 
Br&der  nm  eine  Erbsehaft  skittcn. 

Anders  nun  wenn  der  Alteste,  nicht  als  eb  Lehnstriger 
sondern  als  alleiniger  Erbe,  gegen  das  gemebe  dentsche 
Erbfolgerecht  snm  Empiange  befogt  erscheint  Dieses  Vor- 
recht bemht  auf  eigenthfimlichen  Forderungen  besonderer  Ar- 
ten Ton  lichnen,  oder  anf  den  Umstinden  des  eimelnen  Fal- 
les. Bekannt  sind  die  Grundsätze  die  sich  fftr  die  Erb- 
folge in  die  Territorien  entwickelten;  sie  m5gen  den  Sats  des 
HolL  Ssp.  66:  kaiserliche  Lehne  erbt  der  Vater  anf  den  idte- 
sten,  T^.  94,  veranlafst  haben.  Anfserdem  tritt  das  Recht 
des  Ältesten  9h  hervor:  bei  Burglehnen  s.  unten  §.  63,  bei 
Vogteilehnen,  österr.  Landr.  Harr.  70.*  dtr  thisi  under 
d^n  erben  gol  die  ^ogtey  heben^  er  sol  aber  andern  sein 
erbe»  die  w>gley  ewentemm  (Lud.  enitveren)  mU  anderm 
gui;  ohne  solche  Ersatzpflidit:  Advoeatiam  perpetua  ab 
ecelesia  CoL  tenendam  senior  ßliua  eueeeeeorum  obiine* 
bity  JeiUehen  //.  864  0. 1169.  —  In  qua  (advocatia)  eem» 
per  nie  ei  eolue  euecedit^  qui  propinguior  heree  ei  ma^ 
Jor  natu  exieiai,  Günther  iL  131  a.  1218,  TgL  Biener 
Comm.  IL  2  p.  143.  Für  eine  Burg:  quod  eastrum  inter 
heredee  dividi  non  poeeit^  eed  eemper  primogenäue  maeeur 
lue  eueeedat  in  eedem;  wenn  keine  Nachkommen  Torhan- 
de%  aadqmor  frairum  eueeedat,  mit  denen  der  Verstorbne 
sonst  in  ungetheUtcnGfitem  gelebt  hat,  ^Toni^Mi//. 38  0.1309. 

3)  Das  Kind  kana  durch  dasjenige,  ^as  es  wäh- 
rend der  Unmündigkeit  thnt  oder  unterMist,  «ich  nicht 
schaden.  . 

^  3V 
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a)  Nach  Stt  §.  2  a.  E.  Tei»llaint  das  Kind  skli 
binnen  seinen  Jahren  «i  Lehnrechl  nicht.  Tgl.  cibcn 
48t.  Um  80  lange  wird  ihm  also  seine  Jahnafal  Ter- 
iSngert,  8.  oben  S.  478;  80  lange  bedarf  es  nicht  der 
Entschuldigung  durch  echie  not^  arg.  71  f.  5  a.  E. 

h)  Nach  einer  Reihe  einzelner  Bestimmungen  ist 
der  Unmündige  an  das  binnen  den  Jahren  vorgenom- 
mene nicht  gebunden.     Ist  ihm  ein  Gut  aufgelassen, 
damit  er  es  Andern  leihen  so  wird  die  Verleihimg  erst 
durch  die.Anerkamiung  des  mündig  gewordenen  krSf« 
Ug  26  §.  10,  vgl.  oben  &  315.  --  Weigert  er  aetnea 
Mannen  die  Lehnsemenenuig,  so  treten  fftr  ihn  die 
sonstigen  Nachtheile   der  Weigerung  nicht  on,  die 
Mannen  müssen  vielmehr  bei  dem  Mündiggewordeaen 
noch  einmal  sinnen,  26  §.  11.  —  Die  dem  Vater  cur 
Leibzuchtbestellong  am  Lehn  vom  Unmündigen  gege- 
bene Zustimmung  mag  er  zurücknehmen,  31  §.  1.  — 
Der  Verzicht  unmündiger  Söhne  auf  den  Empfang  des 
Erblehns  bindet  sie  nicht  29  §.  5,  vgl  Ay.  L  79  und 
oben  S.  481.  —  Das  gemöndrte  Kind  kann  binnen 
seinen  Jahrmi  das  Kloster  wieder  verlassen,  und  be- 
halt sein  Lehnrecht,  Ldr.  L  25.  §.  2. 

c)  Auf  beiden  Regeln  beruht  der  Sata  26  §.  9, 
dafs  die  an  ein  Kind  vererbte  Lehnsgeweie  durch 
keine  wfihrend  setner  Unmündigkeit  von  Andern  mit- 
telst Verleihung,  Auflassung,  Verpftndnng  oder  EArecht 
erworbene  Gewere  gebrochen  werden  kann,  hStte  diese 
auch  sonst  die  Eigenschanen  einer  rechten  Gewere, 
s.  oben  S.  411  und  die  Urtheilsfrage  in  der  GL  Bl. 
50  C.  3,  4. 

Schon  SOS  dem  aUgemehien  Ansdmek  der  Stellen  «rtcr  3, 
ist  zu  scfalieTsen,  dafs  such  du  Handrin  oder  die  Verritam- 
nifs  des  Vormundes  den  Mündel  nicht  binde  oder  ikn 
schade^  Dies  bestiligen  andere  Quelleo.  Der  l^radb  v.  J. 
1387  {Leg,  iL  4d3),  erldiri  raerst  attgeMehi«  ehi  Vocnaad 
künae  die  Lage  seines  Kfladels  nur  bessern,  nicht  versdilin- 
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mero,  imd  erlcennl  daim  för  einen  besonctern  Fall:  quöd  F. 
(dem  Miuidel)  p^  poffUones^  o6ligaiione*  vel  tUias  ordi- 
nägiion^Sf  quagpairuus  gi  itUor  suu^t  de  ienendis  feodU 
suis  ab  alio  qumm  a^  impsriOf  im  suum  prae/udicium  fs* 
cisss  dinssciiurf  nuUum  dehH  praejudUium  geiwrarL  — 
Wald-  Ldinr.   $.  4:  y^kanft,  läTst,  venetii   der  Vormund 
das  Gat  der  Unmündigen,  so  mugen  sc  id  wedderkeren^ 
wen   SS  iho   crsn  jaren  gekomen  sindf  unde  blifi  vn- 
siede^  —  04^1.  Ssp,  81  Tgl.  99  b^  qf  des  kindes  momber 
wai  vorsumeds^  dal  sal  dai  kind  toi  sinen  jäten  toeder 
etnpoeu.  ^~  UrL  Tom  J,  1216:  dum  essem  prooisor  pue- 
Torwn  de  Q.  eognatofum  de  ioms  imperii^  8  maneos  — 
^oiUuU  eeeleeiae  —  roganiibus  ei  eonsilium  pr aeben* 
tihus  amieie  pmerorum,     Si  hane  don^ionem  puerl 
dtun  adoleeeereni  uolleni  habere  raiam^  promUio  guod 
aJia  bona,  ubi  pueris  commodum  fuerli^  in  reeompensa- 
tionem  eonferom.    Also  selbst  die  mit  dem  Ratb  der  Ver- 
wandten des  Kindes  gescbehene  VerSnfsening  mag  der  mün- 
dig gewordene  snr&clniehmen»  doch  wie  es  scheint,   gegen 
Ersatx  ans  andern  G&tem.    Des  Rathes  der  Verwaiidtco  bei 
Verlnlsennig  Ton  Lelmsgütem  gedenkt  auch  d^s  Goslarsche 
Redit  S.  18  Z.  dl  ff,  —  Wir  Mump^re  globen,  daz  wir 
die  kinde  sollen  data  holden^  wm  sie  zu  iren  dagen 
komeni<t  daz  sie  diese  varsereben^  stucke  stede  u,  vaste 
halden,  Schannat  F,  L,  Nr.  956,  a.  1345, 


§.  50. 
S,    Insbesondre,  AngeflUe  nnd  Vormundschaft. 

/.  EmpfiiDgt  gleich  der  Umnftndige  das  Lehn,  so 
kann  er  doch  die  getoere  mii  der  nui  nicht  anspre- 
chen, sich  nicht  des  Gntes  io  einer  nui  undertvindcn^ 
25  §.  4  deste  he.  Vielmehr  zieht  der  Herr,  bis  der 
Mann  zu  seinen  Jahren  gekommen,  die  EinkunHe,  dai 
geh  des  gudes  26  §.  2,  der  hindere  tinse  u.  gulde 
de  van  oreme  gude  tehy  9i  24  §.  2  vgl.  Ldr.  II.  58 
§.  3,  nnd  damit  zugleich  die  Nntzungeu,  die  dem  Va- 
sallen als  Herrn  unmündiger  Untervasallen  geböhren 
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w&rden,  58  §.  1.    Was  dem  Herr  soIchergesUlt  u- 
fiUt,  aach  das  Reeht  darauf,  heiiat  an ev eile. 

In  diesem  Sinne  steht  urohl  das  Wort  in  einer  Handfeste 
llndolplis  f&r  Steiermarlc  a«  1276:  in  benefitüs  auiem  mo' 
lesiiam^  guae  AnveU  vulgo  voeatur^  tanquam  donU  r«ji- 
sueiüdinibus  advergantem^  amovemus^  Lud,  Bell.  If^.  961. 
Über  die  allgemeinere  Bedeutung  von  oneveUe  (dr  das  An- 
fallsrecht  Qbcrhsopt,  beruhe  es  auf  Gedinge,  Anwartschaft, 
gesammte  Hand  oder  Erbrecht  s.  oben  S.  399,  337,  467, 
Lud.  Bell.  Xll.  426  a.  1985;  guicquid  jure  heredUano, 
quod  dicUur  in  ieutotüeo  angefel  nobie  de  villa  eoniin'' 
gere  poiuerii^  das  Glossar  n.  die  Gl.  BL  111  C.  4.  In  ei- 
nem besondem  Sinne,  der  wohl  aus  jenem  ane^eUe  des  Hcnn 
geflossen  ist,  eriJirt  die  Gl.  zu  96,  El.  48  C.  4:  angefeüe 
iet  olle  farende  habe^  die  auff  eines  mannes  lehengei 
isif  fa.  B.  und  dnrzu  rechnet  man  auch  allee  gebeu). 
Und  zu  dem  angefeile  ist  auch  zu  rechen  alle  zins^ 
zollj  münizen  und  aller  geniefe^  sie  liegen  woran  sie  tso/- 
len;  Gl,  zu  68,  Bl.  85  §.9:  allerley  zugeharunge,  mOnize^ 
Zinsen^  dienete,  bethe^  frhnen^  und  allerley  dae  auff  den 
gutem  ist  in  pfleglicher  f  orderung;  die  Gl.  Ugn.  zn  96: 
Jngevelle  ist  alle  gebude^  daz  uf  eime  lehingute  stehiij 
daz  man  nichi  absfysin  mag  ane  dez  herren  wille^  alie 
fruchte  dy  von  eime  gute  gewsllin^  alz  etinse^  muneze, 
gelde^  bethe  adir  Behirn  (Air  bören^  Eriiebnngen)  adir 
dinsi  und  darczu  alle  nuezsamlseU  dy  czu  dem  gute  ge^ 
hört,  —  HinterlXfst  ein  Gesammthinder  einen  onnifindigen 
Lehnserben,  so  sollen  nach  Goslarschem  Recht  Bl.  17  Z.  :26 
die  auf  ihn  fallenden  Einkünfte  zn  seinem  Besten  Terwallet 
und  verrechnet  werden;  denn  hier  tritt  ja  kein  Eibfali  ein, 
und  für  des  Herrn  Dienst  ist  gesorgt. 

IL    Weiiii  der  Herr  das  anevclle 

1)  filr  sich,  unverlegen f  behält,  so  gebiilirt  ihm 

auch   der   Dienst    der  Aftervasallen,    welche   jedoch 

durch  das  Kind  oder  dessen  Vormand  dazu  aufgeboten 

werden ,  26  §.  6  %  9i  24  §.  2  a.  £.    Er  ist  femer  für 


Das  CoMM  maU  Uator 
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Am  Lehn  Vormand  des  Kindes  26  §.  2  Die  herre  k 
iwnnhen 

Seni,  a.  1222  fL^g.  li.  249;.-  fuU  Duei  ad/udicaia 
iuiefa  parculorum  usque  ad  duodecimum  annum  defeodU^ 
quae  ab  ipMO  teneniur.  —  Der  Herzog  von  Mfinsterberg 
bekundet  1336:  liherU  hgUhnom  aetatein  nondum  haben- 
iibus  rex  Boemiae  (der  Lehnsherr)  eorum  tuior  erst  legi- 
iimus  et  eurator.  In  Carl  des  IV.  Panc/iaria  für  Trier 
a.  1376  heifst  es:  quoiiescunque  feuda  ab  eccl,  Trev.  te- 
nerUem  relidU  liberU  hnpuber^us  feudorum  capacibus 
decedere  conihigai^  iuieiam  ei  adminUlralhnem  impube- 
rum  quoad  feuda  Arch,  possii  sibi  assumere^  omnesque 
tuielae  teetamentarias^  legitimae  ei  daiipas  decemimue 
esse  nuilas,  Uoniheim  li.  176.  Der  JUarkgrair  Ton  Bran- 
denburg handelt  als  oberster  Voroiünder  gewisser  nnmondi- 
ger  Vasallen,  Gerchen  IHpL  IL  50i,  a.  1454. 

2)  Der  Herr  mag  aber  das  anevelle  dem  gewöhn- 
lichen Vormunde  des  Kindes  leihen  26  §.  2  oder  ime 
selten  i  ja  auch  dem  Kinde  selbst  26  §.  2  of  dem 
binde  dat  anevelle  gelegen  is^  &B  §.  1  of  is  ime 
sehe  gelegen  isj  26  §.  8  de  wile  ii  kint  von  gnch 
den  oder  von  rechte  dat  anevelle  nicht  ne  hevet 
Das  von  rechte  geht  wohl  darauf,  dab  das  Kind  znwei- 
len  die  Verleihung  kraft  Vcrspreefaens  (61.  Bl.  49  €.  1) 
oder  besondern  Herkommens  fordern  konnte.  Etsi 
(die  Lehnserben)  etatis  minoris  fuerint,  bona  tarnen 
cum  omni  jure  et  eo  guod  anevelle  vocatur^  habe- 
bunij  Gercken  C.  IIL  67,  a.  1197. 

Das  Kind  hat  damit  auch  das  anevelle  am  Gute 
seiner  unmündigen  Mannen  empfangen,  und  mag  ihnen 
wiederum  das  anevelle  mit  dem  Gute  leihen,  58  §.  1. 
Ist  dem  Kinde  das  Angefälle  nicht  mit  geliehen,  so 
braucht  es  beim  Lehnsempfange  nicht  wie  sonst,  s. 
oben  S.  474,  das  Gut  %n  benennen  26  §.  8. 

Konnte  anch  Fremden  das  anevelle  geliehen  werden? 
Der  AF.  /.  72  schlierst  sie  aus:  quod  (anevelle)  nullus 
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kaiMi  in  henefido^  exeepio  hdore  pumi  mei  ^0«r#;  iIm 
s.  Lehnr.  nennt  das  Kind  and  den  Vormond,  ohne  Jene  «»- 
drficUiche  ^a^schlieftang;  die  Pdacbr.  f^9  bemerkt  a.  R.: 
edder  he  (de  here)  mach  de  mwUseop  bevelen  dee  ksn- 
des  negesie  genot^  dee  heren  man;  das  adiw.  I^  5i  a  end- 
lich erlaubt  die  Verleihnng  an  Andre,  wenn  der  YomtiiBd 
nicht  zugleich  des  Herrn  Vasall  Ist,  nnd  die  Urkonden  g^>efi 
hinfige  peispiele  yop  Verleihnngen  an  DriUe,    a)  Im  Jahre 
1221  benrlcnndet  die  Markgrlfin  Hechthild  yon  Brandenboig 
mit  ihren  SShnen;  fiUU  existeniibue  infra  annos^  habe  der 
Kaiser  die  ihm  ledige  tuiela  omnlum  feudornm^   quae 
an  ereile  vulgarUer  appellaiur  dem  Erxbischof  yon  Hag* 
deburg  übertragen,   sie  bitten  tuielam  ipsam  rom  £*  er- 
kauft, der  erwirken  wolle,  dafs  der  Kaiser  ihnen  die  Lehne 
mit  allem  Rechte  leihe,  Beclcmann  Anh.  flist,  L  527.   bj  Kaiser* 
liehe  Uiir.   a.  1335;    eoneeseimue  No  mundobardiam 
jUii  ei  öonorttm  JU^  qui  in  eervtio  noeiro  deeeesk^  fe- 
nendam  donee  filiue  ad  aeißtem  iegiiimam  pervenerU^ 
90  dafs  wenn  der  Sohn  ohiie  £rben  stürbe,  N  die  Güter 
als  Lehn  behalte.    N  habe  niin  mundobardiam  ei  bona  in 
manibue  des  Kaisers  gegen  Ersatz  durch  andere  Güter  auf- 
gegeben.    Lud.  Reit.  II.  220.    c)  Commiehnus  ff.  &  ff. 
frairibue    tuielam    ei  admlnisirailonem   bonorum 
ßliorum  I9i  ßdelie,  quam  tuielam  ante  unius  anni'lap* 
sum  KSL  K  eoniulimue^  qui  eidem  iuiele  ad  manne  ff.  Äff. 
eeeeerunif  woflir  diese  50  Mk.  bezahlen,  Gereken  C.  D. 
IIL  Vll  a.  1334.    d)   Tuielam  ei  adminieiraiionem 
bonorum  ßliorum  L,   per  deceseum  frairie  eui  ipsaa^ 
eontulimus  vaeaniem  nobis^ßdelUaiituae^  siequodipeie 
ßdelOer  praeeie^  et  pereepia  de  bonis^   dum  petierint 
proui  morie  est  integrälUer  computee^  eo^ferimue.    Der 
Belehnte  zaUt  10  Utk.  und  soll  sie,  wenn  der  Knabe  ante 
perceptionem  ietarum  de  bonie  euie  10  mre.  faeiendam 
stirbt,  ans  den  EmkÜnften  erhalten,  ebd.  188,  a.  1337,  ygl, 
V.  7,  Vm  181,  und  Gudenue  UL  29  a.  1257.     Spitere 
Formeln  bei  Vohnnndschalblehnen:  in  namen  u.  an  statt 
II.  als  lehnsiräger  der  unvogtbaren  besitzen  u.  gebrau- 
chen ^  Boehmer  prine.  /.  f.  §.  302  Note  ^,  ffaliaus  unter 
Traeger,  1796«  1603,  Seneh.  Sei.  F.  630.  ^  Diese  Stet- 
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Im  «gdiMBf  dafii  tncli  der  mit  dem  aneveJle  befiehene 
Fremile  die  Yonnandechift  tberkam,  ja  dala,  tvie  beim 
onevelU  des  Herrn,  der  geliehene  Gegenstand  vonngsvreise 
init  iuUila  ei  odminiwiraiio^  mwuiobar^a  beielehnet  wird, 
dafii  ako  diese  Yomiiindscliaft  als  etwas  eintrIgUcbes,  eiluiaf« 
bares,  yerSafserHebes  galt. 

So  yereint  sich  tberfaanpt  die  LehnsTonbundsdiafl  mit 
dem  Genofs  des  Ldms,    Ist  aber  der  Gennfs  die  Folge  der 
Yormnndsdbaft,    oder   ist   diese  vob  dem  Genofs    erwaehp 
sen?    Nach  der  gewöhnlichen  Keinong  gebfihrt  das  oneveJh 
dem  Herrn  statt  der  Dienste,  welche  der  Unmflndige  nicht 
leisten  kann,  Sehilier  244  o,  Weber  IV.  549,  Eichhorn  RG. 
§.  365.    Darauf  deutet  allerdings,  dais  dem  Herrn  ansdrflck- 
lieh  die  Dienste  der  Unterlehnslente  zngewiesen  werden,  falls 
das  Iiehn  der  Unm&ndigeii  yerafteflielien  war,  der  Herr  also 
mit  dem  anevelU  doch  die  Einlrfinfts  nicht  eibielt,  TgL  U. 
Kaiserr,  TEL  ^i  dy  wUe  se  under  ere»  /aren  simd^  s0  em 
han  90  nicht  aß  dem  gude  dan  er  noidorffl  die  aa  djr 
Hid,  ifo^  dy  kint  komen  da%  ee  dem  rieke  mögen  nutze 
werden.   Man  darf  dann  weiter  schliefsen:  die  Vormqndschaft 
ftber  ein  Gnt,  dessen  Natsen  der  Hfindel  and  sein  gewöhn- 
Ijcher  Yormnnd  entbehrten,  konnte  diesem  nicht  aufgeladen 
werden,  sondern  fiel  nat&rlieherwelse  dem  Nolinief^,  also 
zanichst  dem  Herrn  so.    Daher  ssgt  96  §.  3t  die  herre  ie 
immer  des  kindee  Vormunde  an  deme  gude^  die  wiie  he 
H  anevelle  unveriegen  hepet^  nicht  omgekefart:  der  Herr  hat 
immer  das  AngefiQle,  so  lange  er  die  Vormmidschaft  fährt 
Hiernach  erschiene  die  Lehnsyormnndschaft  als  Folge  nicht 
als  Quelle  des  anevelle.    Den  andeni  Gang  geben  alte  firan- 
zlVsiache  eoulumee  an,  Laboulaye  eond,  dee  femmee  255; 
danach  entsprols  die  Yormnndschaft  des  Herrn  anmittelbar 
aus  seinem  Berufe  zur  treuen  Sorge  ßir  Gut  und  Kann,  und 
an  die  Yormundschaft  h&Ue  sich,  nach  deren  allgemeiner  miU 
telalterlichen  Natur  als  einer  nutzbaren,  der  Niesbrauch  ge- 
knfipft.  —  Beide  fflomente  mögen,  sich  gegenseitig  st&lxend, 
bei  der  Bildung  des  Institutes  gewirkt  haben. 

Yon  dem  Recht  des  Herrn  auf  die  Yorroundschad  machen 
die  Urkunden  noch  folgende  Anwendungen.  1)  Ein  Herr 
verleiht  alle  seine  Lehne  seinen  onmilndigen  Enkelit,  und 
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setzt  ihnen  m^wh  munthuren.  Diese  sqUen  und  diS^bb 
mit  allen  lehn  breehin  und  bussln  (sie  nach  Belieben  be> 
bandeln  and  nutzen,  Hallaus  201),  als  dicke  es  noU  ge* 
st:hickt  von  unser  enkel  wegen  ^  bis  sie  zu  Iren  iogem 
konunent,  Wenck  H.  h.  IL  Nr.  340,  a.  1339.  3)  Lad%ng 
von  Brandenburg  macht  den  Sohn  des  Johann  ▼•  Buch,  der 
impüber  ei  minor  annis  bt,  zum  sui  juris  ^  Ha  quod  ne- 
que  sub  nostra  neque  suorum  agnatorum  tutela  suppa- 
natur  inviius^  gab  ihm  also  wie  einem  Jährigen  die  freie 
Wahl  des  Vormundes,  Lud,  Bell.  VU.  56,  a.  1339.  3)  Der 
Glossator  y.  Buch  sagt  zu  Ldr.  I.  23,  man  mdge  den  Seini- 
gen einen  Vormund  to  lenreehie  setzen  mit  des  herren  wii* 
len;  also  saUe  her  Gerke  van  Kereome  nü  einen  sone 
to  vormundere, 

HL  So  giebl  es  nebeo  dem  dareh  das  Landrecht 
beatioimteii  Vormunde  des  Vasallen*,  dem  rechten  26 
§.  3,  noch  einen  besondern  f&r  das  Lehngut,  wenn  der 
Herr  das  anevelle  ledig  oder  wenn  er  es  einem  Drif- 
ten geliehen  hat;  beide  Vormundschaften  fallen  zu- 
sammen, wenn  er  es  dem  gewöhnlichen  Vormunde 
oder  dem  Kinde  leihet 

GL  zu  36,  Bl.  50  C.  I.  Ein  ist  ein  Vormund  zu  land' 
recJUn  Der  ander  ist  des  kindee  vorjmtndzu  lehenreehi^ 
das  ist  der^  der  den  genies  von  seinen  gutem  außlu- 
bei,  also  dos  angrfeHe  daran  verlihen  ist^  oder  sein  Herr 
selbst^  der  es  beheli»  Isi  aber  dem;  kinde  das  ang^ell 
selbst  gelihen^  so  ist  sein  ebenbOHig  sehmertmag  sein 
Vormund  beide  zu  lehenrecht  und  zu  landrecht. 

Über  die  Stellung  des  Lehnsvormundes  fuhrt  das 
8.  L  nur  noch  an,  dafs  der  Herr  bei  ledigem  anevelle 
statt  des  Kindes  (als  Lehnrichters)  mit  des  Kindes 
Mannen  (als  ürtheilern)  über  Lehnsansprnche  entschei- 
det, die  (von  einem  Manne  des  Kindes)  gegen  das 
Kind  erhoben  werden.  Ist  aber  das  anevelle  dem 
gewöhnlichen  Vormunde  oder  dem  Kinde  geliehen, 
26  §.  2y  so  entscheidet  der  Herr  mit  dem  Voimunde 
(wohl  als  einem  Unterrichter). 
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Das  beseeiden  in  26  §«  2  nelime  Uh  filr  gmcbdich  enU 
scbeideoy  d«  daa  yorhergehende  des  man  ime  nicht  ne  be^ 
kani  darauf  hinweiset,  dafs  es  wegen  der  Ansprüche  mm 
Streit  gekommen.  Auch  das  Erkenn  tnifs  beiGOschenGosl.  R.224 
Note  3  iBfst  des  Kudes  Herrn  mit  des  Kindes  Mannen  statt 
des  Kindes  zn  Gericht  sitzen.  —  Zn  dem  Säte  26  $.  2  dat 
n$ut  die  herre  heettiden  —  mH  des  kindes  mannen^  oder 
des  kindes  vormänden^  of  deme  kinde  o.  s.  f.,  wlre 
in  der  Note  21a  noch  za  bemerken  gewesen,  dafs  f^s  (der 
Senkenhergische  Text)  and  ein  Paar  neuere  Hdschr.  lesen 
des  kindes  Vormunde^  da  Einige,  z.  B.  Göschen  Gosl. 
R.  22  i  Note  1,  nach  P^s  annehmen,  der  Vormand  könne  ohne 
den  Herrn  entscheiden«  Die  bessern  Hdschr.  haben  entwe- 
der den  casus  obliguus  (wie  )a  auch  Z.  itUore)^  wonach 
man  das  mit  hinter  oder  wiederhaben  moTe,  oder  sie  setzen 
ausdrfickUch  dies  mit^  wie  z.  B.  Qveu  Or,  Es  lüfat  sich 
auch  wohl  begreifen,  dafs  der  Vormnnd,  möge  man  ihn  als 
solchen  oder  als  Lehnsniesbrancher  betrachten,  die  lehnsherr- 
liche Gerichtsbarkeit  des  Mfindels  nicht  allein  zu  handhaben 
befugt  war.  —  Von  den  obigen  Bestimmungen  ist  die  des 
9t  1  §.  2  a.  E.  zu  scheiden,  dafs  der  Herr  nicht  über  das 
Kind  richten  dfirfe,  dessen  Vormund  er  ist. 

Die  N.  GL  zn  11  (Bl  25  C.  2)  meint:  Nu  stehet  das 
gut  in  des  herren  handt  zu  vonifalten.  Des  herren  vorr 
mundschqfi  ist  nicht  mehr  denn  ein  ai^ehw^  der 
frücht  9on  den  gütern»  Doch  liegt  in  dem  steten  Aus- 
druck, der  Herr  sei  Vormund  des  Vasallen  hinsichtlich  des 
Gutes  s.  oben  S.  487,  und  dem  fideliter  bonis  praeesse 
doch  mehr  als  die  Verpflichtung  eines  bltifsen  Niesbrauch ers« 
wenn  wir  gleich  nach  unsem  Quelien  die  Gränsen  der  Ver- 
tretung durch  den  rechten  und  durch  den  Lehnsvormund 
nicht  genau  zn  scheiden  yermögen. 

ly.  Das  anevelle  ist  dadurch  bedingt,  dafs  ein 
unmflndiger  Lehnsmann  da  sey;  es  endigt  sowohl 
wenn  das  Kind  stirbt,  als  wenn  es  mündig  wird, 
26  §.  7  li  nirni  ok  cnde^  26  §.  2  wente  it  Mnt^  26 
§.  3  unde  sint,  vgl.  die  Urkunden  S.  488.  Somit 
begründet  auch  die  Verleihung  des  anevellc  nach  den 
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GrundsStten  oben  S.  357  kein  wahres  Lehnrecht,  8on> 
dem  nor  ein  persönliche»  Verhältnib  «wischen  dem 
Leihenden  nnd  Beliehenen^  es  giebt  dafür  weder  eine 
Fol(;e  an  einen  neuen  Herrn  58  §•  1  An  defne  ane- 
mette  26  §.  7,  noch  eine  Vererbung  26  §.  7,  Tgl.  S. 
488  Urk.  d*  Noch  weniger  gewinnt  der  mit  dem 
anevelle  beliehene  dadurch  einen  Ansprach  an  dem 
Ldin  bmm  Abgange  des  Kindes,  er  sey  denp  beson- 
ders bedungen  wie  in  der  Urk.  b  S.  488. 

Diese  Regeln  gehen  freilich  sicher  aus  den  Worten  oder 
dem  Zussmmenhjing  miserer  Quellen  hervor.  Dodi  bleibt 
sweifelhsft,  ob  nnd  mit  welchen  andern  Bestimmongen  Ter- 
banden  sie  von  der  Hsoptstelle  96  }.  7  aosgesprocfaen  wer- 
den. Die  Lesart  schwinkt,  nnd  halten  wir  nns  andi  an  die 
in  der  Anmerkung  an  Art  26  featgestellta,  so  ist  doch  der  %a 
vteldeatig. 

1)  jin  onevfUe  n*U  nen  Jenreeht  kann  a)  den  ange- 
meinen  Satz  aoadrückcn»  dafa  daa  anevelle  in  den  Hlndea 
des  Herrn  ein  allodialea,  kein  fendales  Recht  aej,  vad 
ala  verliehenes  doch  dem  Beliehenen  kein  Lehnrecht  gebe; 
bj  mSchte  aber  anch,  mit  RQcksicbt  auf  daa  folgende.  Im- 
recht  hier  insbeaondre  i^  Handhabung  des  Lehnredita  im 
Gericht  (s.  C^ossar)  atehen,  so  dalk  der  Inhiher  dea  ait#> 
^ette  als  solcher  vom  Lehn  nicht  Urtbellsfinder,  2«eage  ou  s.  w. 
sejn  solL  So  versteht  die,  freilich  neue  Glosse  BL  50  C  2, 
und  dem  entapriche  anch,  dalk  der  Herr,  der  das  AngefliUe 
verleiht,  doch  die  Lehnsgerichtsbarkeit  dea  Obervaaallen  mit 
Übt  S.  490.  Der  latelnisobe  Text  weicht  hier  v5|Hg  ab, 
Art  26  N.  38,  nnd  drückt  wie  ich  glaube  ans,  dafs  vou  der 
Regel,  der  Herr  habe  wihrend  der  Unmfindigkdt  dea  Mao- 
nea  den-Niesbranch  oder  verleihe  Um,  kdne  Ausnahme  statt- 
finde.   In  JF  fehlt  die  SteUe. 

2)  Bei  dem  Satae  noch  nem  9olge  an  dat  lern  liegt 
o)  nach  der  gewöhnlichsten  Bedeutung  der  ^olge^  s.  obas 
S.  443,  der  Sinn  am  nlchsten,  der  Beliehene  könne  das 
anevelle  gegen  einen  neuen  Lehnsherrn  nicht  anaprediea; 
die  Worte  liefaen  aber  auch  h)  die  Erklirung  an,  difa  dem 
Beliehenen  in  das  Lehn  selbst,  bdm  Tode  des  Kindes 


V.    RECHT  DER  LEBNSt^ERSONEN  §.  50.  493 

N«ebfolge  sostehe)  d.  L  (Ufa  ia  dem  amäP^Jh  kmn  gedit$g€ 
enüuäien  sey. 

3)  Dock  mtä  man  an  gerUhie  wol  anereÜe  Uen^  dar 
nls  örer  nen  votge  an.     Was  Iieifst  hier  an  gerUhU? 

a)  L.  fibert«  exira  eurlam;  auch  die  neue  GL  (Bl.  50  C.  2) 
nimmt  ea  fär  „olme  Gericht,'*  imd  mU  dteae  Beatirammig 
damit  reclitfertigeii,  dafa  daa  anevette  gleich  fahrender  Habe 
sejr*  Dagegett  lat  aber  nicht  mir  die  entachiedne  Hehrxabl 
der  Bdaa.,  aotiderii  auch  in  äet  Sache,,  dah  die  Yerieibna« 
gen  fiberhanpt  9or  din  mannen  geschehen  mflaaen  55  $«  8. 

b)  WoDte  man  „Im  Gericht'*  Teratehen,  alao  deuten»  daa 
Angefidle  könne  gerichtlich  Teriiehea  werden,  so  fehlte  eine 
Beziebong  xn  dem  Torbergehcnden,  welche  daa  doeh  rech^ 
fertigte;  anch  wire  entgegen,  dafa  ^Tor  Gericht**  im  Lehn- 
recht  aonat  ateta  dorch  f^vor  den  mannen^^  gegeben  wird» 
«.  Gloaaar.  e)  Die  Wortatellmig  nnd  der  aonatige  Sprach- 
gebnnch  Ton  geriehi  i.  B.  61  machen  am  gjlaablicbaten«  dab 
Ton  der  Verleihnng  eine«  Gerichtes  die  Rede  aey. 
Und  dafa  die  Leihe  dea  aneveüe  an  einem  aolchen  noch  be- 
aondera»  mit  einem  doch  gegen  daa  Torige  berrorgeboben 
wird»  liefae  aieh«  wenn  man  Unrecht  in  dem  Sinne  1  i  nimmt» 
ao  erkUren.  Soll  der  mit  aneveUe  beliehene  nicht  im  Ge- 
richte ala  Herr  oder  Mann  thitig  aeyn,  ao  konnte  der  Zwei« 
fei  entatehn,  ob  die  Verleihnng  fiberiunpt  möglich  sej» 
wenn  der  Gegenatand  aelbst  em  Gericht  iat  Dieaer  ZweiM 
wird  HfnSchat  beaeitigt,  nnd  zwar  aacbgemfila,  denn  dala  der 
zeitige  Natznielaer  dea  Lehne  nicht  fiber  die  Mannen  die 
lebnaherrliche  Gericblabarkeit  Oben,  kdne  Urtheile  finden  aoll 
n.  a»  w«,  nimmt  ihm  nicht  die  Fibigkeit»  die  Yortheile  ir« 
gend  ttner  Gerichtabarkeit»  die  den  eigentlichen  Gegenatand 
derBeleihnng  aelbat  bildet,  zn  ziehen.  —  Sodann  wird  mit  dar 
nie  hinzogefngt,  die  allgemeine  UnTollkommenheit  dea  gelie* 
benen  aneveüe  in  Bezug  auf  Folge  und  Vererbung  trete 
auch  hier  ein;  wobei  die  Deutung  3  b  den  Vortheil  achaflWi 
dala  in  dem  dar  n*ie  aver  nen  aolge  an  keine  Wiederho- 
lung dea  Torigen  noch  nen  polge  IXge,  Ob  man  daa  wei- 
tere Ton  man  ne  erfi  an  nur  auf  daa  ana^eUe  angerichie 
oder,  an  den  ersten  Satz  anknöpfend  auf  daa  AngettUe  Ober- 
haupt beziehe,  gilt  ricmlich  gleich;  die  allgemeine  Geltung 
der  Regel  iat  doch  zweifellos. 
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§  51. 
///•    Recht  des  mündig  gewordenen. 

1)  Wer  zu  seinen  Jabren  gekommen  isf,  mag  das 
binnen  den  Jabren  gescbebene  widerrufen,  s.  oben 
§.  4!),  docb  nur  binnen  Jabr  und  Tag  (rgl.  Wald.  L. 
§.  4,  kl.  Kaiserr.  III.  10  bu  zum  18ten  Jabre)f  mit 
dessen  Ablauf  ja  auch  die  Jabrzabl  endet 

2)  Er  fordert  von  dem  Vormunde  die  Herauagabe 
des  Gutes  mit  den  noch  nicht  yerdienten  Fr&dileD) 
s.  unten  §•  68. 

Einige  Urldr.  sprechen  Ton  einer  Rechenscbaft  des  Tor- 
mnndes.  Ein  Herr  erneuert  drei  Brfidera  nnd  ihrem  Vater- 
bmdersohtt  das  Lehn  mit  ener  tarnenden  Aani,  nnd  leiht 
den  dreien  die  pormundseka/t  des  gudee^  dai  dem  (Vet- 
ter) andrepen  maeh^  in  reehier  pormundeehafie  foise  te 
porslan^  oUe  lange  bet  he  io  einen  jaren  home^  v«  dai 
ei  eme  rekeneeup  dun^  wenne  he  to  füren  home^  eh 
eik  f>on  rechte  geboret^  Ludew.  Bell,  FiL  95,  a.  1343. 
Dafs  die  Vormundschaft  iiier  ohne  anevette  ist,  erlcUrt  sich  woU 
ans  dem  Princip  der  gesammten  Hand.  —  In  dem  Falle  oben 
8.  488«/,  wird  die  tuieia  um  eine  Summe  erworben,  nnd 
deren  Erhehnng  aus  dem  Gute  dem  Vormunde  gewährleistet, 
doch  soll  er  die  pereepto  de  bonie  proui  morie  ee0  inie- 
gralUer  eompuiare.  Hat  er  also  etvra  die  Efadrifaifte  nnr 
bis  zn  jener  Snmme,  und  soll  das  anevelle  im  fibrigea  dem 
UnmQndigen  selbst  zustehen,  oder  Terband  sich  tiberiiaupl 
die  Rechnnngsablage  Aber  die  Einkfinfte  mit  der  Nutabaikdt 
der  Vomnmdschaft  in  der  Weise,  dals  der  Vormund  einen 
herkömmlich  bestimmten  Theil  des  Einkommens  ftr  den  Mün- 
del ZQ  i^erwenden  hatte?  Nach  der  Uric.  bei  Gerekem  UL 
181  0.  1336  beaahlt  der  Vormund  ftlr  eine  Tntel  16  Hik., 
soD  aber  dodi  eeeundum  debUam  percepierum  eompvA4h 
Honem  puerie  praeeeee  ei  prodeeee. 

3)  Gleichwie  der  HOndige  zu  Landrecbt  sich  noch 
bis  zum  Slsten  Jahre  einen  Vormund  nehmen  darf, 
I.  42  §.  iy  so  auch  nach  Lehnrecht  26  §.  i,  und  zwar 
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einen  Mann  des  Herrn,  der  das  Kind  im  Lehngerichte 
z.  B.  gegen  Ansprfiche  Dritter  Tertrete.  Zu  dem  Ende 
mnfs  das  Kind  ihm  die  fvere  laven  mit  vingere  unde 
mit  tungeth  ^o  behaJdene  unde  to  verliesene. 

Die  Gl.  giebt  Bl.  48  C.  1  ak  efaie  pnuiiea  den  RHaa 
an,  mit  dem  das  Kind  sich  einen  Vormand  wlUt  Er  aoll 
gfyff^^  ^>^  ^yi^^  rechten  hont  uff  des  Vormunden  aeh^ 
eel^  Wide  eulle  on  nennen  by  eyme  namen.  Dann  apriebt 
der  Mfindel:  ieh  etae  ajhyr^  nie  mir  das  mrteyl  beeehei- 
den  haif  das  ich  mir  unde  mynen  gutern  wol  eynen  vor* 
munden  kyeeen  mochte^  ap  ich  mtolde*  Des  kyse  ich 
hye  eynen  Täius  genant^  unde  gebe  ym  myne  guter  in 
syne  gewelde  unde  gewer  als  eyme  rechten  geiruwen 
iformunden^  bis  an  dye  ezit  das  ich  czu  mynen  tagen 
komme  ^  uff  gewynst  unde  uff  Verlust  ^  dys  selben  myne 
guter  czu  vortreten  unde  porwesen  mit  alleme  rechte. 
Spricht  her  also^  so  ist  her  (der  Vormand)  volkommen 
an  der  gäbe.  So  spricht  der  wormundt:  das  beseteze  ich 
mit  uch  unde  byte  in  eyme  rechten  czu  der/arne  (erfali- 
ren),  ap  man  mir  das  gut  icht  reychen  suUe.  —  Alsus  mey» 
net  hers  hye%  da  er  spricht  mitfyngern  unde  mit  czungen. 
Man  möclite  Jiiernach  were  auch  in  26  $.  1  ffir  den  dem  Vormonde 
zu  fibertragenden  Besitz  der  Guter  nelimen,  die  er  auf  Ge- 
deih und  Verderb  erhalte.  Mag  aber  auch  der  erkieste  Mann 
den  vocmondschafUichen  Besitz  Aberkommen,  so  drücken  dies 
doch  nicht  unsere  Worte  ans,  welcbe  Tielmehc  besagen: 
der  Mündel  gelobe  dem  Vormand  genelmizobalten,  was  er 
als  Vertreter  namentlich  vor  Gericht  thae,  es  führe  nan  zum 
Siegen  oder  zom  Unterliegen»  Denn  were  loven  kann  nicht 
stehn  f^r:  loven  in  die  gewere  to  latene;  dagegen  ist  das 
Geloben  einer  Gewahr  mit  Finger  und  Zunge  durcluos  fib« 
lieb,  ygl.  Glossar  vingere ^  und  behalden  unde  Verliesen 
bezeichnet  die  beiden  möglichen  Aasg^ge  eines  Rechtsstreit 
t«s,  34  $.  7,  Ldr.  n.  42  §.  1,  HL  83  %.  3.  Aach  um- 
schreibt die  Gl,  BL  47  C.  4  die  Textesworte  mit:  geloben 
ein  gewer ^  d.  i.  stet  und  fest  zu  halten  was  sie  thun^ 
mit  band  und  mit  munde^  ai^f  gewinn  und  vertust. 

Nach  achw.  L.  48  6  besteilen  die  Freunde  des  jihrig 
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gewordenea  Kindes  den  Vomiand  tnf  des  Borni  boondfci 

Verlangen. 

A)  Das  Landr.  I.  23  §.  S  adgt  in  einer  spAler  m- 
gef&gten  Stelle  die  Vormondsehait  fiber  den  jShrig 
gewordenen  schon  in  andrer  Gestalt  Sey  gleicli  dss 
Kind  schon  nach  Lehiirechi  tu  seinen  Jahren  gdcom- 
men»  heilst  es  9  so  soll  doch  der  Vomrand  es  an  sei- 
nem Gate  feam  Nutzen  des  Kindes  vertreten,  und 
dem  Herrn  statt  seiner  dienen,  wenn  es  aus  eigner 
Schwäche  sich  noch  nicht  „bedenken^*  kann.  Auch 
soll  er,  nachdem  das  Kind  jährig  geworden,  wenn  er 
nicht  dessen  Erbe  ist,  dem  Erben  jährlich  Rechnung 
ablegen,  nnd  f&r  ordentliche  Verwaltung  Sicherheit 
stellen* 

Abo  ^toch  bift^  wird  wie  iti  s.  L.  96  $.  1  dsTOn  ausge- 
gangen» dafs  dem  jlhrigen  Kinde  der  Nutzen  des  Gates  so- 
falle,  dafs  es  aber  nach  den  13  Jahren  noch  eines  VertNio« 
bedürfen  k5nne.  Dagegen  stellt  Ldr.  I.  23  $.  3  das  Amt 
des  Vertreters  umfassender  dar,  nnd  nennt  als  solchen  den 
gew6htdichen  Vormond,  ohne  einer  Wahl  des  M&ndels  m 
gedenken.  Man  liat  wohl  die  land-  nnd  lehnrechtliche  Be- 
stimmang  dahb  tereinigt,  dafs  der  {ihrige  Lehnsmann  für 
seine  Ldmssachen  swei  Vormünder  gehabt,  den  getirihltea 
filr  die  gerichtliche  Vertretottg,  den  fechten  fär  He  Verwri- 
tmig  des  Gates  nnd  die  Leistnngen  der  Lehnsdienste,  s.  ^. 
O.  Ktug^  de  iuUla  tut^ruduaria  Lips^  1837  p.  Ü.  Ich 
denke  eher,  dafs  die  Stdlen  des  Land-  and  Lehnrechts  von 
TerschledenenSt^todpmikten  ansgehen.  Auch  das  s.Allodialredit 
llfst  den  rechten  Vormund  dem  Kinde  nach  erreichten  Jahren 
das  Gnt  heransgeben  L  33  $»  1,  an  dem  er  nach  meiner  Hci- 
ttang  —  gegen  die  von  Krug  yertheldigte  —  einen  Gennis 
hattte ;  worauf  denn  das  Kind  sich  noch  einen  Vertreter  nadi 
seinem  Bedfirfiiiis  Wählt  L  43  §»  1.  Als  aber  der  Gends 
des  Vormundes  an  dem  Gate  des  Unmfiiidigen  schwand  (We- 
ber IV.  553),  und  als  nach  der  Sitte  das  jährige  Kind  regel- 
mi&ig  seben  bisherigen  rechten  Vormond  beibehielt,  so  floüi 
die  Vomuttdsehaft  tttc  das  Ejnd  nnd  den  Mn^g 
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desm  Tagen  ia  eine  nmmmen»  und  die  13  Mm  Ttelona 
ihre  Bedcmtong,  TgL  Knni  Vorm.  L  148.  Im  Leimrechi  hielt 
dagegen  das  Interesse  des  Herrn  am  ang^vMe  nnd  an. 
der  Mathfrist  das  Ziel  der  n^t}a%^  noch  anirccht.  Diese 
Stafe  der  Rechtsentwickelnng  non  hat  die  spitere  Land- 
rechtsstelle  I.  33  $.  2  Tor  Aogen.  Dbr  rechte  Vormund,  der 
im  Landrecht  anch  Aber  die  Jahre  hinans  die  Vertretang 
wenn  gleich  nicht  den  Gennfs  hat^  soll  nach  der  Ansicht  des 
Veriassers  den  Jfingling  allgemein,  aoch  in  Lehnssachen  Ter« 
treten.  Denn  das  mor^ion  an  sime  gude  llfct  sich  nicht 
anf  die  blofse  Yerwaltong  des  Gotes  beschränken ,  s.  Glos- 
sar; nnd  immer  ist  die  Leistong  des  Lehnsdienstes  eine  Ver- 
tretung des  Vasallen  als  eines  solchen.  So  wie  L  23  §.  3 
schweiKch  noch  einen  besondem  gewlhlten  Lehnsrormond 
neben  dem  rechten  im  Sinne  hat,  so  nimmt  andrerseits  Lehnr. 
26  §.  1  den  gewlUten  wohl  för  den  Vertreter  in  allen  Lehns- 
sachen, besonders  nach  jener  Glossenstelle  S.  490.  Ob 
aber  in  der  Lehnspnuds  die  Ansicht  des  Interpolators  L  23 
§.  2  gans  dnrchdringen  konnte,  erschemt  zweifelhaft,  wie 
nach  nnsrer  so  auch  nach  der  andern  Deutung.  Denn  ist 
es  bei  der  nnsrigen  bedenklich,  wie  der  gewöhnliche  Vor^ 
mnnd  im  Ldingerichte  auftreten  könne,  wenn  er  etwa  des 
Herrn  Mann  nicht  war;  so  doch  nicht  weniger  bei  {euer  An« 
nähme,  wie  er  den  Lehnsdienst  su  leisten  Tennochte,  wenn 
er  lehnsunfthig  war.  Dafs  der  gewöhnliche  Vormund,  wenn 
er  Lehnrechts  darbte,  das  Kind  nicht  rertreten  durfte,  scheint 
auch  26  $.  3  anzudeuten*  Bestreitet  nemlich  der  Heir  noch  des 
Sandes  Höndigkeit,  so  konnte  es  nicht  wohl  durch  den  bisherigen 
LehnsTormmd,  der  wegen  des  angevgüe  betheOIgt  ist,  ver- 
treten werden;  die  Vertretung  soll  nun,  wenn  das  Kind 
nicht  selbst  erscheint,  durch  den  rechten  Vormund  oder 
en  dee  Herren  man  geschehen,  letiteres,  denke  ich,  wenn 
der  rechte  Vormund  zum  Handeln  im  Lehngericht  mdUiiis 
war.  —  Die  beiden  Richtungen  in  der  spiteni  Geschichte 
der  Vormundschaft  Aber  Vasallen,  diejenige  nlmBch  die  einen 
besondem  LehnsTormund  kennt,  und  die  welche  den  allge« 
meinen  Vormund  eintreten  lllst,  finden  in  jenen  beiden  Stel- 
len ihren  Ausgangspunkt 

Von  eber  Vormundschaft  fiber  geistesschwache  Vasallen 
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spricht  eine  Ürk.,  welche  £e  ovuneuU  iv  tuiores  setzt  m 
solidwny  sie  tfuod  sibi  bonis^ue  suis  praesini  ipsvan^ue 
manu  Unsant  ei  faveantf  Gereken  C.  HL  199,  0.  1338L 


Sechster  Abschnitt 


Aufhören    des    Lehns. 

Es  mag  /  das  Lehn  vom  Mann  an  den  Herrn  h- 
räckkehren  (redire^  reverti)^  verfallen,  ihm  ledig 
(liberum  et  absoJuium)  werden »  11  der  Herr  sein 
Recht  gegen  den  Mann  yerlieren.  Der  Fall,  dab  das 
Lehn  in  den  Händen  eines  Dritten  «im  Eigen  wird, 
bedarf  immer  einer  Vermittlung  durch  einen  der  obi- 
gen.  Beide  Fälle  Beigen  m  beim  Afterlehn  eigen« 
thümliche  Folgen.  Die  Lehre  von  der  Sondemng  des 
Lehne  vom  Erbe  gebe  ich  /f^  anhangsweise  sn  diesem 
Abschnitt  nadi  welchem  sie  erst  Terständlich  wird. 

/•    Rückkehr  des  Lehns  an  den  Herrn. 

Es  sind  die  GrQnde  und  die  Weise  der  Rückkehr 
ftu  scheiden*  •    * 

A.    Die   Gründe, 

welche  die  Glosse  der  Angsbnrger  Ausgabe  sn  Art  76, 
BL  67  C.  I9  2  uemlich  Tollstindig  aufzählt,  liegen  ent- 
weder aufs  er  oder  in  einem  yei|;elm  des  BUnncs. 
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§.  52. 
1.    Erledigang  des  Lehas  ohne  Vergebn  des  Mannet. 

Das  Lehn  filllt  an  den  Herrn: 
i)  Wenn  der  Mann  ohne  Lebnserben  stirbt,  auch 
kein  Gedinge  an  dem  Gute  Terliehen  ist,  6  §.  2,  55  §.  % 
▼gl.  oben  S.  417. 

Reicbssentenx  ▼.  J.  1399  (L.  IL  472  nscb  KindKnger; 

besser  bei  Seiberte  I.  695):  quetUum  fuii^  si  fuis  Unens 

feodum  moriaiur   aösque  —  Uenserven*^   et  dominus 

/eodomm  ipsa  /eoda  sibi  aiirahet,  ei  ea  per  annum 

unum  ei  diem  eieui  eua  propria  poeeidei  paeifice  et 

^meie^  ei  ex  iune  9enU  aliquie  dieenSf  ee  in  diciie  feo» 

die  jue  habere^  ei  impetit  dominum  feodorum  euper 

isiie  — ;  reeponsUm  est,   quod  domino  dieia  possessio 

suffragaiur^  et  impetenii  ipsum  nuJla  omnino  actio  in 

posierum  eompeiii  in  eisdem.    Das  Ledigwerden  begrfin- 

det  den  recbtmiCngen  Erwerb,  xn  dem  wie  bei  jedem  andern 

der  mlüge  Besite  Ton  Jabr  und  Tag  binsnkommen  mufs,  um 

den  Tollkommensten  Scbnte  zn  geben,  s.  oben  S.  408.    Das 

Baier.  Landr.  313   macbt   einen  Vorbehalt  zn  Crnnaten   der 

ecfalen  Notb :  ekoem  aber  nieman  inner  jars  friste  so  sol 

der  lehenherr  daz  lehen  veraniwurien,  alz  ander  sein 

fügen  oder  lehen ^   ez  wasr  denn,  daz  jener  pei  dem 

land  nicht  waer  an  gevaerd^  der  daz  lehen  versprechen 

woU  n.  s.  w. 

2)  Wenn  der  Mann  dem  Herrn  das  Gat  anf- 
ISfst,  ohne  die  Wiederrerleihung  an  einen  Dritten 
«u  bedingen.  Ein  erzwungenes  Lassen  wirkt  nicht, 
doch  reichen  xnm  Zwange  blofse  Drohungen  nicht 
hin  39  §.  2. 

Schw.  L.  5  führt  ans,  dafs  wenn  der  Herr  die  Annahme 
des  Gutes  weigere,  der  Mann  doch  seiner  Mannschaft  le- 
dig sej. 

Anflassnngen  des  Lehns  an  den  Herrn  kommen  in  den 


*  So  «ad  nicht  ieivenher^en  i«t  aach  Seibtrtt  m  Iams. 
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Urkunden  ungemein  hSofig  Tor,  fibeHs  so,  dals  das  Gut  dem 
Herrn  ledig  bleibe,  tbeils  mit  dem  Beding,  dafs  er  es  dnem 
Dritten  wieder  leibe,  s.  oben  S.  427,  oder  es  ibm  aJs  Eigen 
auflasse.  Ist  das  Gnt  Afterlebn,  so  bedarf  es  mdiriacber 
Auflassungen  seitens  der  Vasallen. 

A,  Auflassungen  zum  Besten  des  Herrn. 

1)  Einfacbe.  Sic  absoluta  et  libera  eadem  bona^  quae 
pHuM  a  nobis  habueraty  nobU  resigna^tt^  et  ab  omni 
poesessione  se  exuH^  LutL  Bell,  //.  348. —  f^orlate  und 
9ortye  dar  gentzliken  und  du  (tbue)  daran  afiickiik  le- 
ben unde  toere.  Ancb  die  Frau  erldibrt;  vortye  und  vor- 
lote  myner  lyftudd^  dy  eyh  an  den  gudem  gkekad  hebbe 
und  sende  dey  opf  Eratk  666  a.  1416* 

3)  Mebrfacbe.  Ein  Unteriierr  bezeugt:  mansos^  quos 
NN  o  nobis  feodalUer  ienuerunt^  nostris  manibus  re- 
signaverunif  quos  in  feodo  a  f^obis  tenuimus^  donttna- 
eioni  Festrae  resignamuSf  Eratk  363  o.  1313.  —  Eine 
StiftsYogtd,  die  Graf  H.  y.  Falkenstein  einem  Ritter  Tcrtie- 
faen,  lllst  dieser  dem  Grafen,  der  Graf  der  Äbtissin  Ton  Qued- 
linburg auf,  welcbe  sie  dem  Conrente  scbenkt,  KeUner  9SI 
a.  1336,  Tgl.  356,  356,  360,  366.  —  Ein  GonTent  Innft  eiM 
Yogtei  den  Lebusleuten  ab;  diese  resignieren  sie  den  Rittern 
Ton  H.,  a  quibus  tenebant  eandem»  Die  Ritter  tragen  sie 
dem  Markgrafen  Ton  Bn  au(  qui  /us  feodi^  quod  us  eadem 
habebaty  per  litteram  nostris  (der  Äbtissin)  manibus  re- 
signavU,  ebd.  395  a.  1367,  Seiberts  1. 491  s.  1383. 

B,  Auflassungen  zur  Lebnsdgnung  (ftr  Dritte. 

1)  Einfacbe.  Seibertz  I.  179,  301,  473,  Niesort  H.  313, 
315,  318,  V.  34,  38,  89,  Boebmer  Frcfl  173,  381,  Scbeidt 
366,  310,  431,  444,  503,  Gudenus  UL  356,  701,  707,  713, 
736,  739,  IF.  933,  Lud.  ReU.  IF.  343.  F.  95  etc.  -  Pro- 
prietatem  mansi  a  mUite^  gui  eundem  a  nobis  kabuU  in 
pheodo  nostris  manibus  resignatam,  eeclesiae  libera  do- 
natione et  füre  possessionis  perpetuae  duximus  eonfs" 
rendamy  Erath  376  a.  1383.  —  N  Terkauft  omma  feudaUa 
unius  mansi^  und  Terspricbt  guod  etiam  ipsis  (den  KSn- 
fem)  proprietatem  singulorum  feudalium  a  Marehione 
Brand,  super  manso  debet  labore  proprio  ordinäre^ 
Gereken  Fragm,  /.  70,  0. 1346.  —  Mansum  per  resig^a- 
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ison^m  famuhrum  in  manu  nostra  liberum  habenies  et 
soluium^  eoniulimue  tüuio  proprietaiis  eic„  Lud,  BeU. 
i,  314  a.  1335.  —  Naclidem  ein  Ritter,  der  eine  Haie  io  reek- 
ferne  iene  hadde^  und  der  roriegen  hevei  und  opgelaien 
in  itnse  hani  mit  einen  reehien  vor  une^  und  wie  die 
köre  hadden  ledieh  und  los  an  unsen  meren^  so  hehben 
wie  die  höre  ghegeven  mU  deme  eghene  dat  unse  was 
deme  goddeshuse^  Erath  p,  386  a,  1319.  Auch  hier  finden 
sich  dieselben  Anstalten  wie  bei  den  Verioisemngen  zu  Lehn, 
s.  oben  S.  430,  nm  dem  Kiafer,  bis  der  Herr  in  die  Über- 
tragong  des  Eigentboms  willigt,  Sicherheit  nnd  anch  den  Ge- 
nofe  des  Gntes  xu  schaiTen,  Zepemick  Miscell.  HL  131. 

3)  Hehrfache.  Seheidt,  331,  407,  419,  434, 440,  Seiberts 
I.  151,  KeUner  400,  403.  Efai  Süft  hat  ein  Lehn  vom  Va- 
Ballen  C.  gekaoft;  dessen  Ldmsherr  B.  giebt  es  gegen  Geld 
dem  Stifte  in  perpeiuum  possidendum^  nnd  Terspricht  das 
Gut  seinem  Herrn  j4,  aufzuhissen,  ui  ipsius  auetoriiate  eS' 
elesiae  possessio  stabiliatur,  SeiberU  L  314  a.  1331  TgL  341 
a.  1339.  —  Petrus  de  H,  yeriranft  seinem  Lehnsherrn  her' 
manno  ndliti  de  N,  das  Lehn  nnd  ISTst  es  ihm  auf,  a  suo 
jure  penitus  recedens,  Hermann  vedcauft  es  einem  Con- 
vent;  znr  Eriullong  resigniert  er  es  seiner  Herrin  Elisabeth 
de  H,^  diese  ihrem  Herrn  dem  Grafen  von  Arnsberg.  Nos 
(der  Graf)  proprietaiem  bonorum  (eonventui)  eontulimus^ 
pleno  jure  in  perpetuum  obtinendam,  Zn  einigem  Ersatz 
giebt  fierrmann  Güter  an  den  Grafen  nnd  andi^  an  die  Eli' 
sobeih^ldie  sie  ihm  wieder  leihen,  SeiberU  I.  438  a.  1369.  — 
Der  Abt  zn  Pegan  kanft  von  einem  Bürger  ein  dem  Bischof 
T.  r^anmbnrg  eigenthfimlich  zustehendes  Gut;  der  Bürger 
giebt  es  ad  manus  der  von  Pubseh  ^  a  guibus  in  feodo 
ienuiij  die  Ton  P.  ad  manus  der  Burggrafen  de  novo  casiro^ 
diese  an  den  Bisehof,  welcher  mansum  libere  vaeaniem 
donatione  an  den  Abt  überträgt,  Lud.  Bell.  IL  344  o.  1397. 

3)  Anfser  der  regelmSfsigen  Form  bediente  man  sich 
anch  hier  einer  kurzem,  wonach  der  Vasall  unmittelbar, 
w^enn  gleich  mit  Einwilligung  des  Herrn,  dem  Dritten  ISfst, 
wohl  damit  die  Gewihrspflicht  nur  den  Lehnsmann  treffe.  Ein 
Reichslehn  wird  ut  libere  ianguam  bona  propria  possU 
deant^  mit  dem  Versprechen  ?erkap%r«d|e  Genehmignng  des 
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Kdnigs  tn  TenchaffeD,  und  dies«  fpiter  eiUlrty  nadidaD  der 
Verkiafer  «ndre  Güter  dem  Reicbe  um  Enali  gegebea, 
Boehmer  Pref.  177, 178, 179.  —  €mm  NN  bona  sua  eon- 
tulerunt  eecletime^  quoe  o  nobU  ienuerunt  iHulo  feodali^ 
et  donatio  tidU  sine  noetro  eonsensu  vuqueat  eiabiiiri  eie^ 
Wenck  H.  Nr.  94,  HI.  Nr.  161.  —  ^n  TasaU  Tctvchenkt  eis 
Pfandlehn  emem  Stift,  und  der  Herr  yenicfatet  auf  guicgmd 
ptris  ego  in  honie  habeiam ,  Günther  IL  353.  a.  1367. 
Beide  Formen  finden  sich  so  rerbmiden  (TfiL  oben  S.  439): 
der  Lehnsmann  lufst  das  Gut  In  des  Herrn  manue  de  piano 
et  preciee.  Reeignatione  faeta  yerkanft  es  der  Blann  jure 
proprietario,  resignane^  aeeedenie  noetro  (des  Herrn)  con-- 
sensu ^  omni  furi  quod  eidem  —  eompetebat^  mil  dem 
Versprechen  der  Ge^vfihr  an  den  KXnfer,  Boehmer  Fref. 
381  a,  1308.  —  Aadi  wenn  ein  Herr  am  /us  ü^feodaeioni$ 
einem  Stift  übertrigt,  und  dem  Manne  erlaubt,  über  dj»  Got 
beliebig  zu  Terfögen,  Seiberts  L  375,  geht  wold  die  Abstdit 
auf  eine  Eignung  an  das  Stift. 

3}  Vom  Anflasseo  wird  in  76  §.  3  das  Aufsa- 
gen, unis eggen  j  getrennt.  Das  Auflassen  iriffl  das 
Gut,  und  in  Folge  dessen  hört  die  Lehnspfliehi  suC, 
das  Aufsagen  aber  gilt  dem  persönlichen  VerhSltnils 
som  Herrn,  und  zieht  erst  weiter  das  Ledigwerden 
des  Gutes  nach  sich.  Es  heifst:  dem  Herren  dat 
gut  uplaienf  aber  deme  Herren  untseggen;  etwas 
anderes  ist:  dat  gut  dem  Herren  untseggen  14  §.  4, 
nemlich  die  Lehnsherrlichkeit  über  das  Gut  ableugnen. 
Thatsächlich  wird  das  Auflassen  durch  Kauf,  Tausch, 
oder  einem  Stifte  cu  Gnte  etwa  durch  Sehenknng 
▼eranlafst,  das  Aufsagen  der  Treue  aber  durch  feind- 
liehe  Stellung.  —  Das  Aufsagen  geschieht  von  Hnnd  ku 
Mund  76  §.  5,  oder,  weigert  der  Herr  dem  Manne  dss 
Geleite  dazu,  auch  im  nächsten  Hause  oder  Hofe  des 
Herrn,  so  dafs  es  die  Bewohner  hören,  oder  auf  dem 
allgemeinen  Landtage.  Nach  dem  Entsagen  von  Mund 
zu  Mund  muÜB  der  Entsagende  noch  einen  Tag  und 
eine  Nacht  76  §.  5,  bei  der  andern  Weise  noch  sechs 
Wochen  lang,  76  §.  7,  den  Herrn  unbeschfidigt  bssen. 
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Dm  Abweichwig  der  ConsiiMio  d.  a.  1187  Leg.  IL 
186.'  qm€unqu4  alii  dampnum  facere  atU  ipsum  laederm 
hUendaiy  iri&us  ad  numu4  ante  diebus  per  eertum  nun* 
ei  um  suum  dyßdueiet  eum^  ging  auch  ia  die  apitera  Land- 
fneden  über,  Treuga  Benriei  (Leg.  iL  267)  §.  9,  Henriei 
eonsi.  a.  1334  (Leg,  iL  301),  Friderki  eonet.  a.  1336  §.  5r 
ei  oportet  eum  diffidare  inimieum^  quod  f^ulga  dicHur 
fvidereage,  hoc  diumo  tempore faelat^  et  ex  tune  ueque  in 
^uartum  diem  /.  e.post  tree  iniegroediee  —  paeem  eervO' 
bunt  eibi;  K.  AlbrechU  Fr.  a.  1303  C.  5.  Die  Gloase  la 
76,  Bl.  116  C.  3  vnll  diese  Satzung  mit  76  $.5  so  Tereinen: 
heyeer  albreehte  eatzunge  epricht  von  den,  dye  ore  eJage 
volfurt  haben  vor  gerichte,  unde  aleo  durch  not  oren 
fyenden  weddireagen  mueaen,  Hyr  aber  epricht  her 
von  denen  dye  von  munde  %cu  munde  enteagen^  unde 
der  da  eynen  herren  eogethan  gut  uffleei  die  her  von 
ome  hatte^  dar  vone  eo  ha  f  her  eynen  tag  /riet  unde  nicht 
lenger,  Haoptaicblicb  ist  bei  derAbweicbung  za  bedenken, 
dafii  die  Reichageaetze  nicbt  gerade  Lehnaleote  Tor  Augen 
haben,  nnd  dafs  sie,  die  Conet*  a.  1187  aaadriicklicb,  die  spl- 
tem  stiUscbweigend,  das  Aufsagen  durch  einen  Boten  znlaa- 
aen.  —  Ruprecht  II.  §.  13  setzt  eine  Frist  Ton  einem  Monat. 

Durch  das  Aufsagen  wird  das  Gut  dem  Herrn  le- 
dig 76  §.  3»  Tgl.  3  unde  sin  gut  hebhen  tville;  des« 
halb  soll  das  Lassen  des  Gutes  damit  yerbunden  wer» 
den  76  §.  7  unde  sal  laten.  Hingegen  braucht  der 
Manu  nicht  su  lassen,  wenn  er  den  das  Recht  Tor 
den  Mannen  weigernden  Herrn  wegen  YergAungen 
Tor  dem  Landrichter  beklagt,  oder  seiner  sich  wehrt 
76  §.  2. 

Rujpiredit  II.  §§.  13  ff.:  der  Mann  der  mit  dem  Herrn 
kriegen  will,  soll  das  Lehn  anheben,  auch  dann  wenn  er  ei- 
nem andern  gegen  den  Herrn  beisteht.  Hatte  der  Mann  ge- 
rechte Sache,  ao  kann  er  nachher  daa  Gut  wieder  fordern. 
Auch  nadi  der  Gl.  zu  55,  Bl.  79  C.  1  mufs  der  Mann,  der 
eeiaen  Herrn  kfimpflicfa  grüfaen  will,  um  nicht  treubrfichig  sn 
werden,  daa  Gnt  anflassen.  Die  goldae  Bolle  C.  14  $$.  1,  3 
eifert  gegen  die  feudaiarüy  welche  die  feuda  inUmpeeUve% 
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0€rMlier  H  m  fraudem  renunckmi^  et  faeia  renmuia- 
Hone  dominoe  ^sos  maikioee  d^ß/idani^  ei  benefieia  He- 
rum i/Mfadmnt  et  deiiuemt  oeeupaia*  Eapropier  eand- 
mue^  fuod  taUe  reeignoHo  haberi  debeai  pro  non  faela,^ 
hiei  poeseesio  benefieiorum  domimU  eerporaUier  et  reo- 
titer  aseignetUTj  in  tantum  guod  nutto  Mmgwun  tempore 
^i  in  bonis  reeignatie  dominos  perturbent. 

4)  Durch  stillschweigendeil  Verzicht  Terliert  der 
Hann  sein  Recht  a)  nach  dem  Grundsatz  des  Ldr.  H 
6  §•  2,  wenn  in  seiner  Gegenwart  ohne  seinen  Wider- 
sprach der  Herr  entweder  das  Gut  einem  andern  leiht 
17,  vgl.  GL  Bl.  33  C.  2  und  76  §.  7,  oder  sdiwörf^ 
der  Hann  habe  kein  Gut  von  ihm  24  Svert  dai  de 
herrCf  sohw.  JL  35:  ez  en  ei  danne^  daz  er  (der 
man)  eins  libee  vor  im  Jurhie,  ob  er  ez  fmder 
spreche;  b)  wenn  er  seinen  Heersehild  ginzlich  anf- 
giebty  denn  geht  ein  Mündiger  ins  Kloster;  so  sind 
eine  len  von  ime  ledich  wende  he  den  herechUt 
vpgegeven  hefi^  und  er  gewinnt  sie  nicht  wieder, 
wenn  er  aach  das  Kloster  binnen  Jahr  und  Tag  wie* 
der  verUTst  Ldr.  I.  25  §.  3. 

Dafs  das  Lehn  des  Mönches  dem  Herrn  ledig  wird,  sagt 
das  Ldr.  nicht  bestimmt,  aber  wohl  Af^.  L  88  mid  scbw. 
L.  97  ehdu  leben  eind  dem  Herren  iedie^  aach  die  latei- 
Bische  Volgata:.  ae  feuda  euo  Obere  ad  dominum  euwn 
revertantur^  woraus  wohl  die  Zobelsehen  Ansgaben  in  den 
Text  aofiiahmens  und  sein  lehen  eein  dem  herren  ledig. 
Nach  Ruprecht  IL  §.  14  tritt  der  Verlust  ein,  wenn  der  Mami 
meieh  (die  Weihe)  an  eieh  nimt^  und  ob  er  eich  ordenl 
in  einen  begeben  orden  unde  jar  unde  tag  darinne  ist. 

5)  Dagegen  geht  das  gültig  erworbene  Lehn  nicht 
verloren,  wenn  gleich  spSter  solche  körperliche  Mängel 
eintreten,  die  von  der  Erbfolge  in  Lehn  ausschlie&en, 
Ldr.  L  4,  Lehnr.  30  §.  2,  91  28  §.  5.  Dies  gilt  nach 
den  ausdrficklichen  Worten  des  Ldr.  L  4,  de«  schw. 
L.  59,  und  nach  dem  allgemeinen  noch  umme  nener- 
hande  süke  im-  s.  Lehnr.  «adh  von  dem  Aussalze. 
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wikrend  nach  AV.  L  81,  82  (woU  dnem  spfitera 
Znsats,  8.  oben  S.  47X  GL.  mid  Rnpr.  IL  16  der  H«it 
dem  Anssätsigen  mit  Urtheil  ond  Recht  das  Lehn  neh- 
men darf«  ^ 

§.  53. 
3.    Erledignng  wegen  Vergehen  dea  Mannei. 

Hit  dem  Verlaste  dee  Lehne  sind  nicht  nur  Ver- 
schnldnngen  des  Hannes  gegen  den  Herrn,  sondern 
auch  Vergehen  andrer  Art  bedroht,  welche  dem  Hanne 
überhaupt  das  Lehnrecht  entziehen  (s.  nnter  7).  — 
Die  leichteren  Verschaldangen  gegen  den  Herrn  wer- 
den nur  mit  einem  Gewedde  geahndet,  s.  unten  §.  67, 
die  schwereren  mit  dem  Verluste  des  Gutes ,  vgL  9t 
12  §.  6  a.  Em  davon  hier  unter  1  —  6.  Es  gehört  • 
dahin: 

1)  Die  Verletzung  der  Pflicht,  dem  Herrn  nicht 
SU  schaden,  s.  oben  S.  373.  Hervorgehoben  wird  der 
Fall:  dodet  en  man  sinen  herren,  he  hcvet  ver- 
fvorcht  sinen  lif  unde  sine  ere  unde  dat  gut  dat 
he  von  ime  haddcj  Landr.  HL  84  §.  2. 

Der  Vas«n  des  Vaters,  der  gegen  ihn  dem  Sohne  beige- 
standen, ^so  füre  perpeiuo  eadai  a  feodo,  Const,  a,  1235, 
Leg.  IL  316.  —  Si  fprineeps  ecelesiastieus)  wtsaUum 
suum^  qui  eum  offendU^  füre  feodali  eonvenerB^  ei  sie 
feodum  effieerU^  Consi.  o.  1220  §.  5.  Von  den  Heunfalls- 
grfinden  in  Ruprecht  IL  $.  16  sSUeu  hiehin  der  sechste:  ob 
er  seinen  hsrren  in  eysnsyneu  pani  (eisenie  Bande)  pringi 
unverdisnier  ding^  und  der  siebente:  oh  er  in  lasaliehen 
(rerietzcnd)  shtg.  Das  östsrr.  Landr.  30  (31)  rechnet  dahin, 
wenn  der  Hann  den  Herrn  raubei  oder  prennei^  oder  «es 
an  sein  er  redet,  —  Aach  gdi5rt  hieher  das  treulose  Be- 
nehmen bei  der  Aafsagnng,  s.  oben  S.  602,  vgl.  die  6.  Bolle 
XIV.  §.  3:  conirarium  faeiens  —  feuda  et  henefieia  eo 
ipso  omittat^  infamis  exisiat^  et  hanno  imperiali  sub/O'  • 
ceat^  et  nullus  od  feuda  paieat  ei  de  eeiero  odiiuSy  und 
den  Fall  bei  Weber  U.  352. 
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3)  Verletauag  der  DienstpOicht,  a)  das  Nichter- 
scheinea  sar  ter^art  oder  hofcari^  %*  oben  §.  24, 
Bl  14  §.  3  iV  dai  umme  hervart  edder  umn^  hof» 
00rt  denit.  (Oiio  Fris,  de  gesiis  Fr.  IL  12:  omnes 
heneficiatif  qui  sine  voluniaie  dominorum  domi 
remanseruntf  in  feudis  condemnantur.)  b)  Das 
Wegreiten  aos  dem  Dienst  91  16 ^  insbesondre  §.  2 
a.  £.y  he  hebbe  vorloren  dai  gui^  dai  he  umme 
sinen  denst  van  dem  heren  hadde,  c)  Beharrliche 
Weigerung  der  Gesammthänder,  dem  Herrn  den  Ver- 
treter im  Dienst  zu  nennen,  8  §.  2,  91  14  §.  1. 

Art  8  $.  2:  Mie  werdet  weddehafi  dar  umme^  wids 
man  verdelt  in  ere  gud^  of  in  ir  herre  mit  lenreehts 
ifiolget^  und  91  14  §.  3  a.  E.  y erstehe  ich  dem  sonstigen  Un- 
gefaorsamsrerfahren  gemSTs  so,  dafs  erst  nach  dreimaliger  ver- 
gebKcher  Auflbrdenmg  das  Gat  abgenrtheUt  wird. 

3)  Beharrlicher  Ungehorsam  gegen  Ladungen  vor 
das  Gericht  des  Herrn,  und  Mangel  an  sonstigem  Gate 
des  Schuldigen  bei  der  Vollstreckung  des  Urtheils  aof 
Gevredde,  s.  §.  76. 

4)  VersSumnifs  bei  der  Lehnsemeuerung,  theils 
in  dem  Sinnen  selbst,  s.  oben  S.  473,  42  §.  1  dat 
he  sin  gut  ver/aret  hebbe  an  sinnende,  50  §.  1  he 
versumi  sik  an  sime  gude,  theils  in  dem  Boiennen 
des  Gntes  s.  S.  474. 

Seni.  a,  1334,  Leg.  //.  304.*  quod  quiamque  feadum 
euum  —  ad  annum  ei  diem  reeipere  mel  reqmrere  ne- 
glexerUi  ex  tune  feudum  ad  dominum  reperiaiur;  rgl. 
die  UrthellssprftGhe  Sehannat  F.  L.  Nr.  553,  a.  1464,  ffoMt^ 
heim  iL  148  a.  1342.  —  Die  weyse  des  ienreehiee  fthrt 
In  der  Breslsner  Recension  diesen  Gnmdsats  an  einem  be- 
sondem  FaUe  dureh,  s.  Bd«  L  551. 

5)  Der  von  mehreren  Brüdern  allein  beliehene 
verliert  das  Lehn,  wenn  er  den  Herrn  nicht,  wie  er 
verheUsen,  gegen  die  Ansprüche  der  übrigen  deckt  29 
§.  5,  s.  oben  S.  481. 
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6)  Wenn  der  Mann  das  Recht  des  Herrn  am  Gate 
mitlelflt  Handlangen  krSnkt,  welche  dem  Herrn  sein 
Recht  entsiehn  sollen,  oder  es  doch  thafsSchlich  durch 
Aufgabe  der  Lehnsgewere  gefthrden,  91  11  To  deme 
Verden^  To  deme  veften.  Darunter  läfst  sich  be- 
greifen, a)  'Wenn  der  Vasall  vor  den  Mannen  das 
Recht  des  Herrn  am  Gute  ableugnet  14  §.  4,  das  Gut 
fälschlich  von  einem  Andern  sich  zuschreibt,  14  §.  2, 
59  §.  1  a.  E.9  es  seinem  Herrn  unifernen  will,  R  15 
§§.  1,  2,  11.  b)  Wenn  er  ein  andres  Recht  am  Gute 
behauptet  als  er  wirklich  hatte,  indem  er  dann  alles 
Recht  daran  verliert  37  §.  2.  c)  Wenn  er  daa  Gut 
zu  Fluchtsal  verleihet,  und  binnen  sechs  Wochen  die 
Beleihnng  nicht  r&ckgSngig  macht,  58  §.  2.  d)  Wenn 
er  es  dem  einen  flbergiebt,  dem  andern  es  zum  Scheine 
leiht  59,  vgl.  91 17  To  deme  drüdden.  Bekennt  der 
Mann  sein  Thnn,  so  verliert  er  das  Gut  sofort  59  §.  1, 
91  20  §.1;  antwortet  er  nicht  auf  die  Klage,  so  tritt 
das  Ungehorsamsverfabren  ein  59  §.  2,  s.  unten  §.  76$ 
schwört  er  die  Scheinleihe  ab,  so  verliert  er  doch 
das  Guty  wenn  er  nicht  binnen  6  Wochen  den  Belle« 
Lenen  nöthigt,  dals  er  in  GQte  oder  gerichtlich  den 
Besitz  des  Gutes  an  sich  bringe  59  §.  4,  9t  20  $§.  2,  3. 
ej  Wenn  er  das  Gut  ohne  des  Herren  Willen  Iftbt 
oder  versetzt 

Nach  s.  Lehnr.  68  §.  3  weddet  der  versetzende  Kann, 
der  binnen  6  Wochen  nicht  das  Gat  einlöst,  9t  19  al>er  be- 
fugt den  Herrn,  sich  anch  des  Gutes  in  nnterwioden,  wenn 
der  Mann  es  nicht  binnen  jener  Frist  in  sdne  Gewere  nimmt, 
vgl.  Brandenb.  Glosse  zn  A.  76,  Bl.  67  C.  2.  Und  aller- 
dings konnte  es  schwerlich  beim  Gewedde  bewenden,  wenn 
die  VerSttfserang  das  Gnt  der  Gewdt  und  Benutzung  des 
Mannes  entzieht,  und  er  es  nicht  wieder  an  sich  bringen 
kann  oder  will.  Nach  dem  echw.  L.  25  tritt  dne  dreima« 
lige  Aufforderang  zur  Lösung  ein,  ehe  das  Gut  dem  Herrn 
ledig  wird.  —  Zu  gleicher  Weise  soll  nach  der  Brandenb. 
GL  der  Mann,  dem  m  Gut  genommen  wird,  ohne  daTj^er 
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dem  Herrn  di«0  «neigt,  oder  U«|t,  nidil  nur  dem  Herra 
^wedden  66  $»  2t  eondem  anch  das  Gat,  das  er  niclii  wie- 
der gewiimeii  kanii,  dem  Herrn  gegenGber  yerloren  habea. 

Der  Folgeii  des  mibewilligtea  Lassen s  gedenioen  das 
•.  Lelur.  nnd  der  Richtsteig  gar  nicht    Icii  nelime  wie  im 
Torigen  Falle  an,  dafs  ein  Verlost  des  Gates  för  dep  Mann 
erst  eintrat,  wenn  er  in  gewisser  Frist  es  nicht  wieder  an 
•ich  brachte,  falls  nicht  schon  das  Lassen  zugleich  ein  Tolli- 
ges  Yerlcennen  des  lehnsherrlichen  Rechts  am  Gate  begrilT, 
s.  B.  wenn  das  Lehn  dem  Dritten  als  Eigen  oder  doch  als 
ein  Tom  Herrn  nnabhingiges  Lehn  fibertragen,  also  immer, 
wenn   es   dem   Oberherm  aofgelassen  wnrde.     Die  weys0 
des  lenreehis  in  der  Lanhnsdiea  Recension  seilt  den  Fall 
eines  nnbewilligten  Lassens  an  den  Oberherm  (Zepcniick 
AbhdL  IV.  S.  90),  mid  iMfst,  weil  hierin  die  Absicht  einer 
Entfremd  ong  liege,  sofortige  Vertheilong  eintreten.   Am  Ende 
(S.  23)  scheidet  sie  von  diesem  Falle  den,  wenn  der  Hann 
das  Gut  nor  ans  den  Geweren  läfst,  sich  zum  VortheO,  doch 
dem  Herrn  nicht  zum  Schaden,  z.  B.  wenn  er  es  Terselzt, 
seinem  Bmder  übergiebt,  es  yerkauft,  so  dafs  der  KSufcr  es 
als  Lehnsmann  suchen  solle.     Da    hier  der  Mann  das  Gut 
nicht  nothwendig  dem  Herrn   habe  entfremden  woDen,  so 
Werde  Torerst  nur  ge^veddet,  falls  der  Blann  beschwüre,  er 
babe  dem  Herrn  nicht  zum  Schaden  gehandelt;  Terlorea  gehe 
das  Gnt  erst  dem  Blanne,  wenn  er  es  in  6  Wochen  nicht 
wieder  an  sich  bringe.    Anf  diese  Absicht  des  JKaanes  legt 
euch  bei  dem  Lassen  ans  der  Gewere  besonderes  Gewicht 
8t  8  $.  2  unde  so  sines  heren  herseop  wolde  los  sin^  91 
18  §.  1  dat  U  si  mii  sinen  mülen  gesehen. 

Bei  den  Handlangen  anter  6.  wird  also,  damit  ein  Lehns- 
▼erlost  eintrete,  gefordert  entweder  die  treulose  Absicht  das 
Gut  dem  Herrn  zu  entfremden,  oder  dafs  sie  den  Vasallen 
nnflBer  Stand  setzen,  seine  Lefansgewere,  wodurch  er  n§^cich 
die  Gewere  des  Herrn  Tertritt,  za  behaupten.  Anch  kL  Kdscrr. 
IVL  33  seilt  bei  dem  Verluste  des  Gutes  Torans,  dafs  der 
Mann  es  als  Eigen  verSofsere.  Dagegen  erldirt  IL  Heb* 
rieh  Vn.  1309  bei  Gelegenheit  eines  einzelnen  Falles  aUge- 
mein:  ^uod  wtsallust  ^ui/eudum  dommo  meonsuiip  et 
sine  eonsensu  e/usdem  alUnuti  feudum  perdik  Eben  so 
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^ie  Utk.  Zet^s  Trad.  ¥flzenb.  310,  a.  1336.-  ifuod  si  ip8€ 
de  bonis  vemdüione  obUgalions  ti  ad  iempus  9€l  perpe- 
tuo  aui  inMuUons  novi  feudi  aiienaverü^  niti  nosier 
eoneensue  aeeeeserUy  eoniinuo  omnio  bona  feudalia  Hr 
bera  siai  ei  abeoltUa  ad  eeeleeiae  reveriendo. 

Etwas  ähnliches  wie  die  Yonchiilten  fiber  die  Folgen 
einer  nichllsdgen  Behandlang  des  Gotes  im  Cap»  a.  817 
e.  3  Leg,  /.  314  nnd  Cap.  Longob,  a.  803  Leg.  /.  116, 
oder  Coneiätaio  a.  1156  §.  16  (//.  F.  27)  hat  das  s.Lehnr. 
nicht.  Dagegen  kennen  die  Lehnbriefe  noch  besondre  Gründe 
des  Hdmfalls.  Nach  Günther  IL  131  a.  1318  soll  eine 
Vogtei,  wenn  der  BeKehene  mehr  daraus  erhebt  als  ihm  in- 
kommt,  dem  Erzbischof  in  penam  preiumtionie  libere  et 
absoluie  9oeare;  eben  so  nach  Meiehflbeek  H,  Fr,  iL  i 
p,  39,  wem  der  Vasall  Leate  des  lehnsherrlichen  Stiftes  Ter- 
letzt,  Tgl.  a  3  Nr.  10. 

Die  Anordnung  Aber  den  Yerlnst  des  Lefans  wegen  Ter- 
gehen  des  Vasallen,  die  gemeiniglich  Heinrich  III.  (1036  bis 
1054)  beigelegt  wird  Pertz  Leg,  IL  43,  findet  sich  in  dem 
8.  Lehnrecht  nicht  beachtet,  weder  was  die  einaelnen  Fllle 
des  Trenbmchs,  s.  B.  Vergehen  gegen  die  Fran  des  Herrn, 
noch  was  das  BewelsTerfiiihren  angeht,  ein  Nebengrand  ge- 
gen die  Erstreckong  dieser  Constitation  anf  Deatsddand. 

Zwischen  dem  Trenbraeh  und  dem  Verlost  des 
Lehns  wegen  Vergehen  gegen  den  Herrn  ergiebt  sich 
dieses  Verhfiltnifa  Jede  Trenlosigkeit  gegen  den  Herrn 
iSfst  das  Lehn  yerwirken,  nach  den  Eidesworten  Art.  3 
die  mle  dat  he  sin  gut  hehhen  iville^  nach  Ldr.  I. 
40,  8.  S.  510,  und  nach  den  besondem  Bestimmungen, 
welche  ausdrücklich  f&r  einzelne  Arten  des  Trenbmchs 
(§.  23)  wenn  auch  nicht  gerade  far  alle,  den  Verlust 
aussprechen.  (Extunc  violaiores  fidei  perjurl  et 
infames  erimus^  et  eo  ipso  cademus  ab  omni  Jure 
in  castroy  Seiberts  U.  328).  Dagegen  enthalten  nicht 
alle  Verschuldungen,  die  zum  Verlust  des  Lehns  füh- 
ren, einen  Treubruch,  TgL  oben  §.  24  I.;  so  nicht  die 
obigen  Pille  2,  3,  4,  5,  6  ^  wenn  die  Absicht  der 
Entfremdung  fehlt.  —  Auf  den  Treubrudi  steht  nach 
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Ldr.  I.  40  der  Verlosi  aller  Lehnen  woTon  91 20  §.  1 
^  E.  eine  Anwendang  fllr  den  Fall  6  d  macht. 

7)  Jede  Handlung  die  dem  Manne  die  ere  mmmi 
d.  1.  den  Ansprach  anf  die  Achtung  seiner  Genoasei 
{ut  in  curia  amplius  siare  non  possit  IT,  F.  37), 
knacht  ihn  nicht  nur  lehnsunfUhig  f&r  die  Zahnnfl,  s. 
oben  S.  300,  sondern  aach  der  erworbenen  Lehnrechfe 
▼erlnstig.  Daher  a)  jedes  Vergehen,  welches  ihn  des 
rechtes  beraubt,  9t  11  io  deine  sevenden^  denn  der 
Verlast  des  rechtes  oder  der  allgemeinen  b&rgerlichen 
Ehre  mniste  sogleich  die  Ehre  in  jenem  Sinne  ent- 

siehenv 

Anwendungen  auf  die  Reiehsiditer  madit  die  C^tuL  a. 
ii^  Leg.  IL  184,  nnd  Ldr.  h  38  $.  2:  die  ok /ar  u.  daek 
in  des  rikes  achte  ein^  die  delt  man  rechtlos^  und  wer- 
deU  in  egen  ».  len^  dat  len  den  herren  lediek,  v^  Bod- 
m«iia  rheing.  ALth,  618;  aof  den  Fricdebrecher,  Const,  a, 
1085  Leg.  IL  56.*  ei  beneßeuan  habuerit^  daminms  ad 
^em  pertinet  iliud  aeeipiat;  aof  HSrder  die  treuga  Henriä 
%.  8;  aof  Sdbne  ipii  eontra  patrem  eommittmU^  Const.  ü, 
1335,  Leg.  IL  316;  anf  Meineidige  and  KetMf,  Rnprcck 
IL  16b  —  Beneßeium  ^fuod  in  imperialem  poieetatem  ex 
A,  qui/uit  eaeleaSf  perpenit^  a.  1054  Kraut  Grdr.  §.  71  Nr.  10. 

bj  Vergehangen,  welche  vielleicht  nicht  die  Recht- 
losigkeit mit  ihren  bestimmt  begrinsten  Folgen,  aber 
doch  den  Verlust  der  Achtung  der  nähern  Genossen 
nnd  damit  ein  Scheiden  aus  den  besondem  Kreiaen 
nach  sich  ziehen,  denen  der  Schuldige  angehörte.  So- 
nach jede  Treolosigkeit,  auch  gegen  andre,  als  den 
Herrn  t  Ldr.  L  40  sve  so  irüwelos  beredet  wert^ 
dem  verdelt  man  sin  ere  u.  sin  lenm/cht,  u.  nicht 
sin  Kfy  Vi  11  to  deme  achten.  Ferner  nach  Ldr. 
L  40  die  Heeresflncht  aas  dem  Reichsdienst,  die  viel- 
leicht keine  treulose  sondern  nur  eine  feige  Handlang, 
aber  immer  eine  nnehrliohe  iat,  daher  91  16  §.  1:  do/ 
dn  em  bist  untflQgen  untruweliken  unde  unerliken 
ut  des  rikes  denste  unde  ut  sinems. 
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H  16  tnont  Ton  dem  S.  506  9,  erwllmten  FcOe,  wo  nvr 
dM  Gvt  von  dem  der  Mann  gende  dienl  Terloren  goht,  noch 
im  $.  3  folgende  iwel.  a)  Der  Blann  entflieht  dem  Herrn» 
vnd  iwar  «0»  tUm  stride,  dön  he  sik  sirides  vormudede; 
dann  Teiliert  er  alle  Lehn  die  er  Ton  dem  Herrn  hatte. 
6)  Er  entflieht  ngleieh  ans  de«  Reichs  Dienste,  nach  dem 
mniassenden  Begriffe  ohen  &  377;  dann  gehSrt  die  Sache 
in  das  Landrecht  vnd  der  Scholdige  Terliert  nach  I.  40  Lehn- 
recbt  alUrmegtn  nnd  die  Ehre.  Ähnliche  Bestimmongen  im 
frinldschen  lUiehsrecht:  Cap.  Bonon,  0.  811  $.5  (Leg.  /. 
173):  quiamque  est  kie^  qui  henefinum  principU  heAeni^ 
parem  euwn  eonira  hostee  communes  in  exercHu  per- 
geniem  dimUerü^  et  cum  eo  ire  9el  eiare  noluerU^  ho» 
wtorem  suum  et  heneßeiwn  perdat;  Tgl.  Cap,  a,  813  $.  90 
{L.  /.  180).  Der  heri-slU^  die  Heeresflncht,  wird  dagegen 
in  §•  4  des  C  Bon»  mit  dem  Tode  bedroht,  wihfend  Ldr. 

I.  40  ansdrflcklich  das  Leben  schont 

Aof  den  Fall  7  b  fiberhaopt  geht  die  Uric.  Lndew.  EelL 

II.  999  a.  1937;  öbUgane  mr,  quodei  eontro  nliquom 
predietarum  feeero^  extune  sim  exlex  —  ehrlos  u,  recht- 
los  —  et  quod  bona  mea  feudalia  wteent  eollaiioni 
imperatoris^  et  feuda^  quoe  ab  aliie  haheo^  revertantur 
ad  ipsos. 

In  allen  diesen  Fällen  tritt  der  Verlust  des  Gutes 
nur  zum  Vortheil  des  Herrn,  sieht  des  Erben  des 
Mannes  ein.  Dem  Herrn  wird  dat  gut  ledich  ge- 
sagt 14  §.  4,  ihm  geb&hrt  das  Klagerecht  8  §.  2,  M 
9  bis  20;  von  einem  Herausgeben  des  erledigten  Ga- 
tes an  den  Erben  ist  nicht  die  Rede.  Der  Erbe  mufs 
selbst  den  gegen  den  Vater  schon  begonnenen  Streit 
gegen  sich  fortfuhren  lassen,  45  §.  2  it  ne  si  dai  he 
giU  hebbCf  dar  sin  vader  umme  beklaget  tvere. 

Freilich  soll  die  yorlSafige  Yertheilung,  als  Folge  ei- 
nes Ungehorsams  des  Vasallen,  den  Erben  nicht  trefien,  s. 
oben  S.  468;  aber  eben  dies  spricht  gegen  ein  Recht  des 
Erben  nach  der  endlichen  Vertheilong,  Albrecht  G.N.  118. 
So  wird  denn  fai  dem  FaUe  der  Oberacht  Ldr.  L  38  §.  9, 
wo  das  dem  König  heimgefallene  Eigen  noch  ron  den  £^ 
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bea  d«t  Gelditoteii  «lugesogea  werden  darf,  ctneg  ^eicheii 
Rechts  der  LehoMibefli  för  da«  dem  Hemi  ledig  ^ewardcae 
Le  kn  nicht  gedacht.   So  auch  nach  UihondeBt  Knckmabmcl&gr 
Anal.  Hass*  L  7b:  mU  admoeatia  praedii  od  dss€€ndetties 
vel  ad  eoUaierales  nefandi  Frideriei  (dee  ffliMen  aelnca 
Veiters  des  Enbischofes  roa  Colin)  keredes  nuüo  iempon 
perveniai^  sed  Abbatisßoe  (der  Lehnsherrschaft)   eomsUl 
Perpetua  firmhaU^  nhi  Wteraliiais  dt  no9ö  alicui  eam 
dux0rH  eonftrtndam^  r^,  Joaddm  SammL  I*  489.    Die 
Spitem  Quellen  kennen  Milderangen  in  Terschiedener  Weine. 
Nach  schw.  L.  86  «,  il  soll  der  Herr  dem  Snhne  des  Wannfi^ 
dem  wegen  einer  Unthal  Eigen  und  Ltka  Tertheilt  sind,  das 
Leim  leihen  9  denn  d^hein  kiai  sol  dss  iHtUr  schulde  0m- 
geUen^  da  0Z  seihe  nüt  schulde  an  hat.    Das  LL  Kaiaerr. 
HL  39  Ufst  in  dem  Falle  oben  S.  508  das  Gut  des  ▼eriofseni- 
den  Hannes  seinen  Erben  ledig  werden«    Die  Glosse  m  54 
a.  £.  BL  76  C.  1  meint ,  wohl  nach  dem  longobsrdischen 
Recht  //.  /*.  34  $.   11:  yergehe  sich  der  Kann  gegen  den 
Herrn»  so  werde  das  Lehn  dem  Herrn  los»  wenn  aber  g^gen 
Andre»  so  fidle  es  an  die  Erben. 


§.54. 
B.    Weise  der  Rückkehr  des  Gutes. 


d  dieser  Frage  werden  bloßg  die  Fille  des  vp* 
late»  und  des  verdelen  geschieden»  n.  B.  14  §.  3, 
20  §.  2,  39  §.  1,  56  S.  i,  76  §.  4,  78  §.  i;  danebea 
erwähnt  25  §.  1  noch  des  Todesfalls  des  BelieheaeD. 
In  der  That  geht  beim  Auflassen  und  beim  unbeerb- 
ten Abgange  des  Hannes,  Gut  und  Gewere  umnittel* 
bar  auf  den  Herrn  Aber,  8.  417.  In  allen  fthrigea 
Fällen  mnls  der  Herr  erst  ein  Yerfiihren  gegen  den 
Vasallen  er5ffiien,  'des  gudes  sik  mU  lenrechte  wi- 
dermnden  91  14  $.  3  a.  E.,  dem  manne  mit  Jen- 
rechte  volgen  8  §.  2,  damit  dem  Hanne  das  Gnt 
38  §.  2,  39  §.  1,  die  Gewere  53  lehngerichtlich  ab. 
geurtheilti  verdelt^  werde.    Solcher  VerÜieUung  wird 
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in  d«i  FiUen  3,  3»  3,  4,  6,  7  des  f  53  ansdrftdctidi 
gedacht,  In  dem  itinften  wohl  nur  deshalb  nicht,  weil 
hier  schon  eine  andre  Rechtsrerfolgaog  ansnnehmen 
ist,  der  sich  der  Antrag  auf  VertheOuog  unmittelbar 
anschliefsen  konnte.  Und  dals  es  eines  Richterspmches 
auch  im  Falle  1  des  §.  53,  so  wie  in  den  Ffillen  3 
(wenn  dem  Entsagen  nicht  das  AnfSugen  folgte)  and 
4  des  §.  52  bedurfte,  ist  schon  ans  38  §.  4  man  ne 
sal  niemanne  von  einen  gewer en  msenf  sie  ne  ü 
ime  qfgefimnnen  mit  rechte^  Tgl.  39  §.  1,  zn  schlielsen. 
Immer  jedoch,  wo  die  Vertheilnng  wegen  Ungehor- 
sams erfolgt,  2  r,  3,  6  <{  des  §.  53,  tritt  znnflchst  eine 
TorUnfige,  and  erst  nach  Tcrsiamtem  utHen  die  end- 
liche Tertheilang,  das  verdelen  al  anepraie^  ein,  s. 
nnten  §.  76. 

Man  waadte,  wie  es  sdielnt,  dies  VerfiJirsn  anch  «a( 
andre  Falle  an.  Ein  Rdchsspmch  ▼.  J.  1376,  Leg.  iL  406 
erkennt:  wenn  der  Vasall  das  Mathen,  an  dem  ihn  nichto 
hinderte,  ein  Jabr  lang  TersSomt,  dominus  fsodum  hufus-» 
modi  a  wuallo  sibi  retrahere  polsai^  detinendam  unius 
anni  spaüo^  sine  possessionum  hujusmodi  et  fructuum 
earundem  qualibei  laesione^  ui  infra  dicii  iemporie  epa-^ 
iium  eenienie  wteallo  ei  feodum  ohiinente  legitime  feo* 
dum  euum  abeque  diminuiione  reeuperei;  also  noch  eine 
zweite  Jabreslnst  nach  der  ersten,  woron  das  s.  Lebnrecht 
und  die  oben  506  angeft&brte  Sentenz  nichts  wissen.  Andrer- 
Mts  hissen  die  Reichsgesetse  wegen  gemeiner  and  harter 
Vergehn  anch  wohl  den  Veriost  ipso  füre  eintreten,  s,  Conei. 
a.  1335,  oben  S.  505.  So  anch  die  Paneharta  f!^  Stift 
Trier  a.  1376 :  alienans  et  alienaium  ree^iene  a  jure  feudi 
eadani  ipso  faeio.  Cum  ipsie  (den  ErsbischSfcn)  feuda 
i^aeaverini  9el  ad  ipeos  devoluia  Juerini^  eeu  eum  ea 
evieerinif  quod  ipai  eine  uUeriori  voeaiione  feuda  appre- 
hendere  et  ne  intrümittere  ealeorU,  Honih, IL  269.  Die  treuga 
ßenriei  $.  8  llfet;  wenn  der  nichste  Herr  sein  Recht  nicht  ans- 
ilbt,  den  fdgeaden  antreten:  prlmi  sui  dofHini  a  quo  foeuda 
tenuH^  ee  de  iih  infra  14  dies  iniromOieni^  et  sie  a  pri- 
mis  usque  ad  seeundos  et  iertios  dominos  usque  ad 
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ieshtvie  znstdit  Der  Mann  behilt.  dann  das  Gnt  le- 
benslang öüne  Üienstpfliefat  80  §.  4,  nnd  Tererbt  es 
an  seine  Kräder  76  §.3  a.  E.  Der  Herr  verliert  also 
sein  Recht  nicht  gfinzlich,  das  Gnt  bleibt  sem  Eigen. 

Ich  stiebe  nicbt  an,  diesen  Grundsatz  ancb  in  den  FlHen 
3  bis  5  anzahehm'en.  Beim  4ten  spricht  noch  daför  54  §.  1 : 
99enne  en  herre  sinen  aektli  nederei^  al  äintr  nutnns 
len  hetet  he  ^erloren^  dat  sin  egen  nicht  n^is.  All- 
gtmein  grsift  dnr  der  Grand  durch,  dsis  von  eber  Um- 
wandelimg  des  len  des  Mannes  in  eigen  kraft  genaetnen  Lehn- 
rechts  die  Rede  weder  ist  noch  sejn  kann.  In  der  Nator 
des  Leihens  liegt  zwar  eine  Rückkehr  des  Gdiehenen  aa 
den  Leihenden,  aber  kein  Verfallen  des  dem  Leihenden  ge- 
bliebenen Rechts  an  den  Beliehenen.  BehSlt  hienach  der 
Herr  das  Gnt  das  sein  eigen  ist  nnerachtet  jener  Ycrschiü- 
dangen  nnd  ZusfSnde,  und  mafs  doch  auch  In  den  FSÜen  3 
bis  6  ein  gewisser  Nachtheil  f&r  ihn  eintreten,  so  kann  als 
solcher  wohl  nnr  der  im  ersten  Falle  bezeichnete  angenom- 
men werden.  F&r  die  Dienstfreiheit  der  Erben  des  Hannet 
kam  es  wohl  darauf  an,  ob  der  Grand  d^r  Befreiong  noch 
ans  eignem  Rechte  der  Erben,  wie  im  vierten  Falle,  fort- 
wirkte, —  Das  schw.  L.  39  ISfst  dem  Hanne  gegen  einen 
nnebenbürtigen  Herrn,  dessen  Eigen  das  Got  ist,  nur  die 
Wahl,  es  Ton  ihm  za  nehmen,  oder  es  ihm  anfirageben! 

Wenn  der  Herr  ein  ihm  anfgetragnes  Lehn  den  Seh- 
nen nicht  leihen  will,  so  ist  nach  Ruprecht  H.  15  (M.  93) 
dy  eigensehaft  wider  angewülenj  weil  es  grotzer  irewen 
wali^  emer  sein  oigen  te  lehen  tnoehei.  Also  eine  wei- 
tere Anwendung  des  Grundsatzes  oben  S.  315,  dafs  die  Wei- 
gerung dessen,  dem  aufgelassen  ist  damit  er  einem  Dritten 
leihe,  auch  die  Auflassung  rSckglngig  mache. 

Kraft  besondrer  YerSufserungen  des  Herrn  kommen  Lehns- 
eignongen  zu  Gmsten  des  Hannes,  wenn  glei<^  nicht  hlofig 
Tor.  Die  filtere  Zeit  hllt  auch  hier  noch  daran  fest,  dafs 
das  lehnsfaerrlidke  Recht  för  sieh  Intcht  gerhdezn  an  den 
Haan  abergehen  k5nne.  Der  Mann  lifst  das  Gut  dem  Hern 
anf t  dank  dieeer  es  als  filgtn  •  laaiekgcbe,  Wenck  H.  L 
H.  Nr.  69,  «.  1145.  Aach  wen  ir.  1149  de^  Kaiser  he- 
kennt:  B  bene^fidum  fitüdC  eii  eo  /ure  hamcgU  poe* 
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«ntgegcB.  Deno  4  §.  5  giabi  die  Mfort  mit  dtr  Weisemg 
eintretendeii  Folgen  eo,  49  $.  1  aber  die  ecUieMidie  Wirkmg 
der  bie  iv  Veraditiiiig  des  oberiien|iclM&  Gebetee  dorcbge- 
föbrtea  Pflichtrenimniiiig.  ^  HolL  Ssp.  93  imd  ecbw.  L.  86 
sShieo  nocb  die  Wcigeruog  ni  leUiea  iiicfaer  (rgL  flir  s.  L. 
oben  S.  477);  letzteres  spricht  bestimmt  die  Folge  aas:  eo  ilal 
«l^r  herr0  sin  rehi  verloren  gegen  den  oiem  Herren  »• 
gegen  einen  man, 

4)  WenD  der  Herr  seinen  HeertcUld  niedert,  oder 
das  Gut  hembsctxt,  indem  er  es  von  einem  niedrigeren 
als  dem  bisherigen  Oberherm  empfingt,  64  §.  1,  9t 
15  §.  7,  24  §.  9  oder  wenn  er  ein  redtes  Lehn  vom 
Oberherm  als  Burglehn  nimmt  71  §.  10. 

Die  Erniedrigimg  des  Schildes  and  die  des  Gates  scheiden 
sich  l^ispielsweise  so:  empfibigt  ein  Freiherr  im  4len  Schilde^ 
Vasall  ebes  geistlichen  Fftrstcn  im  Stsn  Schilde,  das  Gut 
fortan  von  einem  Freiherm,  so  niedert  er  Gnt  and  Schild; 
empHbigt  er  ein  aadres  GotTon  seines  Gleichea,  so  niedert 
er  nor  den  Schild;  empftngt  er  jenes  frühere  Gat  von  einem 
Laienf&rsten  im  3ten  Schilde,  so  ist  nicht  der  Schild  aber 
das  Gat  herabgesetzt 

Derselbe  Erfolg  tritt  wohl  ein,  wenn  bei  eineni  Herren* 
fall  der  nene  Herr  dem  vorigen  nicht  ebenbürtig  (oder  Ge- 
nofs  80  §.  1)  ist;  denn  der  Mann  Icaan  dann  überhaq»t  den 
Empfang  des  Gates  weigern  30  §.  3,  nieht  blofs  den  Dienst, 
TgL  schw.  L.  39,  woaach  er  yom  Oberherm  das  Gnt  nimmt. 

5)  TheilweiBe  Veriulserang  des  Gutes  durch  den 
Herrn,  e.  oben  S.  388. 

§.  66. 
B»    Folgen  des  Verluatea. 


Bei  ihrer  Angabe  setzt  das  s.  L.  xegelmälsig  vor* 
ans,  es  sey  noch  ein  Oberherr  vorbanden^  über  die- 
sen  Fall  s.  §.  57.  Nor  beim  ersten  Gruide  4em  Auf- 
sagen fvird  bemerkt,  was  einträte,  wenn  das  Gnt  des 
Herrn  Eigen  ist  oder  die  LehnsheiTMhaft  etnem  6ot« 
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1>  Diese  Fo%»  trkt  da  dbe  RftcUcli*  aof  die  Weise, 
wie  4m  Bciivlacln  LdiittircrMtmfii  efttstaadcn  iit,  also  stj 
et,  Ad§  wn  B  vmk  D  alt  dm  cntea  Leluu|ieiMBen  iÜBzotnt 
oatwedet  a>eiii  Umofaaall^  dveh  Vecldhuig  des D.  «o^ 
brf€uda$i9  per  dtUkmem  olMn  $.  36,  oder  b)  tm  ObetliefT 
J  dArch  AoAragOBg  dae  B^  •bk^mukaU  per  oAiaiiomem 
8.  393»  oder  e)  ein  UnteriMrr  «ad  Obenraaall  C  durch  Ver- 
leibsag  de»  B^  ^ba^emdaih  per  duUonem  &  390,  oder 
d)  dn  aolcker  iatdk  Anftragoag  dea  D,  embinfeud^iio  per 
Ukdione»  8.  496.    Nach  der  Anaiehl  freilich,  daa  Eiges- 
Ihom  werde  durch  die  Verleihang  gelheilt,  hVtte  man  swischen 
einer  Zerspakmig  dea  CNiereigealhnma  in  domituum  deree* 
tum  direeimm  «id  d»  diretimm  uttie  hei  der  ohinfemdMm 
md  efaier  Tfaeilnng  in  d,  yiile  direeUsm  nnd  d,  utiie  mtiU 
bei  der  smkhB/eudoiio  reehllich  m  acheiden.    AJlcis  fcne 
Anaicht  iat  mit  ihren  feingeaplliten  Folgen  den  ReehtahAchefs 
dardiana  fremd.    Ea  wird  anf  dan  Urapnmg  dea  Aftcrlcha- 
bandea  eben  ao  wenig  flir  nnare  Frage  geaehen,  wie  i&r  daa 
Recht  dea  Oberfaerrn  aaf  daa  Angeftlie  oben  $.  60,  fnr  die 
Stelinng  dea  Oberherm  ala  Obenichtera  $.  66,  fftr  die  Un- 
abhSagigkeit  der  Lehnaemeuerang  dea  Untenraaallen  Ton  ei- 
nem Wcehad  in  der  Peraon  des  Obeihemi  $.  41,  flr  die 
Befvgnila  endlich  dea  Untervaaallen,  die  Vertheidigong  dea 
Herrenreehta  absnlehnan  14  9.  3, 

9)  Bei  iencr  Felge  wird  nicht  miterachleden,  ob  die  Zwi- 
aciicnperaoa  die  tng^eich  Herr  and  Mann  ia^  iir  Recht  in  der 
enten  Bigenachaft  gegen  d^  Untenraaallen  oder  in  der  swei- 
ten  gegen  den  Obcrberra  eiageborat  hat,  ob  jemand  also  bei- 
apielaweiae  aeinen  Mann  oder  aeinen  Herrn  get5dtet  hat 
Cleichwie  der  Untervaaall  C  gegen  den  aein  Herr  B  aich 
▼erging,  die  Lehnaherrachai^  dea  Oberherm  ^,  ao  mofs  aoch 
jff  wenn  ihm  daa  Gut  dea  B  heimfiel,  das  Hannenrecht  des 
C  anericennen.  Der  Erfolg  bt  im'mer  derjenige,  den  jene 
Ansicht  eines  getheflten  Eigentfanms  (dr  den  Fall  anfstellen 
mflfste,  dafs  ein  durch  obit^eudaiio  rerlidienea  dommium 
direeium  ledfg 'geworden. 

3)  Die  einzfdnen  Belege  finden  sich  o)  för  das  Ledig- 
wer^ea  o)  ohne  Vergehen  des  Vasallen  (§.  59)  in  8t  24  $.  7 
nnd  zwar  l^eim  unbeerbten  Tode  dea  Vasallen  95  §.  I,  beim 
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Avfluten  an' den  Hern  14  §«  a»  95  $.  1, 48;  ß)  dorcfc  MM 
des  VaMUea  ($.  53)  aUgemeia  in  14  $.  3,  95  §.  1,  91 15  $.  7, 
insbesondre  wegen  AUedgnnag  «der  Niehlbcnettnong  des  Gü* 
tes  15  §.  1,  wegen  Veijfihnmg  95  §.  3,  w^en  Versianiiub 
fiberhsqit  48  $.  9,  9t  94  §.  7,  well  nach  15  §.  1  der  Herr 
dorch  sein  Hissesprechen  oder  Schweigen  zwar  sich,  aber 
nicht  seinen  Mannen  schaden  kann.  Davon  madit  59  §.  4 
eine  merkwürdige  Anwendung.  Wenn  der  einer  Scheinleihe 
beschuldigte  Vasall  sein  Recht  Terliert,  weil  er  gestlndig  ist 
oder  sich  Terschwiegen  hat,  s.  §.  53  6  J,  so  kennen  doch  die 
▼on  ihm  beliehenen  angeblich  besiulosen  Personen  dem  Ober- 
herm  gegenfiber  noch  ihren  Besitz  beweisen ,  and  dadurch 
ohne  Zweifel  die  Folge  an  ihn  erlangen.  —  b)  Für  den  Fall, 
da  der  Herr  als  solcher  Terliert  (§.  55)  und  zwar,  weil  er 
dem  Manne  widersagte,  76  $•  9,  44  §.  I  0der  0/  h0  im0 
utOwggt,  9t  15  §.  9.  L  A.,  ihn  tddtet  Landr.  HL  84  §.  9, 
ihm  das  Rnchi  oder  die  Yertretnng  weigert  14  §.  4,  49  §.  1, 
9t  15  §$.  9,  10«  den  Heerschild  oder  das  Gut  erniedrigt  54 
§.  1,  71  §.  10,  9t  15  §.  7  (ygL  schw.  L  39  n.  österr.  Landr. 
93  fär  den  Fall  der  Unebenbfirtigkeit),  oder  weil  der  Herr  das 
Gut  theÜt  98$.9,9tl5§.  9a.E. 

Dafs  man  das  Keltenyerhfiltnifs  anter  den  Lehnspersonen, 
ohne  Rftcksicht  anf  die  mannigfaltige  Weise  seines  Ursprun- 
ges, so  gleichmifsig  aaffafste,  erkllrt  sich  in  manchen  Fallen 
schon  SOS  der  Zostimmong  der  nmlcliBt  Betheiligten  in  die 
Einreihnng  eines  neacn  Gliedes,  s.  oben  S.  391, 49^  allgemein 
ner  aber  ans  der  besondem  Gnnst,  welche  man  den  After-. 
Terleihnngen  sdienkte»  s.  oben  &  437* 

B.  Der  ans  dem  Wegfall  dto  Uoterherm  erwaeh- 
•ende  Ansprach  verwirklicht  sich,  indem  der  Unter- 
vasali  dem  Gute  an  den  Oberherrn  folgt,  und  dieser 
för  eine  neite  Beleihnng  sorgt.  Das  nfihere  Vi^rfah« 
ren  ist: 

1)  Um  nicht  gegen  den  bisherigen  Herrn  za  feh- 
len^ mufs  der  XJntervasall  vor  dem  Sinnen  sich  gehö- 
rig des  Wegfalls  vergewissern;  ist  namentlick  dasGat 
dem  Oberfaerm  ledig  geworden,  ao  soll  er  entweder 
des  Herrn  eigne  Versicherang,  oder  des  Oberherm  Be- 
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wdi  Tom  HeimfiUl  abwarten,  oder  den  deaHotafalis 
nidit  gattSodigen  Herrn  yergeUtch  mr  Vertoetong  des 
Gates  in  6  Wecben  an%efofdert  haben  14  §§.  3^  4, 
48  §.  S,  81  15  §.  10. 

Die  Sdilalswqrte  in  14  §.  4  unde  ne  Verliese  dar  mede 
nickt j  of  U  ein  kerre  dar  na  behalde^  und  in  48  $.  3 
vnde  Uive'e  ane  ecaden  weder  einen  kerren^  of  he'i  san 
dar  na  behaU  ergeben,  dafs  die  Weigerung  des  Herro,  den 
Vasallen  gegen  den  Oberherra  tn  vertreten,  ihm  sein  Redit 
nicht  dorcbaos  entzog;  that  er  vielmehr  noch  gegen  den  Ober- 
berm  sein  Recht  dar,  so  hatte  jene  Weigerang  nnr  die  Folge, 
dafa  er  den  Vasallen  nicht  wegen  dessen  iSinnens  aa  den 
Oberherm  belangen  dorfie. 

2)  Der  TasaU  folgt  dem  Gute  an  den  ObeAerm 
bbnen  der  reehten  Jabrtahl,  15  f  1,  25  §.  3,  71  f  9, 
vgl.  oben  S.  472,  nnd  sinnt  an  ibn  der  Belebnoog 
oder  der  Weisung«  d.  i  er  bittet  den  Oberiierra,  dais 
er  ibn  entweder  selbst  beleihe,  oder  ihn  mit  dgnem 
Blande  an  einen  andern  Herrn  weise  Ldr.  IIL  84  §.  3, 
Lebnr.  5  §.  2,  25  %.  1,  54  §.  1  unde  die  nutn,  71 
§.  10^  80  §.  1  L  A'9  wobei  er  sein  Gut  nnd  den  vori- 
gen Herrn  benennen  raufst  15  §.  2,  schw.  L.  34  nach 
dem  eide.  Weist  ihn  der  Oberherr,  so  genieCit,  wie  es 
nach  80  §.  1  scheint,  der  Vasall  einer  neuen  Jahrtabl, 
nm  dem  Gate  an  den  neoen  Herrn  «i  folgen. 

3)  Der  Vasall  kann  fordern,  dais  dnrdi  die  Wei- 
anng  an  den  neuen  Uerr4  seine  oder  seines  Gutes  bis- 
herige Stdlang  nacht  geschmälert  werde,  25  §.  1  iia 
nfiset  dai  he  fdai  gnO.  mit  uho  graten  eren  hebben 
möge  dU  Mt  hadde  ron  sime  erren  herren  (vgl. 
9t  24  §.  9  wende  man  scal  enes  isüken  mannet 
gud  in  einer  foerde  behalden),  54  §.  1  ü^  sal  sie 
msen  an  irs  herren  genot  (vgL  %  §.  5),  71  §.  10 
sinnen  der  wieunge  an  den  man  die  in  lenrecht 
möge  (fan,  vgl.  Ruprecht  U.  2.  Sobald  er  binnen  der 
Jalu^ahl  aum  Folgen,  an  den  neuen  Herrn  erfihrt,  die- 
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«er  wtj  des  frfiheni  Herrn  UDgenofs,  so  mab  er  vor 
dem  Oberherrn  der  Weisang  widersprechen  9t  24  f.  9, 
und  den  Gmnd  der  Ungenovenschaft  angeben  80  §.  1. 
So  lange  er  seine  Behauptung  noch  nicht  dnrch  Zeu- 
gen dargethan,  mag  der  Oberherr  Ihn  anderweiüg  wei* 
sen,  iat  es  aber  zum  Zengnifs  gekommen,  so  mufs 
er  selbst  den  Mann  belehnen  80  §.  4,  91  24  §.  11. 
Eben  so,  wenn  der  Oberberr  binnen  Jahr  und  Tag 
nach  dem  Sinnen  den  Mann  nicht  weiset  25  §.  2,  oder 
wenn  der  Herr  das  Gut  wegen  Rechtsverweigerung 
oder  Nichtvertretung  verloren  hat  49  §.  1.  Sollte  der 
Oberherr  die  Belehnung  weigern ,  so  wird  wohl  die 
S.  477  angegebene  Folge  eintreten,  dals  der  Mann  das 
Gut  ohne  Dienstpflicht  behilt,  s.  9t  24  §.  11  a.  E. 

Der  bier  noch  «Dschlagcnde  16  $•  3  ist  schwierig  we- 
gen der  doppelten  Lessrt  (Note  12).  So  viel  ergiebt  sich 
immer:  hat  der  sinnende  YassU  vor  dem  Oberfaemi  bczengt, 
dafs  er  gebflrig  gefolgt  habe,  nm  die  IVeisong  wol  erlangen, 
so  bedarf  er  keines  neuen  Zengnisses  darüber  vor  dem  Herrn, 
an  den  er  gewiesen  wird.  Nach  der  einen  Lesart  nuhi  «^ 
sen  ISge  der  Anbfs  zn  jenem  Zengnifs  vor  dem  Oberherm 
in  dessen  Weigerong,  nach  der  andern  wiaen  in  dessen  Be- 
reil^vilÜgkeit  zn  weisen.  FOr  die  erste  seltnere  in  der  An* 
merknng  n  15  geschfitste  Lesart  spricht,  dafs  das  aho  he 
ine  durch  recht  wUen  sole  doch  eher  auf  eine  noch  xn 
fordernde  als  auf  eine  schon  erfolgte  Weisung  hindeoteC 
Indessen  mag  man  auch  die  zweite  gewöhnliche  hiemit  so  in 
EtnUang  bringen.  Entscheidet  der  Oberherr  sich  überhaupt 
für  das  Weisen  im  Gegensatz  der  eignen  Belehnung,  doch 
ohne  sogleich  das  Weisen  vorzunehmen,  so  erstrdtet  der 
Vasall  nnn  die  Weisung  gegen  den  sich  etwa  spSter  weigern* 
den  Oberherm  dnrch  daa  Bezeugen  der  Hannen:  der  Vasall 
habe  dergestalt  gefolgt,  dafs  der  Oberherr  ihn  weisen  müsse. 
Dadurch  wird  auch  das  Bedenken  bei  der  ersten  Deutung 
vermieden,  wie  der  Vasall  den  Obetherni  ohne  ein  vorher- 
g<^ngenes  Versprechen  zur  Weisung  nöthigen  könne,  da 
diesem  doch  die  Wahl  «wischen  Weisen  und  Selbstleihen 
znstdit. 
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Die  Regel  resoluio  fmrt  eoneedenih  regotvHvr  /«• 
oeeipieniis  leommt  anf  das  Reehl  des  AfterMehntca  fib*  am 
Fall  des  Ledigwerdens  «mir  nklit  tat  Anwesdaagi  s.  «^bcn 
S,  518.    Doch  fragt  sieht  ob  der  Oberherr  deo  AitervassUcB 
aach  aaerkemiea  mflssei  wenn  die  Zwischenhaad  oiiffiltig 
▼erlieh  nnd   deshalb   das  Lehn  gegen  den  Oberherm    Ter- 
loren  hat    Das  s.  Lehnr.  entscheidet  71  $.  9,  $.  14  folgen- 
den Fall.    Ein  ßargmann  hat  wider  das  Bnrglehnrecht  das 
Gut  weiter  geliehen.    Der  Herr  kann  ihm  gebieten,  dafs  er 
es  in  6  Wochen  wieder  an  sich  bringe,  nnd  mag  widrigen- 
falls das  Gnt  ihm  absprechen  lassen.    Stirbt  aber  der  Bnrg- 
mann  ehe  dies  (wohl  das  Absprechen)  gescbieht,  nnd  mag 
der  Belehnte  nebst  dem  Eide,  dsTs  er  die  BnrglehnseigeB- 
0chaft  nidit  Icannlei  eine  oaangefoehtcne  Lehasgewcre  beaeo- 
gen,  so  darf  er  an  den  Oberherm  folgeiL    Der  K  b^nndelt 
den  Fall  ansOlhrllck  %  $.  8  bis  37  §.  5;  er  giebi  daraa  ein 
Beispiel  von  dnem  irrig  gefundenen  (26  §.  8),  dann  geschol- 
tenen mid  im  hfthora  Gericht  im  Sinne  Ton  71  §.  9  verbco> 
serten  Urtheil  (37  $.  5).    Mach  seiner  Darstellung  stirbt  der 
lohende  Bargmann,  ehe  sneh  nnr  der  Oberherr  die  Yeriö- 
hnng  .rügte»  nnd  der  Beliehene  hat  das  Gnt  Jahr  nnd  Tag  in 
Besits  gebibt,  9t  36  §«  8,  t^  71  $.  9  Note  38,  in  rechtem 
gemeren  nadk   9t.  37  §.  5  TgL  die  Lesarten  Note  40,  43; 
*docfa  erscheint  diese  Hlofong  Ton  Erfordernissen  mit  dem 
Wesen  des  durch  die  rechte  Gewere  eriangten  Rechtes,  s» 
oben  S.  408  nicht  im  Einklang,  indem  dieses  iilr  sich  allein, 
auch  nach  der  Yertheilnng,  zum  Schnts  des  YassUai  hinrei- 
chen mfifste*    Ich  bleibe  daher  bei  der  DarsteUmg  des  s. 
L.  selbst  stehent  md  erldlre  sie  dahin.    Der  Tod  des  (nn- 
beerbten)  Bergmannes  ist  ein  selbständiger  Folgefatt  för  den 
UnterrsssBeny  aus  diesem  mag  er  die  Belehnong  fordern,  so- 
bald er^  wie  Überhaupt  sur  9olge  n5thig,  die  Lehnsgewere 
hat,  nnd  femer  in  gutem  Gladien  ist,  ohne  da(s  ihm  der 
Oberherr  einwenden  dar(  dem  Henn  bitte  wegen  dnes  Ver- 
gehens das  Gut  sbgenriheik  werden  h Annen*    Stirbt  d>er 
der  Borgmann  nach  der  Verlheilung,  so,  bildet  ja  der  Tod 
einer  nidit  mehr  im  Lebnebande  stehenden  Person  auch  kei- 
nen Folgefall  (ur  den  Vasallen;  er  kdnnte  sich,  am  tn  fol- 
gen, nnr  anf  die  Vertheilung  stfitcen,  mfifste  damit  aber  sdbst 
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eiaiioBMBy  dtb  die  VcrieihoDg  an  äa  eine  na^lige  gewe- 
seo  8CJ. 

Hicoach  nehme  ieh  an,  dafs  die  UngGltigkeit  einer  Verkl» 
liiing,  inaofera  der  Oberherr  aie  gegen  den  Lethenden  geltend 
macht,  aach  den  Bellehenen  mit  trifft ,  dafa  ea  alao  hier  Toa 
dea  Oberherm  Belieben  abhängt,  ob  er  dem  Bellehenen  die 
Folge  veratatten  wilL  Damit  atlmmt  auch  wie  ea  aeheint 
daa  achw.  L.  39:  yerliert  der  Uuterherr,  der  den  Mann  ge- 
gen den  Oberherm  vertreten  soll,  das  Gut,  ao  aoll  er  es 
dem  Hanne  eratatten,  wU  aber  dgr  oberkerre  dem  man 
dazr  gut  Uhemy  daz  sol  er  gerne  von  im  enphaen^  ab  er% 
veriüeei  mH  rechte.  Denn  hier  iat  Toranageaelst  nicht,  data* 
der  Unterherr  deaYaaallen  nicht  Tertfeten  will|  wie  obenSw 
520,  aondem  dafa  er  ihn  nicht  vertreten  kann,  ond  dahin 
wird  ja  namentlich  der  Fall  gehOren,  wenn  er  ihm  nabefng- 
lerweiae  geliehen  hat.  Mit  Unrecht  folgert  aber  SehiUer 
908,  dafa  überhaupt  der  Oberherr  eine  Aflerverleihung 
nidbt  ansnerkennen  branche,  ond  dafa  die  entgegenatehen- 
den  Vorachriften  dea  a.  Lehnr.  rieh  nur  anf  feuda  infeu^ 
dari  eolUa  beaOgen.  Seibat  för  daa  achw.  L.  ateht  855 
ciitgegett,  welchea  dem  Untervaaallen,  wenn  dem  Herrn  aein 
Recht  vertheilt  iat,  dua  Recht  giebt  ze  9ordron  sin  gui  an 
den  obern  herren,    . 

§.58. 
jyi    Sonderung  des  Lehns  vom  Eigen. 

Sie  tritt  ein  1)  swiachen  dem  Herrn  und  dem 
Landerben,  wenn  daa  Lehn  an  den  Herrn  zarfickkehrt; 
2)  ftwiachen  dem  Lehnaerben  und  einem  Nntxniefser, 
&  B.  einer  Leibtüchterin  Ldr.  IL  21  §.  3,  oder  dem 
Angefiillsberechligten  also  etwa  dem  Herni  Bunächat, 
ifvenn  der  Lehnserbe  unmündig  ist,  und  wiederum 
wenn  der  m&ndig  gewordene  zum  Genüsse  des  Lehns 
gelangt;  3)  zwischen  dem  Land-  und  dem  Lehüserben, 
wenn  Land«  und  Lehoserbfolge  nicht  zusammenfallen. 

Die  Regeln  des  SachseuspiegcAs  ffir  die  Auseinan- 
dersetzung treffen 
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1)  die  Gebivde.  Dab  die  Gatsgeblnde  mm 
Lehn  gehören ,  s.  oben  S.  288,  wird  auch  bei  nnsrer 
Frage  fllr  alle  drei  FlUe  anerkannt:  Ldr.  U.  21  §.  2 
fpirt  ii  ledich  eme  Herren^  die  nimi  dnt  gebu  fnie 
sament  deme  lene;  §.  3:  Fievet  en  tvif  Vfgetuchi 
an  lene,  svat  se  gehutoes  dar  uppe  hevet  svenne 
sie  stirftj  it  nimi  die^  deine  dai  gut  ledich  mirt; 
§.  4:  (de  Icnerve)  behalt  sines  vader  gebu  uppe 
sime  lene  mit  mereme  rechte^  den  sin  erve  na 
loHirechte.  Und  der  Aiisspraeh  kniet  so  allgemein, 
dafs  er  aneh  for  naeh  der  Yerleihnng  erridilete  Ge- 
bende gelten  mnb.  Also  anch  als  Lehns  besser  en- 
gen bleiben  sie  dem,  der  das  Lehn  nimmt,  und  zwar 
ohne  Entschldignng. 

Dies  ergiebt  sich  tLdls  ans  dem  Schweigen  über  eine 
SckadloshalUiog,  theils  a^s  dem  Air  IL  21  §.  3  hinzugefugtca 
Gmnde:  wende  ieneüf  man  mui  nfol  sin  gebu  beleren  v. 
ergeren  uppe  sime  lene  weder  siaes  Herren  willen^  also 
mui  die  ^rowe  up  irer  lifgeiuchi.  Der  verbindende  Ge- 
danke kann  nur  der  sein,  den  auch  die  Glosse  au&telli:  wenns 
als  her  (den  Schaden)  liden  musie^  die  is  na  erme  dode 
wardede^  of  sie  id  geergert  hedde^  alse  hei  he  ok  den 
vromen  billiken^  of  sie  id  beierde.  Es  giH  also  for  Bes- 
serungen und  Verschlimmemngen  in  Bezng  auf  Gebfiade:  der 
Lehnfolger  cvsetat  dem  andern  Theile  nicht,  was  das  Lehn 
durch  neue  GebSude  oder  Besserung  der  alten  gewonnen 
hat,  kann  aber  auch  nicht  Ersatz  Rir  Vcrschlechternngen  yer- 
langen,  selbst  nicht  wenn  die  LeibzQchterin  das  Gebinde^ 
nm  es  ihrem  Erben  zoznwcnden,  auf  ein  anderes  Gut 
▼ersetzt,  Ldr.  Ol.  38  $.  4.  —  Über  die  ErhaHoi^  dieser 
GmndsXtae  in  dem  Xlteren  mirkischen  Recht,  s.  Scholz  Mo- 
tive zum  Kurm«  Prov«- Recht  I.  417,.  In  Sachsen,  Zachaiia 
s.  L.  $.  215  Note  3,  in  Pommern,  Zettwach  Ponun.  Ldmr. 

§.400  fr. 

2)  Die  TheUnng  der  log. /rv^laia  indusiriales 
nnd  cimlea  ist  im  Ldr*  II.  58  geordnet^  Tgl.  Zeper- 
nick  Abh.  IV.  Ö6$ 
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o)  Ar  die  Sonderang  «wisdieD  dem  Landerben 
ond  dem  Lehnsherrn.  Nach  §.  i  nimmt  der  Landerbe 
das  (ron  dem  Erblasser)  schon  verdiente  Gnt,  nnd 
der  §.  2  bestimmt  das  Verdientsein  a)  itir  allerlei  Na- 
tnralzinsen  nnd  Ar  die  verschiedenen  Arten  von  Zehn* 
ten  nach  festen  Zielen,  ß)  für  die  Ackerfirüchte  nach 
der  Zeit  da  die  £(;ge,  ffir  Garlenfrüchte  da  die  Harke 
über  das  Land  gegangen^  7)  f&r  GeldgefiUIe  nach  der 
Zeit  der  Filligkeii 

Dals  nicht  der  Todestag  seHist,  sondeni  erst  der  DrelTsigsla 
nach  dem  Tode  darAber  entscheide,  welche  FrAchte  dem 
Landerben  gebflhren,  kann  man  ans  den  Stellen  des  8.Lsndr. 
L  23,  ID.  16  d)er  den  DreiTsigsten  nicht  geradara  entneh« 
men,  doch  llDit  das  hcvtige  sichsische  Recht,  nach  dem  aas 
ihnen  gciogenfa  allgemeiaen  Satie,  der  Verstorbene  gelte 
noch  30  Tage  lang  als  lebend«  die  Anwendong  eintraten,  Z»- 
charia  $.  316  N.  3,  GotbaUches  Lehaamandirt  §$.  87,  88. 

Nach  den  Worten  dea  $.  1  Q^  ^is  man  nen^m  Igner' 
ven  ne  hevei^  we  sin  erve  U  na  lantrgehte^  dU  sal  ng' 
men  sin  verdeneds  gut  möchte  man  meinen,  wenn  ein 
Lehnserbe  da  sej,  bekomme  dieser  allein  das  verdiente  Got 
mit  AosscblnTs  des  Landerben.  Doch  lag  hier  schwerlich 
der  obnehin  nach  dem  Ssp.  seltne  Fall  einer  Concorrenz  des 
Landerben  mit  dem  Lebnserben,  sondern  nor  der  mit  dem 
Herrn  vor  Angan,  dessen  Recht  ja  erst  eintrat,  wann  kein 
Lehnaerbe  da  war. 

b)  Für  den  Fall  des  Überganges  an  den  Ange- 
fllMerechtigten^  6der  von  diesem  an  den  Lehnser- 
ben,  gelten  nach  §.  3  dieselben  Grondsilte  mit  folgen- 
den genauem  Bestimmungen. 

Jcnachdem  die  Zeit,  in  der  das  Kind  mOndig  wird  (sik 
faretjj  vor  oder  nach  jenen  Zielen  föUt,  nimmt  das  Kind  die 
FrQcbte  oder  der  Herr.  Wenn  sie  dem  Herrn  zafaüen,  be- 
Imnmt  er  doch  nicbt  die  Stoppeln  und  £e  Weiopftble. 
Nach  der  Mündigkeit  des  Kmdea  diirf  der  Herr  nicht  Hob 
hancn  nnd  Graa  acfaaeiden  lasaen;  es  gdien  also  die  sog. 
Natnnlfrichte  mit  dem  Gute  auf  den  naoen  Bcaitxat  Üben 
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We^  iaMen  Zeiten  gealls  ile  Frackt  Bicht  sdbt,  Icam  ancb 
niclii  eiamal  ErsaU  wegen  der  echon  eof  die  Gefnomag  Ter- 
iTc^dete  Arbeit  fordern,  Tgl.  PUtoru  A  qu.  24  §.  64  jf . 
und  die  (aene)  GL  ta  Lehnr.  58,  BL  85  C  3. 


Siebenler  Abschnitt 


Besondre  Arten  von  Lehnen. 

Es  Trerdan  hier  selehe  Lehm  i&r  ddi  betniditel, 
4ereii  einxelne  an  rerschiedenen  Stellen  des  Systems 
durdibrechende  Eigenheiten  doeh  ein  Grundgedanke 
zusammenhält.  Drei  derselben  hebt  das  Lehnr.  71 
§.  1  selbst  als  besondre  herror:  das  Lehn  an  Eigen, 
das  Gerichtslehn,  das  Barglehn,  s.  oben  S.  281,  denen 
ich  noch  das  Fahnlehn  hinzufüge. 

§.  59. 
/.    Lehn  an/Eigen  (vgl.  S.  277,  287). 

Dab  eine  leSbliefae  Person,  im  Gcfensats  des  Rei- 
dies  odei;  eines  Goitesbaosef«  ein  ihr  eigenthfimlick 
ftastel|eB4aa  Gnt  verleiht  ^  möchte  man  ala  den  re* 
gelmfifsigen  und  eigentlichen  Fall  ansehen  wollen. 
Doch  erscheint  er  in  den  Quellen  Tvie  rechtlich  als 
ein  aufserordentlicher,  so  tfaatsfichlich  als  der  seltnere 
gegen  die  2ahl  derer,  tvo  4aa  Cut  vom  Reiche  oder 
einem  Stifte  stammt,,  oder  gar  der  Leihende  seihet  ein 
Beiiehenfr  ist  Daher  dann  nnsns  Salsungcn  durchnos 
ala  das  gewöhnliche  YeiAfiUnUs  imnehmen,  dafe  ihcr 
der  ak  Hecrn  hingesteUten  Person  noeb  ena  OherheiT 
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Torfianden  ley.  Ihn  rnnfs  lerner  das  Leiben  von  eigem 
als  ein  stärkeres  Opfer  des  Herrn  betrachtet  haben, 
denn  alle  Eigenheiten  eines  solchen  Lohns  gehen  anf 
eine  ganstigere  freiere  Stellung  des  Herrn,  gleichsam 
anf  eine  Yergeltnng  jener  Wohlthat  snrück. 

1)  Er  kann  das  Gut  wieder  an  sich  nehmen,  wenn 
er  es  bedarf,  gegen  Ersats  durch  ein  gleidi  einträgli- 
ches  Lehn  in  Reichsgut  71  §.  6. 

Eine  andre  Wendung  des  Gnmdsatses  seigen  die  bluerli* 
chen  Leihen  nach  dem  rfigianischen  Landgebranch,  Gadebusch 
in  4/0  S.  124 :  wo  sinem  herm  de  hoff  eigener  pertone  edder 
i^or  sine  kinder  sülveet  to  gehruken  nödig  were^  he  mot 
einer  herreehop  wyken  um  einen  billigen  koep  penning^ 
nnd  die  Landaiedeleien,  Tgl.  Bnri  Bauergflter  S.  361  und  Rej- 
echer  oad  WÜda  Z.  YIIL  138. 

2)  Die  Pflicht  des  Hannes  snm  Reichsdienst  ist 
dieselbe,  als  wenn  ihm  Reichsgnt  geliehen  wfire  69 
§.  8.  Statt  des  fehlenden  Oberlehnsherm  tritt  als 
Oberrichter  der  König  ein,  s.  unten  §.  66. 

3)  Die  Verleihung  verpflichtet  nur  den  Leihenden 
selbst,  berechtigt  nur  den  Beliehenen  allein.  Der  Herr 
braucht  weder  beim  Herrnfall  noch  beim  Blanns&ll 
das  Lehn  an  emenem,  71  §•  6. 

Das  mangdnde  Erbredit  möchte  iah  aber  noch  nidit» 
mit  Albrecht  896»  399  ff.  Tg^  396,  aas  den  Worten:  evie 
egen  to  lerne  hepei^  dar  »7«  n£n  volge  an^  ableiten.  Zu- 
nädut  ist  der  gew&lmliche  besdurlnkte  Gebranch  von  ioolge 
S.  443  so  beachten.  Sodann  hat  die  entsprechende  Stelle 
des  Ay.  II.  69  ei  quie  proprietaie  aUeriua  inbeneficia^ 
tur^  illam  —  in  heredem  (GL  des  herren  erben)  non  se^ 
quatur^  nee  in  aliquem  alium  nur  den  Herrenfall  im  Ange. 
Endlich  wird  weiterhin  dem  obersten  Herrn,  (Blt  den  das 
Gut  Eigen  ist,  gestattet,  er  möge  dem  Manne  (a)  volge  9er» 
eeegen^  (b)  lenreehies  weigeren;  das  kann  hier  nicht  heifsen: 
das  reiMiehe  VerMren  weigern  -^  denn  69  f.  8  kennt  eb 
•olches  — ,  sondern  wohl  nor:  den  Erben  snHIckweben. 
Hierin  liegt  also  einmal,  dafs  volge  vereecgen  nicht  auf 
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das  Abwcken  des  Erlitt  geht,  dslssber  süsrdiBjsB  maA^ 
Un  an  eigen  svch  die  Vcrerbasg  fcUte.  Dsber  wird  ssdi  eise 
AttOMluDe  Toa  dem  gainea  Priacip  för  dss  Bvi^ehm  71  $.  15 
so  aosgedrfickt:  die  man  9oigei  barehiene  unde  heerfi 
einen  son  dar  mede,  al  ei  beide  burek  u*  bmrekJen  dee 
herren  egen,  —  Eine  iweite  giebi  71  $.  7  för  den  Hcira- 
Cill  SD,  wenn  die  Lebnshemdiall  an  das  ReicK  oder  ein  GoL 
teshaas  fidlt,  wenn  also  das  Gnt  nldit  mehr  Eigen  in  je- 
nem bestiflunten  Sinne,  S.  377,  bleibt 

4)  Über  die  Folgen  einer  Handlang  des  Herrn  gjt- 
gen  den  Mann,  die  bei  andern  Lehnen  mit  dem  Ter- 
last  des  Rechtes  bedroht  ist,  s.  oben  S.  516. 

5)  Die  mit  eigen  belieheoen  bilden,  angeachtet 
ihrer  nachtheiiigem  Stellang,  doch  nicht  eine  von  den 
übrken  Lehnslenten  gesonderte  GerichUgenosseBschaft 
69  §.  8  a.  E. 

//.     Gerichtsieb  n. 

§.60. 
A,    Überhaupt 

Das  Schwert  des  Gerichtes  gilt  dem  MHtelalier 
aUeadtogft  als  von  Gott  dem  Könige  übertragen»  damit 
•r  und  seine  Gewalthaber. es  snm  Schirm  derGeredi- 
tigkeity  mm  Frommen  der  Vdlker  handhaben.  Die 
Gerichtsbal'keit  bildet  aber  aach  nach  altdeotsdier  Yer- 
lassung  eine  Qnelle  sicher  za  sdiltzender  EinkSnAe 
(fudieium  guod  valet  onnuaHm  2  mrc,<,  Seiberts 
I.  6il).  Das  Leihcto  ergreift  diese  nntsbare  Seite  der 
Gerichtsbairkeit  ond  hebt  sie  stärker  hervor;  so  hat 
das  Lehns weisen  nicht  wenig  beigetragen,  die  im  Mit^ 
iela^ter  so»  häufige  Aofiassong  des  Gerichts  ak  eines  im 
Yerl^r  befindürj^n  VenndgenslAckes  so  Ard^m. 

ha  SaehsenspSegel  untatschMen  wir  «ine  d<^ppdte 
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Bexichnng,  in  welche  die  Obertragaog  der  Gerichts- 
barkeit mm  Lehn  tritt. 

/.  Der  Gerichtsherr,  die  Verwaltung  der  Ge- 
richtsbarkeit einem  Beamten  übergebend,  gewährt  ihm 
seinen  Lohn  durch  ein  Lehn.  Das  Richten  gehört 
hier  mit  sur  schuldigen  Vasallenpflicht,  die  noch  andre 
Dienste  daneben  begreifen  mag.  Den  Gegenstand  des 
Lehns  können  Guter  aller  Art  bilden,  etwa  auch  ein 
Theil  der  vom  Verwalter  erhobenen  und  yerrechneten 
Gerichtsgefilile;  wie  auch  sonst  Einkflnfte  aus  einem 
Gericht  an  Andre,  die  mit  dem  Richteramt  nichts  su 
schaffen  haben,  Terliehen  seyn  mögen.  Hiehin  rechne 
ich  das  Bauermeisterlehn  im  Art.  77.  Denn  es 
heifst  nicht:  die  Bauermeisterschaft  sey  sn  Lehn  ge- 
geben, sondern  das  Lehn  io  burmeUtercap  geliehen; 
das  Bauermeisteramt  gilt  also  noch  nicht  als  Gegen- 
stand, sondern  dessen  Verwaltung  als  Zweck  der 
Verleihung,  als  der  auferlegte  Dienst  Und  ans  der 
Natur  des  Dienstes  als  eines  unritterlichen  erklären 
sich  die  weitem  Eigenheiten  dieses  Lehns.  1)  Der 
Lehnsmann  bedarf  nicht  des  Heerschildes  und  kann 
dennoch  sein  Lehn  vererben,  und  ihm  folgen.  2)  Die 
weitere  Verleihung  ist  untersagt;  doch  wohl  weil  sie 
den  Beamten  der  Mittel  sur  gehörigen  Wahrnehmung 
des  Dienstes  berauben  wQrde.  3)  Da  der  Lehnsmann 
als  heerschildslos  gedacht  wird  (schw.  L.  154  daz 
ist  da  von  daz  er  des  herschihes  darbet)^  so  ist 
er  Dicht  Gerichtsgenosse  der  ritterburtigen  Vasallen; 
so  mag  er  an  jeglichen  andern  Herrn,  sey  er  auch 
ein  niederer  als  der  bisherige,  gewiesen  werden,  und 
darf  sich  nicht  weigern,  selbst  von  einer  lehnsnnfahi- 
gen  Herrschaft^  s.  B.  einem  Frauenzimmer,  das  iiChn 
zu  empfangen. 

Der  Satz  77  mH  deme  Jene  mach  man  ine  oh  msen 
an  enen  anderen  Herren  geht  auf  den  Fall  einer  Yer- 
äurserang  der  Lehnsherrschall;  Tor  anderen  ergänze   man 
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jeglicben,  weU  das  Weisen  an  einen  andern  Herrn  im 
Allgemeinen  ja  bei  jedem  Lehn  geschehen  konnte  {§.  S^); 
bestimmter  drückt  den  Sinn  daher  die  andre  Lesart  nederen 
aus.  —  Der  Satz  neuen  Herren  ne  mach  he  verspreken 
an  der  volge,  U  ei  mif  oder  man  begreift  jeden  Wechsel 
der  Herrschaft,  und  anfserdem  noch^  dafs  nicht  nnr  ein  me> 
drigererHerr  als  der  bisherige,  sondern  anch  der  beerscbilds- 
lose  Ton  dem  Hanne  anerkannt  werden  moTs.  Dieser  Grund- 
satz ist  auch  bei  den  Scbolzenlehnen  der  neueren  Zeit  be- 
wahrt worden,  TgL  ▼.  Kamptz  die  Schnlzenlehne  in  Zepemidr 
Miscell.  IV.  S.  27,  Schok  Motive  zum  Knrmirk.  Ptor.-R. 
L  484. 

Darchans  verschieden  von  dem  Bauermeisteriebn  ist  das 
Lehn  eines  Amtmannes  62  §.  2,  d.  i.  hier  eines  Gntsverwal- 
ters.  Kann  ein  solcher  gleich  darthnn,  ein  Gut  sey  ihm  nicht 
znr  Verwaltang  anvertraut  sondern  verlieben,  so  soll  er  doch, 
wohl  wegen  der  Gefahr  dafs  die  Stellang  eines  Verwalti-rs 
und  Vasallen  sich  mische,  weder  an  einen  andern  Herrn  dfm 
Gute  folgen  noch  es  vererben,  so  lange  er  im  Amte  ist. 
Denselben  Fall  meint  wohl  die  Rei^hssentenz  v.  J.  1253 
(Leg,  IL  368):  quod  nullus  in  epUeopali  curia  ei  eaia 
ei  ipsarum  atiinentiie  jus  feudale^  quod  wolge  (L  volge) 
vulgariter  appellaiur^  debei  vel  poiesi  habere,  VgL  EichL 
RG.  U.  664,  Furtb  Ministerialen  276. 

//.  Das  Gericht  selbst,  %.  B.  das  SchultheiCitbam, 
die  Goschafty  wird  als  verliehen  genannt.  Dabei  ist 
noch  eine  doppelte  Auffassung  möglich. 

Die  erste  erwächst  aus  dem  vorigen  Falle.  Die  Gu- 
ter, die  das  Lehn  des  Beamten  bildeten,  haben  sich  mit 
dem  Amte  selbst  dergestalt  verbunden,  dafs  das  Amt  alt 
mit  ihnen,  etwa  wieder  mit  einer  Quote  der  Gerichts- 
gefalle,  ausgestattet  erscheint  Und  da  das  Amt  aolser* 
dem  Ehre,  Macht,  Einflufs  zu  gewähren  vermag  so  hat 
es  selber,  eine  sichre  Vermögensquelle,  Gegenstand  der 
Verleihung  werden  können.  Dennoch  bringt  die  Na- 
tur des  Verliehenen  noch  besondre  Amtspflichten  und 
gewisse  Beschränkungen  in  der  Verfagang  über  dis 
Lehn  mit  sich. 
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Dies  Mt  eme  spStere  Anüassiing  für  die  Baaermeister- 
oder  Schnlzenlehne;  das  Lelingnt  ist  einem  Richterainte  zu- 
gelegt, z.  B.  provUores  hunc  mansum  posuerunt  ad  pre* 
fecturam  ville  S.  perpetuh  iemporiöus  permanefidum;  — 
cum  eodem  manso  aliisque  unirersis  fructibus^  qui  de 
judieio  ville  provenire  poierijit,  J,  debeat  esse  pheoda- 
lis  ae  vfrus  judex  et  scuUetus^  Bailisclie  Stadien  VIII. 
203  a.  1327.  —  Conferimus  Judicium  seu  officium  ecul' 
ietaius  ac  praefeciurae  civUaiisj  cum  eidem  officio  per- 
iinentibus  lignis^  praiis  etc,  fueto  pheodali  iiiulo.  Quid- 
quid  lucri  et  fruciue  de  ipso  /udicio  pervenerity  hufue 
medietatem  —  nobis  cum  merafideliiaU  ministrabuTii  — , 
omnia  judicanda  juste  /udicabunt^  Ludewig  Bell,  VIL 
78  c.  a.  1340.  Man  denkt  sich  anch  umgekehrt  die  Ver- 
bindang  Ton  Amt  und  Lehn  in  der  Weise,  dafs  das  Amt 
Pertinenz  des  Lehngutes  sej.  Im  J.  1293  werden  4  mansi 
jure  feodali  Terkauft,  ad  quos  pertinei  praefectura, 

* 

Nach  der  zweiten  Betrachtungsweise  aber  bilden 
den  Gegenstand  der  Leibe  die  Gerichtsnatzungen,  und 
nicht  blofs  eine  gewisse  Summe  aus  denselben,  son- 
dern der  Ertrag  überhaupt,  ganz  oder  quoten weise. 
Die  Handhabung  des  Gerichts,  oder  etwa  die  Bestel- 
lung des  Richters,  ist  eine  Sache  für  sich  und  nicht 
nothwendig  mit  jenem  Genüsse  verbunden.  So  steht 
nichts  im  Wege,  solches  Lehn  als  gemeines  Vermö- 
genstuck den  gewöhnlichen  Regeln  des  Lehnrechts 
zu  unterwerfen. 

Seibertz  I.  643:  haec  judicia  in  medieiaie  sunt  Ar^ 
ehiepiscopiy  et  judites  ipse  in  eis  instUuit  pro  sua  vo- 
luntate;  der  andre  Theilnebmer  hat  also  nur  das  halbe  judi» 
dum  ohne  Gerichtsgewalt. 

Diese  beiden  Auffassungen  haben  sich  nun,  wie 
icb  glaube,  auf  der  Stufe  des  Sachsenspiegels  noch 
nicht  geschieden.  Man  darf  nicht  etwa  bei  den  Aus- 
dr&cken  len  an  gerichtet  gerichte  to  lene  61,  71  §.  2 
die  Vortheile  des  Gerichts  nnmittelbar,dagegen  bei  graf- 
scapi  scuUheitdum  licn  das  Amt  sich  als  verliehen 
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denken^  denn  Grabchaft,  Schnllheifstbum  werden  doch 
nur  als  besondre  Arten  eines  Gerichfslehns  genannt 
71  §§.2,  3.  In  der  Sache  selbst  ferner  steht  das  Ge- 
richt zwar  als  Lehnsgegenstand  in  einer  Reihe  mit  ei- 
nem Dorfe,  Weingarten,  Zehnten  da  11  §.  1,  also  als  ein 
völlig  und  frei  nutzbares  Gut;  und  nur  ausnahmsweise 
blickt  noch  die  alte  Stellung  des  Beliehenen  als  eines 
Beamten  in  dem  Satze  des  Landr.  HL  60  §§.  2,  3 
durch:  in  svelke  Umi  he  (der  König)  kumi,  dar  is 
kne  ledich  dat  geHchte.  Aber  wiederam  gid>t 
doch  Landr.  IH.  52  §.  2  als  den  Zweck,  zu  dem  der 
allgemeine  Richter  eine  Grafschaft,  ein  Schnltheifsthnm 
verleihe,  die  Vertretung  des  Königs  an,  der  in  allen 
Landen  nicht  zu  seyn  vermöge.  Und  hiemit  stehen 
eine  Reihe  von  Bestimmungen  in  Einklang,  ipvelcfae 
dem  nutzbaren  Besitze  des  Vasallen  seinen  Beruf  als 
Richter  immer  zur  Seite  stellen,  ober  seine  Beziehung 
zum  Lehnsherrn  als  solchen,  das  Band  mit  der  öffent- 
lichen Gewalt  nicht  vergessen,  und  daher  vom  gemei- 
nen Lehnrecht  sich  yielfach  entfernen. 

§.61. 
B.    Nihere  Bestimmungen. 

/.  Die  Lehnsfähigkeit.  Nur  ein  Schöffen- 
barfreier  kann  len  an  gerichie  haben  Ldr.  Hl.  54 
§.  1;  Geistliche,  Weiber,  Rechtlose  können  es  nicht 
haben  Lehnr.  61  §.  1,  doch  die  PfaffenfOrsten  nach 
schw.  L.  109. 

Nehmen  wir  die  Schöffenbaren  des  I^ndrechts  för  die 
RitterbOrtigen  des  Lehncechts,  Eidbhom  RG  §.  348,  so  adtei- 
nen  hier  nnr  die  Regeln  über  die  Fähigkeit  för  alle  Lehne 
s.  oben  S.  298  wiedergegeben.  Doch  darf  man  In  der  An- 
wendung noch  90  unterscheiden.  Der  Herr  kann  durch  die 
Verleihmig  an  einen  UnfUiigen  nor  den  eignen,  nicht  den 
Rechten  Dritter  vergeben.     Bd  einem  gewöhnlichen  Lehne 
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nno  entbehrt  der  Unfilliige  swar  der  Vasalleiirecbte  gegen  einen 
Nachfolger  des  Herrn  mid  gegen  die  Hitvasallen,  doch  bat 
er,  00  lange  dem  Leihenden  die  Herrschaft  bleibt,  den  GenoTs 
des  Lehns.  Bei  einem  Gerichtslehn  wirkt  aber  anfserdem 
die  Unilhi^eit  xnm  Richten;  betheiligt  sind  bei  einer  sol- 
chen Verleihung  auch  die  öffentliche  Gewalt  nnd  diejenigen, 
über  welche  das  yerliehene  Recht  gefibt  werden  soll.  Sie 
brauchen  wohl  eben  so  wenig  wie  bei  einer  sonst  ungülti- 
gen Gerichtsübertragung  Ldr.  L  66,  IIL  53  §.  3,  den  unfthi- 
gen  Richter  sn  dulden.  Auf  diesen  Unterschied  in  den  Wir- 
kungen deuten  auch  die  gewihlten  Worte  hin;  die  allge- 
meine Regel  ist:  die  Unfthigen  darben  Lehnrechts  2  $.  1, 
dennoch  hftnnen  sie  ein  Lehn  mit  beschrSnkter  Wirlnoing  ha* 
ben  und  geniefsen;  die  besondre  Regel  aber  lautet:  jene 
Leute  Termögen  nicht  Gerichtslehn  zu  haben,  sie  sind  selbst 
zur  Übung  und  Genufs  des  geliehenen  unfiihig. 

Die  Glosse  zu  HI.  54  §.  i  wendet  1)  gegen  die  Be- 
schränkung auf  die  Schöffenbaren  ein,  dals  I.  56,  58  einen 
belehnten  Gografen  kennen,  der  doch  nur  ein  schlichter  Mann, 
kein  schöffenbarer  zu  sejn  brauche,  und  widerlegt  den  Ein- 
wurf selber  damit:  der  Gograf  sej  nicht  mit  dem  Gerichte 
belehnt,  das  Lehn  sey  der  Lohn  för  seine  Arbeit;  sie  erklSrt 
sich  also  hier  ftir  die  Auffassung  §.  60  L  Doch  stimmen  damit 
nicht  dieW  orte  in  I.  56  lUt  se  (die  goscap)  en  kerre^  wo- 
nach die  Beleihung  gerade  auf  das  Gericht  geht.  Der  Ein- 
klang mit  in.  54  $.  i  ist  vielmdir  so  zu  suchen.  Die  frag- 
liche Stelle  in  I.  56  ist  später  zugesetzt.  Im  ursprünglichen 
Theile  des  Art.  heifst  es:  an  goacap  n*is  mit  rechte  nen 
len  noch  nen  volge^  mendit  is  der  lantlüde  vri  mükore 
dat  ae  gogreven  keaen.  Also  der  Gograf  überhaupt  soll 
ein  Tom  Volke  gewählter  Richter  seyn;  die  Regel  aber  in 
HL  54  §.  1  meint  nur  vom  Könige  abgeleitete  Gerichtsge- 
walten. Belehnt  nun  dennoch  ein  Herr  den  Gografen,  so 
liat  der  Beliehene  kein  Lehnrecht,  namentlich  keine  Folge. 
Nach  dem  Zusätze  in  I.  56  soll  freilich  der  Herr  ihm  nnd 
seinen  Kindern  Lehnrecht  gewähren,  aber  die  Landleute 
mögen  ihnen  durch  ihre  Wahl  das  Recht  entziehen;  der 
gleichfalls  spätere  L  58  gleicht  die  beiderseitigen  Ansprüche 
auf  Bestimmung  dieses  Richters  dahin  ans,  dafs  der  gewählte 
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Gograf  noch  vom  Grafen  oder  Mariegrafen  beliehen  werde.  — 
Die  Glosse  fragt  aber  2)  toat  sschsiu  dar  iu^  dai  dU  reckt 
feiUt  yituni  over  alle  sassen  laai  u.  by  namen  in  der 
marken  dar  nergent  ein  beleni  riehter  eehepenbar  vry 
is^  nnd  hilft  sich  hier  damit,  dafs  schöffenbarfrei  die  niedrigsUr 
Classe  der  nanmehrigen  Freien  bedeute«  wen  dU  is  dal 
sehnodeete  wye  dai  nu  is!  Richtiger  ist  wohl,  dafs  zar 
Zeit  der  Glosse  die  Gerichtsbarkeit  des  Baaermeisters  —  die 
4>hnehin  nvr  halbwege  Tom  Kflnig  stammt  —  schon  als  Lehns- 
^egenstand  galt,  und  dafs  es  in  der  Mark  insbesondre  keine 
Schöffen  ond  Schöffenbare  im  Sinne  des  Sachsenspiegeb 
gab,  Ldr.  lU.  65  §.  1. 

//.  Die  wettere  Obert ragung  des  Lehns  ist 
beschränkt 

A,  Ein  Lehn  an  dem  vom  Könige  stammeoden 
peinlichen  Gericht  soll  nicht  an  die  vierte  Hand  kom- 
men, d.  h.  nur  einmal  veraflerliehen  werden ;  mit  Ans* 
nähme  des  Schultheifsthams  in  der  Grafschaft,  weil 
der  Graf  durchaus  eines  (belehnten,  Lehnr.  71  §.  2) 
Schultheifsen  im  echten  Ding  bedarf,  der  zu  Gericht 
sitze  wenn  der  Graf  selbst  angeklagt  wird,  Ldr.  IIL 
52  §.  3,  Lehnr.  71  §.  2. 

i)  Vgl  schw.  Ldr.  Lafsb.  114,  119,  Wack.  96, 88,  schw. 
Lehnr.  132.  Das  Landr.  beider  Spiegel  bcschrinkt  die  Re- 
gel ansdrfiddich  auf  das  Gericht  fiber  Hals  nnd  Hand,  wih- 
rend  die  lehnrechtlichen  Texte,  vgl.  Jf^,  IL  67,  unbestimm- 
ter sprechen. 

3)  Ans  schw.  Lehnr.  132:  ateer  gerihts  JuU  %e  lehen 
ifOH  dem  lamge^  daz  lehen  mae  nU  kamen  an  die  Zier- 
den hanin  Behi  lehen  kunU  mU  rehte  an  die  sihemdem 
hanl^  daz  ist  davon  daz  der  hersehilie  eihen  «Inl,  die 
lehen  reehi  habeni^  darf  man  nicht  folgern,  dafs  die  Hand 
hier  so  viel  wie  Heerschildstofe  sey.  Theik  wideraprlche 
dem  der  Sati,  da£i  Schöffenbare  (im  öten  Schilde)  Gerichtsiefan 
haben  können,  theils  erkllrt  auch  das  schwib.  Landr.  (W.  96. 
Lafsb.  114)  selbst:  diu  eraie  kaai  des  gerUUee  daz  isi  der 
k&nic;  diu  ander  dem  ez  der  künie  lihet ;  diu  dräte  dem 
ez  diu  ander  Uhet.     Diu  dritte  haut  mae  nimmer  ge- 
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rkJäe  fürbaz  lihen^  da  et  den  liuien  an  den  lip  geif 
oder  an  ir  bluoi  giezen  gei. 

3)  Woher  diese  BeschrSnlniDg  auf  die  dritte,  bezüglich 
die  Tierte  Hand?  Ein  Zasammenhang  mit  der  Bemerkung 
in  //.  F»  34  §.  3  in  guiöusdam  tarnen  euriU  ultra  ter- 
tiam  personam  feudi  concessio  non  extenditur  liegt  al- 
lentwegen  zu  ferne;  nSher  eine  Rflcksicht  auf  die  Personen, 
in  deren  HSnde  das  Lehn  darch  Verafterleihnngen  zu  kommen 
pflegte.  Denn  gewöhnlich  leihet  der  König  ein  Fahnlehn 
einem  Fürsten,  dieser  die  darin  enthaltene  Gerichtsbaikeit 
mit  Inbegriff  der  peinlichen,  etwa  för  ein  bestimmtes  Gebiet, 
einem  freien  Herrn.  Vgl.  die  Anmerkung  za  Lehnr.  71  $.  3 
and  die  Glosse  zu  III.  52  §.3:  rekenst  du  den  koningk 
i^or  dy  erste  hant^  so  toere  dy  marggreve  dy  ander e^ 
dy  greve  de  drüdde,  unde  my  dar  tagest  were^  dy 
hedde  ein  sculteien  ambachi^  dat  were  dat  virde  len,  — 
Eine  greveschap  dy  untfaet  ein  vorste  van  deme  ryke^ 
unde  dy  greve  verbat  van  den  voreten.  Unter  den  Her- 
renstand sollte  nnn,  wie  ich  glaube,  die  /ustitia  alta,  welche 
nach  der  alten  Verfassung,  Cap.  (3)  Jquiegranense  a.  813 
c,  4  an  die  Grafen  gebunden  war,  tegelmSfsig  nicht  hinab- 
steigen« Die  fernere  Übertragbarkeit  eines  peinlichen  Ge- 
richts an  den  Schultheifsen  —  der  nur  frei  aber  nicht  edel 
zu  sejn  braucht  DL  61  $.3  —  erkläre  ich  mir  ans  dem  Ein- 
flnfs,  den  die  Spaltung  der  Freien  in  verschiedene  Stände, 
dem  Princip  der  Genossengerichte  zufolge  auf  die.  Comper 
tenz  der  Richter  gewinnen  mufste.  Dem  Grafen  oder  dem 
gleich  ihm  mit  dem  Köoigsbann  beliehenen  bleibt  die  pein- 
liche Gerichtsbarkeit  nur  fiir  die  Schöfienbaren  vorbehalten, 
Ldr.  I.  59  §.  1;  der  Schulthelfs  sein  Vicarius,  konnte  sie 
wohl  fiber  die  ihm  dingpflichtigen  Pfleghaflen,  Ldr.  I.  2  §.  3 
üben.  Diese  Gestaltung,  wonach  das  Haljsgericbt  von  dem 
Richten  unter  Königsbann  getrennt  wir4»  vg)»  {^  $3.  $.  2  dat 
mi  dat  lant  volk  irdelet,  erscheint  aber  dem  Sachsenspie^ 
gel  noch  als  etwas  neues,  als  besondre  Ausnahme.  Bei  diesem 
ersten  Abgehen  von  dem  alten  Grundsatze  blieb  es  jedoch  nicht 
Schon  nach  jenem  spätem  Zusatz  Ldr.  I.  58  $.  1  darf  der 
belehnte  auf  lange  Zeit  gewählte  Gogra^  der  ordentliche  Rich- 
ter der  Landsassen  I.  2  §.  4,  aber  Übernächtiges  Ungerichte 
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richten  vgl  HI.  91  §.  1 ;  wihrend  noch  L  55  §.  2,  57 
Gografen  nur  ein  peinliches  Nolhgericht  Gher  die  jShe  noch 
nicht  fibernächtige  Tliat  zuerkennen.  Die  Grafen  gingen  ako 
weiter;  sie  yerliehen  mit  peinlichem  Gerichte  nicht  nnr  das 
Schnltheifsthnm  für  den  ganzen  Sprengel  —  denn  der  Graf 
scheint  nach  I.  59,  III.  61  §.  1  nnr  einen  Schultheilsen  za 
haben  —  sondern  anch  die  einzelnen  Goschaften  inneriialb 
der  Grafschaft,  Eichhorn  RG.  §.  303  S.  436.  Die  GL  zu 
DL  52  §.  3  erkennt  hierin  eine,  durch  Gewohnheit  gerecht- 
fertigte, fernere  Abweichung  yon  dem  Princip.  —  Die 
Cofui.  Frid.  IL  o.  1233  verordnet:  unusquisque  prind- 
jfum  furUdictionibuM^  eomiiaiibusj  eentis  mwb  UberU  rel 
infeodaih  uUUw.  Ceniumgravii  recipiant  eenias  a 
domino  ierrey  9el  ab  eo  qui  per  dominum  ierre  fuerU 
infeodaius*  Also  anch  eine  Centgerichisbarkeit  konnte  m 
Yierter  Hand  seyn.  Und  da  schon  um  diese  Zeit  die  Cent 
zuweilen  das  Gericht  zu  Hals  und  Hand  umfalst,  s.  Beispiele 
in  Kopp  H.  Gvf.  IE.  3  $.  234  a.  1240,  1245,  so  kann  anch 
die  Bestimmung  der  Conti,  als  Erweiterung  gelten,  mag  man 
in  der  eenta  eine  dem  Grafengericht,  Eichh.  RG.  §.  30S 
Not<;  A,  oder  eine  dem  Gerichte  des  Centenarius  odw  Go- 
grafen gleiche  Stufe  sehen. 

4)  Das  s.  Landrecht  nennt  auch  den  Vogt  als  Richter, 
nmfafst  aber  unter  diesem  weitreichenden  Namen  o)  den  Vogt 
mit  Königsbann,  der  dem  Grafen  gleichsteht  I.  59  $.  1,  lÜ. 
64  $.  4,  und  der  theils  den  Reichsvogt  in  kaiserlichen  Stidten 
theÜs  den  Stiftsvogt  begreifen  kann;  h)  den  nicht  mit  jenem 
Banne  versehenen  aber  doch  bdehnten  Vogt  HL  64  §.  9, 
d.  L  den  ordentlichen  Richter  in  der  fflark,  s.  die  Gl.  zu 
I.  58,  wonach  Vogteien  nnr  in  der  Matlr,  nicht  in  den  Graf- 
schaften sind,  und  Gl.  zu  hßlenden  vogede  in  HL  64  §.  9: 
dii  sin  n>i^  die  in  der  marke  de  ifOgedien^  dat  eint  di 
gerichie^  to  lene  hebten.  Auf  die  ganz  abweichende  mSr- 
kische  Gerichtsbarkeit  konnte  das  Princip  in  HI.  52  §.  3  über- 
haupt keine  Anwendung  leiden. 

B,  Der  Beliehene  kann  das  Gericht  nicht  th ei- 
len, namentlich  auch  nicht  durch  Verleihung,  wie 
das  Ldr.  IIL  53  §.  3  i.  A.  allgemein,  und  III.  64  §.  5 
in  einem  spätem  Zusätze  für  Grafschaft  und  Yoglei 
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insbesondre  ausspricht.  Die  Landleate  brauchen  solche 
Theilung  nicht  tu  leiden  III.  53  §.  3,  auch  den  yom 
Theilhaber  erlangten  Kunigsbann,  dessen  nur  einer  in 
der  Vogtei  sejn  soll  I.  59  §.  1,  nicht  zu  achten  III. 
6A  §.  5.  Die  Regel  geht  auf  jegliche  Art  von  Theil- 
nähme,  denn  es  sollen  überhaupt  nicht  mehrere  an 
einem  Gericht  ein  gemeines  Lehnrecht  haben  71  §.4, 
daz  ist  davon  daz  nit  n>an  einic  man  rihtmr  mac 
gesin,  schw.  L.  134  a. 

Auf  dem  Bilde  m  UL  64,  Weber  XXV.  Nr.  4  hat  der 
Graf  einen  Zweig  mit  zwei  Asien,  den  einen  hslt  er  znrfick, 
den  andern  reicht  er  dem  fflanne,  der  ilin  anfafst  und  die 
andre  flache  Hand  gegen  den  König  anfhebt  um  den  Bann 
zn  empfangen,  den  aber  der  König  zu  leihen  weigert  —  In 
einem  Schiedspmch  för  die  UntheÜbarkeit  der  Grafschaft 
Leiningen  o.  1317  wird  besonders  Gewicht  darauf  gelegt, 
dafs  in  der  Gra&chaft  ein  Landgericht  enthalten  sey,  Beseler 
Erbrertr.  UL  11.  Doch  wich  man  spSter  ron  diesem  Grand- 
satz in  so  weit  ab,  dafs  die  Einlcfinfte  des  Gerichts  theil- 
weise  verliehen  wurden.  Wobei  das  Richten  selbst,  oder  das 
Setzen  eines  Richters  einem  der  Theilhaber  rerbleiben  konnte, 
zuweilen  auch  wechselnd  gefiht  wurde;  Seibertz  a.  a.  O. 
606:  ArehiepUeopu9  habet  in  oppido  S.  medietatem  ja* 
diciiy  reliquam  partem  habet  dominus  de  B,  in  feodo  a 
dno  Ahbate  de  G,  —  ki  der  Urk.  oben  531  ans  Lud,  Rell. 
wird  das  Schnlzengericht  in  solidum  seu  manu  conjuncta 
an  zwei  Stendabche  B&rger  verliehen. 

C  Überhaupt  soll  der  mit  dem  Gericht  beliehene 
der  Regel  nach  dasselbe  nicht  weiter  leihen,  mit 
einer  Ausnahme,  nach  Ldr.  III.  53  §.  3:  ii  ne  si  en 
sunderük  grafscap^  die  in  en  vanlen  höre,  allge- 
meiner nach  Ay,  IL  68:  nisi  singulare  sit  Judicium, 
guod  in  illud  (Judicium  concessum)  pertineat 

S.  Lehnr.  71  sagt  beides  verbindend  (Bd.  I.  S.  56):  it 
ne  ei  en  eünderlik  geriehie^  dat  in  ein  gerichie  hore^ 
also  grafecap  dui  in  die  marke  unde  in  ander  vanlen, 
dal  mui  he  teol  verlien.    Ein  andres  Beispiel  würde  faie- 
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nach  die  Verleihung  des  Scholtkeiretthnrns ,  das  nach  HL  53 
§.  3  „m  der  grafscap^^  ist,  oder  der  Goschaft  oder  der 
Cent  durch  den  mit  der  Grafschaft  beliehenen  abgeben.  Und 
so  bestimmen  sich  durch  onsre  Regel  mid  Aasnahme  (C)^ 
welche  die  Quellen  erst  dem  Satze  von  der  Verleihong 
bis  zur  vierten  Hand  folgen  lassen,  auch  dieser  Satz  und  der 
von  der  Theilung  des  Gerichtes  (A  und  B)  noch  niher. 
Den  dabei  zum  Grunde  liegenden  Gedanken  möchte  ich  so 
erklSren.  Wie  die  königliche  Gerichtsgewalt  durch  Verlei- 
hung nie  in  ihrer  ganzen  Ffille,  Allgemeinheit  and  Hoheit 
fortgegeben  wird,  sondern  nur  in  einem  gewissen  engeni 
Umfange  und  auf  einer  Stufe,  über  welche  die  bei  dem  Lei- 
henden bleibende  noch  eine  höhere  Instanz  bildet,  so  soll 
dies  auch  bei  der  Afterrerleihung  geschehn.  Es  ist  aber  der 
engere  Kreis  der  abgeleiteten  Gewalten,  ihre  Zahl  und  der 
einer  jeden  angemessene  Stand  des  Richters,  durch  die  all- 
gemeine Verfasswig  bestimmt  und  dem  Belieben  des  Ge- 
richts-Inhabers  entnommen.  Er  kann  die  empfangne  Gerichts- 
barkeit nur  in  einem  beschränkteren  oder  niedrigeren  Umfange 
weiter  geben,  and  mufs  selber  die  umfassendere  höhere  sich 
bewahren,  damit  nicht  eine  der  Gerichtsstufen  vemichtet  oder 
in  eine  angehörig  geringe  Hand  gebracht  werde.  Er  darf 
femer  den  empfangnen  Inbegriff  der  Rechte  nicht  beliebig 
spalten  oder  abstufen,  sondern  nur  die  Terfassongsmilsig  darin 
enthaltnen  engem  oder  geringem  Gewalten  daraus  entlassen. 
Dabei  giebt  die  carolingische  Verfassung,  wenn  man  sich  den 
mUsus  als  festgewordne  Behörde  denkt,  noch  Gnmdlage 
and  Vorbild. 

Wird  eine  ungehörige  Verleihung  vorgenommen, 
00  mangelt  wieder  die  volge^  d.  h.  wohl  nach  der 
Analogie  von  Ldr.  I.  56  nur  die  Erneuerang  im  Her- 
renfall, und  die  Landleute  brauchen  die  Verieihttog 
nicht  zu  dulden  Ldr.  lU.  53  §.  3. 

Das  Reichsartheil  v.  1238  Leg.  IL  339  llfst  das  Prin- 
cip  weiter  greifen,  wenn  es  die  Aftenrerleihung  geliehener 
Regalien,  wie  Zoll,  Münze,  Schultheifsamt,  Gericht  an  kaiser- 
liche Bewilligung  bindet.  —  Bei  Verleihungen  der  Stifts vog- 
teien  wird  oft  das  Weiterleihen  untersagt:  advocaisam  ec- 
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el^sia  non  dehH  inhenefieiare^  sed  ianquam  prima  ei 
suprema  manu*  eam  possideai,  Gwdher  /.  423  a,  1175.  — 
Dfec  advocaiiam  Brunonl  lieerei  cuiquam  in  feudo  eon^ 
ferre,  ebd.  IL  131  a.  1218,  rgt.  lü.  153,  Niesert  II.  326 
a.  1215,  KgHner  254,  Meichelbeck  H,  F.  iL  2  Nr.  140. 
Solcbe  schon  ans  dem  Interesse  der  Stifter  erklSrliche  Clan- 
sein  möf^en  sich  doch,  bei  der  Verbindung  der  Vogtei  mit 
der  Gerichtsbarkeit,  auch  an  nnlsem  Grundsatz  anlehnen. 

Jene  Stufen  der  Gerichte  sind  als  verfassungs- 
niäfsige  zugleich  nothwendige^  die  Verleihung  ist  nicht 
nur  erlaubt,  sondern  geboten.  Der  König  soll  kein 
erledigtes  Fahnlehn  über  Jahr  und  Tag  unverliehen  ha- 
ben; der  mit  dem  Fahnlehn  beliehene  nicht  die  darin 
enthaltene  Grafschaft,  Ldr.  III.  53  §.  3  a.  E.,  Lehnr. 
71  §.  3  a.  E.;  eben  so  kann  nach  dem  Sats  über  di» 
Unentbehrlichkeit  eines  Schuitheifsen  neben  dem  Rich- 
ter unter  Königsbann  Ldr.  I.  59  §.  2,  III.  52  §.  3,  lü., 
61  §.  1,  auch  das  Schnltheifsthum  nicht  unbesetzt  biei- 
beuy  Gl.  zu  Ldr.  III.  53  a.  E.  unde  ut  der  greve^ 
schap  muten  by  not  dy  greven  dat  schultetendom 
eerlyen. 

Hier  ist  der  Ort  aaf  eine  Stelle  einzugehen,  die  schon 
vor  Alters  Bedenken  erregt  hat.  Es  heifst  Landr.  III.  52  §  2: 
dar  umme  liet  (de  koning)  den  vorsten  grafseap  unde 
den  greven  eeultheitdum.  Da  nach  andern  Stellen  der  Kö- 
nig den  Fürsten  Fahnlehn  leiht,  da  in  einem  Fahnlehn  Graf- 
schaften enthalten  sejn  können,  das  Schultheifstham  wieder 
innerhalb  der  Grafschaft  ist,  so  möchte  man  vielmehr  erwar- 
ten, wie  ein  Paar  Hdss.  *  in  der  That  lesen:  darumme  liei 
he  den  vorsten  vanlen^  de  vorsten  den  greven  de  gra^ 
veschap^  unde  de  greve  den  schultheten  de  schülieitdom. 
Die  Rechtfertigung  jedoch  des  gewöhnlichen  und  alten  Tex- 
tes liegt  1)  für  das  den  vorsten  grafscap  in  folgendem. 
Eine  hlofse  Grafschaft  kann  allerdings  ein  Färstenthum  sejrn, 
s.  unten  §,  62.    Nun  bliebe,   grafscap  för  Grafensprengel 


*  Eine  IVolfeobUttler  v.  J.  1367,  eine  LQneburger  und  eine  Lcydeoer, 
die  in  meiner  Aufgabe  de«  0.  Landr.  noch  nicht  verglichen  sind. 
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genommen,  noch  auffallend,  waram  gerade  die  geringste  Classe 
der  Furstenthümer,  nicht  etwa  Henogthom,  Land-PfaJx-MaHc- 
grafachaft  genannt  wlre.     Doch  zeigen  die  yorfaergehenden 
Worte  von  der  Obert^gnng  der  königlichen  Richte rgewalt, 
dafa  grafseap  hier  die  „grSfliche  Gerichtabarkdt^  begretFe. 
In  jariadiktioneller  Hinsicht  aber  haben  anch  die  Land-  und 
Pfalzgrafen   wesentlich  dieselbe  Stellung  wie  der  Graf;   sie 
richten  wie  er  unter  Kdnigsbann,  IH,  64  §$.  4,  6.   Die  mark- 
grSfliche  Gerichtsbarkeit   ist  dem  Ssp.  gar  nicht  eine  rom 
König  stammende,  der  Harkgraf  richtet  aus  eigner  Gewalt; 
das  Herzogthum  endlich,  an  welches  freilich  höheres  Gewedde 
mit  Gerichtsbarkeit  über  Edle  geknüpft  ist  IQ.  64  §.  3,  gilt 
dem  Spiegier  UI.  53  §.  1  als  ein  ron  den  Kaisem  herabge- 
drücktes Köntgthum.    Die  Fürsten  empfangen  also  nach  dem 
Ssp.  vom  Könige  nur  grifliche  Gerichtsbarkeit    Etwas  an- 
ders ericlSrt  Eichhorn  RG.  §.  390  fl.  S.  356:  „die  förstHdie 
Gewalt  begreift  alle  Grafschaften  des  (ürstlichea  Spreu- 
gels  unter  sich,  diese  werden  daher  dem  Fürsten  als  erstem 
Empftuger  geliehen;"  wobei  mir  die  Bezeichnung  »aller  Graf- 
schaften^^ durch  grafscap  zu  hart  scheint  —  2)  „<2^b  gre- 
9en  seuliheüdwn,^    Der  Graf  ist  hier  natürlich  nicht  an 
▼om  Könige  mit  der  Grafschaft  beliehener,  denn  der  wlre 
du  Fürst;  er  kann  nur  ein  viceeomes^  viearhu  im  Sinne 
der  Capitularien  seyn;  eine  Person,  die  zur  Zdt  des  Ssp. 
schon  mit  dem  Titel  Graf  beehrt  wurde,  da  der  Inhaber  der 
Grafschaft  selber  regelmSfsig  einen  hohem  Titel  fllhrte,  Eichh. 
RG.  n.  S.  361,  Riedel  Hari^  Er.  11.  134^  141.   Dieses  Vice- 
comitat  bt  es,  was  der  Ssp.  Schultheifsthum  nennt   Die  un« 
mittelbare  Beleihnng  aber  des  Vicegrafen,  ja  des  Grafen  durch 
den  König  ist  allerdmgs,  gleich  der  ganzen  Vorstellung  un- 
sres  §.  von  dem  Zweck  der  königlichen  Verleihung  der  Ge- 
richtsgewalt,  etwas  im  Sinne  der  iltera  Verfassung  gedach- 
tes, zur  Zeit  der  Rechtsbücher  aber  kaum  noch  lebendiges. 
Das  wirkliche  Verhalten  ist  rielmehr:  das  Fahnlehn  der  Für- 
sten, wenn  auch  keine  höhere  Gerichtsbarkeit  als  die  giilf- 
liche  darin  steckt,  begreift  doch  regelmSfsig  mehrere  Graf- 
Bchaftsprengel,   s.  die  Conti,  o.  1232   oben  S.  536.    Wer 
einen  solchen  Sprengel  mit  jener  grSflichen  Gejrichtsbarkeit 
von  dem  Fürsten  zu  Lehn  erhült,  der  ist  freilich  kein  Fürst, 
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weä  er  das  Grafenreclit  nor  ans  iweiter  Hand  liat,  aber  doch 
nicht  blofaer  Viccgraf.  Vielmehr  bedarf  er  nun  selbst  eines 
solchen  Vertreters,  den  der  Ssp.  Schnitheiis  nennt,  der  sehi 
Schnltheifathom  sn  Lehn  tragen  mag,  nnd  iwar  rom  Grafen, 
wenn  dieser  aelber  die  Grafschaft  In  ihrem  ganien  innem 
Umfange  erhalten  hatte,  wodwc^denn  das  Gericht  in  die 
yierte  Hand  kommt  Dieser  Stellvertreter  erhlJt  freilich,  weil 
er  meist  nur  ein  Ritterbfirtiger  Ist,  nnd  weil  sein  Vorge- 
setzter nnd  Lehnsherr  selbst  nur  Graf  helTst,  einen  gerin- 
gem Titel,  als  jener  vom  König  oder  F&rsten  mit  dem  Vlce- 
comitat  (vorsHnlieh  sehvliheiz  ambaehiy  GörL  Landr.  37 
§.  5)  beliehene,  aber  beider  Amt  Ist  doch  dasselbe  nnd  föhrt 
pafslich  denselben  Namen  SchnltheiTsthnm.  —  Die  Lesart 
jener  Hdss.  $•  Ö39  Note  Ist  ein  Versuch,  den  im  14ten  Jahr- 
hundert nun  gar  anflallend  gewordnen  Sats  nach  dem  wiilc« 
lieh  bestehenden  umzuwandeln.  Später  hat  man  in  gleichem 
Sinne  andre  Änderungen  des  Textes  versucht,  s.  HL  52  Note  i 
nnd  Ic. 

///.  Wer  mit  dem  Gerichte  beliehen  vdrdy  soll 
dem  Könige  hulde  dun  na  vries  mannes  rechte^ 
und  hinfort  bei  dem  geschwornen  Eide  Zeugnils  able- 
gen Ldr.  ni.  54  §.  1. 

Diese  Huldigung  geschieht  idcht  wegen  des  Lohns,  denn  das 
Gericht  wird  ja  nicht  stets  rom  Könige  empfangen,  auch  ist  von 
der  hülde  nach  freien  Mannes  Rechte  bei  andern  als  Beliehe- 
nen,  z.  B.  beim  Frohnboten  und  denen,  die  ror  dem  Reiche 
Urtheil  finden  oder  zeugen,  die  Rede.  Der  Eid  bedeutet 
vielmehr  den  Richtereid,  den  jeder  Richter  leistet  UI.  88 
§.  1,  er  sey  belehnt  oder  nicht;  vgl,  die  Formel  In  der  Gl. 
zu  in.  54.  Und  die  hulde  na  vries  mannes  rechts  wird 
gerade  eben  Gegensatz  zur  Lehnshuldignng,  der  manscapj 
bezeichnen  sollen. 

Der  Lehnriefater  hat  also  neben  der  Lehnspflicht 
auch  eine  Richterpflicht  gegen  die  höchste  Gerichts- 
gewalt. Dem  entspricht  dafs,  bei  gewissen  Gerichts- 
lehnen wenigstens,  neben  der  Verleihang  des  Gerich- 
tes dnrch  den  Lehnsherrn,  noch  eine  Übertragung 
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der  Riditermacht  durch  die  öffentliche  Geitralt  her- 
vortritt.   Am  entschiedensten  im  Sachsenspiegel 

1)  wenn  der  Inhaber  eines  die  gräfliche  Gerichts- 
barkeit begreifenden  Lehnes  diese  weiter  giebt  Gleich- 
wie nach  dem  Strasburger  Stadtr.  11  und  nach  lirkk. 
des  Uten  Jahrb.,  Eichhorn  R6.  IL  425,  Ddnniges 
Slaatsr.  509,  514,  der  vom  Inhaber  gesetzte  Beamte 
sich  den  Bann  vom  Könige  erbittet,  so  nach  dem  Ssp. 
der  vom  Inhaber  beiiehene.  Über  Eigen  und  Ver- 
gehungen der  Schöffenbaren  kann  nur  unter  Königs- 
bann  gerichtet  werden,  wobei  Scbuitheifs  und  Schöf- 
fen zugegen  seyn  mössen,  eigne  Förmlichkeiten  ein- 
treten, und  das  Richtergewedde  60  Schillinge  betrSgt, 
s.  Reg.  zum  Ssp.  Unter  Königsbann  darf  aber  nur 
richten,  wer  ihn  vom  Könige  empfangen  hat  L  59  §.  1, 
Görl.  Landr.  39  §.  6;  dieser  allein  leiht  ihn,  kann  ihn 
aber  dem  nicht  weigern,  welchem  das  Gericht  gelie- 
hen ist  in.  64  §.  5.  Das  Gericht,  zn  dem  in  solcher 
Weise  der  Bann  gehört,  ist  das  des  Grafen,  mit  Inbe- 
griff des  Pfalz-  und  Landgrafen  III.  64  §.  6,  und  das 
des  Vogtes,  s.  oben  S.  536,  Ldr.  I.  2  §.  2  i.  A.,  L  59 
§.  1  binnen^  HI.  64  §.  4.  So  wirkt  nodi  der  alte 
Gedanke  der  Capitularien  (o.  802  §.  57,  a.  785  §.  31, 
Leg,  /.  101,  50):  nur  der  König,  nicht  der  Graf  als 
solcher,  habe  den  Bann  von  60  fsl.,  und  jede  AusA- 
bnng  des  Rechts  durch  einen  Stellvertreter  bed&rfe 
des  Königs  besondrer  Ermächtigung. 

Die  Ertheilung  des  Bannes  hat  nun  nicht  den 
Charakter  eigentlicher  Belehuung,  eines  in  Jeu4um 
dare.  Zwar  erhöht  der  König  die  Macht  des  Em- 
pfingers und  läfst  sich  dessen  Richtereid  leisten,  aber 
er  giebt  nicht  wie  beim  Lehn  von  seinen  Vermö« 
gensrechten  etwas  auf  und  hinweg.  Es  ist  ferner 
beim  Wechsel  des  Königs  eine  neue  Ertheilnng  des 
Bannes  nicht  vonnöthen  Ldr.  I.  59  §.  1  sve  den  ban^ 
während  das  Gerichtslehn  wie  jedes  andre  einer  Er- 
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nenerang  bedarf  Lehnr.  61  §.  2.  Den  Bann  endlich 
leiht  man  nicht  mit  mansaip  IJL  64  §.  5  a.  E.,  aondem 
in  einer  Form,  welche  nicht  wie  die  Lehnsholdignn^ 
eine  Hingabe  des  Mannes,  ein  Umfangen  des  Herrn  aus- 
dr&ckt»  8.  oben  321,  322. 

Das  .schw.  Landr.  (W.  75,  L.  92)  und  Lehnr.  41  schär- 
fen dem  mit  Gericht  beliebenen  Pfaffenförsten  noch  beson- 
ders ein,  dais  und  wie  er  für  seinen  Afterlehnsmann  den 
Bann  vom  Könige  zn  erbitten  habe,  befngen  aber  den  Laien- 
fürsten  sdbst  den  Bann  za  leihen.  Das  Lehnr.  41  &  fügt 
hinzv,  die  königliche  Verleihung  des  Bannes  sey  erforderlich 
bei  jedem  Gericht  fiber  Blntmnst  und  TodscUag;  in  Abwe» 
senheit  des  Königs  ans  deutschen  Landen  möge  des  PfaflVn- 
försten  Richter  anch  ohne  Bann  richten,  bis  die  briefliche 
Verleihung  komme.  Bald  nach  der  bekannten  plbstllchen 
Gestattnng  för  die  geistlichen  Fürsten  ▼.  J.  1298  {L.  IIL 
i,  24  cfin.  in  6/0),  gehen  auch  die  Lehnbriefe  weiter;  z. B.  för 
den  Bischof  y.Eichstett  ▼.  J.  1305:  Ui  prmeeps  exercUkun 
/udicii  et  /tutUiae  et  gladii  proprietatenty  quam  vulga- 
rU  eloeutio  den  bann  nominare  eonsuevit,  fudieibue  suis 
aeeularibue  eonferre  debeat  et  valeaty  Falkenstein  C.  D. 
ant,  Nordg.  Nr.  151. 

Auf  die  Fortdauer  nusers  Institutes  in  den  Wes^>hSli- 
schen  Gerichten  und  in  den  Reichstädten  deute  ich  nur  mit 
zwei  Bemerkungen  hin.  Für  jene  heifst  es  am  Ende  des 
13ten  Jahrb.,  Seibertz  1.  644:  archiepiseopus  habet  comi- 
tatus  hosy  4fui  dicutUur  vrygrafechap^  —  iati  vrygreven 
auctoritatem  Judicandi  immediate  a  rege  recipitmt^ 
nnd  sie  schwören  dem  Kaiser.  In  den  Reichsstädten  gilt  noch 
lange  der  Unterschied  zwischen  dem  Eide,  den  die  vom  Kai- 
ser mit  dem  Gericht  bellehene  Stadt,  und  dem  £ide,  den 
der  von  der  Stadt  bestellte  Richter  dem  Kaiser  leistet.  Der 
Rath  zu  Schweinfnrt  Terspricht  1613  bei  dem  Lehnsempfang 
der  ReichsTogtei,  er  wolle  leisten  „was  getreue  Lehnsleute 
ihren  Lehnsherren  schuldig  und  verbunden  seyen;^'  der  Rich- 
ter aber  schwört  nur  Treue  überhaupt  und  die  Richterpflich- 
ten, Jeniehen  Thes.  IL  859. 

2)  Bei  dem  belehnten  Schul  theifsenLdr.1. 55 §.  I9 
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in.  52  §.  3,  Lehnr.  71  §.  S  spricht  der  Sachsenspie- 
gel yon  einer  Ertheilang  des  Bannes  niehl,  aber  wohl 
findet  sie  sich  bald  ffir  den  Schultheilsen,  der  in  kai- 
serlichen nnd  bischöflichen  StAdten  (ygl.  Hall.  Recht 
▼.  1235  §.  7)  unter  dem  Burggrafen  oder  Vogt  eine 
peinliche,  wenn  aach  anders  als  nach  dem  Ssp.  ge- 
wendete Gerichtsbarkeit  übt. 

Schon  das  fflagdeburg-Breslaner  SchSflenrecht  yon  1261 
sagt  §•  10:  die  schuUhehe  Mal  haben  die  gewaH  9an  de» 
landes  Herren;  her  eal  auch  da  tnUe  belent  mesemj  vmd 
sal  sin  rechte  ien  weeen;  das  GSrlitier  yon  1304  A.  6: 
(ygl.  Weichbild  47  a.  E.)  der  sehultheize  eol  beUnM  mesem 
und  diz  eol  ein  rechte  Ien  weeen;  her  eol  oueh  den  hon 
haben  9on  deme  heren  des  landee;  das  Naomboiger  A.8: 
der  echuUheize  eal  beleni  ein^  und  diz  sal  ein  rechte 
Ien  ein;  he  eal  och  vri  sin  und  elich  gehorn;  he  eal 
och  den  ban  haben  9on  deme  heren  des  landee  (MShler, 
deutsche  Rechtahandschr.,  1838  S.  40).  Das  Belehntseyn  nnd 
das  Haben  des  Bannes  ist  auch  hier  geschieden,  am  dentlidi- 
sten  in  der  letzten  Quelle;  zugleich  gUt  der  Landeaberr 
iUr  fällig,  dem  Schultbeüsen,  der  peinlich  aber  nicht  nntcr 
KSaigsbann  richtet,  die  richterliche  Macht  zu  ertbeilen. 

Auch  auf  die  Gografen  dehnt  die  Urkunde  bri  Seibertz 
I.  644  unser  Princip  aas.  Nach  der  Stelle  fiber  den  Em- 
pfang der  freigriflichen  auioritae  /udicandi  yom  KSnige  s. 
oben  543  heifat  es:  et  simili  modo  omnesGogravU  per  io- 
tarn  Weeiphaliam^  cu/uecunque  /uerinif  non  debent  fu- 
dieare^  niei  aueioriiate  per  gladium  a  Duccrecepta, 
Modo  quiiibet  Comee  tales  gogravioe  instituU  et  dcsti- 
iuit,  et  jueUcant  eine  Duce,  quod  faeere  non  poseunt^  et 
in/ringunt  jus  fudicie.  Die  ErtbeUmig  durch  das  Schwert 
weist  auf  ein  ordentliches  peinliches  Gericht  des  G<^n- 
fen  hin,  welches  ja  auch  die  ZusStze  des  Sap.  ihm  raefkuin- 
ten  s.  oben  535.  Doch  beziehe  ich  die  Belehnnng  des  Gografen 
durch  den  Grafen  oder  Markgrafen  nach  Ldr.  L  58  §.  t  nicht 
auf  eine  Ertheilung  des  Bannes,  denn  mit  dieser  Belehnnng 
ist  nach  I.  56  eine  wahre  Belehnnng  (mU  manseap)  gemeint 

So  geht  die  weitere  Ausbildung  des  rechtlicheu 
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Gedankens  dohm,  dafs  die  Obong  der  peinlichen 
Gerichfsbarkeit  aafser  der  Beleihung  noch  einer  An- 
befehlang  darch  eine  öffentliche  Gewalt,  dea  Kaisers 
oder  des  Landesherrn  bedQrfe. 

Die  liier  unter  IIT  gegebene  Darstelfnng  weicht  ron  Eich* 
h<om*s  in  manchen  Dezlelningen  ab.  Ich  berfihre  einige 
Hanptpnnkte.  1)  Nach  Landr.  III.  64  §.  4:  60  schiliingg 
fteddet  man  dfihe  grtfpen,  unde  ok  deme  vogede  die  »«• 
der  konmges  banne  riehiet^  af  he  den  ban  9onme 
kaninge  eeli»e  hepei  oUnnit  Eichhorn  R6.  11,  §.290  sa 
Note  i-an,  ^nch  der  Yertrttcr  des  Grafen  (der  Richter  oder 
ScLaltbeifs,  S.  362)  könne  den  Königsbann  haben«  den  ihm 
jedoch  nicht  der.  König  sondern  wahrscheinlich  der  Graf  ver- 
leihe.  Da  es  aber  gleich  weiter  heilst:  koningee  ban  ne 
fnut  nieman  lien  wen  die  koning  eeJve^  so  scheint  mir 
wenigstens  sicher,  dafs  der  Sachsenspiegel  keinem  andern 
Banne  als  dem  Tom  König  geliehenen  die  Wirkungen  des 
Könfgsbannes  zuerkannte.  Allerdings  deutet  aber  die  SteUe 
an,  dafs  die  F&rsten  es  sich  herausnehmen  mochten,  den 
Grafen  und  Vögten  den  Bann  selbst  zu  leihen,  wie  die 
spätre  Zeit  ihnen  gesUttete.  —  2)  Nach  Eichhorn  II.  357  ff. 
§.  290  Note  k  entbehrt  der  Schultheifs  des  wahren  Gerichtslehns ; 
mit  dem  Gerichtsbann  belehnt,  hat  er  nur  die  Verwaltung 
des  Schttltheifsthuma,  nicht  das  Schultheilsthum  selbst.  Tgl. 
S.  438^;  dieses  bleibt  yielmehr  dem  Grafen,  und  damit  in 
der  That  das  Gecichtslehn  in  der  dritten  Hand.  Nach  nna 
ist  der  Schultheifs  mit  dem  Sohultheifsthum  selbst  beliehen; 
die  Stellen  S.  534,  namentlich  Lehnr.  71  §.  3,  machen  mit 
dürren  Worten  Ton  der  Regel,  dals  das  Gerichtalehn  nicht 
an  die  Tierte  Hand  komme,  eine  Ausnahme  f&r  das  Schult- 
heifsthum,  und  nennen  den  Schultheifsen  einen  belehnten; 
von  der  Ertheilung  des  Bannes  an  ihn  ist  im  Ssp.  nicht  die 
Rede,  und  die  erste  Quelle  (Ton  1261)  die  deren  erwihnt, 
schreibt  zo^dch  mit  Bestimmtheit  dem  Schultheifsen  ein 
rechtes  Lehn  zu.  Der  Satz  aber  HL  52  §.  2  dafs  die  Gra* 
fen,  nicht  die  Schultheifsen,  das  SchultheiÜBthum  haben,  steht 
uns  nach  der  Ausführung  S.  539  nicht  entgegen.  —  3)  Das 
ban  lief  man  ane  manscap  nimmt  Eichhorn  $.  290  zu 
N.  /,  $.  240  zn  N.  i&,  §.  345  a  N.  if,  unter  maneeap  den 

35 
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Kriegsdiciisi  Tcntchend,  filr  eine  V«rieihimg  ohne  Jm  ffirst- 
liehe  Recht  der  Heerfolge,  weicbea  da  nicht  in  der  Graf- 
schall  cntholten,  aach  nicht  dem  Grafen  mit  dem  Banne,  m 
leihen  gewesen.    Dagegen  t^.  oben  8.  272,  320  ffl,  543. 

IV.  Am  Gericktslehn  kann  Angefille  26  §.  7,  oben 
493,  und  Gedinge  7  t  §.  4  (Fidicia  IL  39)  wie  an  an- 
derm  I^ehn  Terliehen  werden. 

V.  Die  Übuni;  des  gelieheaeB  Gerichts  treffen 
folf^ende  SXtze.  RicfatSB  darf  nidit  der  vom  König 
ge.lchtetcy  derjenige  dem  sein  I^ehn  abgeurtfaeilt  wor- 
den innerhalb  der  Frist  inm  Aosuehetty  nnit  der  Lebns- 
erbe  vor  der  Beleihang,  71  §.  5,  6  t  §.  %  65rl.  Ldr. 
4  t  §.  8.  Sie  haben  freilich  das  Recht  am  Lehn,  — 
denn  erst  der  Oberacht  and  der  endlichen  Verlbei- 
lung  folgt  der  Verlust  des  Gutes  — »  allein  mit  der 
Friedlosigkeit  ist  doch  das  Richten  nicht  vereinbar, 
nnd  der  Vemrtheille  wie  jener  Lebnserbe  entbehren 
doch  den  Gennfs  des  Lehns,  die  Obüng  der  darin  lie- 
genden Gerechtsame,  s.  oben  455,  469. 

Schw.  L.  t34  h  erklärt  auch  den  von  emem  andern  Rieh- 
ter  als  dem  R5nige  gpSchfelen,  den  Verfesteten  ^^%  Ssp.,  f^ 
anHlhig;  was  df'm  Princip  des  Ssp.  über  die  Utifiihigireit  des 
Verfpstcten  ta  sonstiger  Tbatfgkelt  im  Gerichte,  Ldr.  II.  63 
§.  3  entspricht  —  Nach  134  e  soll  das  zn  14  Jahren,  also 
znm  Genufs  des  Lehns  gekommene  Kind,  doch  bei  einem 
Gerichtslchn  bis  ztim  ISten  Jahre  die  Gerichtsbaiireit  durch 
einen  Vormund  der  des  Herrn  Mann  sey,  Ciben  lassen. 

Die  Summe  aller  Bestimmungen  über  das  Gerichts- 
lchn ist:  die  feudale  Auflassuhg  der  Gerichtsbarkeit 
als  eines  Vermdgcnstiickes  unterdruckt  nicht  den  Ge- 
danken an  die  Würde  ihres  Ursprunges  und  Zieles. 
Aus  diesem  Gedanken  fUefaen  alle  Besonderiieiten  die- 
ses Lehns  in  unsem  Reehtsbiiolieni. 


YIL    BBSONDBE  UBHMB  §,  69.  547 

///.    Ffirsfenlehn  und  Fahnlehn. 

1)  UnierFfiraUoleba  yerstehe  ichmuiftchil  ein 
Lebn,  welol^  dem  Beliehenen  £iiid  Fllnlea  macht 
Es  bigraodet  «ntweder  eise  wett^dia  Wfiide,  od« 
dient  mr  ifelUicbea  AimlallBag  ^cr  geisilklieB 
Wftfde.  Nach  Ldr.m.  60  §.  1  l«hel  de  ieUer  aüe 
gektUt  Torsten  len  mit  deme  sceptre,  alie  f»erU^ 
ttie  vanlen  Ket  he  mh  vanen.  Daher  heibt  das 
weltliche  Ffintenlehn  voreagsweise  Pahnlehn,  nel- 
chea  Lehnr.  20  §.  5  vom  Bischofsgute  »cb^def. 

Kann  van  fiberhaiqit  unter  Fahnleha  aoch  gebtliche  Für- 
stenlelin  Terstehen?  Dafs  d«r  Enhiadiof  Ton  Colin  1180 
seinen  Theil  des  Heraogthums  Weatphalen  vexillo  impfriali 
empfing,  spricht  noch  nicht  dafOr,  denn  das  Lehn  Uleh  ein 
wdtBches  von  den  SÜlUIanden  getrenntes  Fürstenthnm,  nnA 
gab  dem  geistBcfaen  Herrn  tveläichen  Titel.  Auch  möchte 
Ldr.  DI.  60  $.  1  noch  nicht  daftr  entscheiden;  denn  d^ 
erste  Sits  Tenneidet  deoh  vmnien  tkv  dls  gdsüidi^  Lehnen 
and  bn  ifretttn  doikl  man  lekht  nbcfa  ^erUUke  dn  nWfjy 
eienkn  d.  i.  wmUn**  hinin.  Gewichtiger  aber  Jal  ftt  die 
B^zishnng  yoo  «on/^n  suf  iKsdM>b|ehae  die  YosrejU  ^pn 
der  P«rren  Gehvrt:  ,svelk  bi^ckojt  von  ^em  rJfce^  6älen$  it 
mil  vanUne  binnem-  dem  lende  to  ^a^en^  4^nn  die  fb^ef»- 
den  BestUnronngen  über  die  Slellong  eines  solchen  Bischofs 
scheinen  gellen  zn  müssen,  auch  wenn  ein  Fall  wie  der  yov^L 
J.  IISO  nicht  vorliegt.  Ein  solcher  weiterer  Sinn  von  vau' 
Jen  för  Fürstenlehn  überhaupt  schidtt  sSch  auch  liebnr.  S!i 
§,^Hne  hoget  nickt  des  mannes  ethiU  dennt'tänJen, 
nnd  68  $.  6  evelk  vorsie  ^vanlen  (Jf^.  beneßeiwh  ptinei^ 
pale)  hevetj  di  weddet  deme  koninge  hundert  puni, 

2)  Für  da  weltliche  Fürstenthom  fordern  dif 
RecbUbttcber  entsehieden,  dafs  ea  nnauttelbar  von 
König  empfangen  werde;  denn  ist  derBeUehene  nicht 
der  vorderste  am  Lehn,  der  prbuus  vaeattus^  ao 

35* 


S48  S Y^TBH  DBS  IillIIIRECHT& . 

kann  er  von  dem  Lehn  nicht  des  rikes  morste  (d.  i. 
ja  ursprünglich  der  TorderiAe^^ erste)  seyn  Ldr.  III.  58 
§.  2,  Lel|ni;..,7|  .§•:  21 5  .ein.GfimA  Mr  «ucU  auf  das 
Scepterlehn  pafst. 

^  wie  dlnei  anmittelbare  VeriiSltiiif^  zom  KSolg,  naek  dem 
Z«rMl  detrgrofsen  H^rxogrfifiiner,  ein  KertnteiMiefi  (ßratlidier 
Stdfong  Wk^  i^B  Ldr.  HI.  68»  §:  i  eHdiren.  Die  »nise 
der  deaUohen  HeiipUlAder  Wufded,  sijgl  «nitedi  dit  Mnier 
bciwnai^t^a  flar^ogca,:  behielten  aber  dach  noch  «nter  dieeea 
NfaM«  d«^^]^pr«i«a  ida  YaHVeo  mid  F«iml^hae.  Mtdem  aber 
il«^^«!»  ici  dUhniere.  b^idf  m^sUi»  unds  wmlen  afge- 
hroken^^oMtß  nap  oacb  Ldr*  Ilt  58  §«  1«  Lclior.  71  $.  21 
a.  £•  die  ReicbsAirsten  Leinea  andern  LaicM.ala^  den  KOoi^ 
fiber  sich  haben  können. 

*'  3)  Die  Verteihnng  durch  Fahne  oder  Scepter  isl 
nnf  ein. '  fiuf^cfes'  n6{hlges  Zeichen  des  Fürstenlehns, 
hiclit  der  innere  Grande.  Auch  die  geforderte  anmü- 
j^clbare.Ti^rleihang  durch  den.K&nig  kann  Ar  Mch  al- 
\^n  deai  Lehn  .nicht  jenen  Charafiiter  geben.  Es  mols 
f  WC.  gc[T^M«<s.:BedeatuMg  des  VarUeh^nen  selbst  hbxxn- 
|retc«r^<die^.datui  rom  dem  KMiga.durob  die  WaU 
fciifia  .Zeicbana  .  anerittimt  luid  ansgesproalMn.  wird. 
£inaii  8l%6niaine&  ersehilpfenden  GnuidaatE  €ber  das 
aaehlteha '  Erfo^demifs  stellen  die  Heehtsbflcher  Dicht 
imf.  Der  Sktt  he^üef  derivorsten  grofscap  oben 
S.  S39  If^brC  jedodi,  daft  in  jurlsdictfoneHer  Bendinng 
die  EftKeliung  d^r  grSflichen'  Gi^nchlsharkeit  (ilr  ein 
l^urstenlehn  nö^hie  aber  auch  liinreichend  ist  Femer 
fimiassef  ^\^^prificipes.  seit  der  Name  fiir  die  Grofsen 
des  deujt^.en  .Reiches  gehraof^it  wird^  auch  die  Vor^ 
Steher  ^%\tß  ,^<ßnUßms^%  muß.  das  Ldr.  III.  62  §.  2 

*  Von,  ,de>  drei  aieatc«  Stellen  in  Lmf.  li.  fairtct  di«   v.  J.  SS7 

UMM,  dl«4i'J.!ilMI>.  as.-  MMa'tfo  tti^j^t^rttm" prJMtipmm^  veMc^ 
ll^*^f^W<H«!PTW"^^W^V»««V,^^'«f«iV  di#*,J.I077>i.50.- 
nrchiephcoft»,  ephcopi^  aMate^  duee»  ef  comitesj  eaet^rifue  prin* 
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sfthU  unter  den  FabnlelineD  in  Sajehaen  »eben  einem 
Henogthoiny  einer  Pfaligrafscbaft,  dreien  Marken  und 
einer  Land|;raf8chafl  anch  eine  Grafschaft  (Aschersle- 
ben) anf.  Man  darf  hienach  aonehmeny  dafs  %u  einem 
Flkratenlebn  ein  soleher  Inbegriff  yon  Gereehtaamen 
l^ehört,  wie  er  vor  der  Wandelang  der  alten  Amts- 
sprengel in  die  iandesherriichen  Gebiete,  von  den 
Keichsbeamten  bis  zum  Grafen  einsehUersliob  geftbt 
worde. 

Vgl.  Eichhom  RG.  II.  S.  119,  356,  361,  430,  431.  So- 
nach  kann  die  Vorrede  v.  d.  Herren  Gebart  die  Inhaber  der 
Grafschaft  Asrhersleben,  die  von  Anhalt,  zu  den  Ffirstea  zSh- 
Icn.  —  Die  Bilder  zum  Sap.  bezeichnen  oft  den  Fürsten  durch 
f*iue  Fahne,  Weber  IL  l  V.  8,  XV.  6,  XXI.  9,  XXIV.  9, 
XXV.  1,  5,  6;  sie  ist  roth  and  dreifach  gezAngelt  Viel- 
leicht der  Farbe  Wegen  hat  man  sie  spüter  als  Blntfahne,  als 
Zeichen  der  peinlichen  Gerichtsbarkeit  gelten  lassen,  da  sie 
doch  yiel  natürlicher  die  HeeresanfÜhrung  Tersinnlicht,  die 
Halsgerichtsbarkeit  aber  in  den  Bildern  durch  ein  Schwert  be- 
zeichnet wird,  Weber  Einl.  S.  XXVII.  Vgl.  bei  DSnniges 
Staatsn  493:  sicui  enim  hiy  quorum  interesi  eampo  due- 
iare^  congrue  investiuntur  per  vexilium^  sie  praefec' 
ius  urbis  (Romae)  cognosciiur  invesiitus  per  gladium 
conira  male/actores.  GL  Lign.  zu  Lehnr.  22:  mit  dem 
rahhin  den  sol  man  vor  im  (dem  Kaiser)  haldin^  mit  dem 
60  öelehint  er  dy  werHlichen  furstin  u.  dy  so  belekint 
sullln  werdiny  sullin  demuticlichin  u,  menlichin  in  iren 
riiierlichen  wete  komen  vor  daz  richej  u.  sullin  hrengin 
vor  daz  ricke  dez  landez  pleinoie  u,  ezeiehin  n.  ir  f^ahin 
odir  hannir  u.  sullin  daz  nyder  legen  u.  sol  knykin  vor 

den  keisir  m,solvaldin  sine  hende  unde  spreche  ete, 

Und  auch  sol  der  man  ein  entert  habin  daz  beivonden 
sei  mit  eime  rotin  seidin  tuehe  u,  daz  sol  im  dy  keisir- 
liehe  gewaU  bevelin  mit  ezu  besehirmen  witewen  und 
foeism  und  mit  ezu  richten  ubir  alle  misteter;  vgl.  die 
gewdlmliche  Glosse  sa  Ldr.  HI.  60. 

Hit  dem  Scepter  sind  auch  wdtliche-  Fflrstealehne  ge- 
liehen worden,  z.  B.  die  Mark  im  J.  1328  per  seeptrum  r#* 
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gah  sub  anmdU  H  «f  jt^Kw,  iMiem.  Rdk  iL  975;  Pi 
uern  L  J.  1348:  sc^i^'^o  no^iro  rsttali  inwuiwimmtf  SchwHi 
P.  L.  377,  vgl.  Weber  Lelwr.  HI.  108. 

4)  Der  ZuMinmeDhaiig  der  Firstenlehne  mit  den 
RetchsJbnteni  xeigt  sieb  in  swei  Beschränkangen,  welche 
die  Verfassung  dem  Könige  auferlegt.    Er  soll 

a)  bUchf^e  gui  unde  wmlen  ganz  Uen  mmde 
nicht  tvien  Lehnr.  20  (.  &. 

Vgl.  Corut.  a.  1158  Leg.  //.  113  und  //.  F.  55;  Sent. 
o,  1383  (Leg.  iL  443>:  ^uod  nuiius  eomiimius  time  frt- 
gU)  eonsensu  possit  dividi^  vel  vendi  aui  dUtrahi  parw, 
per  quam  esset  eomUaius  diminuius.  Gl.  za  Landr.  IIL 
53  $.  3:  mem  sal  oc  tu  rechte  neue  grqfseap  delen  noeh 
heriogedum  noeh  maregravescap^  dai  vomem  dai  H 
9anlen  U  eder  des  riies  ambachi.  Somit  kann  das  Fht- 
stenthum  auch  nur  auf  einen  Sohn  fibergehen »  nnd  nach 
scliw.  Landr.  W.  101,  L.  121  rerlieren  bei  einer  Theilniif; 
Ffirst  und  Ffirstendram  ibren  Namen.  S.  über  das  Abwei- 
chen von  der  Regel  Eichbom  RG.  $.  301. 

b)  Der  Kdnig  darf  das  heimgefallne  Fahnlehn  nicht 
behalten,  sondern  mnfs  es  binnen  Jahr  und  Tag  wie- 
der leihen,  Ldr.  IIL  53  §.  3  a.  E.,  Lehnr.  71  §.  3. 

6)  Die  Fähigkeit  xum  Erwerbe  unterliegt  heim 
FGrstenlehn  nur  der  Beschränkung  welche  das  im  Pur- 
stcnlehn  enthaltne  Gerichtslehn  mit  sich  führt;  wenn 
auch  der  König  die  weltlichen  Förstenthumer  nur 
an  Personen  des  Herrenstandes  zu  leihen  pflegte.  Um- 
gekehrt erhöht  das  Fiirstenlehn,  wenn  nicht  den  Stand 
doch  den  Heerschild,  s.  oben  306 ;  denn  überhaupt  bt 
der  Förstenheerscbild  nur  durch  fenes  Lehn,  nicht 
durch  Geburt  su  gewinnen. 

Heifst  es  nemlich  30  §.  5  Svfe  ok  ron  eneme  Förstern 
belent  is  die  vanlen  heveij  he  ne  darf  dal  ten  #0it  nie- 
manne  untvan  die  wmlenes  detrvei^  al  si  he  en  gebaren 
vorste^  kann  also  der  Vasall  des  Pfirstm  dem  Fllrstcnaobnc 
der  des  Fahalehns  ermangelt  die  Mannscbaft  wcigeni,  so 
seigt  dies,  dafs  der  Sohn  seiner  Arsdichen  Gchnrt  unerach- 
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M  von  hiedcrerm  HeerscUMe  A  der  Vster  war.  Zsgldch 
deulet  aber  90  §.  5  einen  Gebraaeh  an,  den  so  Jörnen 
docb  „Ffirat^*  zu  nennen  (rgl.  Ldr.  lU.  64  $.  9  ^f«  morsten 
die  9anlen  hehbet^  Lebnr.  68  $.  8  svelk  vorste  aver  von- 
ien  h€9ei);  bestimmter  sagt  die  61.  so  Ldr.  III.  58  naeb 
Cod,  Guelpk.  a.  1367.'  foen  se  (de  hr ödere)  delden,  de  U 
vorttedum  hehelde^  de  teere  des  rikee  vorete^  de  an- 
dere teere  en  s lieht  rarste,  den  heten  tee  forsten  gke- 
not,  vgl.  GL  so  Lebnr.  1.  (Bl.  2  C.  4),  31  (BL  37  C.  4), 
73  (BL  113  C.  3).    • 

Ein   wahrer  F&rst  Ist  biemacb    nicht  ohne  Fahnlebn. 
Kann  aber  mngekebrt  ein  Lehn,  das  den  Inhaber  nicht  zam 
Ffirsten  macht,  das  er  etwa  in  zweiter  Hand  von  einem  Fürsten 
empfiingt,  doch  mit  der  Fahne  geliehen  werden  and  Falmlehn 
beifsen?    Die  Aasdrücke  in  s.  Ldr.  ID.  58  §.  %  Lelmr.  71 
$.  21  entscheiden  nicht  mit  Sicbeibeit    Der  herrschende  Ge- 
brauch betrachtete  wohl  das  vexUlum,  die  hasta  signifera 
gerade  als  Zeichen  des  Fürsten th am s.    So  die  Bilder  im 
Ssp.  s.  oben  549;  so  beifst  es  bei  Thieimar  (Pertz  Mon. 
F,  805^;  eum  hasta  signifera  ducatum  dedii,  bei  Adel- 
bold (Vh  684)  von  Heinrich  VL\  td  de  ducaiu  transduce- 
retur  ad  regnum,  de  vexillo  extolleretur  in  solium;  bei 
der  Beleihnng  des  Grafen  Gerhard  mit  Jutland  durch  K.  Wal- 
demar  (Jenichen  Thes.  Hl,  216^;  comilem  infeudavimus 
more  prineipum   cum  vexillis.     Auch  wenn   nach  Thiet- 
mar,  Pertz  Mon.  F.  796,  Heinrieb  O.  eine  Grafschaft  mit 
einer  signifera  laneea  Keb,  oder  Graf  Ulrich  o.  1464  OsU 
friesland  mit  ensis  und  rexillum  em|^g  {Jenichen  HL 
933),  lassen  sich  diese  Grafschaden  noch  (ur  Fahnlehne  neh.- 
men.    Dagegen  sagt  nun  das  fchw.  Lehnr.  143  o  geradezu: 
Miber  fursten  u,  über  ander  herren  die  vanlehen  ha^ü, 
ebd.  die  wmlehen  hont  u,  rüt  fursten  sint\  147  a  vanlc- 
hen  —  daz  niht  furstenampl  sin;  nicht  weniger  spricht 
die  G.  Bulle  C.  V.  §.  1:  feudis  prineipum  duntaxat  ex- 
eeptis,  et  Ulis  quae  vanlehen  apprllantar  daför,  dafs  ein 
Fahnlebn  den  Inhaber  nicht  nothwendi«;  zum  Fürsten  macht. 

Scheiden  sich  hiernach  von' den  Fürslenfahnlchen  noch 
andre  Fahnleben,  so  werden  den  erstem  auch  noch  blofse 
Furstenldme,  d.  h.  alle  Lehne  eines  Fürsten,  welche  nicbt 
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dk  BcMhaffedieit  ebet  Fi&bUm  bditft.  ui  7t  $$.  30,  33 
cntgegeagetctil.  Dm  ickw.  L.  144  b  nemit  sie  /Mrst4m  /#- 
A#o  Jm#  I»  d^2  furttmampt  nU  gehorsni, 

Fftr  alle  drei  Begriffe  also:  Fürst,  FahnleLn,  FGistealefaa 
lassen  dgentUcbe  und  weitere  Bedeutimgen  sicli  ireaacii. 

§•  63. 
IV.     Burglehn. 

1)  Unsre  Quelle  fafst  nDter  dea  besondem  Leb- 
nen  das  Burgleha  am  besUmmtesten  als  eio  solches 
auf;  sie  stellt  es  am  häufigsten  dem  andern,  rechten 
Lehn  gegenftber,  s.  oben  S.  280,  nnd  widmet  ilun  eine 
eigne  ausfilhrlicbe  DarsteUung  7i  §§.  8  —  10, 12  —  1% 
72  §§.  2  -*  10,  vgl.  8t  26,  31. 

In  AV  facifst  es  urhanum  henefieium^  dem  heneficittm 
vulgare  gegenüber,  in  den  Urkunden  feudum  castrense^ 
auch  burggui^  burggeld^  Schannat  F.  L.  Nr.  319,  363;  ia 
der  lateinischen  Übersetzung  f,  eastri^  doch  schiefer  Weit«, 
denn  der  Gej^enstand  des  Burglehns  ist  nicht  die  Burg,  viel- 
melir  wird  burchlen  von  dem  recht  Im  up  euer  bureh 
getrennt  73  $.  10. 

S)  Der  Grnnd  aller  Besonderheiten  des  Bnrglefans 
li^  in  der  eigenthftmlichen  Verpflichinog  der  mit  ihm 
beliebenen,  in  dem  Bnrgdienst  Diese  Scheidung  von 
den  sonstigen  Lehnsmannen  im  Beruf  gilt  fftr  so  be- 
deutend, dafs  eine  Reihe  andrer  Untersdiiede  im  Recht 
am  Gute  daran  sich  knüpfen,  nicht  minder  eine  Tren- 
nung in  der  Gerichtsgenossenschaft.  Daher  heilst  der 
mit  Bnrglebn  beliehene,  obwohl  ihm  manlike  gelie- 
hen wird  und  er  Hulde  schwört  71  §.  16,  selten  man 
schlechthin  7 1  §.  18,  sondern  horger,  borchman  (ur- 
hanuSf  casirensis^  casiellanus) ;  daher  wird  das 
horchrecht  nicht  nur  als  eine  besondre  Art  des  Lehn- 
reehts  behandcU,  sondern  wohl  gar  voqi  Unrecht  ge- 
aohiedea  71  §   10,  72  §.  3»  W  31  $§.  1  n.  5.. 
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Üe  bflsondern  Pflicbien  des  Borgmannes  siad  oadi 
71  §.  18:  1)  die  hurchsaie  72  §.  8  a.  £.,  d.  i.  die 
Pflicht  auf  einer  bestimmten  Burg  zn  wohnen,  sie 
nicht  tu  verlassen  72  §.  5,  §,  2  of  he  der  borch 
aj^veke  dutf  2)  sie  zu  Terthcidigen,  seinem  Herrn  sie 
za  bewahren  gegen  jedermann  71  §.  16;  3)  dem  Herrn 
za  Burgrecht  Urtheil  zn  finden.  Dagegen  ist  er  ficr- 
vart  (rikcs  dienst)  und  hofvarty  s.  oben  377,  nicht 
schuldig  71  $.  18,  vgl.  2  §.  7. 

• 

Auf  den  Bildern  wird  das  Bnrglelin  in  gewShnlieher 
Weise  g^ehen;  nnr  lehnt  sich  der  Leihende  ao  eine  Bni^- 
maner.  —  Die  nngtoein  zahlreichen  Vricanden  über  Borg« 
lehne  (vgl.  die  Verzeichnisse  bei  Jenichen  /.  944^.,  Bit* 
nerComm,  IL  2  -p,  106  ^q,)  bezeichnen  das  eigenthamiiche 
der  Burgmannenpflicbt  so:  reeepiin  feudum  casirense  cum 
onere,  Jurameniis,  /Sdeiäate,  servüiU  ei  eusiodiis^  que 
mera  /.  easirensia  postulani^  Günther  ///.  193,  oder:  in 
easiro  JV,  feudum  deservire^  Seibertz  II.  53;  sin  hurggui 
getrewlich  besitzen^  echuden,  weren  u,  verdienen^  Schan- 
nat  F.  L.  Nr,  296;  de  quibue  (boniej  pro  de/ensione  cattri 
contra  quosJibei  ipsum  impugnantee  ad  guaegue  fideliUt' 
iis  obseguia  eint  aetricti^  Bobrik  Ztschr.  I.  122.  Beson- 
ders oft  wird  das  Sitzen  hervorgehoben  und  näher  bestimmt. 
Es  ist  entweder  ein  danemdes  nad  pers&nliches :  hebbe  wy 
ome  Vorlegben  io  einem  borgten  up  uneem  husg  ihg  S,^ 
darup  ee  bliven  u,  tvonen  eehuUen^  Lenz  370;  debebit  in 
eaetro  apud  noe  facere  retidentiam  pgreomalem^  Schan- 
nat  F.  L.  Nr.  448.;  ifos  buftggui  eullen  —  zum  minsien 
einer  uf  der  Vfstin  mit  toesen  eteilich  besitzen^  ebd.  Nr. 
3S7,  238,  503.  Oder  es  wird  nor  fUr  gewisse  ZeiUsn  oder 
UmstSnde  gefordert:  guod  in  armie  reeideniiam  faciam^ 
quando  ei  quoiiee  neeesse  fuer^^  Günther  ///.  227,  236; 
ienebimur  annis  singulis  per  6  Lebdomadßs^  et  ultra 
boe^  quando  requieUi  fuerimu*s  cum  armie  ei  equis  re- 
eideniiam  facere  personalem^  ebd.  306;  zu  eime  burc/i- 
wanne  au  Si.  uffe  dem  huse  zu  sizzene,  er  oder  sine 
erben  ein  halp  jar^  Kraut  Grdr.  §.  237  Nr.  ^\  quod  more 
aliorum  castrensium  per  quartam  pariem  anni  residen- 
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iJam  fffeiet  ferwmoMem^  6Uimn9  ///.  %k.  Em  Ucftl 
wM  noch  6mn  flcfni  dk  W«hl  der  DicMliNnig,  emsiremsi 
f€0do^  ^uod  in  H,  ««f  oIkm  hI»  Jtoftjr  pümemerii  d^ser- 
^e  Utubkur^  St^9mU  F.  L.  Mr.  961,  370.  at7;  ui  r^ilr» 
Castro  psl  allo  nobis  demontirando  Ijpsmm  femdmm  de^er^ 
rUnSf  Seiberts  IL  &3.    Oder  et  wird  eine  Verirefamg  gc^ 
staltet,  Damentlich  wcim  der  casirensU  ein  Edler  ist.    Ein 
solclier  Terspriclit:  habendo  rirum  hone  naeionU  in  casiroy 
gui  nostro  nomine  H  loeo  ibidem  eontinuam  eipersoma- 
Um  rssideneiam  faeiai,  Seibertz  H  440,  vgl  Wcndk  H. 
L.  L  Kr.  63,  103.    Ein  6rsf  wiU  dem  Stifte  Uns  0  <«- 
Miodia  nmniiione  de/MUMionM  €asiri  ea  serpäia  foMere^ 
quae  nid  caUrgnse*  nobiies  et  eui  paree  de  eonssmiU 
/endo  caeireneifaeere  eoneuevenuU;  On  Mideiieeij  gunnde 
opus  est  mitiei  ibi  pro  se  duoe  fonmios  bonae  eondäiM- 
nie  eub  enie  expeneie  ei  perieuüe  pro  debiin  eneiodia^ 
ei  ei  uiierior  neeeeeOae  exegerU^  ipee  ibi  ee  nd  Aoc 
trane/erei  in  proprin  pereona^  fflirdl$eein  Sobe.  dipL 
///.  tiS;  tgl.  Schannst  F.  L.  Nr.  6ä|  397,  402. 

Der  Bnrgdieiist  galt  zwar  als  geringer  nnd  listiger,  denn 
der  offne  Felddienat;  doch  daif  man  die  Inhaber  der  Bnrg> 
lehne  nicht  rechtlich  als  eine  niedrigere  Classe  der  Vasadicn 
scheiden,  Tgl.  Biener  Comm.  11, 9  p,  106.    Demi  wenn  anck 
der  Bnrgmann   als  solcher  (vom  Bnrglehn)  nicht  über  den 
der  rechtes  Lehn  hat  zeugt  und  nrtheUt,  so  doch  andb  die- 
ser nicht  Aber  fenen  71  $.  19.    Derselbe  Hann  ferner  mag 
beide  Arten  von  Lehnen  besItten,  Tgl.  Gudenue  V.  505,  |a 
durch  eine  Bdehnvng  empfiingen  79  $.  6.    Ebi  Bnrgmann 
braucht  sich  nicht  gleich  dem  Bauerraeister  einen  neuen  nie- 
drigem Herrn  gefallen  zu  lassen  71  $.  19.    Cbcrhanpt  sagt 
das  s.  L.  nirgends,  dafs  flir  die  Fshiglteit  zum  Bnrglehn  ein 
geringerer  Stand  hinreiche;  nur  einige  Hdas.  des  9t  31  §.  4 
Note  99  meinen  es,  wohl  aus  bischer  Analogie  ron  9^7. 
Aber  freilich  waren  die  eaeireneee  selber  an  Rang  nnd  An- 
sehen sehr  Terschieden;  als  die  geringsten  erscheinen  die  he- 
stSndIg  auf  der  Burg  wohnenden,  welche  das  s.  Lehnr.  br> 
sonders  Im  Auge  hat;  den  gewölmllchen  Lehnsleuten  steh» 
wohl  die  nur  zu  gewissen  Zellen  oder  in  NoÜifUlen  berei- 
ten girich;  dem  Herrenstande  pflegen  die  casireneee  anzs- 
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gcMccB«  wddie  sich  veiiretea  lassen,  oder  wdcbe  die  Borgu 
manosdisft  befeUigeB,  oder  die  Behfitmg  der  Borg  im  Gan- 
xen  iberaelmeii,  vgl  Niesert  V.  395,  Jenkheu  ILQ6'-2B^ 
38,  Gudenus  ///.  49. 

3)  Weil  von  den  Bnrglelinen  kein  riies  diensti 
sondern  nur  eine  Barghut  zum  Frommen  des  Herrn 
geleistet  wird,  so  können  auch  Heerschildslose  wie 
Geistliche  und  Frauen  sie  mitroller  Wirkung  verlei- 
hen 3  §.  7,  und  der  Bnrgmann  mag  die  volge  an 
solche  Herrschaft  nicht  weigern  71  §.  16  gie  sin  wif. 

4)  Zum  Burglehn  gehört  ein  Wohnsitz  auf  oder 
bei  der  Burg,  dat  gebu^  des  mannes  hof  up  der 
burch  71  §.  12,  72  §.  9,  daneben  meist  noch  ander  Gut 

Der  Sitz  lieifst  Borgsefs,  Senck,  Sei.  F.  51,  Jeniehen 
IL  30,  39;  duo  loca  castrensia^  quae  borgsaie  dieuniur; 
quaiuor  mansiones  ad  4  easiellanos  insüiuendos^  Scko' 
ien  /.  1019.    Das  sonstige  Gut  besteht  gewöhnlich  in  Ge- 
fiillen,  Kraut  Grdr.  §.  335  Nr.  5, 6, 7,  Biener  C,  IL  2.  p.  109 
N.  11,  Boehmer  Fref.  L  180,  193,  Seibertz  I.  599,  600, 
604,  612.    Gar  oft  giebt  der  Herr  dem  Ittanne  eine  Summe, 
damit  er  ihr  entsprechende  Renten  auf  sein  Eigen  lege  oder 
ans  fremdem  Gute  Iranfe,  und  sie  dann  dem  Herrn  sn  Bnrg« 
lehn  auftrage,  s.  oben  316,  317,  344,  349.    Eine  gename  Bo- 
Stimmung  iU>er  die  anzuschaffenden  Renten  bei  Seiberts  VL 
440:  reddiius  annuos  in  bonia  nosiris  proprOs  liberis  ei 
allodialibue  propa  casirum^  in  ioeis  vieinioribus  eeeie- 
siae  CoL  bene  siiis^  si  ea  habuerimus  demonetrare,   Be- 
dentender erscheint  das  Bnrglehn,  wenn  der  Mann  die  Be- 
hülung  der  ganzen  Burg  mit  allem  was  dazu  gehört  über- 
nimmt, Jeniehen  IL  30,  Biener  C.  IL  2  p.  109  N.  13,  Boeh- 
mer EL  /,  /.  103  a,  1308:  Dujs  Saxoniae  nobis  eontulU 
f,  caeirenee  in  eaetro  Muo  Dutzow^  ipso  cum  easiro^  sibi 
ei  suis  usibus  reservaio  (also  auch  die  Borg  wird  fiber- 
gehen, aber  nicht  als  Lehn  sondern  sar  Verwaltung);  pr^ 
quo  feudo  assigmsvii  nobis  viliam  Duitow^  molendi- 
num  eie.     De  prcedieiis  bonis  vigiles  ei  ßaniiores 
proeurabimus»    (Si  de  eastro)  eapiiansum  eoneiHuere  ei 
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armigeros  mkigrs  non  plaeugrU^  noM  catimm  nosiris 
ejcpensis  ad  manuM  domini  ssrmaitimusm 

Nach  8.  L.  73  §.  10  kann  ein  Mann  nicht  die  Borg 
selber  als  Lehn  ansprechen,  wenn  der  Herr  die  Tfaor- 
Hrärter  nnd  Wichter  beköstigt;  dies  liegt  abo  dem 
Bargherrn  nicht  dem  Bar  gm  an  ne  ob. 

Niherft  Ahreden  von  Ganerben  über  iliese  Yerpflicblung 
and  Aber  die  HaMigong  {euer  Leute,  Jeniehen  //.  36.  Den 
•fßtiaik  caHri  btiGudenuM  IIi.^9  weist  der  Herr  reddl- 
ius  an,  cum  quibus  ad  eontervandum  eattrum  cuHodes 
vigiles  ei  porienarios  procuremus.  Man  giebt  auch  wobl 
ein  Sdilofs  {emanden  ein,  nm  das  mU  ihorhäigrn^  wtcku- 
ren  u.  allen  amileuien  gleich  ob  das  sein  eigen  nren 
zu  hewaren^  Gercken  C,  FIL  264;  oder  es  wird  die  Un- 
terhaltspflicbt  dem  fibertragen,  der  von  einem  öflnangsrecht 
hinsichtlich  der  Barg  Gebraach  macht,  Sckannat  F.  L.  ». 
489;  oder  die  'Pflicht  fibemehmen  die  caetrense*  höherer 
Ordnnng  wie  in  dem  Beispiel  Su  555,  and  wie  der  Bor^raf 
bei  Gwiiher  ///.  359. 

6)  Der  Herr,  der  zugleich  Herr  der  Burg  und  Lehns- 
herr d^  Barggutes  ist  71  §.  12,  §.  16,  72  §.  8,  mag 
jedes  zu  verschiedenem  Uechte,  die  Burg  elvra  ni  Ei- 
gen, das  Burggut  vom  Reiche  zu  Lehn  haben  71  §.  17; 
auch  beides  T«n  varschiedenen  Oberherm  zu  Lehn 
tragen  72  §.  8.  Wenn  nun  beide  Herrschaften  sich 
trennen,  dat  burchien  geiveiet  wert  von  der  bmrcA^ 
also  die  Bnrghut  dem  Lehnsherrn  nicht  mehr  ge- 
leistet werden  kann,  so  steht  der  Dienst  gegen  die 
Macht  des  übrigen  Lehnsbandes  zurück;  der  Burg- 
mann  bleibt  oder  wird  Mann  des  Lehnsherrn  nnd  die 
Burghulspflicht  hört  auf  72  §.  8. 

Die  Stelle  spricht  sonächst  von  dem  Falle,  dafs  Borg 
nnd  Gut  nach  .des  Herrn  Tode  vcrsehiedenea  Oberherm  le- 
dig werden;  die  Burgnunnen  folgen  dann  dem  Barglehn  wo- 
hin es  gehört^  es  Ist  nnn  ihr  rechtes  Lehn,  da  sie  der  öorek- 
säte  davon  ledig  siad.  Dasselhe  moTs  aber  einireien,  weoR 
die  Zweiung  durch  eine  Tbeilaog  unter  den  Erben  des  Herrn 
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bewirk  wird,  9t  86*^/  &  a^  B.,  •d«r-  W€iiii  dmi'BflCt  imA 
•Vcrtnrserang  üb  LKkasksitUdilKit  trnmt.  ^el  BUdei  M 
€0d.  ii.'^m  «.  1893  Tcrittfiert  der  Herr  «/liMl,  htis  vnds 
fand  io  Lenit0t^  mii  den  mannen^  ane  Jtödan  gud,  dai^^ 
hori  io  borckhns  io  me  eigenhui^  dai  tcfuiiien  d^-bor^ 
ghere  vunu9  io  -iene  beholdun.' 

6)  Das  Recht  des  Burg:niannes  auf  Folge  und  Yer- 
erbuDg  besteht,  solffe  gleich  die  Burg  und  das  Lehn 
oder  eioes  von  beiden  des  Herrn  Eigen  seyn  71  §.  15, 
es  ist  also  weniger  bescHränlLt,  als  beim  rechten  Lehn, 
s.  oben  S.  527  3. 

Cbcr  daa  besondre  Recbt  des  Ältesten  bei  der  Yererbnng 
Tgl.  BUner  II.  3  p.  109,  //.  328  Note  3.  Si  senior  fiUo- 
Tum  suormn  B,^  qui  id  iptum  Bureleyn  fürs  possidebä^ 
jdeeederei  sine  ßliisn  iunc.  cederei  Johanni  ßiio  eeniori 
posi  B.  eie^  Wenck  H.  L.  I.  Urk.  129. 

Bleiben  beim  Tode  des 'Herrn  die  Erben  in  nnge- 
theiltem  Besitz,  so  schuldet  der  Mann  ihnen  allen  die 
Burgmadnstreue,  doch  braucht  er  wie  beim  rechten 
Lehn  das  Burglehn  nur  von  einem  zu  empfangen  71 
§.  16.  —  Verleiht  der  Herr  Burg  und  Lehn,  oder  läfst 
er  sie  an  seinen  Ungenossep,  so  hat  der  neue. Herr 
nicht  den  Heerschild  des  alten.  Die  Burgmannen 
brauchen  dann  ihr  Lehn  nicht  als  Burglehn  von  dem 
neuen  Herrrn  zu  empfangen,  sonderü  können  es  als 
rechtes  Lehn  entweder  von  dem  frühem  Herrn  be- 
halten oder  Ton  dem  neuen  suchen,  und  Vergeltung 
für  ihr  Burggebäude  {gehu^  vgl.  Note  59)  verlangen, 
wenn  sie  nicht  (als  Burgleute)  darauf  bleiben  wollen, 
71  §.  12,  vgl.  «  26  §.  6. 

Die  Stelle  71  §.  12  sagt  nnr  verJlet  en  herre  sine  burch 
ganz,  oder  leibe  sie  sime  ungenoien  eic.  Dennoch  ist  woM 
von  einer  Yeränfgerimg  der  Burg  mit  dem  Lehne  die  Rede. 
Deni^  sonst  stSnde  der  Sats,  dafs  d(e  Hannen  das  Lehn  als 
e\n  Bnrglehn  vom  nenen  Herrn  nieht  zu  empfingen  brau- 
chen, vAlKg  fiberflOssig;  femer  heifst  es  weiterinn  aosdrClek- 
lieh  oder  sie  söhn  dannede  ifoigen  ün  deme  he't  (das 
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Lebt)  gü^Um  hgwH  vor  #»  rteiU  im^  ohne  iah  M  die- 
mok  swcile«  Wege  dm  «idier  Fell  «aecisi  wfiide  eh  Ma 
enten;  esdlicli  pile|;^  men«  ftie  die  BoigawMMD  «o  e«ch 
die  BargMbne  ek  Zebehftr  der  Burg  esfnCMem,  Ant/r 
//.  2  p.  106  J^.  4,  TgL  die  Uric.  obca  657,  eo  defe  eie  hier 
unter'  sine  bureh  ganz  mitbegriffen  werden  iKonntcn.  ^ 
Einige  Hdas.  Note  56  leseen  dem  Boigmann  nodi  den  drit- 
ten Ausweg,  das  Gol  von  dem  Obecherm  m  Lehn  n  neb- 
men;  guiz  den  Regeln  fiber  das  rechte  Lehn  (S.  519),  fiir 
den  Fall  dafs  das  Gut  üea  Herrn  Lehn  nnd  nicht  Eigen  ist, 
gemifs.  ' 

Nach  dem  argumentum  e  eonirarh  xmA  den  Gnmd- 
eltMtt  iber  das  rtcbte  Leim  eben  $.  36,  mfiseen  die  Boig- 
nunnen  bei  dner  nngeeweleten  VerioTsenrng  an  einen  Ge- 
nossen, das  Gol  ab  BorgUbn  von  dem  neuen  Herrn  em- 
pfangen, wie  ancb  das  scbw.  L.  139;  und  ist  er  ein  genes^ 
ei  euin  ir  hurclehen  9on  im  enpkahem^  ansspricht  Bci- 
•piels  solcher  VerluTsernngen  der  Borg  mit  den  Borgjldmce: 
caetrum  cum  omnibue  fidelibue  ne  caetremeihue  reeigno- 
vU  et  jure  feodi  reeepit;  uffgetragen  mit  alle  den  man- 
nen unde  burgmannen^  die  toir  —  her  na  malte  dar  im 
noch  gewinnen^  Günther  IIL  231,  284,  Biener  IL  2  p.  106 
Note  4. 

7)  Beim  Biirglehn  kommen  angevelle  and  ge- 
dinge  ^ie  bei  andern  Lehnen  vor,  71  §§.  8,  13^  9t 
31  §.  3. 

8)  Der  Borgmann  darf  sein  Gnt  nicht  verleihen, 
71  §.  9,  K  26  §.  7  und  oben  522$  doch  bleibt  der  Lei- 
hende dem  BeÜehenen  persönlich  gebunden  71  §.  14. 

Günther  III,  193  a.  1320;  reeepimue  in  feodum  ea- 
etrenee^  nee  dehehimue  bona  in  toto  vel  in  parte  infea- 
dare  eive  alienare.  Der  Bergmann  soll  wohl  weder  seine 
Mittel  sor  eignen  Leistnng  des  Bnrgdienstes  schwächen,  noch 
die  gerade  seiner  Person  anrertrante  Stellang  einem  andere 
fibertragen. 

9)  Verwandelt  jemand  sein  rechtes  I^ehn  dnrdi 
Auflaseen  und  Wiederempfang  in  Buiglehiiy  ao  dorfen 
Mine  Mannan  sieb  an  den  Obaabemi  wenden  71  g.  10. 
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Das  H#tiT  sckebl  nach  dem  a.  L.  nick  aowoU  darin  so 
liegen,  dafa  der  Herr  aich  .emiedrigi  habe»  ala  darin,  dafa  die 
Mannen  in  Gefalir  gerathen,  aelbat  nach  Bnrgrecht  behandelt 
zn  werden;  denn  aie  fordern  voni  Oberl^rra,  dafa  er  aie  an 
einen  Herrn  weiae»  der  ibnen  Lehn  recht  Uion  möge.  Daa 
schw.  L.  137  nennt  ala  Gmnd,  weil  kein  Herr  dem  Manne 
sein  Lehn  weder  genUtgm  noch  g^hohem  niAge>  nnd  fögjt 
hinzo,  dafe  der  Herr  ancfa  nicht  daa  reohte  Lehn  seiner  Man- 
nen, daa  sein  Eigen  ist,  in  Bnrg^ehn  Terwandeln  dar£ 

10)  Eine  Verwandlnng  des  Burglebns  in  mn  rech* 
tes  Lehn  tritt  im  Allgemeinen  ein,  'nenn  der  Lehns- 
herr die  Burg  nicht  mehr  hat  Den  obigen  beiden  Fällen 
(in  5, 6,)  schliefst  sich  der  dritte  an,  'wenn  der  Herr  dem 
Burgmanne  entsagt,  also'  die  Lehnsherrsdiaft  auf  den 
Oberherm  übergeht  72  §.  9,  9t  26  §.  6,  and  der  viertel, 
wenn  die  Barg  mit  Gew;alt  oder  in  Folge  eines  Ur- 
tbeils  (ohne  Schuld  des  Bargmannes)  gebrochen  wird^ 
oder  der  Herr  sie,  aus  Armnth  oder  nachlässigerweise 
AV.  in.  10»  verfaUen  UUst  Das  Burglehn  gilt  dann 
als  redrtes  Lehn,  so  lange  nidit  die  Barg  bis  nmi 
Verschliefsen  wieder  gebaut  ist  72  §.  7,  R  26  {.  6^ 
adiw.  L.  150  ft. 

Eine  besondre  Abrede  bei  Schannat  F.  L.  Nr.  S58:  H 
Ahha9  eaHmm  deereiferU  deponendam^  eatUlUmi  $ui  in 
alÜM  munUionäfUs  suU  in  quibua  eUg^rbd  4ie  manere^ 
fäodm  |PAf «uMim/»  —  Bei  dieser  Vetwandelnng  müssen  die 
Hannen  mit  der  Pflicht  sar  horchwaU  anch  ihrer  Bnrgstee 
ledig  werden»  da  der  Burgherr  keine  Fremde  anf  der  Barg 
leiden  kann  nnd,  blieben  die  Mannen  anch  nach  seine  Lehn» 
mannen,  doch  der  Sitae  fiir  neue  Bnrgmanne»  bedfirfen  wird. 
So  72  §.  9  ßlr  den  dritten  Fall:  sia  borchlen  si  sin  rechU 
Jen^  sunder  sinen  kof  upp^er  burch,  JDer  Mann  kann 
aber  dafiir  fordern,  dafa  man  Qim  sin  gebu  gelde  71  §.  12^ 
72  §•  9,  d.  i.  wohl  nicht  den  Werth  des  ganzen  Bargsitzes 
oder  Hofes,  sondern  nur  was  der  Bargmann  darauf  gebauet 
hatte,  wie  m  dem  Falle  Gudenus  IIL  54,  293.*  ^uod  L. 
aream  unam  in  preurbio  cnstri  md  babiiaiionem  per 
eundem  deeuper  coneiruendam  emn  0f$0  una  pd 
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tMit'ensf  pk^däm  e^Uälmus,  Vgl  «cW.  L.  199:  und 
hont  n  ggkutoen  fn  d^r  burge^  kUt^  oder  ander  6m. 
den  suin  si  abbrechei»  und  von  deumen  furn  enfor  si 
gut  danket  rwii  aber  4h  dm*  kirre  dek  bm  gehen  aU  er 
ttert  iat^  den  auln  si  hn  gen  zekoufen,  aU  in  die  iuie 
erbazzet,  'Im  ^vrertni  ÖMd  drittem ,*  tiwilweiM  aneli  tin  Tirr- 
len  Fflile  ttißt  d^  itfemt  Reifte  Schuld;  nach  dm  GrandsSbai 
des  rechten  Leiina  als«  würde,  fi)ls  kein  Oberberr  da  isr, 
der  Hannf  T^m  Diewile  :li*ei  ^»rerdaiv  •.  ^bea  M6;  kier  ist 
«ber  nur  top  daer  Verwandlim^  dw  Borglekas  In  «echtes 
Lehn  di«  Red^t.svcV  4«iu)»  wenn  d<:r  IkU^erigp  Lcbnsbcrr 
Meibt<  wie  im  F«Ue  9  ^S.557)  und  4.  Hpm.. sah  wohl  schon 
jn  der  VcrwM^dlang  an..^cj|i  einen  Vqftheil  för  den  Mann. 

Beispiele  solcher  VerYrandelan|en:  stae  die  burehman- 
nen  N.  N,  äea  biscopes  gudes  in  unseme  lande  gehabt 
haben',  ^oz  spl  binnen  vdrtmer  ir  recht  len  ein^  Lud. 
Reit,  Flh  m:  Ein  Burgmann  ViidcaUft  dis  Lehn  mit  des 
AerM  Willini,  der  den  KSnrer*  belehnen  soll /Vtr^  direeti 
homagli  qutfd  ^ttiffa  tha  hechier  numetoi  appellatur;  der 
ßargmaan  giebt  in  reeompensaki&nem  'ander  Gut,  um  es 
fMTs  feodi  coätreueie  Vom  Heim  n  eoiifiuigen,  Bfiescri  V. 

dBda.  133ß, .    ., 

11)  Die  Aburtheilung  des  Burgl^nft  jlriU  iß  ei- 
{enthöm^icker  Weise  ,eia  ^)  wenit'd«^  Bui^gmao^  das 
Lehn  verJleihty  iMid,e3  pach  des  ü^fo  Aoffordening 
iiicki  binnen  aecha  Wochen  wieder  ab  aich  hriagl  71 
^.  9,  R.S6  §..  7f  fr>  wefen.Vf^letcnng  der  Bw^hate- 
plltchfe^  s.  'GloiMar  aßn^eke.  i&lehl  d^r  Bor|^aBii  mit 
aeinea  Leuten' veti'  der  Borg^  nnd  bHngt  er,  nadi  ge« 
hörigem  GebötiS  des  Herrn,  binnen  sechs  Wochen  nicht 
einmal  eine  Ndeht  anf  der  Burg  zn,  s0  verliert  er  das 
Lehn,  wenn  er  nicht  echte  Noth  darlhut  72  §.  5,  91 
^6  §§.  4,  5,  Nach  einem  spStern  Zusätze  darf  er  von 
der  Burg  mit  Gebinde  ohne  des  Herrn  Erlanbnifs  gar 
nicht  fahren  y  wenn  dieser  ein  Urtheii  hat  finden  las- 
sen, dafa  er  hiqaufaiehen  solle;  nach  9t  26  §.  5.  a.  E. 
aell  av  nicht  wngreiten^  da  die  Burg  der  VariheldigoBg 
bfldaif»  nnd  satückkommeDy  da  ihm  dne  Geiahr  der 
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Barg  Terkündigt  wird.  Die  nnwiderrnliebe  Airarifaei- 
lung  erfolgt,  wenn  der  Bnrginanii  binnen  sech^  Wochen 
nach  der  Torläofigen  das  Lehn  nicht  auszieht  72  §.  4, 
9t  26  §.  4  Uere  so. 

DehebU  faeert  re9idefUiam  personalem^  quod  si  non 
faeerei^  possumus  nos  sine  eoniradiciione  miromiiiere 
bonis  easirensis  feodi^  Schamut  F.  L.  Nr.  448,  513.  /f  m 
ouek  ick  von  dem  stifi  muiwilliclieh  vare^  so  soi  das 
burglehn  an  den  siiffie  gevallen^  Nr.  486.  Die  borch- 
manne  seolin  ir  borehlehin  besiiien  up  dem  sehen  hus, 
Deden  si  des  nicht,  so  mugen  wi  uns  des  underwinden^ 
als  lange  bei  se  ore  borchlen  besiiien^  Riedel  N.  Cod,  IL 
Cum  caslrum  M.  eusiodire  ae  munire  deberem^  Gun- 
iramo  ui  ad  me  veniret  ei  inira  castellum  cum  suo 
sumtu  exeubias  faceret^  usque  iertio  mandapi,  sed  nullo 
modo  hoc  efficere  poiui,  Tandem  post  legiiimas  indu" 
das  eum  ad  rationes  posui^  ei  fUsio  /udleio  suorum  pa- 
rtum^ henefiehim  quod  ex  me  tenebai  ei  au/erre  debuit 
Kremer  O.  N.  Nr.  93  a.  1084.  Gelindere  Folgen:  Si  aU^ 
quo  tempore  neuter  eorum  ibidem  residentiam  /acereni^ 
ipsis  ad  6  librarum  reddäus  (statt  der  sonstigen  9)  mi- 
nist randos  propter  hanc  abseniiam  teneremtts^  Schannat 
F.  L,  Nr.  368. 

Ober  die  Anflassang  des  Burglehns  an  den  Herrn  sagt 
schw.  L.  150  b  und  n>il  ein  man  sinen  herm  sin  burglen 
uf geben,  des  en  mach  er  niht  getteigern,  ern  muez  ez 
von  im  ufnemen  (Cod,  Ambras,).  Den  klaren  Sinn  ha- 
ben spätere  ZusStie  so  nndentlich  gemacht,  dafs  nach  Schil* 
iers  Übersetzung  der  Herr  das  Lehn  verlöre,  wenn  er  die 
Aonahme  weigerte!  Vgl.  «.  d.  Lahr  p.  173  Note  y^  nnd 
Jenicheu  11,  43.  —  Damit  aber  nicht  etwa  der  Bargnana, 
der  zur  Anschaffung  des  Lehns  eine  Sanime  empfangen» 
mirsbrSuchlich  ein  Lehn  von  geringerem  Werthe  liefere,  nnd 
dipses  spSter  dem  Herrn  aufgebe,  findet  sich  die  Abrede, 
dafs  der  aufsagende  Mann  die  Hauptsnmme  zorfickgeben 
müsse,  Wenck  H.  L.  I.  264. 

12)  Das  Barggerichtswesen  wird  im  Xolgendeu 
Abschnitt  mit  erörtert. 
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QWr  'üt  spitefB  Sdnc&salcj  der  BBrgIdnie  t^  die  Glosse 
haha  so  Cap.  71  .Bl  174  b,  Scliolz  Kannirknches  ProT.-B. 
§.  25S  — 260,  Motive  1.  470  —  475,  Pinder  Sichs.  ProT.-R. 
n.  18t,  Nenmann  Prov.-R.  der  NiederlaosiU,  Lchnr.  §.  174 
u.  S.  375. 


Achter  Abschnitt 


Gerichtswesen. 

Die  drei  Kapitel  handeln  Ton  der  Gerichtdiarkeit 
in  Lehnesaohen,  von  der  Verfasanng  der  Lehnsgerichte 
and  ron  ihrem  Verfahren. 


Erstes  Kapitel. 

Di^    Lelinsgerichts  barkeit 

8.  64. 

/.    Im  AilgemeitieTi. 

• 

VoB  der  Gerichtsbarkeit,  welche  der  Inhaber  einef 
Geriehtslehns  als  Beliehener  fibt  §.  60,  ist  die  mit 
der  Lehnsherrlichkeit  verbundene  Gerichtsgewalt 
Aber  den  Mann  nnd  das  Lehn  durchaus  xn  schdden. 

Cber  ibren  Ursprung  s.  Eichhorn  RG.  §.  303,  Albredit 
G.  291  ff^  Phillips  Engl.  RG.  R.  87.  Zur  Zeit  des  Sachsen- 
spiegels ist  sie  schon  lange  fest  begrfindet  und  ausbildet, 
Tgl.  die  Urk.  ▼.  1064  S.  561. 
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Die  Cbnng  dieser  Gerichtsbarkeit  liegt  mit  in  d« 
Herrn  lenrecht  dun;  ak  sein  Recht  gegen  den  Mann 
bezeichnen  es  55  §.  4,  71  §.  10,  Ldr.  DI.  50,  ak  seine 
Pflicht  18»  26  §.  11,  49  §.  1.  Der  Gerichtsbarkelt 
des  Herrn  entspricht  des  Vasallen  Obliegenheit  io  len* 
rechte  to  stan  4  §.  5,  66  §.  5,  67  §.  4  d.  i.  sich  Tor 
dem  Herrn  in  Lehnsachen  ak  Parthei  zu  stellen  und 
dort  lenrecbies  io  plegen  4  §.  5,  59  §.  3;  recht  to 
dune  »•  to  nemene  67  §•  4.  Zu  trennen  ist  dayon 
die  voL  des  Mamies  Dienst  gehörige  Pflicht^  dem  Herrn 
lenrechtes  to  heJpen^  d.  L  durch  Urtheilfinden  nnd 
andre  gerichtliche  Thfitigkeit  das  Handhaben  des  Rech- 
tes zn  nnterstützen  79  §.  1  mit  der  Note,  Ldr.  L  60 
§.  3.  —  Die  Gerichtsbarkeit  kann  nur  derjenige  Lehns- 
herr &ben,  der  tome  herscilde  geboren  U  also  ho^ 
dat  he  lenrecht  dun  mach  47  §.  2. 

Schw.  L.84.  Der  aUe  höh  ist^  dat  er  lehenreeht  mag 
han.  Die  Forderang  hSagt  wohl  mit  der  Besettong  des 
Lehngerichta  darch  die  Ihimen  znsammeli,  Nor.  der  Herrea- 
stand  bis  zum  vierten  Schilde  heranUr,  oder  etwa  noch  ein 
sog.  Baonerherr  im  fünften,  hatte  die  daia  genfigende  Zahl 
ritterbfirtiger  Vasallen,  schwerlich  der  YsssU  eines  RitterbOr- 
tigen  im  sechsten  Schilde. 

§.  65. 
//.    Umfang  der  Lehnsgericbtsbarkeit« 

Er  ergiebt  sich  Ä)  aus  den  Sachen  welche  dem 
Gericht  des  Lehnsherrn  zugewiesen,  B)  ans  denen 
Tvelche  ihm  ab-  und  dem  Landrichter  zogesprochen 
T^erden. 

A.  Des  Herrn  Botmäkigkeit  erstreckt  sich  auf 
AnsprSche  1)  des  Herrn  gegen  den  Mann»  2)  des  Man- 
»^  fSn/^  den  Herrn,  3)  der  Hannen  g^neinander». 
St  1  fi.  1  falst  1).  nnd  2)  unter  dem  de  hereis  rieh*, 
ter\trvischen  sik  unde  sine  man  susammeU)  handelt 
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«ber  doob  sfMtr  Tom  C.  8  an  das  VerfaBren  nach 
jener  Dreitheilung  ab,  Bd.  I.  S.  382,  389. 

1)  Naeh  65  §.  1  mag  der  Herr  den  Mann  um  jede 
Tertchttldnng  vot  sieh  laden  für  welche  geweddet  wird. 
tu  8  ordnet  nfther  die8e  Verftclrnldaugen  unter  Ver- 
letsongen  der  Ehrerbietung«  Treue  und  Hulde,  sfihlt 
im  Kap.  11  acht  FSUe  auf,  in  denen  der  Herr  den 
Mann  verklagen  möge,  und  ietst  beim  Dorcboehmea 
dieser  Pille  voraus,  dafs  sie  (bis  aof  13  §.  6,  15  $.  11, 
16  4.  3)  Tor  dem  Lelmtgeriebte  verhandelt  werden.  — 
Im  Burgrecht  >giebt  es  xwei  hierher  gehSrige  Fslle 
Untreue  des  Borgmannes  und  Verletxnng  der  Burgbor, 
vgl.  K  26  §.  3. 

Die  §§.  53,  54  oben  ergaben,  dafii  des  Herrn  Ge- 
richt wegen  Vei^ehnngen  des  Mannes  gegen  Ihn  aoch 
auf  Verlast  des  Lohns  erkennen  könne.  DarQber  hia- 
aus  geht  aber  seine  Gewalt  nicht  24  §.  5  den  he  mit 
lenr echte  nicht  vorbat  gedvingen  ne  mach,  9t  6 
a.  E.  Dem  Herrn  Cshit  namentlich  die  peinliche  Ge- 
richtsbarkeit ober  den  Mann. 

Anf  die  Frage:  9i  dominus  aiiquis  haheat  wtsaiium, 
qui  Menioi  fuid  eönira  dominum  el  contra  quem  do- 
minus habeat  adionem  et  jus  agendi  in  /udicio,  gmaliin 
contra  wtsallum  domino  succurratur  erkennt  das  Rcidia- 
gericht  a,  1390:  quod  ipse  dominus  suum  oasailum  pre- 
scniihus  aliis  vasaliis  cor  am  se  ad  fudieium  potest 
e9oeare,  et  cognoseere  poierU  pro  vei  contra  ipstgm  ^osol- 
ium^  prout  ipsorum  didavsrit  preseniia  vasaJlorum,  — 
Das  Schwert  des  Landrichters  aber  geben  die  Bilder  den 
Herm  nicht. 

2)  DaCi  der  Mann  den  Herm  vor  dessen  Lehns- 
gericht belange,  wird  oft  voransgesetit,  4  §.  5  svenme 
he  von  ime  beklaget  wert  vor  einen  ntann^tf  18 
of  he  ine,  66  i.  i  of  die  herrcy  67  f.  2  sve^r  aver 
die  man.  Als  oinftdne  Beispiele  finden  sich  Klagen 
des  Mannes  wegen  des  Lohnes,  wie  auf  Bdedinn^ 
auf  Anerkennttiig  des  Rechtes  am  Gute  18.  uaf  Her- 
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amigdbe  de»  Ostes  46  f  3,  auf  V^ttnitiiiig  bei  An- 
sprikbeii  Dritter  U  §.  5,  48  §.  9.  AUe»«ieiii  geht 
lAr.  UI.  78  §«  8  davon,  aat,  dab  Heir  tmd  Mann«  ehe 
sie  gegen  einander  die  SelbathtUfe  üben,  mk  vor  den 
Mannen  vericlagen  aollen. 

3)  Nach  43  §.  1,  66  §.  5  schlichtet  der  Herr  ei- 
nen Streit  seiner  Hannen  nm  ein  Lehn;  Landr.  IL  42 
§.  4  weist  die  Partheien»  welche  von  demseiheQ  Herrn 
ein  6nt  empfangen  haben  wolien,  an  diesen  Herrn; 
91  38  ff.  entwickelt  naher,  wie  sich  die  Mamen  vor 
dem  Herrn  nm  Tiererlei  Lehngnt  streiten.  Aueh  im 
Bnrgrecht  entscheidet  der  Herr,  wenn  ein  Bnrgmann 
über  den  andern  klagt  73  §.  3. 

Vgl  Albrecht  G.  293,  994.  -^  Das  Goslarsdke  R.,  G5- 
seilen  13  Z.  16  bat' den  Satz:  lüe  klagket  uppe  Ungute  de 
scal  de  lenherre  vorecheden  de  dat  gut  liet;  damaeb 
die  sScbs.  Dbt,  Orlloff  I.  35  O.  3:  wer  claget  uf  lengud^ 
der  eal  elagen  vor  deme  lenheren  and  dies  sey  Landrecht 
und  WiMbbild;  die  9  fificher  BisUantiinen  (Bd.  L  103)  DL 
19  0.  3  aetsw  biozus  der  kmdrieiler  eoU  mteh  nicht 
richtea  über  hheth  sondern  er  soll  dae  weifen  vor  dem 
lehenkerm^  und:  heüe  aueh  ein  pfeffe  lehngtU  von  ei- 
nem lehnherri^^  er  müeie  darumb  hingen  ii.  antworten 
vor  dem  herren^ 

Sind  im  Falle  Ldr.  II.  43  $.  4  Besitzst^ningen  vorge- 
kommen, so  weiset  der  Landrichter  zwar  die  Partfaeien  znr 
EnUcheidong  Aber  ihr  Recht  an  den  Lehnsherrn,  aber  sen- 
det seine  Boten  mit  oad  erkennt  nach  dem  AnsfsU  der  Sache 
die  Strafe  wegen  der  Störung;  bis  dahin  .wrUetat  er  beiden 
weitere  Besitzhandisi^en,  z.  B.  das  Pfilndeii,  Ricfatsl.  Landr. 
22,  K  29  §.  8. 

B,  \ov  dem  Landrichter  dagegen  belangt 
1)  der  Herr  den  Mann  um  Raub  oder  sonstige 
Verbrechen  23  §.  1,  wegen  Nichterscheinens  beim  An- 
gebot in  Landesnoth  91  13  §.  6,  wegen  Vergehnngen 
die  dem  Manne  überhaupt  Lehnrecht  und  Ehre  neh- 
men 9t  15  §.  11,  16  §.  3  9  wegen  Beschädigungen  vor 
Eingehung  des  Lehnsbaades  67  §.  3,  vgl.  schw.  L.  118) 
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Sy  der  Vaiin  de»  Hem  in  den  Icistgedaditai 
'Falles  fer&eir  in  Schuldsacfaen,  wegen  Ranbee  und  an- 
dern Ungeriehts»  nadi  ▼ergeblieher  AniFordernng  tot 
den  Mannen  76  §§.  1,  3j  6L  BI.  115  C.  4. 

Diese  Stellea  sprechen  von  einer  Rechtsverwdgenmg  des 
Berrii  Tor  den  Hannen,  die  der  Mann  an  den  Landriditfr 
gehen  könne.  Wollte  man  hier  reekies  tveigeren^  wie  ia 
4  §.'5,  fifcr  Welgerang  des  Hetfm  nehmen  de  Lehnrichtar 
•in  ffiriditlidieB  Verfahren  dnwildtsn,  ee  ergtiw  sich  gegta 
den  ZosaamenhaU  der  sonstigen  Bestinunangen,  dab  das 
Lehngerfcht  .aber  Scholdfordeinng^  nnd  iu^gri^ki0  swisdicB 
.d^  Lehnspfvsonen  allgemein  entschdden  dürfte.  Bsekies 
weiggrtn  ist  hier  also  wohl  die  Weigerimg  des  Hem»  ali 
Sehtddiger  Genagthnu^  xa  geben,  nnd  der  Sinn  fihechaopt: 
der  Mann  soll  in  jenen  FlUen  den  Herrn  Tor  dem  Landrich- 
ter erst  belangen,  nachdem  er  die  gütliche  Befriedigung  l>e- 
gehrt  hat,  und  swar  Tor  den  Mannen,  damit  wie  §.  1  angiebt 
er  Zeugen  an  ihnen  habe. 

3)  Ton  Sadien  um  Lehngnt  swisdien  andern  als 
dem  Herrn  nnd  dem  Manne  gehört  vor  den  Landrich- 
ter a)  ein  Streit  swischen  dem  Vasallen  nnd  dem 
PfandglSubiger  arg,  55  §.  8;  b)  wenn  der  Sohn  des 
Vasallen  vom  Bruder,  der  allein  das  Lehn  erlinlten, 
Theiliing  oder  Ersatz  begeiirt  Ldr.  L  14  §.  2,  91  28 
§.  8  a.  £^  Richtst.  Landr.  20 ;  c)  wenn  die  Partheien 
udi  das  Gut  als  Lehn.  %ber  von  yeradiiedenen  Herren 
nnspreehenf  die  dann  ala  Gewährsmänner  auftreten, 
Ldr.  H.  43  §.  1. 

Vgl  Albrecht  6.  296,  297.  Die  GL  l5st  das  Bedenken, 
wie  doch  der  Herr  vor  dem  Landrichter  erscheinen  kSnnc, 
da  dieser  nidit  dnmal  Über  des  Herrn  Mann  und  das  Leba 
richten  dürfe;  damit:  du  (der  Herr)  turnest  nkhl  umnu  dln 
hn  dar  9  mer  (sondern)  du  eum^si  dar^  dai  Ja*«  dimi 
mafme  bektnnUi^  darmedg  Udigatu  em  der  gemaU. 

Nach  den  IX  Bfiohterd,  oben.. 565,  lichtet  auenahnift- 
wdse  der  Landrichter  über  Lehn  aj  wenn  /ener  dar  da* 
len  Aai  hegunde  zu  dagen  v^  dea  erhtn^  so  mus  htr 
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ihuuj  ee  her  in  tU9  sröi»  hus  k^mpi.  Geschä  das^  s» 
mtu  her  im  animerien  «.  in  euiehh  wyee  m&g  der  imnt^ 
riehier  obir  ieen  rieben.  Ick  Tenlelie:  dev  VMall'nmf« 
als  B^Ii^r  wegea  Aem  Lohnes  «lern  Lamdrichtcr  aatfrortea^ 
wena  er  als  Lehnserbe  in  einem  Streite  mit  dem^I^oderhen 
über  den  Medilals,  entweder  all  KUger  aa%etretni  ist^  oder 
bei  derBesiUergreilong  der  Erbschaft  Tersproehen  h«t,  'Mk 
nach  Afiodialrechi  beurtheilcB  m  lasM.  '  - 

Sonach  gebührt  überhaupt  deiA  Gericht  Jes  tehns* 
hcrrn  die  Entscbcidung  l)£ür  alle  Strcilfragefi  »wischeo 
Herrn  und  Mann  über  ihre  Lehnsbefujgniüse  obd.PQieh- 
ien,  2)  für  d^  Streit  um  da9  Lehn  unter  P^rttaneo, 
die  ihr.  Kecbl  darau  von  dem  Heren. ableiten^.  . 


.  OO. 

•1     .        ..  :    I 

///•    Habere  L.ehii6geriickt6bMkeiU 

Es  fragt  sich,  wem  m  gebühre,  und  iii  if^clphcm 

Krei»e  sie  wirke.  •  >      • 

1)  Sie  steht,  weim  das  Gui  dea  Herrn  I4  eh  n  iat, 
dem  Oberherm  des  Gules  »u,  mtd  ftwar>wemi  de« 
Herr  das  Gut  von  Ycrschiedcnen  Oba^faerren  hatte^ 
demienigen,  welchem  der  grölsere  Theil  gehört,  «5 
§.  9.  Ist  das  Gut  des  Herrn  Eigen,  s«  tritt  der K«u 
nlg  als  Oberrichter  ein,  denn  der  Köfttg  iit  ^ztim  Rich- 
ter gekoren  über  Eigen  und  über  Lelin;  von*  ihm  ent: 
»pringt  alles  Land-  und  Lehnrecht;  so  kannjalich  von 
ihm  über  Lehn  an  Eigen  entschieden  werden,  69^  §.  8. 
Das  schw.  L.  läfst  in  Abwesenheit  des  Kön^s  den 
Landrichter  eintreten,  s.  18,  20,  22  a.  E„  ?7  >  E., 

35,  52,  55,  64.  '  ^     n 

2)  Das  Obergericht  entscheidet,  a)  wena  daa  Ur- 
theil  des  ordenUichen  Lchnsgcrichtcs  gescholten  wird 
69  §§.  5,  6,  9*  27,  vgl.  Honilielm  IL  176,  a.  1354^ 
b)  wenn  der  Herr  dem  Manne  das  Recht  weigert  68  §.  5. 


wordene  Mime  mannf  «#r  dunr^^^eren  herrtn^  ke  me  hek^ 
ime^r  reehUs  •get^eig^tü  vat  einen  jimmum».  Vec^cidii 
gUn  h\kwki  49  f.  t,  wootch  der  Haan  beim  OlMuhctm  kl»- 
gea  Imui«  wenn  der  Heer  dem  Meane  Gm!  aimiiil,  oder  sicli 
ifreigert  ime  hnfeehi  ie  dime^  oder  eicli  der  Gevrihrschaft 
evttfielil,  eo'  evgiebt  aieh,  dife  mei  reehtte  teeigerem  in  68 
fk  h  (wie  im  7fr  oben  i66)  die  blofse  Wetgemiigdee  Lehsshem 
•le  Parthei  hlDreicbi,  das  geaeoMBette  Gat  heranaxageben,  die 
Gewibf  n^  Uisten.  DaTo«  acheidet  non  noch  49  §.  1  die 
Weigierang  lenrecht  »i  ÜiaH  (dbl  voreeggen  Unrechtes  81 
1&  §.  9),  d.  ^.  die  Weigerung  des  Herrn  iJa  Ricbtera,  ein  ge- 
rfcbtiidbea  Verfabrea  einzuleitoi,  worauf  der  Oberricfiter  ibai 
gf'bletet  den  Redhtaw^g  zu  eröftien,  recht  to  dun  (lenreekt 
io  eiaden^m  15  §.  *9).  Darch  dieaeDeatangwird  ancb  daa 
YerbSltaifa  Ton  68  §.  5  an  76  $§.1,  9  Idarer.  Tritt  neoa- 
lich  daa  gericbtlicbe  Verfahren  anf  Weigening  dea  Hcrin 
ala  Parthei  ein«  ao  entacbeidet  entweder  daa  Landgericht  oder 
daa  oben  tidbaagerfdlt,  {enadidem  die  Sache  Landreehtaadie 
(76)  oder  Ldinaache  (68  §•  5)  iat.  ]Nibme  man  rechtes  feei- 
geren Mf  Jtiaätweigerttng,  i&nnten  alao  anch  die  Fllle  b 
76  Lehnaachen  aejn,  ao  w8re  nicht  abzuäsen,  waram  bri 
der  Wefgctning  des  iiehniAüRtere  bM  daa  'Landgericht,  baJil 
daa  h9hertfLebnf^riebl>die6litaoh«idQaghabe.  —  Der  Grand 
waram  dar  Jhnft  vchon  «bat  der  Weigening  dea  Hern  ala 
Parthei  Kelter  gifaen  dar(  ohne  erat  ein  naebtheiliges  Unheil 
dea  ord^alUohen  Lehnagerichta  .absnwanen,  liegt  wohl  darin, 
dafa '  pach  vjener  W^^i^Q^g  dea  Herrn  vor  den  Mannen  aof 
ein  unbeiaiigeBea  Urtbeil  der  Vaaallen  nicht  aicher  gerechnet 
werden  modite. 

Von  dem  Falle,  da  der  fflann  aich  an  den  Oberherra  als 
an  den  Richter  ftber  den  Herrn  wendet,  Iat  der  an  trennen, 
irenn'^  daa  Reeht  dea  Herrn,  etwa  wegen  Treubruchs  des- 
Selbefel,  ^ftr  ei^Ioitthen  haftend,'  an  den  Oberherra  gebt,  am 
Ton  ihm  die  Beleihung  oder  einen  neuen  Herrn  an  begehren, 
8.  oben'5fl0,  wodurch  freilich  nuch  ein  Streit  swiachen  ihm 
Und  'dem  alten  Herra  Tor  dem  Oberherra  entstehen  kann, 
▼gl*  38  f  1,  M  15  §.  5. 
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8.67. 
JV.     Das    Gewedde. 

Aid  Frucht  der  Leiinsgcrichtsbarkeit  Cndei  sich 
im  Lebnrecht  wie  im  Landrecht  ein  Gewedde.  In- 
dessen begreift  da«  Lehnrecht  darunter  die  Geldstrafe 
nicht  nur  {ur  Verkenounf  der  richterlichen  Gewalt, 
wie  im  Landrecht,  aondem  auch  die  Dafse  fnr  aokhe 
VerlelEung ,  der  aonatigen  Lchnipflicliten,  die  nkht 
etwa  mit  dem  Verlust  des  Lel^na  geahndet  wird,  a. 
eben  505,  ao  dafs  das  Lehsrecht  von  einer  Bufse  die 
der  Mann  scfaoldet,  nur  bei  Verletzungen  gegen  Andre 
als  den  Herrn  spricht 

Ich  stelle  hier  die  einzelnen  Fslle  nebst  den  allgemeinen 
GmndsfiUen  fiber  Gewedde  zosanunen,  Tgl.  8t  8  und  die 
Brandenb.  Glosse  Bi.  57  C.  3. 

1)  Es  wird  entrichtet  o)  f&r  Reden  und  Handlangen  zani 
Tadel  nnd  i^chaden  des  Herrn  68  $.  i,  Af^.  IL  47,  K  8 
§.  1,  wobei  Recbtsirrtbum  nicht  entschuldigt  9t  12  §.  5; 
b)  wenn  er  seiner  Vasallen  Gut  mit  Unrecht  nimmt,  oder 
während  sie  in  des  Herrn  Diensten  sind,  mit  Worten  oder 
Thaten  sie  kränkt,  oder  den  zum  Gate  gebomen  (GL  103 
C.  4  den  Lassen)  oder  den  eignen  IJnterlehnsleaten  Un- 
recht that  68  §.  4,  9(  8  §.  3;  c)  wenn  die  Gesammthänder 
sich  nicht  rechtzeitig  entscheiden,  wer  unter  ihnen  dem  Herrn 
dienen  solle  8  $.2,  8t  14  §.  3;  d)  wenn  jemand  in -seiner 
Ansprache  (volge)  am  ein  Lehn  mit  dem  unternonunenen 
Zeagenbeweise  dnrchßdlt  68  §.  5,  weshalb  er,  wenn  er  kein 
Lt'hn  von  dem  Herrn  in  Besitz  hat,  ihm  wegen  des  Gewed- 
des  (und  der  Bnfse)  Bürgen  stellen  moTs  52,  AF,  /.  121; 
e)  wenn  der  Mann  das  ihm  genommene  Gut  za  verfolgen, 
oder  das  von  ihm  angehörig  versetzte  Gat  za  lösen  versäumt, 
68  §§.  2,  3,  9t  8  §.  %  18  §.  1,  oder  das  Gut  zu  Flachtsal 
verleiht  58  $.  3;  f)  wegen  Versehn  vor  Gericht,  z.  B.  wenn 
rin  Vorsprecher  anders  redet,  als  die  Parthei  ihm  gehelTsen 
19  §.  1,  9t  10  $.  8,  vgl.  die  Glosse  Bl.  35  C.  2;  wenn  je- 
mand ein  Urtheil  nicht  in  gehöriger  Form  schilt,  9  §.  2;  da- 
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gegen  oicht,  wenn  der  Mann  ein  Urthefl  fisdet,  dem  Dacbher 
die  Mehrheit  nicht  folgt  69  $.  3;  g)  wegen  Vei^ennmig  da 
richterlichen  Antehns,  i.  B.  wenn  der  Mann  fremde  Leate 
ins  Gericht  bringt,  för  deren  jeden  einzelnen  er  dann  wcd- 
-den  mofa  67  $.  1,  wenn  er  nicht  Waffen  n.  a.  w.  ablegt  67  §.  1, 
wenn  er  ein  Urthcil  nur  schilt  am  die  Sache  zn  vecscUcp* 
pen  69  §.  4,  oder  nach  dem  Schelten  nnteriiegt  69  §.  II, 
wenn  die  vorgeladene  Parthel  oder  der  aufgebotene  Urtheili- 
linder  nicht  gehörig  erachdnt  65  §$.  S,  6,  M  9  §.  6,  M  14 
§.  3,  A^,  //.  ii,  wenn  die  Int  Gcapriche  gegangene  Pai^ 
nioht  znrQckkehrt  9t  13  $»  3,  aoch  wohl  wenn  die  Partbd 
ohne  Erianbnib  sich  aetit  16  $.  11. 

3)  Um  jede  Sache  wird  atte  einmal  gewoddet,  es  m| 
denn  dafa  zngleich  der  F^ede  ind  der  Feieitag  gebrocbeB, 
nnd  damit  dem  weltlichen  und  dem  gebtlichen  Geriebt  eh 
Gewedde  Terfallen  Ist,  69  $§.  11»  12;  überhaopt  aber  tiglick 
nor  dreimal  68  $.  12. 

3)  Das  GeWedde  belrSgt  10  Pfand,  also  so  rid  als  in 
Landrecht  III.  64  §.  3  dem  Könige  ein  Nichtfarst  weddet;  der 
Ffirot  aber  der  Fahnlehn  hat,  weddet  dem  Könige  100  Pfmd  68 
§.  8,  9t  6;  Otto  FrU.  de  gest.  Frid.  /.  Lib.  U.  e.  28;  eü 
lex  curlae^  quod  quUquie  de  ordine  principum^  fr'm»- 
pis  eui  iram  incurrens^  composUionem  persohere  coga- 
iur,  100  librarum  debitor  exUtat^  ygl.  Coosl.  a,  i2Ji 
Leg.  IL  301.  Nach  einem  Zosatze  im  GörL  Lehnr.  IL  ^  m'td 
von  mirkischen  Lehnen  nur  mit  30  Schillingen  geweddrl 
Vgl.  über  das  Gewedde  wegen  PienstrersSnmong  in  der  All* 
mark  die  Brandenb.  Gl.  zn  A.  73.  —  Für  das  Gewedde  bafieo 
die  Einkfinfle  des  Lehngates,  dann  das  Gut  selbst,  welches 
dem  Manne,  der  nicht  binnen  Jahr  nod  Tag  vom  Geivedüe 
sich  ledigt,  abgesprocben  wird,  65  §§.  7,  8,  9t  '9  §.  6.  Da- 
her der  Aasdrack  45  §.  2  dem  Herren  wedde  irdelen  uppt 
des  mannet  gut, 

4)  Gewedde  (ond  Bofse)  sind  14  Tage  nach  demUrtlidl 
in  dem  Hause  des  Herrn,  welches  dem  Gericht'  das  nichsle 
ist,  zo  entrichten  68  §.  10,  Glosse  (BI.  105  C.  4)  9t  9  §.  6* 
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Kapitel. 

Yerfassnng  der  LehngericBite. 

Sie  betrifft  die  im  (lebagericht  thäligen  Perso 
nen,  Ort  und  Zeit,  und  die  äuJsern  Förmlichkei 
ten  der  Versammluiigeii. 


/.    Die   Person 


e  n. 


Ich  scheide  das  Gericht  selbst,  die  Partheiea  mit 
ihren  Vorsprechem,  und  die  Boten. 

§.  6a 

A.    Das    Gericht 

Wie  für  die  Gerichte  des  deutschen  Hiltelallers 
fiberfaaupt,  so  ist  auch  for  dasLehngericht  die  Macht 
snm  Schirm  der  Gerechtigkeit,  and  das  Wissen  anm 
Ertheilen  dessen  was  den  Streitenden  gebührt,  iwar  in 
derselben  Versammlang  Tereinigt,  aber  in  der  Hand- 
habung verschiedenen  ThStigkciten  angewiesen.  Jene 
Gewalt  stellt  sich  im  Richter  dar,  diese  Rechtskunde 
in  den  Urtheilsfindern. 

GL  zn  67«  Bl.  101  €.  3:  darumme  U  unser  reckt  ge* 
nwU  des  Volkes  tragende  (N.  GL  und  selös  gebende) 
recht.  Das  Richten  ist  em  höherer  zuletzt  von  Gott  «n£er- 
legter  Beruf,  zugleich  ohne  rechtliche  Euiwirlnmg  auf  den 
Spruch.  Der  Urtheilcr  ist  dem  Richter  zum  Finden  ver- 
pflichtet, beim  Vasallen  gehört  es  mit  zum  Dienst;  er  be- 
stimmt das  Geschick  des  Angeklagten;  der  einzelne  kann 
leichter  ersetzt  werden  als  der  Richter.  Aus  diesen  Gegen- 
sätzen erklären  sich,  die  Bestimmungen  oben  373,  374,  dars 
Lehnspersonett  in  peinlichen  Fällen  fiber  einander  zwar  rich- 
ten aber  nicht  urtheilen  sollen. 
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1)  Richter  ut  entweder  der  Infaiber  derLehns- 
Gerichtsbarkeit  selbst  -—  der  Lehnsherr,  der  König  — 
oder  sein  Vertreter. 

Von  dem  Vertreter  sagt  scfaw.  L.  ÜB  b:  als  der  herre 
mit  einem  einem  man  lehenrecht  tun  wil^  so  soi  er  ei- 
nen einen  man  an  eine  stai  setzen^  den  der  man  Mi 
arcwaenig  hob;  und  115  ^  ein  Mano  solle  das  gefnndae  Ur> 
theil  aossprechen,  wan  ez  dem  herren  an  einen  nuiz  geL 
Eben  so  Ififst  die  weyee  des  lenreehlee  (Bd.  I.  S.  547  ob») 
den  Herrn  sprechen :  eyni  dem  mole  ich  ieyn  riehUr  ge- 
eeyn  mag  yn  meiner  eygen  eachen  und  dorumbe  maekslu 
U^  und  benenne  den  eldieien  man  bey  eeyneu  namett, 
hegen  das  geriehie.  Desgleichen  in  Urkunden,  Raumer 
Cod.  /.  79  a,  1414.«  ale  der  füreie  —  mich  zu  eine» 
richier  zu  richtende  in  lehenrechien  geeatzi  hat,  ale  um 
eolich  clagen  die  er  getan  had^  ebd.  I.  81;  SchaBoat 
F.  L.  Nr.  157»  Tgl.  G.  L,  Boehmer  obse,  /ur,  feud,  p, 
282  eq.  Wenn  nach  9(  1  §.  3  der  Herr  nicht  über  das 
Kind»  dessen  Vormund  er  ist,  richten  soll,  so  nug  auch  dot 
gemeint  seyn,  dsfs  er  den  Richtrrsttth!  einem  andern  nber- 
lasse.  Das  s.  Lebnr.  lifst  dagegen  den  Herrn  im  Streit  ndl 
dem  JUnne  nor  wie  jede  andre  Partfaci  einen  Vorsprecber 
nehmen,  der  ihn  aber  niobt  als  Richter  vertritt  6b  $.  10, 
9i  10  §.  1;  vgl.  Weyee  d,  /.  a.  a.  ,0.,  wo  dieser  Vor^reeher 
von  dem  gesetzten  Richier  deutlich  geschieden  wird.  Pior 
wenn  es  zum  Aburtheilen  des  Gutes  kommt,  ist  von  einem 
Vertreter  die  Rede,  s.  unlcn  §.  76.  —  Über  den  Vormund 
als  Vertreter  des  nnm  und  igen  Lehnsgerichlsherm,  s.  ohen 
490,  vgl  Rnpreclit  II.  $.  18:  ist  der  herre  ein  ekiat  unde 
ze  eeinen  tagen  nicht  chomen^  eein  amptman  fragt  dit 
metn  mal  an  seiner  stat^  oder  sein  germag  ob  er  in  hat, 
oder  stoem  er  enphoihen  ist, 

2)  D  i  e  U  r  t  h  e  i  1  e  r.  a)  Im  Lehngericht  sprechea 
die  Mannen  des  Lehnsgerichlsherm,  die  Genossen  des 
streifenden  Mannes  9t  4  §.  2.  Denn  in  ihrer  Lebns* 
pflicht,  dem  Herrn  lenrechies  to  helpen^  liegt  vor- 
nemlich  das  Finden  der  von  dem  Riditer  gefiraglen 
Vrtheile,  s.  oben  382,  563. 
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Daher  die  Vorladungen  in  den  Ürlninden:  «or  tms  und 
unser  man  zn  encbemen  {Günther  lU.  481).  Daher  kann 
auch  9ür  den  mannen  so  Tiel  bedeuten  als  ^im  Lehnsge- 
ricfat*^  s.  Glossar  and  55  §.  8.  Doch  folgt  ans  diesem  Ans- 
dnick  allein  noch  nicht,  dals  ein  Rechtsstreit  verhandelt  oder 
auch  nur  ein  UrÜieii  gefunden  worden  sej,  vgl.  oben  566; 
manches  ypird  vor  dem  Herrn  nnd  den  Mannen  yorgenom- 
mnn,  nro  ein  sichres  Zengnifs  darfiber  zn  gemnnen. 

Über  das  Erfordemifs  nnd  das  Genfigen  einer  Besetzung 
des  Lehttgerichts  mit  Yssallen  t^.  KI.  Kaiserreeht  fll.  13, 
16  nnd  die  Senieniia  a.  1995  {Leg.  //.  46*2):  siahii  (9a- 
sattue)  conteniue  senieniia^  quam  U  (eomparee  &  roit- 
ifasaUi)  super  invaüone  hujusmodi  duxerlnt  preferen- 
dam*  —  Paresj  eomparesj  atguales  heifsen  die  Mannen 
in  Schannat  F.  L.  Nr.  157,  189»  553.  Die  Ghssa  Lign. 
zu  46  Terbreitet  sich  weitlSafUg  Ober  die  Stellung  der  Man« 
ncn  als  Urtheilslinder,  unter  andern  heifat  es,  sie  seien  Im 
Lehnrecht  man  genannt,  dämm  daz  sy  menUch  tun  suUin 
in  dem  rechtin, 

b)  Dem  Lehnrecht  ist  eigen,  dafs  znm  Urtbeiis* 
finden  der  Heenchild  gehSrt  2  §.  2,  71  §§.  20,  22; 
doch  kann  der  Herr  der  selber  den  ^eerschildslosen 
belieh  2  §.  2  a.  E.^  und  ein  andrer  Hecrschildsloser 
77,  91  4  §.  1  diese  Forderung  nicht  stellen.  Dals  der 
Finder  ein  Gut  vom  Herrn  habe,  wird  als  das  gewöhn- 
liche Toransgesetzt  71  §.  22  iewelk^  79  §.  1  lenr ech- 
tes helpen  von  irme  gude,  aber  doeh  9  §.  i  fib  nicht 
Dothwendig  erkUrt. 

Darin  liegt  eine  anfDillende  Abwefchang  von  den  For- 
derungen an  einen  Zeugen,  unten  §.  79,  und  an  den  Urthei- 
1er  Im  Bnrgreoht,  der  ein  Bnrglehn  vom  Herrn  besitzen  mnfs 
71  ^  19.  —  Schw«  L.  17  besteht  nicht  auf  dem  Heerschüde, 
fordert  dagegen  128  a  fiir  das  Urtheiirn  denselben  Besitz  ^e 
tat  das  Schelten,  unten  $.  88,  und  will  115  c,  gleich  Holl.  Ssp. 
C.  102,  ein  Alter  von  25  Jahren.  Ruprecht  H.  18  verlangt 
ein  Lehnseinkommen  Über  78  Pfennige,  doch  mag  der  Herr 
im  NofMalle  andre  Biederiente  bitten,  di  wol  zu  lehenretht 
ehidnmen^  daz  si  des  tages  sein  man  werden,  -^  Die 
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Consi,  o,  1332  §.  6  BchKefiit  die  Ezconunanicirteii  aas«  was 
lucli  der  ibnlicben  BeBtimmnng  S.  576,  gcwib  andi  siehii- 
sehen  Recbtens  war. 

Auf  die  FSbigkeit  des  Finden  ^irkt  der  Stand 
der  Parthei  nicht  ein;  selbst  fiber  das  Lehn  eines 
Fürsten  spricht  der.  Schildbürtige,  mit  Ausnahme  des 
Filrstenfahnlehns  71  §§.  20,  22,  91  4  §.  4.  Auch  der 
Umstsnd,  dafs  einer  mit  Beichsguf ,  der  andre  mit  Ei- 
gen des  Herrn  beliehen,  hindert  sie  nicht  fiber  einan- 
der zu  urtheilen  69  §.  8  a.  E.;  wohl  aber  der,  data  der 
eine  rechtes  Lehn  der  andre  Burglefan  hat,  71  §§.  19,  SO. 

Noch  weniger  konnten,  nach  der  bestimmten  Sdiddimg 
des  hoverechies  der  Dienstmsnnen  rom  hnreckt  der  Man- 
nen 67  $.1,  die  Dienstmannen  im  Lehngericbt  tbltig  scjs. 
Die  Sent,  a,  12*23  för  den  Herzog  von  Lothringen  ond  Bra- 
bant:  quod  in  füre  feodali  omnis  ministerialU  feodatü' 
rius  eque  judicare  possU  super  feodh  nobilium  et  mini- 
sterialmmy  excepiis  tarnen  feodU  principum^  ^g-  //• 
219,  deutet  schon  auf  eine  Verscbiebung  der  Yeriiiltnissr, 
mag  man  nun  die  in  dem  Gegensatz  fehlenden  miläes  Uberi 
als  mit  den  Dienstmannen  Terschmolzen  oder  nnt^  den  iis- 
hiles  begriffen  sich  denken.  Bestimmter  wird  die  Gericbts- 
genossenscliaft  Ton  Carl  IV.  für  Trier  o,  1354  erweitert 
Honiheirh  iL  176,  wonach  bei  jeder  yor  dem  Erzbiacbof 
nnd  seinen  Vasallen  verhandelten  Sache,  wenn  sie  ancfa  wt- 
sallos  liberoe  betrifft,  omnes  rasalli  majores  et  minores^ 
nobüea  et  ignohiles  poaebd  ^sse  cUantea^  fudlees  et  pro- 
locutores^  nnd  geistliche  l^bnsleate,  ^astrenses  et  mmh- 
sterialee  una  cum  vaeaUis  aententiare  et  ßnire  aeu  een- 
tentiäs  super  eausis  dicere  possint. 

c)  Zahl  der  Finder.  Der  Herr  soll  wenigstens 
sechs  Mannen  bringen,  um  ein  Lehngefricht  sahalten 
65  §.  9,  die  Bank  zu  besetzen^  nebst  einem  Boten  zom 
Vorladen. 

Vgl.  Gl  BL  96  G.  a^  WeysB  d.  l.  S.345.  Nach  schw. 
L.  18  aber  soll  df^  Berr  %fim  minsten  zwe^f  mem^  Jkan, 
da  )er  umbe  lehen  ruhtet^  ond  nsdi  27  b  die  ihm  eins  U^ 
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lendeo  tob  feines  Henreo  Ihimeii  Itinsonehmen  (wie  im  9. 
Lehnr.  beim  ZengDiTs  s.  mtcn  $.  79).  Doch  foI^dert  115  c 
nur  sem  minsten  Miben;  aoch  io  84  and  Bnprecht  D.  18  ist 
onr  Ton  »ieben  Mannen  die  Rede,  die  der  Herr  entbieten  soU. 
Von  Urkunden  f&brt  die  bei  Baumer  C.  2>.  /.  /k.  80  a.  1414 
dreizehn  Mannen,  die  mii  in  gehefteter  batike  zu  lehen- 
rechte  haben  geaessen^  namentlich  auf,  und  fiigt  lunza: 
und  andrer  vielle  meynea  herren  manne  die  daran  und 
bey  und  ober  standen;  S.  82  heiTat  es  ansdrficldich,  dar« 
auch  die  Stehenden  die  urteii  mit  gevoTlwortety  fanden 
und  geteilt  haben, 

d)  Das  Lehagerichl  ist  ein  gebotenes;  die 
Mannen  sind  vom  Urtheilen  besonders  su  laden  9  65 
§.  5,  vgl  79  §.  1,  91  75  §.  3,  fVeyse  d.  /.  Bd.  I. 
S.  545.  Wer  gar  nichts  oder  erst  nach  Hittag  er- 
scheint, mnfs  wedden.  Nach  erhaltner  Ladung  brau- 
chen sie  bis  sum  Gerichtstage  weitem  Ladungen  dessel- 
ben oder  eines  andern  Herrn  zum  Gerichtsdienst  nicht 
KU  folgen;  denn  wer  sebem  Herrn  Lehnrechtens  hilft, 
gilt  als  im  Reicbsdienste  befindUch  79  §.  1,  R  7  §.  3. 

in  65  $.  6:  e9en  die  herre  einen  mannen  eua  dege^ 
dinget^  he  mui  wol  einen  mannen  die  dar  to  jegen- 
werde  ein  mit  ordelen  gebieden^  dat  eie  to  eime  Un- 
rechte komen  ist  das  degedingen  das  Vorladen  des  Mannes 
als  Parthei,  das  gebieden  die  Aofforderong  an  ihn  als  einen 
Vrtheiler.  Die  Anfforderung  mit  ordelen  erUirt  sich  daraus, 
dafs  die  Mannen  gegenwSrtig  sind,  also  ein  Urthetl  wegen 
ihres  Erscheinens  an  einem  kflnftigen  Gerichtstage  gefragt  nnd 
gefunden  werden  konnte. 

§.69. 
B.    Die  Partheien  und  die  Vorsprecher. 

Sakeweldige  bezeichnet  die  Parthei  fiberhanpt  40 
§.  2,  klegere  ist  der  actoPf  für  den  reus  giebt  es 
wie  im  Landrecht  nur  Umschreibungen:  die^  deme 


• 
y 
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dar  degedinget  is  65  §.  9,  die^  uppe  den  die  klage 
gai  65  §.  i%  die  dar  geecüldegei  «f  65  §.  14. 

Die  Parlbei  kana  roifc  Begleitern  endieinen;  vrer 
|edoeh  aeio  Gat  aus  der  VerUieüaDg  sieben  will,  soll 
nnr  Mannen  des  Herrn  mit  in  den  Hof  bringen  67 
§.  1.  Nacb  67  §.  2,  91  10  §.  t3,  fteyie  d.  l  551  gilt 
dies  auch  immer,  \9o  die  Parthei  Tom  Herrn  belaugt 
wird. 

Gehört  dieser  Sats  auch  mit  so  derjenigen  rare,  ^^m 
welclier  nach  67  $.  3  der  Kliger  frei  ist?  Fiir  «UgMeiM 
VerbindiicUceit  spriclit,  w«s  91  and  die  n>ey»€  d.  i,  för  um 
angeben:  der  Herr  nifisse  tob  Fremden  Ar  sich  and  sein 
Lebnrecht  SiSning  fnrcliten,  ein  Grnnd  der  wieder  avf  dem 
Mangel  zureichender  Geridiksgewalt  ober  die  Fremden  so  bera- 
ben  scheint  Das  schw.  L.  117  0  kennt  obige  Verpflichtoag 
ancb  filr  den  Herrn. 

2)  Der  Yorsprecber,  den  die  Partheieo,  Herr 
oder  Mann,  sidi  nehmen  mögen  65  §.  10,  67  §.  10 
a.  £.,  9t  10  §.  1,  fveyse  d.  /.  S.  546,  547  mnb  im 
Gänsen  eines  Urtbeilers  Eigenschaften  haben,  also  andi 
des  Herren  Mann  seyn  9  §.  1,  9t  3,  Seni.  o.  1222: 
in  jure  feodali  nulku  poteet  esse  advocaius^  nisi 
Sit  ipsius  ducis  feodaianus.  Besonders  schiieCrt  12 
§.  2  noch  die  im  Gcrichtsbezirke  gebannten,  geSchte- 
ten,  Terfesteten  Leute  aus.  Der  gewählte  darf  sich 
des  Vorsprecheramles  nicht  entziehen,  sollte  er  gleich 
gegen  seinen  Herrn,  Mann  oder  Verwandten  sprechen 
müssen  71  §.  23,  9i  10  §.  1  a.  E. 

Vgl.  Ssni.  o.  1222.  Laadr.  L  60  §.  2:  dafs  Lehnsper- 
sonen und  Verwandte  nicht  Vorsprecher  bei  Fragen  am  Leib, 
Glieder  und  Recht  zn  atyn  brauchen,  steht  nicht  entgeven« 
denn  darum  handelt  es  sich  gerade  im  Lehngerichte  nicht.  — 
Über  den  rumer  (Raamer)  nnd  ttamer,  welche  bei  Laeoa^ 
biet  412  der  Versprecher  sich  als  Gehiilfcn  ausbedingt,  t^ 
nieizsehe  de  prolosuietibus  p.  63. 
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Sw  70. 
C    Die  Boten. 

Der  Herr  soll  anlier  den  Hannen  ab  Urtheilem 
noeh  Mira  Vorferdem  der  Partheien  einen  Bolen  znm 
Tage  bringen  65  §.  9  a.  IL,  €Men  baden  svie  he  st 
65  §.  15,  der  also  kein  Lehnsmann  an  seyn  braucht 
Gleicher  Art  ist  der  Bote,  der  dem  Beklagten  den  Tag 
yerkftndet  65  §.  9,  dnrch  den  der  Obeiherr  dem 
Herrn  gebietet  dem  Manne  Rechtens  m  gewähren  49 
§.  1,  durch  den  der  Herr  sich  des  dem  Manne  abge- 
sprodienen  Gutes  unterwindet  65  §•  21,  oder  den  Be- 
liehenen  in  ein  Gut  einwdset  48  §.  1.  —  Von  die- 
sem Boten  (kerali  bei  Lacomblet  418),  dessen  Geschäft 
im  Landrecht  dem  Frohnbolen  zufällt^  sind  solche  Ab- 
geordnete cn  scheiden,  die  wie  im  Landrecht  ans  den 
Uriheilsfindem,  so  im  Lehnredit  aus  den  Mannet  ge- 
nommen werden.  Dahin  gehören  die  Boten,  welche 
der  Herr  bei  einem  gescholtenen  Urtheil  dem  Zuge  an 
den  Oberherm  folgen  lälst  69  §.  6,  K  27  §§.  4  £; 
femer  die  Mannen,  welche  cur  Vernehmung  eines  Zeug- 
nisses im  Besitzstreit  abgesendet  werden  40  §.  1,  und 
die  zwei  Hannen  welche  den  Boten  jener  ersten  Art 
in  den  Fällen  von  49  §.  1  und  65  §.  9,  Tgl.  91 10  §.  % 
begleiten;  alle  dazu  bestimmt,  im  Lehngerichte  ein 
glaubwürdiges  Zeugnifii  über  das  yon  ihnen  gehörte 
oder  gesehene  abzulegen,  s.  unten  §.  79.  —  Wieder 
ein  andrer  ist  endlich  der  Bote,  dnrch  den  eine  Par- 
thei  ihre  echte  Noth  verkOndet  24  §.  8,  79  §.  1. 

Schw.  L.  112  e  will,  dsls  ieaer  erste  Bote  vom  Herra 
miodesteuB  eine  halbe  Hufe  oder  ein  Pfund  Pfennige  an  Ein- 
Icfinften  zo  Lehn  habe,  und  ans  dem  siebenten  (aar  im  Noth- 
falle  ans  dem  sechsten)  Heerschilde  sey;  eme  Nachbildung 
der  Bestimmungen  aber  den  landrechtlichen  Frohnboten  im 
8.  Lmdr.  m.  61  $.  3,  schw.  Landr.  W.  113,  L.  135. 
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§.  71. 
7/    Ort  ufid  Zeit  des  Gerichtes. 

1)  Binnen  Lehnrecbtes  glebt  es  kd&e  rechie^  d.  k 
ein-  Ar  sllemal  geordnete  Dingstatl,  wie  im  Landredit, 
GL,  Bl.  96  G.  2;  der  Heir  mag  das  Lehnrecht  in  al^ 
len  Heden  saiselten,  doch  weder  in  Kxreheii  imd  Kird- 
hftfen,  S.  ttben  8.  396,  noch  binnen  gesehlosseDeii  H(- 
fen  oder  Winden,  in  einer  Borg,  unter  Dach,  73  §.  1, 
65  §§.  3  n.  17,  9t  7  §.  1 ;  sondern  nach  91  5,  weyst 
d.  /.  S.  544,  iknr  anf  unhebaneten  PUtzea  {nmsteB 
worden)  anbethalb  der  Städte.  Der  Kteig  attein  mag 
aach  in  Borgeli  oder  Städten,  doch  bei  offnen  Tho« 
ren,  sn  Lehngericht  sitzen  73  $.  1.  Das  Bargge- 
richt wird  nnr  in  des  Herren  Borg  gdialten,  ancb  hier 
müssen  die  Bnrgthore  offen  stehen  71  §.  19,  73  §.  1. 
Die  Orts6ffetttIichkeit  wird  also  entsdüeden  festge- 
halten. 

In  der  leeyse  d.  /.  S.  545  wird  nach  dem  anger  vor 

fluchaw  vor  dtme  hemeBchin  tore  geladen.  Der  Abt  m 
ulda  ^ebt  dem  Grafen  Ton  Wertfaeim  die  linden  vor  der 
newstot  under  Bruberg^  um  sdn  man  gericht  darauf  zu 
setzen,  Schannat  F.  L.  Nr.  139,  0. 1456.  —  Die  TOder  am 
Boi^ebn  leigen  immer  einen  Vorgang  fianerbalb  der  Manen.  ^ 
Für  das  blofae  Urtbeilfinden  ebne  Gerichtabegong  gfitcn  aa- 
dre  Regehl,  a.  unten  $.  74. 

2)  Das  Lehngericht  hat  seiner  Natnr  nach  keine 
9, rechten  Dingtage, ^  GL,  BI.  95  C.  3,  sondern  nadi 
den  Umständen  gesetzte  Zeiten.  Doch  braachen  die 
Mannen  weder  in  den  gebundenen  nnd  in  den  Feie^ 
tagen,  s.  Glossar,  tu  nrtheilen  4  §.  4,  69  §•  10,  9t  5; 
noch  darf  der  Herr  in  diesen  Zeiten  ein  Gericht  be- 
ginnen 65  §.  2.  Nnr  der  K5nig  richtet  auch  ittne^ 
halb  der  gebundenen  Tage  72  §.  1,  und  tberhaapt 
darf  eine  auiser  der  gebundenen  Zeit  angefangene  Sache 
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wfihraid  denelben  (nieht  «m  PeierUge)  beendet  wer- 
den 4  §.  4. 

Das  Ufthdlfinden  vnd  somit  aneh  die  Hegung  des 
Gerichts  ist  Tor  BBttag  in  beginnen  65  §.  9»  §.  15} 
docli  mag  man  danlit  Aber  Mittag  fortMiren  4  §.  4, 
bis  der  Tag  ein  Ende  nimmt  66  $.  14,  Vrttieiler  nnd 
Partheien  mdssen  sich  daher^  ehe  die  Sonne  nieder 
geht,  d.  h.  TOT  ihrem  Höhepoidcl  einfindton  4  $.  4, 
65  §.  5,  §.  16,  §.  18,  wobei  es  nieht  schadet,  wenn 
sie  das  Gericfat  schon  erAffinet  (b^grepän)  finden  soll- 
ten, R  9  §.  5.  Und  sie  branehen,  nachdem  die  Sonne 
untergegangen,  nicht  mehr  n  nrtbeHeaoder  an  ant- 
worten 65  §.  15,  91  13  §.  2. 

Vgl.  Raumer  C.  /.  80.  —  Nach  M  ft  §.  1  kann  der 
Herr  eben  Streit  seiner  Hannen  in  allen  steden  ti.  in  aller 
tid  acUltchten;  in  wdkher  Aasdehaimg  dies  gemcftit  ist,  bleibt 
an^etfelliaft.  Die  dabei  angeOhrtc  Stelle  des  s.  L.  79  $.  i 
spricht  nar  Tom  KSnige;  66  §•  5  erweitert  das  Redit  za  je- 
item  ScUlditen  hi  einer  andern  Beiiehnng,  s.  ontea  $•  75.  — > 
Der  immer  wnnderlich  aasgedrilckte  Sati  im  Görl.  Lehnr. 
III.  15 1?  S.  154  hat  woU  den  Sian,  dafs  der  Herr  Urtheile, 
die  nath  Mittag  oder  m  gebondener  Zeit  gefanden  sbid,  Ar 
fldch  aaspredien  könne. 

§.72. 
///.     Die    V  a  r  e. 

öiFmitliche  mfladUche  Yerhandlnngen  bsgdven,  da- 
mit sie  nicht  in  LSrm  und  Unordnung  cerfchren,  streng 
abgemessene  Formen.  So  kennt  sie  anch  der  altdeut« 
sehe  Reditsgang  und  bedroht  ihre  YersSummig  mit 
gewichtigen  Rechtsnachiheilen.  Die  hieraus  den  Par- 
theien  erwachsende  Gefahr  heÜst  die  vare  schlecht- 
hin. Ans  den  lateinischen  Benennungen  und  den  stadt- 
rechtÜcben  Bestimmungen,  s.  Glossar,  Argiebt  sich,  dals 
das  spätere  Hittelalter  m  dem  genaiien  Bestehen  auf 
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gewkse  Fdrmlickketttai  caae  besdiweriiehe  imd  nn- 
nöüüge  Hftrte  sah.  Schon  in  unserm  Lehoreeht  faüd^f, 
bei  dem  Stethalten  der  9are  iberhanpi,  doch  sdion 
eine  mildernde  Richtang  durch. 

ÄUgemein  heilst  es  34^  difs  belehnle  Franeanm- 
mer  der  0t^r^  im  Lehngericht  ledig  seye%  s.  oben  311. 
Sodann  gilt  nnn  insbesondre  als  wwe  das  Gewedde 
bei  Verleüumg  der  Regeis  dafs  der  den  Herrn  belan- 
gende  Sfaum  ehe  er  yor  ihn  tritt  |ede  Bddeidnng  die 
nnr  snm  Staate  dient,  alle  Bewaffnung,  }a  nach  eini- 
geis in  den  meisten  Hdss.  schon  als  „dnmm^  beaeidi- 
neten  Meinung,  allen  Metallschmnck  an  Ringen,  Span- 
gen u.  s.  w.  ablege;  eine  «orr  die  aber  den  Tom 
Herrn  beklagten  Mann  nicht  trifft  67  §§.  1,  S,  rgl 
AF^  n.  36. 

Def  R  10  $.  13  Endet  das  Ablegen  fenes  HetoJlschnrackis 
Mthsem  fwArltt  ai.  bUliklikJ,  denn  der  Mann  selie  Ädb 
sonst  derBesdinldigelig  enies  frerdbaftenHodinraliis  gegen  dca 
Herm  ans.  Nadi  der  weyse  AAS.  553  wird  auch  der 
Beklagte  weddelwft,  wenn  er  mit  Waffen,  Sporen  oder 
Kopfliededning  iei  Lelingericlit  crsdieiat;  nicht  minder  sol- 
len nach  Sw  646  die  Urtheilfinder,  ehe  sie  fai  die  Binke  üe- 
ten,  alle  die  Lehnr.  67  genannten  Dinge  «bthsn;  danut  stimmt 
Ruprecht  t.  Fr.  H.  18:  die  tuttenfur  den  Herren  gen  am 
ekekel  (ohne  scharfe  Waffen)  unde  an  eyeen,  ond  die  Yei^ 
adirift  im  s.  Landr.  ÜI.  69  $.  1  filr  die  Sdi5ffen  un  Land- 
gericht Das  schWk  L.  117  will,  dafs  selbst  der  Henr  aüee 
gewaefen  ron  sich  thne;  andre  Quellen  yerkngen  ea  ran 
den  Zengen,  Grimm  Weisdu  IL  19  Note.  Es  mag  m  die- 
sem Brauch  die  fnedliche  Matnr  im  geriehtUchen  SMla  der 
Fehde  gegenüber,  nnd  sagleich  die  dem  Hern  gebfikcade 
Ehrerbietung  sich  ausdrücken;  das  Ablegen  der  Ringe  eiklirt 
die  Glosse  BI.  99  C.  3  aus  dem  Wahn  mancher  Leute»  dafii 
Gaukelei  nnd  andres  Zauberische  m  den  Fingerlein  steck« 
kitnne. 

Zur  vare  wird  auch  sn  rechnen  seyn,  dab  der 
Mann  als  Parthei  nicht  ohne  des  Henm  Erianbnüa  siticB 
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darf,  und  wenn  er  sieh  le^,  auf  des  Herrn  Erfordern 
aeh'P^öreii  nrnfs,  er  kdniie  nteht  Unger  stehen  68  §.  11; 
8o  anch  die  6B  §.  7  angeffthrlef  aber  wieder  als  „dnm- 
mes  Wähnen ^^  Tervrorfioe  Regel,  dafs  die  Parthei  das 
Wisehen,  Schnensen,  Speien,  ScUndcsen,  Hosten,  Nie- 
•en,  VerSndem  des  Platzes,  Sichumsehen,  Abwehr  der 
Hfteken,  Fliegen,  Bremsen  mit  Cfewedde  bfilse. 


Drittes  Kapitel. 

Das     Yerfahreit 

§.73. 
Einleitung. 

1)  Hit  ordelen  geschieht  etwas,  wenn  ftber  des- 
sen  Rechtmftfsigkeit  die  Gerichtsbeidtier,  hier  die  Han- 
nen, snTor  ein  Urtheil  gefanden  haben.  Was  nun  der 
Gericbtsherr  als  solcher  verordnet,  erfolgt  regelmftfsig 
mit  Urtheilen,  mag  die  Anordnung  nur  den  Rechts- 
gang  Torbereiten  und  leiten,  oder  mag  sie  die  Streit- 
frage betreffen  und  hier  wiederum  ein  Zwischen- 
oder das  Enderkenntnils  aussprechen,  vgL  GL  Bl.  94 
C.  3.  Daher  wird  den  Findern  und  Partheien  der 
Tag  mit  Urtheilen  Terkikndet,  s.  Glossar  ordeh  und 
nur  ausnahmsweise  berechtigt  das  Benehmen  der  Par- 
thei den  Herrn  su  einer  Ladung  ane  ordel  66  §.  3, 
unten  S.  593.  Daher  schreitet  die  ganze  Verhandlung 
von  der  Eröffnung  des  Gerichtes  an  dergestalt  mit 
ordelen  fort,  dafs  der  Herr  tvUchen  ivier  manne 
redCf  d.  i.  nachdem  beide  Theile  gesprochen,  um  ein 
Urtheil  fragt  was  nun  Rechtens  sey  65  §.  18  a.  E., 
80  §.  2.  Daher  auch  die  Warnung  im  M  12  §.  4  a.  E. 
dab  die  Parthei  /o  mede  enes  ordeles  fragen  solle. 
Dagegen  wii4  aulserhalb  eines  Streitfalles  man- 
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di^i  von  0d«r  Tor  dem  H«rm  nnd  ukutA  IbmcB 
okne  Urtbeil  voiigeiionuiien,  wie  BelehnoBgeOf  A&llee- 
Mimgeii)  ErklSnuigeB  «wiflchee  Herrn  und  BUnn.  Docb 
wählt  aeck  hier  der  Htorr  die  Fem  mii  ordelen^  weoB 
er  die  Meenen  smn  Dienst  aufbietet  46^  Ldr.  IIL  79 
|.  2,  ID.  64  §.  1,  nm  die  Gehftrigkeit  des  An%ekols 
nnd  die  Pflidit  wdi  Cewedde  bei  dessen  VcnS» 
mnng  festsusteUen. 

3)  Im  Lehn-  wie  im  Landgericht  waltet  in  streng- 
ster  Weise  der  Grundsatn  einer  freien  durch  das  Ge- 
richt nicht  bevormundeten  Verfügung  der  Partheien 
fiber  ihre  Rechte.  Ist  das  Yerfahren  eröflFnet,  so  hingt 
Gang  und  Gegenstand  der  Verhandlung  Ton  den  Pkr- 
theien  ab;  der  Richter  legt  den  Hannen  die  Fragen 
Tor,  weldie  die  Partheien  ihpi  stellen;  diese  Prag» 
aber  sind  so  gefabt,  dafs  in  ihnen  ein  Antrag  liegt, 
ftber  welchen  eodana  und  den  etwaigen  Gegenantrag 
Antwort  der  Finder  entselieidet 


Am  anschanlicluteii  lehren  das  ganze  Verfklirea  die  Rick- 
steige,  die  fneyse  des  lenr echtes  und  die  Urinmden  keoBcii, 
welche  den  Rechtsgang  f&r  einen  bestimmten  Fall  genan  dar- 
legen, wie  bd  Raumer  C.  /.  79  ff.,  Wench  B.  L.  II.  Nr.  997, 
398,  nnd  die  besonders  ausAbrliobe  in  Lacomldels  Arehir  L 
4il  --  444.  ^  Die  Zobcischen  Ausgaben  dM  SachscMpie- 
gcb  seit  1535  geben  sistt  der  Rkhtateige  s<^on  «idre  pro- 
oessoaKscbe  Verscbriften,  doob  baben  sie  nach  den  Magde- 
iH^i^  Fr^sn  noch  einen  Anisats  übsr  flc^nng  und  Haltoag 
des  Labngericbts  fast  gans  aus  dem  s.  Lehnr.  Art  65  bis 
68,  mii  ein  Paar  Zuthalen  aas  der  Glosse,  anfgenonmen. 
Aach  liegen  diese  Artiicel,  nebst  einigen  eigentb&mlicbcn  Zo- 
gen, der  Abhandlang  des  Benedict  Iteinhardi  ans  dem  Eode 
des  16  Jahih.  Ober  Hegang  eines  Mannenlehngericbts,  die 
n.  a.  in  Ladovicis  Lebnsprocels  8.  134  ff.  abgedruckt  ist, 
snm  Gmnds. 

Den  Gang  des  Gerichts  «erlege  idi  in  f&nf  Hanpt- 
.  jiandlnngen;  Ladung,  Verfahren  beim  Erscheinea.  Vcr- 
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iAhrcD  beim  Niehtorseheinen  der  Parthei,  Beweie, 
den  md  Scheltea  de«  UrtlieUe. 


§.74. 
/.     DieLadung. 

1)  Unser  ReehUbadi  geht  bei  geneaerer  Darstel« 
lang  de«  Verfahrens  65,  91  7  von  dem  Felle  «jea^  dale 
der  Herr  den  Mann  verklagen-  will;  doeh  wird  ein 
Gerichtstag  auch  gesetat,  wenn  der  Mann  den  Herrn 
belangt,  45  §.  3,  oder  ein  Mann  den  andern  SKSB §.  1 
So  iforbade  jenen  de  here^  nnd  die  Weigerung  des 
Herrn,  den  Tag  ku  setzen,  wSre  eine  Reohlsverweige* 
rang.  Eine  Ladung  mnis  femer  selbst  dann  gOBcbe- 
ben,  weoa  der  am  ein  Lehn  beschuldigte  Besitaer  vor 
Cericht  angetroffen  wird,  sobald  er  die  Ladung  be- 
gehrt Laadr.  H.  3. 

2)  Der  Herr  fragt  znnSchst  einen  Mann  des  Ur- 
theils  über  sein  Recht  zur  Vorladung  und  über  Zeit 
und  Ort  des  Gerichts  AV^  77.  1,  in  Gegenwart  we- 
nigstens zweier  andrer,  die  dem  gefundeoen  Urtheil 
beislimmen  65  §.  3  i.  A ,  91  7  §.  2,  teeyse  d.  L  544. 
Dann  ergeht  das  ladefh  degedingen^  vorbodeuy  bie* 
den  (s.  Glossar)  vom  Uerm  an  die  binnen  Gefadrs  ge- 
genwärtige Partbei  von  Mund  an  Haade  46  §.  1,  65 
§  6  u.  §.  9,  AF".  IL  §.  11;  der  abwesenden  wird  der 
Tag  vom  Herrn  oder  seinem  Boten  mit  zwei  Mannen 
als  Zeugen  verkündigt  (Sent.  1295  Leg.  IL  468:  in 
presentia  comparium  et  convasallörum)  i  entweder 
dem  zu  Ladenden  persönlich,  oder  nur  in  seiner  ge- 
wöhnlichen Behausung,  oder  in  deren  Ermapgjung  auf 
seinem  Lehngate  65  §.  9,  69  §.  7  a.  £.,  9i  7  §•  ^• 

V^.  WaldsoL  Lehnr.  $.  30,  Lacomblct  430,  431,  435, 
436,.SGhaDnat  F.  L.  Nr.  189,  477,  623,  nnd  ftr  dss  Borf 
recht  73  %.  3.  Nur  bei  Lsdoflgsn  des  Königs  an  die  Fflnten 
f;edenkt  das  s.  L.  der  Form  mii  Brief  nnd  Siegel  1%  §.  1; 
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lue  miys$  d.  I.  543-*  545  gestattet  sie  sdioa  deai  Bern 
insgemcim  t|^.  die  Uikk.  bei  Bauaur  C.  L  80,  81  hmI  Ls- 
comblet  S.  413. 


3)  Die  Ladang  bestimmt  sogleich  genau  die 
stitte  Dich  Ortschaft  imd  Plati  (word)  65  §.  3,  91  7 
§.  3.  Nur  der  K5iiig  mid  der  Borglehiisherr  nennee 
keine  ward,  denn  wo  der  K5nig  offenbarlieh  Tag  hlit, 
da  ist  andi  sein  Gerichtshof  72  §.  1,  kL  Kaiserr.  HL 
19;  der  Burgherr  aber  richtet  immer  anf  der  Bug, 
71  §.  19,  78  §.  3  tunder  besceidenen  kof.  Ein  an- 
drer Herr  wihlt  unter  den  nach  S.  578  im  Allgemeinea 
ftulässigen  Orten  eine  ihm  gdi5rige,  gleieh^d  ob  le- 
dige oder  verliehene  StStte  66  §.  3,  so  dab  sie  Eigea 
des  Herrn  oder  ihm  veriiehenes  Reichsgnt  oder  sein 
sonstiges  Lehn  sey,  jenachdem  der  sn  ladende  Hantt 
selbst  mit  Eigen,  oder  mit  Reicfasgnt  oder  mit  andenn 
Lehn  des  Herrn  beliehen  worden  ist65§.4,9t7S.S. 

Hienach  braocht  die  Dingatatt  mit  dem  Ldm  des  GeSa- 
denen  nicht  Örtlich ,  sondern  nur  rechtlich  sosanunenznlilft- 
gen ;  deutlicher  seigt  dies  die  Sent,  a.  13^:  Si  aiiquit  she 
nobilis  shs  ministerialU  alhdium  ducis  de  duee  itmti 
in  feodumj  ^4  dux  ipsum  eUare  pnUsi  super  Hirn  Me- 
dio ad  aiium  loeum  ubi  habet  aiiodimm^  abtetm^ 
que  Pöbterii,  Si  auiem  iliad  /eodum  eU  feodum  ab 
alio  principe  obienium,  tone  dux  euum  feedeAarhun  ei- 
tare  peieet  euper  ^uameunque  partem  iliiue  feudi, 
quod  ab  Mo  principe  descendii,  Aho  wihreod  man  na 
Eigen  nur  da  zn  Recbie  sUht,  wo  es  liegt  Ldr.  UL  33  $.  4, 
mufa  man  um  sein  Lehn  anch  etwa  in  einem  andern  Lande 
antworten,  and  moTs  sich  infolge  G5rL  Ldr,  39  $.  5  auch 
nach  dem  Rechte  dieaes  Landea  behandeln  lassen:  aor  denn 
bun^e  eoi  ein  iegeJich  man  einie  landie  recht  ime  be- 
kaldin  (vgl  Landr.  III.  33  $.  1);  «or  eime  iegdUbeme 
aoretk^  odir  oor  eime  andbrn  ricktare  mmu  er  antmorün 
nach  iantr echte  da  er  danne  inne  ia.  (V^  Sent. 
a.  1149  Leg.  iL  664,  Kraut  Grdr.  $.  373  Nr.  3.)  Dab  da 
Gnmdsats  anch  auf  Lehne  angewendet  und  darin  eine  GeUr 
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illr  den  Lakmunm  geidbea  winde,  llftt  RspieA  II.  ^.  3, 4 
acUicfien,  wonach  fwar  der  Herr,  der  imieÄalb  Lndea  nicht 
mehr  Gvt  tob  der  Art  des  Lehnet  het,  den  Hena  «nCnr» 
belh  des  Landes  laden  kann,  aber  auch  suUen  so  ggiaus 
reeki  ein  (in)  dem  selben  land  sein^  di  ein  dem  lande 
eim^  do  sein  leksn  inne  leit.  —  Schw.  L.  113  o  fordert 
noch,  daia  der  Ort  dem  Geladenen  ohne  Gefahr  mgln^ch 
ney.  —  Lehnalente  bedingen  mch  ans,  dafa  nt  nnr  an  drei 
bestimmten  Orten  eogantur  agere  super  benefieio  ratiO' 
nem  reddüuri,  Schamut  F.  L.  Nr.  154. 

4)  Die  Ladung  erfolgt  aodi  m  dem  T«ge  den  Ur* 
Ibeilfindens,  oder  innerhalb  der  nichstea  aecJis  Tage» 
immer  so,  dafii  der  Geladene  eine  Frist  von  yienelm 
^ächten  bekommt  65  §§•  3,  9,  43  §.  2,  weder  mehr 
oder  minder,  ausgenommen  wenn  die  Partheieu  darin 
willigen  65  §.  12,  K  10  §.  9,  oder  bei  den  Ffirsten, 
denen  der  Kdnig  eine  Frist  von  6  Wochen  giebt  72  §.  L 

Seni»  o.  1196  Leg,  iL  199:  quod  arehi^piseopus  ho- 
minss  suos  super  feodo  ad  14  dies  tanium  per  temam 
vocacionsm  9sl  ad  6  sepHmanas  peremiorie  isneaimr  «I- 
iare;  a,  1323:  quod  quÜibet  feodaiarius  a  domino  suo 
in  jure  /eodali  prima  eitaiione  ad  guindenam  poiesi  ei- 
tari;  Senek.  Sei.  K  665;  Schannat  F.  L.  Nr.  189,  549.  — 
Hienach  mag  also  der  Herr,  an  welchem  Tage  ihm  aach  das 
Urtheil  gefanden  wird,  doch  einen  beliebigen  Wochentag  als 
Gerichtstag  ansetzen,  in  der  Urilr.  Raumer  C,  /.  80  lautet 
die  Formel:  daruff  wart  gefunden  nach  lekertrechie  virizen 
tage  und  sechs  tage^  usgenomen  vorbanden  tag  (gebun- 
dene Tage);  bei  LaeowMsi  433:  oeoer  14  dage  binnen 
3wechsnfSodaisy{iiS»Gdiidtmm)idiAdageMO9ort0issen» 

§.75. 
//•    Verfahren  am  Gerichtstage. 

1)  Von  den  efailettenden  Handlnngen  (§.  74)  ist 
das  Halten  des  Gerichtes  selbst,  tenrecki  holden^ 
hebhenj  sitten  geschieden. 
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Der  Uttlcnchied  tagt  sidi  m^m  d«riB,  itJk  la  jcmi 
nur  dni  IkuMo,  la  dieMm  aber  sadit  anlWr  dem  Botoa  ge- 
lafdcrt  werden.  -^  Iktggdmgss  h^gkuun  ist  wie  in  65  $b  10 
M  k  66  $§.  a,  3,  15  nicht  dat  Beginnen  des  UdcM  bmi- 
dem  der  An£Mig  der  Verbandlnng  edbst;  denn  will  gleiok 
in  65  §.  3  der  Herr  indem  er  die  Mannen  wegen  gebSiiger 
Ladnng  befragt  degedinges  h^ginnen^t  so  ist  doch  die»  Be- 
ginnenwollen noch  nidbi  das  Beginnen  selbst. 

Hat  der  Richter  hcrlike»  (wie  ea  einem  Hcmi 
geziemt)  den  obersten  Platz  eingenommen,  and  sind 
die  Mannen  ia  die  Bänkef  getreten  91  9  §.  1,  i^eysc 
d.  h  5li,  so  ,,  begreift^  der  Herr  das  Lehnrecht,  indon 
er  Urtlieiis  Qber  dio  «eiidilsaeit  67  §.  d,  65  §§.  10, 
15  and  Aiier  das  Verbietea'  d^  Ifagebfthr  fira^  weft€ 
d.  l  546,  Ldr.  I.  59  9. 2,  Lacomblet  411,  434.  Nach- 
dem  dann  der  KiSger  -einen  Vovsprecber  genommen 
69  §§.  10,  15,  8t  9  §;  4^  10  §.  1,  lä&t  der  Herr  die 
gdadeae  Parttuii  durch  einen  {Boten,  binnen  Gehörs 
sweier  Blanneu»  am  Ende  des  Uofea  zum  ersten,  xwei- 
«en  ud  dritten  Male  voriaxdem,  65  §.  15,  N  10  §.  2. 

Vgl.  Lacomblet  418.  Nach  der  weyee  d,  i.  548  ruft 
der  Bote  10  Schritte  von  der  Gerichtshank.  Rdnhardi  (oben 
8.  583):  der  Bote  soll  nach  Aufgang  und  Niedergang  der 
Sonnen^  auch  Mittag  und  Mitternacht  etliche  Schritt  über  das 
Gerichte  raren«  Er  soll  solche  RoluDg  sehr  helle  thun,  dafa 
CS  zween  LehnmXnner,  so  fem  vom  Gerichte  stehen,  hdren. 

2)  Der  anweaeade  Beklafke  wird  gefragt,  ob  er 
gekommen  sey,  seinem  Hern  sn  Leimieeht  m  stehen. 
Dessen  mag  er  rieb  weigern  s^  wenn  fiberbanpi  der 
Herr  den  Mann  nicht  laden  durfte,  wie  binnen  sechs 
Wochen  vor  und  nacU  .dem  Reichsdienste  4  §.  2; 
bj  wenn  der  Mann  dem  Berrn  nicht  na  Lehngericht 
SU  stehen  und  Lehnrechts  zu  pflegen  braucht  (S.  563), 
well  er  ibu  an  dem  Tage  ibmi  oder  den  Steigbügel 
Uat  oder  iha  mit  Gaben  ehrlt  eine  SnlaehaUignng, 
die  nicht  gilt  wenn  ein  Mann  der  Cegner  ist  66  §.  5; 
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oder  weil  der  Herr  ihm  geUeheMs  aoch  aicbt  slirfick* 
gesaiüt,  eiaea  Seiiedeii  in  »eiaem  Dieiül  noch  mokt 
ersetst,  ihm  Rechtens  geweigert  hat,  4  §.  5»  R 10  {.  II4 
was  gleichfalls  den  Mann  gfgen  einen  dritten  Gegner 
nicht  schfitaen  kann ;  c)  wenn  er  seinem  Gegner  nicht 
an  antworten  braucht^  weil  dieser  ein  gebannter,  geäch- 
teter, Tcrfesteter  ist  —  der  jedoch  als  Beklagter  ant» 
Worten  miib  --  12  §.  2,  C&mst.  a.  20  §.  6;  oder  weil 
der  Oberherr  den  Mann  statt  des  Herrn  anspridit  14 
§.  3,  oder  weil  der  Gegner  vom  Herrn  wegen  Ver* 
brechen  vor  dem  Landrichter  belangt  ist  9(  9  (das 
Citat  dazu  s.  L.  23  §.  1  rechtfertigt  dies  nicht),  oder 
weil  der  Kläger  eine  nene  Klage  oder  der  Beklsgte 
eine  Widerklage  vorbringt,  ehe  die  frohere  Sache 
geendigt  ist  65  §.  13  mit  der  61.  (Bl.  96  C.  3),  18 
R  2  a.  £.,  Tgl.  Landr.  HL  12  §.  1.  Doch  darf  der 
vom  Herrn  belangte  Vasall  anch  vor  beendigter  Sache 
sein  Recht  anf  ein  ihm  angefoUeoes  Lehn  dem  Herrn 
darthnn,  damit  es  nicht  verjähre  18. 

Weigert  der  Beklagt«  sich  nicht,  eridirt  er  viel» 
mehr,  er  sey  gekommen  reehi  to  Arne  unde  io  ne- 
menef  so  wird  die  Klage  vorgebracht  nnd  die  Ant- 
wort gefordert,  au  welcher  der  Beklagte  gleichfalls 
beliebig  einen  Vorsprecher  nimmt,  67  §^  5^  1(K 

3)  Die  Stellung  des  Vorsprecbers  bestiowen  67 
§§.  5  —  8  im  Ganaen  nach  dem  Ijaiidreebt«  Demmch 
erlischt  des  Mannes  Redit  auf  einen  Vosspreeher  easd 
sobald  er  selbst  aa  antworten  beginnt^  nach  nicht  so 
lange  es  des  Antwortens  sich  wehrt,  vgl.  über  de« 
Unterschied  GL,  BL  98  G.  2.  Nach  jeder  Rede  des 
Vorsprechers  fragt  der  Richter  dje  Parthei»  ob  sie  da- 
mit einventanden  sey,  am  des  voi^retei^  tnort  /#, 
und  des  Viiespreebers  Mbsereden  aohadet  ihr  nidit 
Die  Parthei  d^rf  dem  Vorsprecher  nvr  aaraonan$  laut 
(openbari^  Überhaupt  auf  jene  Rragp  (mit  ja  oder 
nein)  antworte«,  oder  (ohne  jene  Frage)  UrtheU  schel- 
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ten  oder  um  ein  GesprSche  bitten.  Der  Vorspredier, 
%n  dessen  Worten  die  Parthei  sich  nicht  beicennt,  mofs 
wedden  oder  schwören  er  habe  nach  dem  Aiiflni|;e 
der  Parthei  gesprochen  19  §.  1,  9t  10  }.  8  a.  E.,  Gl., 
Bl.  35  C  2. 

Das  spriki  denne  dg  man  ja^  so  9rage  de  here  des 
ordeh  «an  sikj  81  10  §.  8,  bedeutet  nach  dem  ZosammeB- 
hange  wohl,  der  Herr  richte  die  Frage,  wekhe  der  Vor- 
sprecher ihm  geAan,  non  weiter  an  emen  der  Finder.  — 
Das  schw.  L.  37,  119  weicht  dabhi  ab,  dais  der  Herr  dca 
Versprecher  nur  giebt, .  wenn  die  Parüiei  Ton  Tom  hereia 
sich  zu  dem  Wort  des  Vorsprechers  beiceani,  aiso  spreehei 
er  (der  Vorsprecber)  9o/,  dez  genuMzei  er  (die  Partbei), 
epreehet  er  ubel^  er  hat  den  schaden  dez  mari  er  da 
eprichei;  wodorch  der  HaaptTortheil  der  Partbei  Tom  Vor- 
sprecber Terloren  gebt,  den  Vortrag  bessern  za  Iconnen  Ldr.  L 
60  $.  1,  Dfietzsehe  de  prolocutoribue  p,  63.  Auch  K  10 
§.  1  zn  67  $.  6  ist  so  zu  yersteben,  dafs  wenn  der  Herr 
seines  Vorspreehers  Wort  Indem  will,  dies  dem  Herrn  we- 
der schade  noch  fromme;  doch  ist  hier  frdlicb  niemand  da, 
der  die  nöthige  Frage  oh  he  an  des  vorspreken  wori  y# 
an  den  Herrn  lidten  kUnnte. 

4)  Znr  Beantwortung  der  Klage  mag  der  Beklagte 
ein  gespreke  begehren,  d  i.  eine  geheime  Berathnng. 
Dies  Gespriehe  gebührt  fiberhaupt  dner  Parthei  die 
nur  Antwort  angefordert  wird  67  (.  5^  die  sidi  idsem 
aoU,  ob  sio  dem  Herrn  sn  IRedit  stehen  wolle  67  §.  4, 
ob  sie  des  Vorspredters  Rede  billige  67  §.  8$  dem 
Berm  der  klagen  will  91 10  §.  1,  weyse  d.  l  &  547; 
also  wohl  nligemein  der  Piirthel  oder  ihrem  Vor- 
spreeher,  so  oft  ihr  eine  Erklimng  abverlangt  wird, 
sie  eino  rede  halten  solL  Die  ins  GesprSehe  gehende 
Pftrlhei  mnb  doch  Innerhalb  des  Hofes  bleihen,  auf 
den  de  geladen  ist  68  §.  13,  nach  adiw.  L.  127  so 
nahe,  dafs  sie  daa  Rufen  der  Geriehtslente  h5re.  Dss 
BHd  neigt  die  im  Gesprftche  begiiffenett  in  dnem  Win- 
kd  des  durch  dnen  Zann  angedemtettt  Hofes.    Man 
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kann  wegen  jeder  Rede  dreimdiges  Getpiftche  haben, 
68  §.  13,  R  12  §.  2;  wosn  man  anber  dem  Vonpfedier 
aach  die  übrigen  Mannen  dee  Herrn,  bis  auf  dreie 
(tum  Urtheilflnden)  and  den  gegnerisehen  Vortpreeher 
nehmen  darf  67  §.  10,  8t  12  §.  2;  man  mag  im  Ge- 
spriche  veriiarren,  bis  der  Herr  snm  dritlenmale  mit 
Urlheilen  eine  Wiedereinladnng  ei^ eben  Iftlst  68  §.  13, 
9t  12  §.  3.  Es  kann  also  ein  nener  Geriehtstag  nö* 
thig  werden,  wenn  der  Herr  versäumt,  die  snm  Urtheil* 
finden  erforderiiehe  Zahl  snrüeksnbehalten  9t  12  §.  2. 

5)  Der  ans  dem  Gespiiehe  anrllekkehrende  Be* 
klagte  bekennt  entweder  einfach  in  seiner  Antwort, 
und  dann  erfolgt  das  Endnrtheil,  weil  das  Bekennt- 
nib  den  Beweis  des  Klägers  Aberflilssig  maebt,  vgl. 
7  {.  2  mit  des  herren^  69  {.  1  unde  beiani  AeV; 
oder  er  leugnet,  und  es  kommt  zum  Beweise}  oder 
er  wehrt  sich  gegen  die  Wirksamkeit  der  dem  KIS^ 
ger  xugegebenen  Thatsaehe  durch  Einreden,  hütpered^ 
n  13  §.  6,  weyse  d*  L  S.  660,  worauf  dem  Kläger 
dieselben  Wege  freistehen. 

Des  Beweises  halber  wird  auch  wohl  ein  nener 
Tag  wieder  um  14  Nächte  gesetat,  das  Lehnrecht  ver- 
tagt, verfristet  24  §.  3.  Eben  so  wenn  die  Hannen 
das  Urtheil  nicht  finden  können,  unten  §.  87,  oder 
wenn  die  rechte  Tageszeit  vor  VollfUming  der  Klage 
abläull  65  §.  14,  9t  12  §.  2  a.  E. 

f  76. 

///.     Verfahren  beim  Ausbleiben   der 

Parthelen. 

1)  Hat  der  Beklagte  geantwortet,  erscheint  aber 
an  einem  der  folgenden  Tage  die  eine  oder  andre  Par* 
thd  nicht,  so  wird  sie  sachOllig^  So  verliert  der  Aus- 
bleibende das  Gut,  um  welches  er  belangt  worden  66 
f  4,  K  27  §.  8  Aho  he. 
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9t  19  $•  3  nMdil  die  Aawendng,  iafii  der  um  Uadk^ 
erUciigkeil  belngtef  ans  dcH  Gciprfdic  yfl^eUich  wied« 
•a%0forderte  Kaoo,  wegen  NicklToUf&kreiie  der  Ankwort  dae 
Gat  Terliere;  woU  mit  Unrecht,  de  eehweriick  anf  {cnce  Ycr- 
gehen  der  Verloat  des  Lebnee  etand* 

8)  bt  der  vom  Bote»  aufgerafene  Bddagfe  aidl 
dt)  noch  nieousd  der  ihn  entsehnldigt»  to  l&Iht  ihn 
der  Herr  nun  sweiten  and  dritten  Male,  immer  dnrdi 
einen  andern  Boten  Terfordem  65  §.  15,  W  10  $.  S, 
foeyse  d.  I.  547,  548.  Dann  mnb  nodi  bis  «i  SUtlag 
▼eigeblieh  gewartet  werden,  ehe  der  Beklagta  ein 
Gewedde  Teridialdet  and  non  ein  awelker,  nnd  nadi 
deeeen  Verelaiiiang  ein  dritter  Tag  geeetit  wird.  Diese 
weitem  Tage  brandien,  wohl  weil  der  Beklagte  aie 
eich  selbst  bereehnen  konnte,  nicht  angesagt  aa  wer- 
den 65  §§.  6,  16,  M  9  §.  5,  10  §.  3. 

Seni,  a,  19!29;  quemeunque  dux  dt  fure^  skut  Uae- 
Iwr«  ekavsrU^  ÜU  9i  eUütus  non  eomparH^  md  prbnam 
ekaiUmem  em§ndam  sohers  Ungtur^  que  Me  mocaiur.  ^ 
Baumsr  /•  80/  do  werde  geUiit  das  nmn  W,  htUdun 
«eMf  an  d§r  mUwori  aa  drUn  mal^i  dry  sitmd  uf 
dryen  ort  er n  •  •  •  •  Damach  fragie  m$in  ierre^  also 
ah  er  sein  recht  und  zuspräche  zu  lekenreehie  hy  uff- 
steigender  sunne  angehoben  und  das  zu  nydersteygen- 
den  sannen  lange  nach  miitage  gewart  haUe^  oh  er  des 
tages  dem  rechte  icht  genugk  getan  hette ...  S.  81  das 
wart  erteilt^  das  ich  zweyn  myns  herren  mannen  ujs 
gehegeter  hank  gebUen  soldSf  die  dae  besehn  solden 
ob  die  sonne  sich  geneygt  hette.  (LaeonMet  438:  naist 
dem  de  sonne  in  westen  gae;  Wenck  H.  L.  IL  Utk  S. 
300:  syt  daz  die  sunne  sich  also  ferre  het  gesenket  daz 
es  kuntlichen  were  ubhr  mittag  ferre,) 

3)  Verainnit  der  KUger  (namentlidi  der  Heir) 
den  Gerichtstag  oder  Terjfolgt  er  die  Klage  nicht  ge- 
li6rig,  8o  Terliert  er  alle  bisherigen  Tage,  and  mnis  die 
Sache  von  neoeoi  beginnen  65  §.  16,  faeyae  d.  l 
S.  549. 
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4)  l»t  aber  anf  den  Beklagten  aneh  am  dritten 
Gerichtstage  vergebens  gewartet  worden ,  nnd  wird 
dies  fSr  jfeden  Tag  dnrch  swei  besondre  Mannen  be- 
zeugt,  so  mag  der  Herr  dem  Beklagten  durch  einen 
der  Mannen  das  Lehn  absprechen  lassen  65  §§.  18, 
20,  59  §.  2,  91  10  §.  5. 

KL  Ksiserr.  HI.  la  Enien  Tieften  Tag  braocht  der  Herr 
QMht  za  gönnen,  weysg  d.  h  549^661,  Lmdemg  BM* 
MX.  686  o.  1358,  UoiUhekn  IL  148.  —  Diese  Vertieikng 
des  Lehne  wegen  dreisAaligea  Ansbleibena  tritt  ntch  dem 
•UgemenieB  Avsdnick  der  SteUen  dme  RAckaidit  aaf  den 
GegensUnid  der  Besdialdigaag  em,  also  aneh  wenn  die  Klage 
nicht  aaf  Estsiehang  des  Gates  ginge.  So  wird  aneh  dem 
als  Zeugen  Torgeforderten  Manne  wegen  Ungehorsams  snletst 
sein  Got  abgesprochen  24  $.  5.  Dagegen  möchte  idi  das 
Ton  Albrecfat  6.  S.  43  angefthrte  Beispill  ans  9t  19  f  3» 
oben  S.  590,  nichl  beantsen.  —  Dafs  man  anf  Klage  nieht 
nur  des  Herrn  sondern  auch  eines  andern  Mannes  dies  Un« 
gehorsamen  Gnt  rertfaeille»  ist  ans  43  §•  1  sn  schliefsen,  wo 
em  Mann  klagt,  die  Vertheilong  eintritt,  nnd  —  nach  den 
weiteren  Folgen,  dem  Aosziehn  —  das  Urtheil  doch  .nur 
wegen  Ungehorsams  gesprochen  ist, 

5)  Jede  Vertheilnng  wegen  Ungeborsam%  im  Falle 
1  wie  4y  dient  innidist  nur  als  Hiilel,  am  den  Uage: 
borsam  sn  breehen  und  den  Klfiger  m  sicbem,  At 
brecht  G.  39l  Daher  nntevwindet  sich  ^eilicb  der 
Herr  als  Kttger  des  Gutes  65  §.  21,  "§.  22,  oder  wei- 
set den  dritten  Klfiger  ein  43  §.  i,  aber  beide  halten 
es  noch  eine  Zeit  lang  ane  nui  unde  getde  9(  10 
§.  5,  §.  6,  absgue  redditibus  AF.  JET  §.  29. 

1)  Die  Besitsaahme  geschieht  dnrch  den  Herrn  selber, 
oder  dnreh  einen  Boten  in  Gegenwert  iweier  Mannen;  65 
§.  22,  9t  10  $.  6  föhren  noch  ans,  dafs  mit  einem  Bmg- 
beiirke  fbttrekwari)  aach  die  dazn  gehörigen  Dörfer,  mit  ei- 
nem  Hofe  aneh  dessen  Hufen-  in  Besits  genommen  werden. 

2)  Dals  in  dem  Falle  1)  des  Ungehoesams  der  kla- 
gende Mann  eingewiesen  werde,  Mgt  ans  dem  angegebe- 
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Bcn  Prindip.  Aber  «seh  im  Ftlk  4)  wo  i$m  Rockt  des  mf 
das  Gut  Uageaden  Hmaes»  nad  der  Ansprach  des  in  sciaer 
Wftrde  Tsri^ten  Herrn  Tnsammentreffen»  frei  wohl  aberek- 
stimmend  mit  Ldr.  L  70  §.  1,  eine  Binweisnng  des  Kllgert 
ein.  MoTste  js  doch  die  spitere  nnwiderrafliche  Vertheilaag 
m  seinen  Gunsten  geschehen;  warum  denn  nicht  schon  den  tot* 
Ilofigen  Besitz,  der  ohnehin  Iceinen  Ertrag  gewihrte,  ifam  n- 
erkcnnca.  3)  Die  Zeit  des  Haltens  des  Gntes  ohne  Gcaob 
ist  ftr  den  Herrn  anf  Jahr  nnd  Tag  angegeben,  also  anf  die 
Zeit,  in  welcher  der  Bekbgte  noch  die  Verthmlnng  rUgia- 
gig  madiett  kann;  im  Bnrgreeht  7i  $•  4  beliigfc  dBe  Be- 
freinngsfinst  sechs  Wochen,  eben  so  im  Falle  einer  S^on- 
leihe,  woU  weil  hier  das  Gut  in  DriUer  Hiaden  ist.  —  Fir 
den  Fall  derEmweismig  des  kllgerischea  Mannes  liinliniisl 
43  $.  1  Jahr  mid  Tag  als  Befrctangsfrist,  ein  spitcrer  Znsais 
aber  nur  sedis  Wochen  Ar  den  gennfslosen  Besits.  Di» 
ist  nnvertrlglich;'maB  mnfs  entweder  den  Zosati  nli  irrige 
Benntsnng  Ton  73  $.  5  nnd  59  $.  3  betrachten,  oder  mit  ei- 
nigen Hdss.  Note  3  sin  far  hinsniHgen. 

WAhrend  jener  vorlinfigen  Besitznahme  oder  Eia« 
wdsnng  mag  der  Ungehorsame  sein  6at  nodi  mUiai^ 
d.  i.  befreien  nnd  wieder  an  sich  biiogen  13  {.  2,  42 
§.2,  43  §.  1,  44  §.  1,  59  S-  2,  66  §.  1.  72  {.  S,  9t 
10  §.  7.  über  seine  und  seines  Erben  recfatUdie  S^d- 
Inng  in  dieser  Zeit,  s.  oben  §.  33.  Nach  nnbennlstem 
AUanf  der  Frist  geschieht  die  endliche  AbarOeihnig 
des  Gutes,  das  ^erdeten  aller  tmsprake  an  deme 
gude,  42  §.  1,  59  §.  2,  65  §.  21,  66  §.  3,  72  f  4, 
Tgl.  13  §.  2,  55  §.  3,  91  12  §.  5  a.  E.,  woranf  der 
Herr  (oder  der  KlSgei)  et  in  seinen  Natien  verwen- 
den mag^  9t  10  §.  6. 

ITeyss  d.  h  &  661:  der  kerre  suUe  daat  aiw  hol- 
den iar  und  tag  an  maae  und  geidf  und  warten^  mad 
sai  den  geny/e  an  sampne  haiden^  ap  ife  der  oon  ¥. 
omf9  Myen  wolde  hinnen  ier  und  tage.  Demoeh  kert 
her  euieh  gui  in  seynen  ittts  noeh  »eynen  mlien»  —  SeeL 
a.  1376  Z^.  //.  406;  fuod  arehiepieeepme  feadam  • 
aaeatto  Mihi  retrahere  paieaif  deiinendum  utUue  omm 
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spaih  sine  possetshnum  htt/äsmodi  ei  fnuhntm  eiorunF 
dem  qttaiibet  iesione^  ui  b^ra  dieti  iemporh  epaiktm 
^enienU  ^asatta  ei  feodttm  cbikmUe  hgüime,  idem  feo- 
dum  suum  abeque  dmdntahng  reeuperei^  uUra  mmi  epa^ 
tmm  nuiUdemis  amdiendue^ 

Das  Aassiehn  geschielit  vor  dem  Heim,  oder 
wenn  der  Herr  »icli  Terbirgt  p.dcr  TerscUieAit,  vor  den 
Mannen  allein  66  $.  1,  50  §.  3,  ohne  Vorbringen  ei- 
ner Entechnldignng,  durch  das  Erbieten  sq  Rechte  und 
den  Schwur  des  Vemrlheilten,  ihm  sey  aein  Gut  nie 
80  vertheilt  w<Hrden,  dals  er  es  von  Rechttv^egen  ent- 
behien  solle  66  §.  2,  9t  10  §.  7,  §.  10;  wobei  er  die 
Form  des  Urtheilfragens  anwenden  oder  lassen  mag. 
Vgl.  Albrecht  G.  S.  04—67.  Nach  dem  Anszlefan 
wird  zur  Verhandlung  fiber  die  Sache  selbst  ein  neuer 
Tag  gesellt.  Erscheint  der  Beklagte  (67  §.  1),  nicht 
der  Kläger,  so  ist  der  Beklagte  der  Klage  entbunden 
43  §•  2;  erscheint  der  Kläger  und  der  Beklagte  bleibt 
aus,  so  tritt  wie  im  Falle  6)  die  endliche  Vertheilung 
ein  66  §.  3,  91  10  §.  10.  --  Das  Ausziehn  findet  über- 
haupt nur  gegen  diej^gp  Vertheilnog  statt,  welche  in 
Abwesenheit  d^  Beklagten  erkannt  worden  ist  45  §.  4. 

liefs  der  gegenwlrtlge  BeUa^e  die  Vertheilltng  rahlg 
geaehehen,  ao  wirkt  gleich  die  erste  Verthailaag  wie  eine 
endliehe»  Dean  ibeilnnpt>verlMf4jtilepa€hi  Reeht,  der  etwas 
ihm  aachtfaeiligeB  vornehmea  sieht,  ahne  Widecspmch  au  er* 
heb«»  17,  34  §«  5  Sveri  dai,  39  §.  i  a.  £^  76  §.  7  a..  E., 
Ldr.  IL  6  §.  4,  Albrecht  zu  Note  74.r»  —  llit  dem  Satze 
45  §.  4  sweme  man  ein  gut  in  .sine  /egenmerde  verdeU 
ane  rechte  wedersprahe^  die  ne  mach  ts  nicht  mer  uttien 
atimiÄt  nicht  59  §.  2  tvert  he  dar  umme  Beklaget  na  len- 
rechte  dries  an  sine  Jegenwerde^  man  ^erdelt  irrie  dai 
gut,'  he  ne  iieH  ai  unde  plege  rechtes  dar  afy  man  verdeli 
ime  al  ansprake,  ffler  ist  Ton  dfeimallger  KUge,  rorHufi-» 
ger  Verlhdlaiig,  Anaridien,  endlicher  Vertheflung  die-  Rede, 
nnd  doch  hetfst  es  an  (d*.  t.  ia)  sine  f egenmerde!  Zonidist 
i&hrt  die  Scfaüderong  ehi^ .  V^gehoraamaTerfaliccaa  und  der 
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ZaMmmcnliflig  des  pasun  ArtOrcli  dannf,  dtb  der  BcUa^ 
in  der  Tbet  ttwfat  ir«r  Gericlit  erBcfaieneD  w«r.  Der  f  i 
ttemlicli  ietsi  den  Fall  dafs  der  Bdclagte  bekaml,  der  ^  4 
den  dab  er  im^nei;  för  $.  3  bleibt  nur  &brig  dab  er  nebt 
kommt,  deoB  em  Eracbttheo  mit- grandlaser  WeSgenug  sidb 
einznlaaseii  macbt  ibn  aoglekb  aacbfillUg,  obne  daTs  es  einer 
dreimaligeo  Klage  f59  §.  3)  also  eines  dreimaligen  GeridtU- 
tages  bedftrfte  Ldr.  HI.  39  $.  3.  Es  fragt  sieb  also  nur: 
kann  tait  diesem  Sinne  das  an  äine  /,  besteben,  oder  ist 
ime  (obne)  statt  mi  mit  efaifgeii  Hdte.  der  Classe  Gy  dea 
Zobdseben  Ausgaben  nnd  L  ffus  /eudaUy  in  quo  non  op- 
pareiä)  za  seilen.  Die  Anderang  sehdnt  um  si»  leicirtcr,  h 
Tide  fldss,  an  nmd  ane  dnrcbebiander  gebrancben,  s.  €W 
sar  vnter  an.  D«niio<&  bäht  icb  sie  im  Grandtexte  nck 
gewagt,  weil  diesci^  gerade  die  Formen  an  nnd  ans  nebr  g^ 
nan  sebeidet,  und  weil  Qf  (mit  Qeu)  unzweideutig  in  t.j. 
lieset  Idi  glaube  daber^  dafs  man  an  sing  fegentcerde  m 
69  §.  3  so  sn  nehmen  habe,  wie  auch  der  Sinn  in  65  §.  6 
rerlangt,  nemlicb  für  „während  er  im  Lande  ist,'*  und  da£i 
das  Ausbleiben  vor  Geriebt  aus  dem  Umstände  der  dretmi- 
ligen  Ladung  und  ans  den  s^Sler  angegebenen  Folgen  tu  <r 
gPnien  s^. 

6)  Alle  antktb^li^n  F«Igeii  des  Nlchlersdieiaeiis 
vor  Gericlit  toder  des  Niehtiiundelnsy  bestefaen  ne  in 
Gewedde  oder  in  Verlust  des  Gates  oder  der  Seche, 
werden  wie  ini  Landrecht  so  im  tLchBrecht  bei  dem 
VoriiaiideiiseyB  gesetslidier  ffindenisse,  der  echten 
Noth,  Temieden.  Ais  einsehie  Hindernisse  nennt  34 
§.  7  &  E.:  GeOnghifs»  Krankheit,  des  Reiches  Dienst 
nnd  die  Noth  des*  'angegriffenen  Landes,  xn  der  man 
durch  den  allgemeinen  Aufruf  (gerächte)  geladen  wor- 
den. Zu  der  Noth  wegen  Reichsdienst  gehört  nicht 
nur  die  hofvari,  oder  nervari  des  Reiches  79  §.  2, 
sondern,  auch  der  dem  Herrn  geleistete  Gerichtsdienst 
79  §.  X.  Desgleichen  entschuldigen  die  seda  Wodiea 
▼or  und  nadi  dem  Reichsdienste  4  §.  1,  91  14  §.  3, 
und  nach  AP".  IL  33  dem  Herrn  gegenftber,  wenn  de 
Mann  m  ipHut  domini  sii  iervüio* 
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Die  Gl.  M  S4  (BL  43  C.  4  ft)  lUire  auf ,  daTanieh  Wa«. 
sennodi,  Verlost  4es  Rdtepferdae»  KaofinaiiBtreltef  Herrei>> 
dienal  echte  Notli  sej,  T9I.  die  GL  Ugn.  Bd,  L  &  359. 
Räumer  C.  I.  86  a.  1413  giebt  Fehde  als  gebilligtee  Hin- 
demifa  an.  Tgl.  obea  8.  474»  es  aoll  ein  neuer  Tag  und  Ort 
so  gesetzt  werden,  da  A#  9on  sekerheid  möge  to  komen; 
Schannat  F.  L.  Mr,  622  nennt  iibes  ad0r  herren  noi.  Aneb 
daa  Landr.  0.  7  zShlt  den  Reidisdienat  znr  echten  Noth.  D»* 
gegen  aagt  79  §.  3:  Landrechtena  werde  man  mit  dem  Reichn- 
dienst  nicht  Mig,  auch  wihrend  des  Dienstes  mfisae  num 
ianireehi  over  slk  dulden.  Die  Vereinigung  liegt  wohl 
darin,  dals  mancher  auf  blofser  Lehnpflicht  beruhende 
Dienst  im  Lehnrecht  tum  Reichsdienst  gezihlt  wurde,  s.  oben 
S.  575,  der  doch  Ton  dem  Erscheinen  im  Landgericlit  nicht 
befreien  konnte.  Schw.  L.  155  5  besehff nlct  79  $.  3  dahin, 
dafs  der  Mann  des  Landreohts  nieht  entftbrigt  sej,  so  lange 
er  sich  sum  Dienst  noch  nicht  erhoben  habe. 


Das  Lehnrecht  wendet  nnsem  Grandsttn 
weise  nn,  wenn  ein  Kläger  43  §.  3,  ein  Urthdbfiud^r 
65  §.  5,  ein  vorgeladner  Beklagter  66  §.  6»  ein  Bn- 
weisAhrer  S!4  §.  7,  ein  Zeuge  24  §.  5^  an  dem  geseti- 
ien  Tage  nicht  erschienen,  wenn  ein  Burgmann  nidit 
wieder  anf  die  Burg  gezogen  war  72  §.  6.  Nach  59 
§.  4  entsehnidigt  den  Mann,  der  ein  weggegebenes  Gnt 
in  rechter  Zeil  nicht  wieder  an  sich  bringti  erlitten« 
Gewalt  $  doch  9  yon  der  sonstigen  echten  Noth  abwei* 
chend,  nnr  wenn  wegen  der  Gewalt  geklagt  ist 

Die  echte  Noth  wird  bewiesen  24  §.  4,  43  §.  2, 
65  §.  15,  79  §.  2  durch  den  Eid  des  Gehinderten  oder 
eines  von  ihm  gesendeten  Boten  79  §.  1,  der  anf  Ver- 
langen des  Herrn  auch  seine  Boteneigenschaft  besdiwd- 
ren  mnb.  Der  Herr  kann  selbst  einen  unfreien  Boten 
nicht  snr&ckweben,  mag  aber  entweder  sofert  des 
Boten^  oder  später  des  Sendenden  dgnen  Eid  nehmen 
24  f  8^  M  9  §.  4,  Glosse  Bl.  44  G.  2.  Katiii  der  Ge- 
hinderte -**•  wegen  GefSngnils  —  ilneh  nicht  einmal 
einen  Beten  schidten,  m»  gilt  ^r  erste  ihm  nach  der 
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Belninog  gwiüat«  Tag  «laU  dessen,  dn  n  aäta  In 
«ehte  NiiÜL  ihm  hüiderte  04  {.  9,  M  14  §.  3. 

Etti^  BoM.  nennen  dieseii  Boten  tüuuholt,  tnMi 
(oberd.  tcht}npote)i'  Das'  GIoHif  eiUlrl  ntch  der  Gl  G 
44  C:  9  ftUcUIcb  Sendbole.  Er  iil  Tielmdr  Ja|>{t 
der  die  Aiuinb  fL.  SaUeo),  ^yn  (Nordlid),  uiltfiti  if i^ 
ihA,  lUcIttliofen  947),  noouia*e  (NiedeH^  GrloiB  Ri-Sfi 
TTtinikOnlg  FlitiHr.  RG.  Ol.  1 '  Sj  989  «üuum  to  atirU 
digen),  d.  t  iÜ«  echte  N6tK  torbringt,  der  iiMjiv>^i  ^ 
Griff  Ilt'  83.  Vgl.  SelitDnit  F.  L.  Nr.  6«  o.  1434:  it 
tMÜf  &  lut  Ut  bmtn,  ti.  ueh  keih  »tiiithu»  Im ii' 
gthabt;  SchMeHer  Btir.  IB.  366:  ehafie  not  trtd^ 
Um  ffthfur  Ohierv.  86  ternoiboten. 

IV,     Der    Beweis. 

Tgl.  fiber  die  EansUmdracke  das  GloMr«'" 
hehalden,  bescenegen,  biwis  m,  geiveren,  a^"^ 
feil  scbeide  dn  einzelnen  Beweismittel  von  da^"' 
MKnIb  dieter  iMittel  Im  fi«braaclie. 

ji.     Diie   B  e  ^el6miltel• 
' '    '  Als  BOlcfee  kAilinfea  Urfeflndeu  nlid  Eiihäkt  »^ 
tot;  nur  i«  aUelnig«  E!d,  d»  Zengmü  laÜ»^ 
temirthefl. 

.■■;  §.77. 

'     1.    Def  alleinige  Eid;  dl*  unitalL 

Er,  dient  A.  nm  Ablengnen  ä«-"^^^ 

(Eor  Aq^cMdiping  bebMpteten  .TbatMcbe  «*•]* 

1)  duQ. Hajine,,  19,  §.  %  tjL  ,ä8.  §.  1.  Ö'  6»^**rt 

yverthe  BeBcIiuIdlgungen.  fioxelne  ABwesdusg«!""^ 

^^  RUpa  IcDgnel,  dal's  er  etmu  dem  Um*  "■    . 

'..oder  Schaden  gesagt  oder  getlun  kibe  ^  r 

-.,  dafs  er  vorgeladen,  mm  Dienst  »%**■  '^' 


YUI.    LEHNSGEftlCffTSWESEN  §.  77.     S87 

'  •   •  • 

Tor  Gericht  etwas  gethan,  gesprochen,  gelobt  habe 
-^46  §.  ii  dafs  er  ein  Urtheil  gescholten,  nm  die  Sache 
hinzahalfen  69  §.  4,  daft  er  firönde  Lente  ins  Gericht 
gebracht  habe  AF.  IT.  36,  am  Sinnen  oder  Ansziehn 
des  Gutes  sich  yerjährt  habe  24  §.  1,  29  §.  4,  42  §.  1, 
dafs  ihm  das  Gut  nur  auf  seine  Treue  geliehen  sey 
55  §.  1,  dafs  er  das  Gut  dem  Herrn  aufgelstosen  39 
§.  1,  ihm  aufgesagt  76  §.  7,  dafs  er  eine  Scheinleihe 
Torgenommen  habe  59  §.4;  er  schwört  sich  von  dem 
Gewedde,  was  in  seiner  Abwesenheit  gegen  ihn  er- 
kannt worden,  los  51,  65  §.  8,  01  10  §.  12.  -^  2)  Der 
Herr  leugnet,  dafsi  er  ds^s  Gut  dem  Manne  gesetzt 
55  §.  6,  dafs  er  oder  sein  Vorfahr  sich  mit  Geburt 
oder  Mannschaft  erniedrigt  habe  80  §.  3. 

JB.  Die  Parthei  kann  aber  durch  ihren  Eid  auch 
die  eigne  Behauptung  darthun,  sey  sie  nun  in  der 
Klage  oder  in  der  Qülfrede  zur  Begegnung  der  Klage 
aufgestellt.  So  beschwört  man  i)ein  Nichtwissen, 
z.  B.  der  Gediqgsmann,  der  sich  nicht  rechtzeitig  ge- 
meldet, daf«  er  die  Erledigung  des  Gutes  nicht  erfah- 
ren habe  7  §.  Sj  der  flerr,  dafs  er  um  die  VeräuCse- 
rung  des  Gutes  durch  den  Vasallen  nicht  gewuikt  38 
§.  1;  der  Manu  dafa  er  nicht  gewufst,  sein  Herv  sey 
hinter  ihm  gewesen  91  12  §.  4,  oder  da(s  das  Gut 
noch  einem  gewissen  Herrn  gehöre  9^  15  §•  ^»  2)  ein 
Nichtkönnen,  z.  B.  der  durch  echte  Nolh  gehin- 
derte 24  §.  7,  79  §.  1,  der  Mann  dafs  er  ein  Urtheil 
nicht  finden  könne  65  §.  11;  3)  eine  gewisse  Eigen- 
Bchaft,  einen  Zustand,  z,  B,  der  Zeuge,  dafs  er 
des  Herrn  Lehnsmann  sey  24  §.  5,  der  Mann,  er  habe 
Hulde  gelhan  47  §.  1,  64  §.  2  (vgl.  AF,  L  132,  Rand- 
note  zur  Glosse  Bl.  91  C.  2,  und  kl.  Kaiaenr.  HI.  3), 
das  Kind  oder  dessen  Vormund ,  dals  es  «u  seben 
Jahren  gekommen  sey  26  §.  3,  der  Bote,  dafs  er  rech- 
ter Bote  24  §.  7,  jemand,  dafs  er  nicht  Lehnsherr  ei- 
nes andern  sey  24  §.  5.  •—  Aulserdem  sind  4)  «nzelne 
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Fille:.der  Vonprecber  schwört,  er  habo  nidii  anders 
gesprochen  ab  der  sakeweldige  ihn  geheiben  19  ^  i, 
der  eein  Gai  aasziehende,  die  gesdiehene  Veriheiliuig 
könne  sein  Recht  nicht  schmSlem  66  §.  2,  der  in  redi- 
ter  Gewwe  sitzt,  er  habe  die  Lehnsgewere  13  §.  1, 
yg}.  13  §.4. 

Nach  dem  9t  90  $.  5  eoD  auch  der  Mami  dem  acm  Htn- 
des  Gutes  bdreont,  dem  Kitvaaallen  gef;e&liber  seine  firSbefe 
Beiehnong  mit  dem  Ebeide  tüggn  können,  waa  at<^  nach 
dem  s.  L.  nleht  rechtfertigt,  wdches  ftberhanpt  nicht  tugmm.  ▼«■ 
dem  Eindde  gebraucht.  —  Nach  öaterr.  Landr.  Harr.  38 
giebt  der  Bciits  eines  Gutea,  bei  dem  Streit  fiber  ein  as- 
drea  die  Befngnils,  dieaea  andre  zu  behoben  mk  eeitm  tdd 
zu  andern  seinen  lehenn. 

Die  Ausdrücke  uneeuU^  unieeuUigen  (ygL  de/ensio  m 
I,  F,  4  pr,)  werden  Torzagawelae  in  {enem  ersten  Falle  de« 
Ablengnens,  aeltener  in  dem  zweiten  der  Bebai^tung,  wie  7 
$.  8,  gebraucht,  ftr  welchen  gewöhnlich  die  aonstigea  For- 
meh  des  EIneidea,  Regster  snm  s.  Landr«  307,  gdtea. 

n.  Das  nAhere  Verfahren  beim  Schwur  pAt 
nnsre  Quelle  för  zwei  besondre  Fälle  an.  1)  Beim 
Ausziehen  des  Gntes  66  §•  2  soll  der  Schwörende  nm 
das  ReliquienkAstchen  (de  hilgen)  nnd  nm  den  Yor- 
staber  des  Eides  bitten.  Weigert  dies  der  Herr,  ee 
halte  der  Hann  selbst  die  Heiligen  und  sdiwöre  ohne 
Vorsteher.  2)  Beim  Eide  Aber  die  Mannschaft  soll  der 
Hann  die  Heiligen  selbst  gewinnen  64  §.  2. 

Vgl  Glossar  hilgen^  Grapen  D.  A.  60  ff.,  Zcperaiek 
Mise.  IL  301  Tom  Gebrauche  derReli^en  in  Lehnshandlmi- 
gen;  dai  ny  geeekeH  hebben  by  onsen  iruwen^  ».  ouse 
handi  geholden  hebben  up  ebUe  HUbroden  kast^  chd. 
309.  ^  So  hebbe  he  sehen  de  hilgen  66  §.  3  heifat  zwar 
ao  halte  er  selbst  die  Hdtigen,  vgL  Note  9  und  die  Anm^ 
auch  Hahühnaer  Recht,  Föratemann  8.  29:  di  eai  ime  dorn 
di  heiligin  habi;  doch  besieht  aich  die  Weigerung  dca 
Herrn  wohl  nicht  nur  auf  die  Gewibrong  des  die  Rciligta 
YDrludtenden  eUverSf  sondern  auch  auf  die  Reliquien;  der 
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Bbnii  imira  sie  also  auch  hier  lieittciMkaffen,  {a  nadi  11  tS 
§.  4  40  rads  Ik  hir  u.  aller  wegen  in  Unreehie^  dai  he 
{de  man)  hebbf  de  hilgen  bi  sik  nicht  veme  war  der 
Herr  flberhaiipt  im  Lehnrecht  woU  niclit  veipflielitel,  sie  filr 
den  Mann  ab  Gegoer  9a  besorgen,  Tgl.  Anm«  za  Art  64.  — 
Die  Bilder  zeigen  das  Reliquienkistclien  auch  hfinfig  aof  dem 
„Tharmdben''  genannten  Gesteil,  Weber  Yorr.  XXXL,  Ze- 
pemJck  a.  a.  O.  349;  zu  Ldr.  IIL  83  §.  3  wo  ea  heifsl,  der 
Kllger  schwftre  up  ine  (den  schqldigen  Verfesteten),  sieht 
man  das  KSstehen  auf  dem  Haapte  dea  knieenden  Schuldi- 
gen, Weber  T.  XXXIL  1.  —  Nach  91  12  §.  4  soU  der  Mann 
knieend  mit  Auflegung  (der  Finger)  schwftren;  die  Silder 
zeigen  das  Knieen  nur  beim  Hqldignngseide« 

3,    Beweis  durch  Zeugen, 
Vgl,  Glossar  unter  läch^  tngenj  vertagen. 

§.  78. 
«,    Im  Allgemeinen, 

A,  Der  Zcugenbeweis  geht  immer  auf  eine  Be- 
Jiaapton^  sej  es  die  des  KUlgers  oder  die  des  Beklag- 
ten bei  einer  H&lfrede.  Niher  richtet  er  sieh  1)  anf 
Handlung en,  die  vor  Andern  namentlieh  yor  dem 
Herrn  und  den  Mannen  vorgenommen  wurden,  um 
ki&nftigvon  ihnen  bezeogt  zn  werden;  aufZnstftnde, 
noch  wenn  sie  nieht  Folgen  jener  Handlungen  sind, 
insbesondre  anf  BesitzverhSltnisse;  einigemale 
ans  besondem  Gründen  auf  persönliche  ZostXnde  des 
Gegners. 

B.  Das  Zengnifs  ist  verschieden  1)  nach  der  Zahl 
der  erforderlichen  Zeugen ;  3)  nach  der  Beschaffenheit 
der  Aussage.  Denn  diese  lautet  (5  §.  3)  entweder 
a)  dafs  die  Stengen  etwas  gehört,  gesehen  haben,  oder 
bj  dafs  sie  etwas  als  wahr  wissen;  eine  Aussage,  die 
sich   aber   auch  von  dem  Eide  der  Mitscbwörenden 
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(Helftr,  Folger)  noch  dadureh  scheidet,  dab  dieser  a«f 
die  Wahrheit  des  Schwan  des  saketveldigen^  jene 
Aussage  unmittelbar  auf  den  eu  beweisenden  Umstaad 
geht.  3)  Je  nachdem  cum  Zengnifs  Lehnsmannen  er- 
forderlich ,' oder  anch  Andre  i^nlässig  sind,  ^  B.  38 
§.  3,  47  §.  2. 

Nach  dieser  letzten  Unterscheidung  handle  ich  Ton 
dep  nähern  Eigenschaften  der  Zeugen  und  von  dea 
F&llen  in  denen  sie  gebrancht  werden;  sodann  yor 
dem  Verfahren  beim  Zeugniia 

§.79. 
5.    Zengnifs  der  Hannen, 

/•  Eigenschaften  der  Zeugen.  Sie  sind  regel- 
mäfsig  Mannen  desjenigen  Herrn,  Tor  dem  die  Sache 
geführt  wirdi  im  Falle  47  §.  i  Jedoch  Mannen  da 
frOhem  Herrn  der  Parthei,  und  nach  47  §.  2  können, 
wenn  der  Herr  der  Mannen  ermangelt,  anch  seine 
Mitvasallen  vorgebracht  werden,  falls  sie  Hannen  des- 
lenigen  Oberherrn  sind,  von  dem  das  Gut  des  Beweis- 
führers  stammt  Schw.  L.  95  <?  lifst  im  Nothialle  anch 
fremde  Mannen  als  Zengen  einer  Belehnnng  m. 

N&here  Erfordernisse  sind:  die  Zeugen  mftasen  den 
Heerschild  haben,  um  gegen  andre  als  den  Heim  ta 
xeugen  2  fi.  2,  71  §.  20,  §.  82,  §.  23,  77,  n  ihfen 
Jahren  gekommen  26  §.  4,  nicht  im  Banne  in  der 
Acht  oder  Verfestung  seyn  12  §.  2,  dem  Hema  ge* 
sdiworen  haben  8,  47  §.  1,  63  §.  1,  und  mit  einem 
Gute  von  wenigstens  einer  halben  Hufe  oder  ftnf 
Schillingen  jähilicher  Einkaufte  beliehen  ujn  12  §.  1, 
38  §.  3,  69  §.  2,  so  dafs  man  von  einem  Gute  Zeuge 
ist  24  §.  6.    Vgl  oben  457. 

Der  K  13  $.  4  a.  E.  fafst  die  Erfordenussa  in  ctnem 
Denlcspmch  zossnunea,  vgl.  die  Anmericnng  dszo.  Räumer 
C.  /.  98  a.  1437:  mägen  dy  Haken  mit  inven  unser*  gme- 


ym.    LEHNSGERICHTSWESEN  §.  79.     601 

h$m  h€909sen  gehuUeUn  gesworen  und  unpor» 
spviuhen  mauuen^  dy  £u  sehiidc  und  keime  geboren  uud 
deu  koken  nieki  geeihi  eeyn^  czu  den  keüigen  ewe» 
ren  iL  t.  w.  Per  letzten  Forderang  gedenkt  der  Sep,  nichti 
doch  steht  Ihr  andreraeito  71  §.  23,  wonach  der  Verwandte 
nicht  weigern  darf,  wider  den  Verwandten  zo  zengeiii 
nicht  entgegen. 

Das  Belehntsejn  des  Zeugen  fordert  auch  der  Spruch 
von  1195,  Leg,  IL  199:  4fuod  nee  llber  nee  minhteriälie^ 
gui  non  kahet  henefieium  a  domino^  debet  ferre  teetima- 
nium  pro  benefieiaio  in  eauea  feodali  eontra  beneficio' 
tum  9el  eontra  dominum.  Statt  der  halben  Hnfe  hat  Jiy, 
L  37  maneo  vel  dhmdio^  GL,  mit  einer  kufe  odir  mit 
einir  halviof  statt  der  5  Schillinge  will  das  schw.  L*  1*28  ein 
Pfnnd,  oder  bei  geringenn  Besitze  Bftrgen  fiir  ein  Gewedde, 
jif^»  If  97  begehrt  noch  solchen  Lehnsbesitzeri  eui  est  man- 
sio  in  prima  villa  9el  in  eireum/aeentibue  proxima. 

Von  Kindern  sagt  schw.  L,  48  ft,  49,  nach  dem  14ten 
Jahre  mftgen  sie  in  eignen  Sachen,  nach  dem  18ten  anch  f&r 
Andre  als  Zeugen  schwSren.  —  Schw.  L.  7  llfst  im  Noth- 
falle  anch  Unbeeidigte  zu.  —  Von  Frauen  helfst  es  Im  HolL 
Ssp.  101  b  sie  sollen  unbegrepen  wesen  tot  enigen  tuuek 
of  leenreekt^  sl  en  teer  den  selve  tfn^'A^lor//  (beschnldigt). 

//•    Die  Fälle  des  HbnnenzengDisses  betreffen 

A.  Handlangen  vor  dem  Herrn  und  den  Man- 
nen, oder  vor  den  Mannen  als  Boten. 

i)  Der  Herr  kann  gegen  den  Mann,  snfolge 
46  §.  1,  drei  Arten  von  Handlangen  bezeagen,  a)  dab 
der  Mann  vorgeladen  sey  65  §§.  3,  9,  18,  20^  72  §.4) 
b)  dab  er  vor  des  Herrn  Geridii  etwas  gesprochen, 
gelobt,  getban,  z.  B.  dem  Heim  eine  Aofiassong  des 
Goies  versprochen  55  §§.  l»  7,  oder  es  ihm  aa%elas« 
sen  14  §.  3,  oder  sich  sa  einem  andern  Herrn  bekannt 
habe  14  §.  2,  91  15  §.  6;  r^  das  Angebot  des  Maa- 
nes  zam  Reichsdienst  4  §.  1.  —  Anberdem  kommen 
ähnliche  Fälle  vor:  d)  das  Abwarten  des  vorgeladenen 
Mannes  am  Gerichtstage  65  §.  18$  ^  das  Gebot  des 
Herrn  an   den  Mann,    dem  Untervasallen  Recht  an 
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than  49  §.  1;  y)>  d««  Gebot  an  den  Biir|;iii«iiii  auf 
di«  Burg  %u  uehn  72  §*  6^  g)  die  VemrtheUiiiig  des 
Mannes  tu  einem  Gewedde  51 )  h)  daft  dem  Bfanne 
sein  Gnt  vertheilt  worden  42  §.  1  vgl.  14  §.  3,  53. 

2)  Der  Mann  kann  nach  39  §.  4  einen  andern 
Mann  (seioen  husgenoten)  mehrerer  Dinge  mit  Zea> 
gen  überfuhren,  als  der  Herr  den  Mann.  (AV^  L  96 
nnd  schw.  L.  72  nenoen  jedoch  den  Herrn  statt  hu- 
genotenj»  Hierher  gehört  das  ZeugnlCs  der  Manneo 
über  eine  Beleihung,  zu  deren  Beweis  das  Bekennt* 
nib  des  Herrn  einem  andern  Hanne  gegenüber  nicht 
hinreicht  7  §.  2;  das  Zeugnlfs  der  Boten  üiier  da 
von  dem  Oberhofe  gesprochnes  Urtheil  69  §.  6,  R  27 
§.  6,  oder  Ober  eine  Aussage  der  Umgesessenen  40  §.  1. 

3)  Der  Mann  bezeugt  gegen  den  Herrn  a)  die- 
ser habe  ihn,  mit  oder  ohne  Gewere,  beliehen  5  §.  2^ 
35  §.  1,  §.  2,  57  §.  i,  62  §.  2,  ben^ysinge  Bd.  L  364, 
vgl  Räumer  /.  98  ^  b)  dem  Herrn  sey  das  Gut  Ter* 
theilt  worden  38  §.2;  c)  et  habe  dem  Herrn  gehö- 
rig entsagt  76  §.  7i  4^  er  sey  in  ein  Gut  gewiesen 
worden  K  29  §•  4  5a  vintme  vorsakeij  AV,  L  30; 
e)  er  sey  einem  Gute  gefolgt  15  §.  3,  habe  es  gesoa* 
nen  und  sieh  zur  Mannschaft  erboten  48  §«  2,  32  §.  2, 
50  §.  3,  es  ausgeiogen  42  §.  2, 

B*  Das  MannenzeugnÜs  trifft  das  Verhiltnils  des 
Mannes  aum  Gute.  Dieser  Fall  ist  «ivürderst  von  eini- 
gen andern  in  scheiden.  Wenn  es  überhaupt  heilst: 
der  Mann  beaenge  oder  behalte  mit  Zeugen  aeia  Gut 
5  §.  2,  7  §.  6,  24  §.  3,  §.  7,  47  §.  1,  U  §.  1,  oder 
Lehn  am  Gute  13  f.  1,  §.  3,  oder  die  Gewere  des 
Gutes  52,  oder  Lehnsgewere  38  §.  1,  §.  3,  74  §.  1, 
§.2;  worauf  geht  dann  eigentUeh  die  Aussage?  welche 
Zeugen  und  wie  viele  sind  eirforderiich? 

1)  Es  handelt  sich  um  den  Besitz  eines  Gutes 
ohne  Rücksicht  auf  den  Besil^pund,  wie  m.  B.  wohl 
in  52,  damit  man  nicht  Bürgen  au  stellen  brauche. 
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Ottim  bedarf  es  keiner  flianneii  so  Zeugen,  s.  onten 
$.  80. 

8)  Das  Lebnredit  am  Gute  stebt  in  Frage»  der 
Besita  dagegen  nicht,  sey  es  weil  er  nnbestritten  ist, 
oder  weil  er  fQr  den  Anspruch,  z.  B.  eines  Gedings* 
mannes,  nicht  nöthig  ist  Hat  nan  der  Beweisf&hrer 
aj  nicht  den  Besita  (oder  ist  er  ein  Amtmann  des 
gegnerischen  Herrn  62  §.  2),  so  muls  er  den  Akt  der 
Belehnnng  darthnn  5  §.  2,  35  §•  i^  nach  den  Regeln 
//.  A.  3,  dorch  das  Zengnifii  aweier  Mannen.  Hiehia 
werden  also  wohl  die  Ffille  7  §.  6  na  dem  ü  ime 
gelegen  wart^  24  §.3,  §.7  gehftren.  b)  Ist  er  im 
Besitz,  so  bezeugt  er  sein  Recht  mit  solchen  Mannen 
des  Herrn,  die  es  überhaupt  wissen,  „dab  das  Gut 
sein  Lehn  sey/*  &  §•  2)  LivL  Ritlerr.  7  dat  he  dat 
gud  entfangen  hebbe. 

3)  Es  soll  der  Besita  und  zugleich  sein  Rechts- 
grnnd,  es  soU  eine  ieneget^ere^  ein  in  lene  und  in 
geroeren  hebben  fH  29  §§.  1,  3,  bewiesen  werden. 
Diese  lensgewere  kann  a)  unmittelbar  durch  einen 
einfachen  Beweisakt  mit  dem  Zeugnils  von  sechs  Man- 
nen dargethan  werden  38  §.  1  a  £ ,  38  §.  3,  74  f .  2, 
91  15  §.  S;  oder  bj  durch  die  Bezeugung  des  ruhigen 
Besitzes  von  Jahr  und  Tag,  s.  unten  §.  80,  welche 
dann  den  Bieweisf&hrer  befugt  durch  alleinigen  Eid  zu 
erhärten,  dals  sein  Besitz  ein  lebnrechtlicher  sey  13  §.  1. 


1)  So  Ist  nach  dem  Erbringen  des  mUgen  jahrigen  Be- 
sitzes das  Obsiegen  lediglich  dem  Gewissen  des  BeweisfÜh« 
rers  hmgegeben,  oben  409.  Doch  fiült  die  Gmist,  darch  al- 
leinigen Eid  den  Besitztitel  zn  erweisen«  nicht  nnr  fort,  wenn 
kein  jahrelanger  Besitz  so  bezengen  steht,  sondern  anch,  s. 
oben  411,  wenn  za  belftrcbten  ist,  dafs  der  Beweiaf&hrer 
anf  solche  Weise  seine  Amtsstellong  in  ein  LehnsverbSltnifs, 
sein  Bnrglehn  in  ein  rechtes  Lehn,  sein  Zins-  oder  Vormnnd- 
schaftsrecht  in  Lehnrecht  wandeln  könnte.  Es  muTs  also 
dann  wohl  ein  Zeagpub  über  die  Bdehnong  selbst  eintre- 
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te»,  nach  der  matliiDaliliclien  rmiio^  Aah  beiacBaTgmtaii, 
mann,  Vornninde  der  BesiU  gar  nicht  entacheiden  soll;  ond 
nach  der  ansdracUichea  B«sUipnii|4g  in  42  §•  9  £ar  den 
Amtmann. 

9)  £in  Mannenvengnifs  fiber  das  VerhSltnif«  dns  Kannei 
snm  Gut  wird  nach  dem  obigen  in  den  Fällen  3  b  und  3  a 
gefordert.     Worin  ist  die  Anaaage   Rlr  beide  yerschieden? 
Kan  mSchte  annehmen,   dafii   im  erstem  Falle  (5  $.  3)  dk 
Zeugen,  welche  schwören  daa  Gnt  sey  jemandes  Lehn,  un 
den  Aht  der  Belehnnng,  haben  sie  ihn  gleich  nicht  mit  ange- 
sehn,  doch  wissen  müssen ,   dafs  im  zweiten  Falle  (3S,  74) 
dagegen   nur    die  Knnde  eines  Besitses  nomime  beneficii 
(IL  ^.  33  §•  1)  ihnen  beizuwohnen  brauche.    Nqn  heüst  es 
sber  in  9t  39  $•  7:  ^nts  Unes  getnre^  dat  U  dai  em 
gud  di  vorlegen  si,  moiesiu  iugen  med  eeseen  de* 
heren  monnen.    Danach  bliebe  nur  der  Unterschied,  6ah 
im  Falle  .2  b  die  Zeugen  nm  die  Belehnnng,  nicht  gerade  om 
den  Besitz,  im  Falle  3  a  nm  beides  (len  d.  i.  Belehnung,  and 
gemere)  wissen  sollen;  wie  etwa  nach  der  UHc.  Gercken  C*. 
/>.  FIL  227  a.  1431:  /V  AeU  genunnen  seine  iekm  umd  die 
gewere  an  dem  guie^  und  hat  gchal  eine  kul/ere  und 
wdgenf  mU  den  er  die  geearnftle  hand  bemisem  malde^ 
und  das  recht  zu  volfuren  gehotten  mit  emapl  seinen 
folgen  mit  ^fgerekten  vingern. 

HL  £i  ergiebt  sieh  Aber  das  BIaaneu»eug&ifs 
überhaapt 

1)  dab  es  in  den  Fällen  noter  A)  auf  sianBcher 
Wahrnehmang,  namentlich  auf  einem  Hören  4  §.  1, 
65  §.  9,  72  §.  4,  auf  einem  Hören  und  Sehen  5  §.  2, 
46  §.  1,  57  §.  1,  65  §.  18,  9t  24  §.  8,  bernhei,  in  den 
Fällen  imter  BJ  nur  auf  ein  allgemeines  Wissen  sich 
aliitzt 

Die  Zeugen  Raumer  C,  L  98  bekennen:  das  mir  daran 
und  by  gemest  sein^  das  gesehn  und  gehört  habeUj  und 
uns  ist  auch  ganz  mol  wissentlichen  das  ete, 

2)  Der  Zahl  nach  werden  entweder  swey,  oder 
sechs  Zeugen  angef&hrt  Eine  allgemeine  Re§d  lau- 
tet 55  §•  2:  der  Herr  sengt  gegen  den  Mann  mit  sweica 
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MaimcB»  wenn  die  Klas*  nnr  auf  ein  Gewedde  geht, 
dagegen  aeliiaiebeotlBy  wenn  dtor  Mann  das  Ckit  verlie- 
ren aoU,  ¥gL  42 {.  1^  St  1&  f .  6  ft.  E.^  BenjHnge 
S,  364  i.  4.  M.  Damii .  itiilinien  andi  die  einseliien 
Angaben  Polt  IL  J.  1  u-^g-  eineraeita  nnd  fAr  &•  an- 
drerseito ;  dach  wird  nach  einem  apHteren  Zasats  55 
§.  3  eine  Vorladung  nnr  mit  sweien  besengi,  sollte 
der  Beweis  gleich  «im  Vetloate  dea  Gutea  Air  den 
Gcgiier  iubren,  vf^,  Ludern.  Hell.  IX.  686  o.  1358. 
Auberdem  kommen  sechs  Mannen  ala  Zevgen  nnr 
noch.  bei.  der  Ldinsgewere  »vor,  wilirend  bei  Vielen 
der  übqigdn  Fälle  awci  genannt  werden  40-  §.  1,  69 
§.  6  «1  JL  A.  2,  57  §.  1,  Benfysinge  S.  964,  M 
29  §.  4  an  JJ.  J.  3,  so  dab  swei  Zengen  wohl  über« 
haupt  hinreiehten,  wo  ea  sich  hiebt  um  Verlust  dea 
Lehns  oder  nra  die  Lehnsgewere  bändelte« 

Nor  bei  dem  Wlssensteagiiirs  fiber  das  Lehnrec&t  nach 
5  §.  3  könnte  man  zweifeln,  ob  nicht  die  Regel  dea  nahe- 
stehenden Falles  der  Lehnsgewere  hinübeneaziehn  sey,  doch 
spricht  auch  hier  die  Analogie  des  Landr.  II.  43  ^.  1  /ene 
mut  fdat  gut)  bat  io  egene  belaJden  mit  tvler  scgpenen 
gefügt^  denne  die  änderte  to  lene^  und  dagegen  II.  44  §.  3 
Ae  mut  die  egenJike  gener e  mit  ses  seepenkaren , ,  ge^ 
fügen  für  die  geringere  Zahl.  Die  spätere  Gewohnheit  ver» 
langte  nach  der  Randglosse,  BL  35  C.  4,  zam  Beweise  der 
Lehnsgewere  nnr  3  Zengen. 

§.80. 
r.    Zeagnifa  Aqdrer. 

Durch  andre  als  Lehnsmannen  werden  landrecbt- 
liehe  Handlungen  oder  Verhältnisse  bezeugt,  deren  das 
Lehnrecht  weil  sie  in  einen  Lehnstreit  eingreifen^  oder 
sonst  nur  laföUigerweise  gedenkt  Hier  wird  ent- 
weder 

A.  die  Frage  selbst  als  landrechtlidie  beseichnetf 
und  ea  iat  eben  ana  dieaer  Beieichnung  sn  folgern,  dab 


606  SYSTEM  DES  LEINRECETS. 


Zeugen  keioe  Lthntnumneii  m  seyn  bnmdieii. 
So  wenn  beceagt  werden  eoU»  der  Herr  babe  dem 
Htane  ein  Gat  vor  gerlehte  (fan  Gegemats  des  vor 
dem  mannen)  TerpOndet  65  §.  6,  oder  dab  jemand 
im  Banne,  in  der  Acht,  Verfeitang  sey  13  §.  2,  oder 
wegen  Gewalt  gdclagt  habe  14  §.  2.  Auch  die  tren- 
lose  That,  welche  des  Lehne  verlBstig  macht  91  15 
§.  12y  kann  ins  Landrecht  gehören,  oben  &f  i. 

JB.  Es  wird  geradesn  die  Eigenschaft  der  Zea* 
gen  angegeben. 

1)  Nach  80  §.  2  betengt  der  einen  neuen  Harn 
cnrnckweisende  Mann  a)  telbdritte  (M  24  $.  10  eelb- 
siebente)  Eitterbürtiger,  sie  seyen  nnn  des  Hern 
Manneta  oder  nicht,  eine  Erniedrigung  des  Herrn  oder 
seiner  Vorfahren  durch  Hannsdiaft;  b)  sdbsiebcnte 
un besehe Itner  Leute,  der  neue  Herr  sey  niedriger 
an  Geburt  als  der  fr&here  (schw.  L  156);  nnd  zwar 
yor  dem  Oberlehnsherm. 

Fttr  a)  eihellt  nicht,  ob  die  Zeugen  die  Muinsdisfiala- 
stOQg  mit  angesehen  haben -niriBsen,  alao  deshalb  Lehoafidiig- 
fceit  gefordert  wurde,  oder  ob  daa  Zeugnira  Yon  Standesgenoa- 
sen  als  solchen  ans  allgemeiner  Kunde  hinreicfafe.  Im  FaQe 
b)  sind  sie  natfirlich  Wiasanszeugen,  nicht  EidheUer,  TgL 
Regster  zum  s.  Landr.  403  unter  3  b, 

2)  Eine  gemene^  blote  Gewere  wird  aeUisiebente 
unbescholtner  Leute  bewiesen  38  §.  3,  74  §.  2. 

Albrecht  G.  S.  7,  8  yersteht  unter  dieser,  im  Texte  der 
Lehnagewere  entgegengesetsten  GeWere,  dh  hebbendeg,  alao 
daa  wirldiche  Innelbaben.  Darauf  und  beaonders  auf  d«a 
nutabaren  Besits  weiset  auch  91  39  §«  7  hin,  wenn  er  roa 
der  Lehnagewere  die  hehbende  lerr^,  dtti  U  dat  dm  de 
nud  darui  borest  schadet,  nnd  die  bewyeinge  Bd.  I.  364: 
aver  eyner  gemeyiUn  hebbenden  n.  brubemdem  gemere. 
Genauer  U^  wohl  die  Bedeutung  dnes  Besitses  ohne  Rfick- 
sicht  auf  den  Besitztitel  darin.  Gaopp,  Ztsdir.  f.  D.  Recbt 
L  105,  Tcrsleht  unter  der  gemeinen  Gewere  die  landrecht- 
liehe,  mfolge  der  latdafadben  Obersetnug  des  achwib.  L 
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iSehiUer  73):  in  eausts  i»ero  eirtlibus^  die  jedocb  als 
Ton  Scfciltmr  berrfihrend,  nicht  entoclieidet. 

Auf  dieselbe  Weise  wie  die  gemeiiie,  wird  such  wold 
die  Gewere  Ten  Jabr  und  Tag  13  §.  1  bexengt  Der  nr- 
aprflngttche  Text  nennt  nicht  ZaU  nnd  Eigenschaft  der  Zeu- 
gen; dn  Znsats  sagt  mU  9§v^n  manmen,  Damnter  yei^ 
ntebe  ich,  wie  in  dem  folgenden  ans  dem  Landr.  entnomme- 
nen Satse  Svaty  MSnner  nnd  niclii  Lehnsmannen;  sie  spilen 
ja  weder  Lebnseigensdbaft  noch  Belebnnng  bezengent  denn 
diese  tbat  der  Besitzer  eidlich  dar,  oben  S.  603.  Ansdrfick- 
licher  sagt  Görl.  Lebnr.  III.  15  <l  S.  154:  svenne  dsr  man 
den  nuze  sinU  Unis  mii  shen  marhaftin  mannin  ir- 
ziugU  etc.  Bei  Gereken  Dipl  //.  538  a.  1479  soll  jemand 
de  lehne  bekoiden  mit  fursten  lehnbrleven^  edder  mH 
gynen  eede  ».  mit  fmein  unees  gn.  Heren  mannen^  u,  de 
gefnere  mU  eo/e  unverepraken  bedder^en  iuden^  döeh 
derven  ded  nUki  u.  gn,  h.  manne  ein,  —  Fib  mit  s#- 
^en  mannen  stellt  gensner  eelve  eemede  oder  nUi  eee 
mannen  43  §.  1,  55  $.  3,  74  §.  3.  ^  Ein  Schiedsrichter» 
artheil  des  Grafen  t.  Blankenburg  ▼.  1331  bei  Schottel  de 
sing.  jur.  141  führt  den  Satz  13  §.  1  wörtlich  an. 

3)  Die  Naehbaren,  die  gebure  und  rechten 
umbeseienen^  d.  L  nach  Laodr.  III.  21,  Af^*J.9S  di« 
in  dem  Dorfe  oder  in  den  nächsten  Dörfern  gesesse* 
neoy  sengen  q)  wenn  beim  Streit  um  ein  G«t  kein 
Grand  su  finden  ist,  nm  einer  Parlhei  Torxtigswefse 
den  Beweis  znzosprechen  40  §.  1,  Sl  29  §.  3,  s.  nntea 
§.  86;  ft>  beim  Grenzstreit  zweier  Dorfschaften  70, 
wobl  unter  derselben  Voraussetzung;  cj  wenn  die 
▼om  Vasallen  beliehenen  Leute  gegen  die  Ai^klage  des 
Oberberrn,  dab  nur  eine  Scbeinleihe  stattgefunden, 
S.  430,  ihrm  Besitz  dartbnn  wollen  59  §.  4.  In  aj 
und  c)  geht  das  ZeogniCi  auf  den  Besitz^  in  bj  wi« 
es  scheint  unmittelbar  auf  das  Recht* 
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d.    Verfabr^ii  beim  Zettgnifs. 

i)  Bettiiiimiing  der  Personen.  Der  bewetseade 
Herr  mag  so  viele  seiner  Mannen  als  er  will  am  das 
Zengniis  befragen,  bis  er  es  ToUbringt  65  §.  19  n.  E^ 
W  10  §.  4.  •—  Will  aber  der  Mann  gegen  den  Hein 
nnd  xwar  mit  zwei  Zengen  beweisen,  so  nennt  er 
dem  Herrn  von  dessen  Mannen,  91  24  §.  6,  so  viele 
er  will.  Von  diesen,  die  also  der  Mann  bestunmf, 
der  die  man  geret  24  §.  3,  bringt  der  Herr  tarn  Be- 
weistage sieben.  Ans  ibnen  und  denjenigen  Manneiiy 
welche  der  Bewebfuhrer  selbst  nocli  dasa  bringen 
mag  24  §.  7  unde  ok  he  eelve^  R  24  $.  5  De  mem 
mot^  wählt  der  Mann  sieben  «mi  Befragen.  Sagen 
deren  nwei  fiir  ihn  aus,  so  siegt  er  ob,  wo  nicht,  Tcr- 
Uert  er  24  §.  3  a.  E.,  §.  7  L  A.,  W  24  §.  5. 

Der  Mann  mag  also  von  des  Herren  Bannen  nicht  nor 
solche,  welche  er  daztt  beredet,  sondern  anch  die  Obrigea 
darch  des  Herrn  Richtergewalt  znm  Erscheinen  bringen,  doch 
so,  dals  nnter  den  letitecn  dem  Herrn  als  Gegenparthci  eiae 
gewisse  Bcstimmnng  bleibt  In  dem  b^sondemXaB,  wo  der 
Mann  mit.  seines  firuhem  Herrn  Hannen  sengt,  brancht  docb 
der  Herr  nor  diejenigen  Tonabringen,  die  sogleich  scioe 
eigpen  Mannen  sind  47.  §•  1,  a.  E.  —  F&r  die  Bestiaunong 
der  zn  befragenden  im  raUe  dnes  Zeugnisses  durch  sieben 
Hannen,  feblt  die  Vorschrift.  Die  sns  Ldr.  IL  22  §.  4  ia 
13  §•  1  eingeschobene  Stelle,  wonach  beim  Zengnisse  mit 
sieben  nun  21  Minner  befragen  Icann,  geht  anf  einea  Fall, 
Wo  die  Zengen  nicht  Lehnsmannen  sn  sejm  brandien.  IKe 
OL,  BL  29  C.  1,  giebt  dazu  an,  dsfs  man  je  sieben  sn  aif- 
ben  Torßlfaren  kftnne«  Rnpreeht  IL  17  sagt,  dodi  beim  Be- 
weiie  Ton  Eigen,  dafs  aäan  dem  BeweisfiUirer  21  nennen  aas 
denen  er  mit  7  erzengen  solle,  eine  Weise,  die  an  die  eonfurmU- 
ret  nominati  nnd  eleeiiy  Rogge  Gerichtswesen  171,  erinnert. 

Dafs  der  Beweisflihrer  selbst  bei  dem  Zengnils  tbitig 
sey,  wird  nnr  dorch  das  mit  iven^  ses  tnanmen^  beaondos 
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durch  das  selve  9990d$  awgedrftckt.  Bia  Bd^itl  t.  oImd 
S.  604  wd  bei  Eammgr  C.  L  98«  wo  nach  ertheillem  Be* 
i/^eise  erst  der  Beweiaföhrer,  dann  aeine  beiden  Zeugen  be* 
kennen.  Nach  Landr,  HI.  88  §•  5  sdiwört  der  Beweisfiih- 
rer«  nachdem  die  Zeugen  apageaagt  baben.  Es  scheint  je» 
doch,  dala  bei  Handlungen,  die  nicht  in  Gegenwart  des  Be> 
vreiaenden  geschehen  waren,  der  Bote,  etw^  der  Einweber 
den  dritten  Zeugen  statt  sdner  sbgab.  Ausdrficklich  sagt 
dies  G5rL  L.  L  107,  II.  23  beim  Bezeugen  emer  Vorladung, 
vgl.  8t  13  $.  2  ftr  das  Zeugniis  eines  Aufgebotes,  8t  39  $.  4 
för  den  Fall  einer  Einweisung. 

2)  Zeit.  Der  Mann  mag  den  ihm  cuerkannten 
Zeagenbeweis  sofort  fftbren,  oder  eine  Frist  von  vier> 
sebn  Nflehten  begehren,  muls  aber  gidch  die  Zengen 
nennen,  die  der  Herr  aam  Tage  bringen  soll.  Ist  ei- 
ner der  Genannten  gegenwärtig,  so  kann  der  Herr  ihn 
sofort  fragen,  und  braaeht  ihn  znm  Beweistage  nicht 
za  laden  24  §.  3,  §.  4,  ffl  24  §.  5. 

3)  Die  Aussage.  Der  gefragte  Zeuge  sagt  ent- 
weder das  sn  beweisende  ans  {gesiat  an  tne  getuge 
80  §.  2),  nach  der  Formel  65  §.  18,  M  10  §.  4  a.  E., 
oder  erklfirt,  er  wisse  nichts  über  die  Sache;  in  bei- 
den Fällen  kann  er  nm  weiteres  nicht  gefragt  werden 
65  §.  19.  Die  Erklärung  geschieht,  wenn  er  Lehns- 
mann ist,  bei  den  Hnlden  die  er  seinem  Herrn  gelei- 
stet hat  40  §.  1,  66  §.  18,  §.  19.  80  §.  2  a.  E.,  9t  9 
§.  2,  13  §.  3  a.  E.,  27  §.  6.  Will  der  Mann  gegen 
den  der  Herr  das  Zeugniis  f&hrt  nicht  glauben,  dafii 
der  Zeuge  gehftrig  belehnt  sey,  so  mala  dieser  es,  mit 
Benennung  des  Gutes  von  dem  er  Zeuge  seyn  will, 
beschwören  24  §.  6  a.  E.  Will  aber  der  Mann  mit 
seines  frühem  Herren  Hannen  sengen,  und  glaubt  der 
Herr  nicht  dals  sie  dem  frühem  Herrn  gehuldigt  ha- 
ben, so  müssen  sie  entweder  die  Huldigung  beschwö- 
ren, oder  ihre  Aussage  eidlich  s.  Note  an  47  §.  1 
gleich  soldien  thnn,  die  überhaupt  nicht  Lehnsman- 
nen sind  80  §.  2  a.  E.  —  Nach  jeder  Anasage  wird 

39 
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VrdieS«  iseiNig^y  ^  9it  den  Bewdtendeii  iMiCm  möge 
65  §.  18  •.  E.,  TgL  R  10  {•  6  i.  A.,  8t  27  §.  6  eß 
he  also, 

4.    Ausbleiben.     Zeogt   der  Mann   gegen  deo 
Herrn«  nnd  erscheint  ein  Tom  Minne  benannter,  Tom 
Herrn  Torznbringender  Zeoge  hiebt »  so  ist  es  so  goff, 
als  habe  dieser  fiir  den  Mann  gegen  den  Herrn  ans* 
gesagt  24  §.  4,   schw.   L.  43  b  toan  (der  herr)  sol 
ime  mit  rehie  dar  trvingen;  wenn  nieht  etwa  echte 
Noth  den  Zengen  hindert,  oder  wenn  nicht  der  Heer 
i^ief  thiil)  was  ihm  das  Lehoreeht  gegen  einen  Unge- 
horfsnien  gestatietf  d,  h.  iiis  «nr  Vertbeilung  des  Gn- 
tea  gegjen  ihn  ▼erOhrt.    Doch  mag  dann  der  Maaa 
pMi  des  fehlenden  Zengtn  eineo  andern  ▼orbriogeo 
24  §.  5,  K  34  §.  5.    Bleibt  4«r  Bewoiemhrar  an  den 
Qeweislage  aus,  so  Terliert  eri  bleibt  sein  Gegner  au, 
so  gilt  der  Beweis  als  gefübft,  nnd  jener  gewinnt  seine 
Sache,  weiin  nicht  echte  Noth  gehindert  hat  S4  §.  7, 
9  34  §.  6  Rammet. 

§.82. 
3.    Cottesnrtheil. 

In  40  §.  3  wird  des  Wassernrtheils  als  eines 
Bntscheidnngsmilteb  beim  Streit  um  ein  Got  gedacht, 
und  beim  Grenaatreit  sweier  Dorfschaflan  70  auf  jene 
Beaümmnng  hingewieien. 

S.  flbsr  die  alhiire  Be^aadalfa  dSesea  Befveises  imtea 
%.  9%s  and  über  die  Nator  dca  Waaserartheib  die  Bener- 
kangen  w  Art  40  mid  7(1» 


Ehi«s  Beweises  dorcb  Urkunden  gedenlrt  das  Ldin- 
recht  nicht.  Aodi  im  Lattdrecht  kemrat  VL  49  $.  3  nar  tot, 
dsTs  ein  FOrat,  anf  dea  sich  ehier  der  alreiteadctt  TaBaOea 
ala  GewersK  heraft,  die  Gewehr  durah  enea  oSban  betie- 
gdlan  Brief  kialcn  iiftnne,  laue  er  ciaea  Dienatmaan  irit- 
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schickt»  der  stotl  «dncr  dai  Gut  des  Kumct  T«iCritt  Die 
oben  S.  364  genanntea  Arten  Ton  Ldnuscbriflcn  geben  oicbt 
nur  •dber  an»  daüi  Brief  and  Siegel  in  UMnonhim^  zu 
urkund  einer  gewiesen  Htndlnng  beetimmt  sejen,  sondeni 
erwSbnen  ancb,  dtfs  Yfirlclich  ein  Beweis  mittelst  derselben 
gef&brt,  s.  B.  dorcb  Lebnbrief  nnd  körperlichen  Eid  des  Be- 
liehenen  eine  Belebnnng  dsrgetban  worden  sej»  Luiem. 
tun  IL  234  a.  1341»  Tg^  oben  607. 


B.    Verhältaifs  der  Beweiamittel  in  der 

ÄDwendutig. 

1.    Ordentliches  Verfahren. 

§.83. 
tf.    Übersicht. 

Der  Beweis  ist  in  der  Regel  1)  ein  eiafeoher 
in  dem  Sinney  dafs  nicht  mehrere  Mittel  enf  derselben 
Seite  und  sngleich  xnr  Anwendung  kommen.  Nur  im 
Falle  13  §•  1  beweist  der  Mann  durch  Zeugen  einen 
Bcsits,  dann  durch  seinen  alleinigen  Eid  den  recht- 
lichen Grund  desselben.  Der  Beweis  ist  2)  ein  allei- 
nig er,  so  daCi  der  Beweisende  beim  Niehtgenigen 
des  eineii  Mittels  es  durch  kein  andres  ersetaan  oder 
nnterstatzen  darf.  Er  ist  3)  ein  einseitiger,  so 
dafs  nicht  Ton  beiden  Streitenden  Beweise  gegenein» 
ander  gefflhrt  werden,  weder  beim  Leugnen  des  Be- 
klagten, noch  wenn  er  eine  HOlirede  gebraucht,  we^ 
der  mit  ungleichen  noch  mit  gleichen  Mitteln«  Vielmehr 
ist,  was  die  beiden  lotsten  Punkte  betrifft,  das  ordent* 
liehe  Beweisverfahren  dieaea.  Zunächst  wird  beatimmt, 
welcher  der  Streitenden  nnd  dann,  womit  er  beweiae 
Landr.  IL  18  §.  2.  Kann  dieser  hiemtt  nicht  Tollatin. 
dig  beweiaen  (pulkomenj^  so  ist  er  sachfiUlig;  einen 
halben  Bewein  giebt  es  nicht    Denmaeh  iat,  wie  der 
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Beweis»  so  anoh  das  Mittel  ein  einseitigeSy  mir  für 
den  Beweisffthrer,  nicht  gegen  iiin  wirkendes;  die 
Zeugen  sagen  entweder  gar  nichts,  oder  m  seinen  Gm* 
sten  ans^  wie  könnte  es  sonst  xum  vultomen  nack 
oben  S.  608  genfigen,  wenn  er  nnter  sieben  befragten 
Zeogen  nnr  xwei  für  sich  hat. 

Bei  dieser  Einseitigkeit  des  Beweues  ist  die  Frage 
nm  so  wichtiger,  wer  beweisen  sollCf  oder  nach  na- 
sern  Quellen,  wer  näher  sey  beweisen  «i  dürfen, 
etwa  ob  der  eine  nfther  sey  to  untgande  mit  ri- 
ner  unscult^  oder  der  andre  nSher  eme  des  io 
omertugende  mit  den  mannen  9t  15  §.  3,  vgL  Re- 
gister snm  Landr.  S.  294.  Also  hier  wie  im  altdeot- 
schen  Recht  Oberhaupt  gilt  der  Beweis  fibcrwiegend 
als  Vortheiii  und  diejenige  Parthei  als  die  vorgebende, 
der  er  ftugewiesen  wird,  91  14  §.  4  a.  £.,  81  15  §.  Vl\ 
daher  denn  bei  der  Gunst,  welche  allenthalben  dem 
Angegriffenen  gebührt,  der  regelmälsige  Effolg,  dals 
der  Beklagte^  der  Besitser  den  Beweis  fuhrt 

Dieser  Grundsatz,  der  das  altdentscbe  Verfahren  so  enl- 
schiedea  dem  römischen  und  dem  nnsrigcn  entgcgcnstcDti 
Verbindet  sieb  eng  mit  der  Natur  der  Beweismittel,  wdcbe 
das  Recht  des  Mittelalters  rorwiegeod,  und  in  Ungoridilsin* 
gen  fiist  allein  gebraucht:  Eineid  fun^cuH)^  Eid  nut  Eidhdfen, 
GotIcsurthefiL  Denn  diese  BftUen  stehen  }ed«ai  bcNÜ,  dar  cii 
gutes  Gewissen  und  das  Vertrauen  semer  Genessen  ftr  Mk  hat; 
sie  ndUiigen  glftcUich  bennxl  den  Urtbeilsfinder,  <^c  Rficbicfat 
auf  seine  Oberseugong,  f&r  den  beweisOÜirer  xa  aprechcD. 
In  bfirgerlichen  Fragen  treten  nun  die  Zeugen  hoizut  und 
zwar  fennt  unser  Letinrecht  neben  der  unseuU  tast  aoi- 
schUelalich  nnr  sie,  ein  Mittel  aka,  dem  nach  der  hentigca 
Auffassung  jene  bereite  Natur  abgeht  Dennoch  dnfte  die 
Grundregel  auch  hier  festgehalten  werden«  Denn  ein  Zeo^ 
nifa  wild  nur  gefordert  1)  über  Handlungen,  die  vor  des 
Mannen  Yorzunehmett  flblieh  und  geboteai,  Ar  wdcbe  der 
Beweia  also  zur  Hand  war,  oder  doch  a^n  aoQt»,  9)  Über 
Zustande  uad  Veriilltnisse,  dergestalt,  dab  ca  an  den  ^gfr 
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mdneo  Wissen  der  Zeugen  genügt,  dab  also  eine  bedeu- 
tende Scliwierigkeit  dee  lientigen  Zengenbeweieee  schvfiDdet 
Wenn  das  Beweisreclit .  hie  ond  da  38  $.  1,  39  §.  1, 
51»  65  }.  8  an  die  Frist  Ton  Jahr  nnd  Tag  gelmfipft  wird« 
ao  trifft  diese  Veriilining  nicht  das  Beweiarecht  ftr  sich,  son- 
dern flberhanpt  die  Gellendnuchong  einer  Befagnifst  sej  es 
durch  Klage  33  }.  1,  39  $.  3,  durch  Widerspruch  gegen 
firennden  Besitx  10  $.  5,  13  $.  1,  13  §.  3,  38  $,  1,  71  $.  9, 
durch  Aossiehcn  des  rerartheilten  Gutes  43  §.  2,  43  §.  1, 
44  $.  1,  65  $.  31,  oder  durch  sonstige  Obung,  wie  beim 
Rechte  des  Gedingsmannes  6  §.  3,  7  §.  8,  bei  dem  Rechte 
tu  sinnen,  oben  471,  bei  dem  Weisongsrecht  des  Obeiherm 
35  $.  3.  Vgl.  die  Anwendung  der  Frist  als  Zeit  rar  Ertei- 
lung einer  Pflicht  4  $.  3,  nun  Eintritt  der  rollen  Wirinmg 
des  Nichtbesitzes  16« 

Wem  milt  nun  der  Beweisvortheil  su,  insbesondre 
dann,  wenn  nach  den  obigen  Regeln  Ober  den  Ge- 
brauch der  einxelnen  Mittel  §•  77  ff.  ein  Beweis  auf 
jeder  Seite  möglich  wäre.  Es  handelt  sich  Tomem- 
lich  mn  eine  Entscheidung  xwischen  unscuk  und 
Zengniisi  dann  xwisohen  Zeugnib  und  ZengnUs. 


§.84. 
b.    Entscheidung  swischen  Eineid  und  Zeugnifs. 

Der  Gegner,  welcher  den  Grund  der  Klage  oder 
der  HUfrede  leugnet,  mag  sich  mit  der  unsculi  be- 
freien.   Doch  geht  das  Zeugnifs  des  Behauptenden  vor: 

i)  Wenn  die  Behauptung  anf  eine  vor  Gerichti 
in  oder  aniser  einem  Rechtstreit,  vorgenonmiene  Hand- 
lung geht.  Regel  und  Ausnahme  erkennt,  den  Bestim* 
mungen  des  Landrecfats'gemfilB,  Lehnr.  19  §.  2,  81  28 
§.  6  an. 

Einlebe  Beiige  sind:  a)  derUami  kann  eine  durch  Ur- 
theil  nnd  Recht  featgesteüte  Thatsache  nicht  abschwSren, 
s.  B.  nicht,  dafa  er  sich  beim  Sinnen  oder  Ausziehen  rer- 
lahrt  habe,  wenn  der  Herr  die  Vemrlheiloog  des  Hannea 
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weceo  ▼ersimiimg  bMengl  43  $.  1«  rgf.  des  ansfilliriicbcrci 
AF.  /.  106,  106.  —  h)  Was  der  H«m  ror  dem  Lelnugt- 
rldit  gesproehen,  geUian,  gelobt  Iwl  «nd  nadiher  leogact, 
darf  der  Herr  eher  bctevgeii  46  $.  1«  i.  B.  dafs  der  Xaoi 
Oim  das  Aoflaaaen  des  Gotci  Tersproelic&  59  ^  1,  daa  Gtrt 
•n  cbea  aaden  Herrn  geaogen  babe  K  15  §.  3»  vgl.  §.  6.  — 
e)  Der  Herr  kan»  des  übumies  Plandrecbt  nicbt  oaü  sciMr 
„wueuU  brgkem^**  wenn  der  Mann  die  gericbUick  ?cr- 
•etmig  beteagen  wOl  55  §.  6. 

2)  Wenn  die  Handlang  nicht  gerade  binnen  loh 
rechte^  aber  doch  in  Folge  eines  Urf  heile  wqt  swd 
Blannen  als  Zeugen  Torgenoninien  wurde. 

Ist  1.  B.  dem  Hanne  der  Reicbsdienst  mit  Urlhcilen  g» 

boten  9t  13  $$•  %  ^  ^^  ^^  ^^  ^^"  ^^  ^^*  ^*>*^  " 
Mond  lam  Lehngericht  geladen,  so  ist  der  Qerr  niher  saa 
Zengnifa  als  der  Mann  snr  Enkachnldignng  46  f.  1. 

Zq  1)  oder  3)  werden  denn  auch  folgende  nnbesthaBte 
kotende  Fllle  gehören.  Der  Mann  kann  sieh  nicht  Ton  Ge- 
wedde  mit  seiner  unseuU  losmachen,  wenn  der  Herr  ea  g» 
gen  ihn  beseogt  51,  Tgl.  81  10  $.  13;  der  Mann  ist  nAcr, 
ein  geliehenes  Gedinge  so  bcseogen,  als  der  Herr,  es  ftm  ab- 
ioschw5ren  R  34  $.  8,  Tgl.  dieStellen  S.603  3a;  dtfMaaa 
darf  die  Emiedrigong  einea  Heim  eher  beieogen,  als  der 
Herr  sie  eidlich  leognen  80  $.  3  (falls  hier  fiberhanpt  eiae 
Bandlang  beseogt  wird,  s.  oben  606);  aoefa  etwa  39  $.  1, 
76  $.  7  a.  E.,  wonach  der  Mann,  der  eine  Aoflasanng  dct 
Gates  oder  ein  Entsagen  leugnet,  nicht  zor  tsnscuU  gelaasea 
wird,  wenn  er  den  Herrn  sein  Goi  ohne  Widersprach  emcm 
andern  hat  leihen  aehen,  alao  wie  es  scheint,  wenn  der  Herr 
eine  stillschweigende  Versicbtieistong  Tor  Geridit  beseogt 

3)  Noch  über  das  Princip  Ton  1)  und  3)  geht  der 
besondere  Satz  hinaus,  dafs  der  Tom  Mann  einer  nie- 
drigen Geburt  beschuldigte  Herr  dessen  Zeugnils,  ob- 
wohl es  hier  nieht  auf  eine  Handlung  vor  den  man- 
nen gdit,  nkht  mit  seiner  unsatlt  brechen  kann,  s. 
§.  S2  /.  B. 

Die  allgemeine  Regel  46  $.  1 ,  dafs  nar  in  drd  Ftiies 
(oben  unter  1  ^,  3)  der  Herr  mit  iwel  Zeugen  niher  aey, 
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den  Hawi  la  ibeffeluva,  als  dkf«r,  ihai  mit  don  Eide  n 
entgelws,  lifiit  tidi  «o  iknilich  Uta.  Denn  in  1  o  lengt 
der  Herr  selbsiebente;  in  39  f.  t,  76  §.  7  mag  man  den 
atillseliweigenden  Yerzicbt  vrolil  nnter  das  Thnn  1  6  bringen ; 
in  51  Icarni  die  Verweianng  di4  lurrs  ne  bskaids  #f#  fd^ 
geweddM)  up  ins  mil  getikge^  als  hir  vors  gersdsi  is 
fiiglicii  nnr  auf  46  f.  1  gehen,  denn  ron  einem  besondem 
Beseligen  dee  Geweddee  war  rorlun  nodk  nicbi  die  Rede, 
«e  arafe  alfo  der  FaM  anf  irgend  eine  Weiae  nnter  jene  Re- 
gel gehSren,  —  Andre  Beatimmnngen  beatlrIceB  die  Regd, 
indeai  sie  in  Fallen  anfeerbalb  46  §.  1  dem  Herrn  daa  Über- 
sengen  nicht  gestatten.  So  Icann  der  Herr  naeh  76  §.  7  den 
Mann  nicht  dnreh  Zeugen  fliierf&liren,  dala  dieser  ihm  ent- 
sagt liabcy  nach  R  14  $.  1  nicht,  dals  die  Geeammthlnder 
sar  Stdlnng  einea  Vertreters  im  Dienst  anfgefindert  sejen* 
So  ist  anch  in  59  §.  4  und  39  §•  1  wenigstens  nicht  gesagt, 
dal«  der  Herr  den  Mann,  der  die  Scheinleihe  oder  ein  Laa* 
nen  an  den  Herrn  lengnet,  ftbenengen  kSnnei  -—  Die  weni- 
ger günstige  Stellung  des  Herrn  im  Oberföhmn  des  Hannes 
spiidht  anäi  39  $b  4  aua,  mag  man  nun,  s.  oben  &  602,  mit 
dem  a.  Lelmr.  kusgentU  oder  lyit  dem  ^f^.  dominus  lesen. 

i.  85. 

c    Entscheidung  swischen  Zeugnifs  and  Zcngnifs. 

Erbieten  sich  beide  Partheien  xnm  Bezeagen  ihrer 
entgegenstehenden  Behauptungen,  so  ist 

/.  der  Fall  xu  sondern,  wenn  der  Herr  und  Mann 
8ti*eiten.    Auch  hier  ist  der  Mann  durchaus  im  Vorthcil. 

A.  Derjenige,  welcher  ein  Gut  von  einem  Herrn 
als  Lehn  xu  haben  behauptet,  kann  es  eher  darthun, 
als  der  Andre,  dals  dies  nicht  der  Fall  sey.   So  geht 

1)  das  Zeugnifs  des  Hannes  vor,  wenn  beide  sich 
ene  gewere  an  einem  Gnt  tusprechen  41. 

Tisch  der  ßewysings  Bd.  I.  364  dai  is,  so  sin  hsrs 
und  syn  man  ansprsken  gslike,  wents  dar  schal  dts 
mannss  tüeh  vorgan,  ist  der  Nachdmcic  auf  sne  zu  legen, 
dieselbe  Gewere  sn  yerstehen;  so  dafs  bei  Behauptung  Ton 
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Gewerao  TmoUedcote  Stieb,  «.  «rtca  OL,  Ao  Kegd  uuM 
enUcheidet.  VoraosgeMtsi  wird  ferner,  dafs  der  Mmaat  da 
andern  als  seinen  Uertn  anerkenne.  Dies  wird  dcnüicte 
ans  Af^,  L  101  cum  se  ab  illo  dicU  ü^eturfidaUum^  nnd 
der  damit  stidunenden  Lesart  ab  statt  oA  41  Note  iO,  so  wie 
ans  der  Entwicklung  im  schw.  L.  74:  daz  ist^davw^  eft 
ez  im  dgr  man  an  behebet  (gegen  den  Herrn  beiiaaptet)i 
fsoii  er  hai  ez  doch  9an  im  ze  lehen.  Und  soUem  dk 
hertem  den  mannen  abe  erziugen,  so  wurde  vil  ieluz 
0erleren'f  die  ir  man  euz  behe^eni.  Der  Sats  41  gpk  »- 
mendich  nicbt,  wenn  der  Herr  den  fflann  als  soloiM&  ano- 
kennen  will,  x.  B,  wenn  C  sich  als  namiltelbaren  VasaUoi 
des  ji  darstelU,  B  ancli  als  solchen  und  den  C  aln  scincB 
Unterrasalien.  Dann  kann  insbesondre  a)  der  C  den  Y«w 
zng  nicht  dnn^  seine  hebbende  (oder  nntxbare)  gemere  ge- 
gen den  B  gewinnen,  weil  es  sich  rersteht,  daTs  diese  der 
Lehnamann  nnd  swair  von  dea  Herrn  wegen  habe  38  $.  3 
AI  hevei^  W  15  §.  8  ^ragei  ok.  Und  b)  kann  in  diesen 
Falle  gewUs  der  B  dnrch  Bernfiing  auf  eine  TorsngjUchcre 
Gcwere  den  Beweis  gegen  den  C  erlangen;  38  $.  1  Se^ 
ir  erwiittt  namentlich  der  fr&heren  (erren)  Gewwe,  R  iS 
§.  8  spricht  allgemein  davon,  da(s  einer  der  Streitcndeii  eeiae 
Gewere  redeliker  fal.  die  redelike  gewere)  d.  i.  le^di- 
cher  darthon  könne,  nnd  setzt  insbesondre  den  Fall,  da£i  dem 
Herrn  die  gewere  gedeiiei^  d.  i.  daTs  die  von  ihm  bcJianp* 
tete  gewere  als  die  stirkcre  anerkannt,  nnd  demnach  ifan 
der  Beweis  derselben  zugeüiellt  wurde,  vgl.  oben  431. 

2)  Jemand  der  vom  Lehnsherrn  besehuldigt  ist, 
ein  Gut  für  den  eigentlichen  nun  yerstorbenen  Lehns- 
mann B  nnr  in  Händen  gehabt  w.  haben,  mag  sein 
wahres  Lehnsverhültnirs  daran  eher  bezeogeu,  als  der 
Herr,  dafs  der  B  Zeillebens  die  Lehipsgewere  gehabt 
habe  74  §.  1.  —  3)  Der  Slann  bezeugt  eher,  aeia  Gut 
sey  Lehn,  nl$  der  Herr,  es  sty  Zaosgut  13  §^  3,  91  33 
§.  3  a<  E.  •—  4)  Befteugi  gleich  der  Herr  eher  eine 
Vertheilung  des  Gutes  wegen  Versänmuils,  als  der 
Mann  dessen  unsculdich  wird,  oben  614,  so  geht 
doeh  wieder  der  Mann  vor,  der  das  rechtzeitige  Sin- 
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aen  oto  Aoaiidin  beieogeii  will  48  {.  S,  Note  ni 
AV^  L  106. 

B.  Wer  seine  und  leiaes  Gates  UntbUngigkeit 
▼OD  einem  Herrn  bezeagen  will»  geht  dem  vor,  der 
die  HerrachafI  fiber  ihn  nnd  das  Gut  mit  Zeognifii 
anspricht  Daher  bexengt  der  Mann  nicht  nur  gegen 
des  Herrn  £id,  sondern  selbst  gegen  dessen  Erbieten 
vom  Zeognib,  der  Herr  sey  dem  frühem  Herrn  an 
Geburt  oder  Heerscbild  nicht  gleich  80  $.  3,  vgl.  die 
(iL  Hieraas,  nicht  aus  A  1,  ist  anch  henuleiten,  dafs 
der  Mann  Tor  dem  Oberherm  eher  beseugt,  der  Herr 
Iiabe  sein  Leharecht  Terloren,  als  der  Herr,  er  habe 
Tom  Oberherm  eine  frühere  Lehnsgewere  38  $.  2. 

C.  Beschuldigt  der  Herr  den  Mann  eines  Ver- 
gehens, worauf  Lehusyerlost  steht,  nnd  will  er  die 
Schuld  beiengen,  der  Mann  aber  seine  Unschuld,  so 
unterscheidet  81  15  §.  12:  wollen  beide  die  Sache  im 
Landgericht  führen,  so  geht  des  Hannes  Beweis  Tor; 
wenn  der  eine  im  Landgericht,  der  andre  im  Lehnge* 
rieht,  der  Beweis  des  letaleren  $  dehen  sieh  beide 
anf  das  Lehngericht,  so  geht  nach  einigen  Texten, 
Note  57  ff.,  der  Analogie  von  42  §.  2  gemfils,  wieder 
der  Mann  vor. 

/>.  Streiten  Herr  und  Mann  darüber,  ob  der  Herr 
gehörig  Urtheib  gefragt  habe,  so  geht  des  Mannes 
Zeugnib  Tor  91  14  §•  4. 

//.  Es  streiten  andre,  also  etwa  Mieinn  gegen 
Mann.  Vor  allem  wird  gefragt,  ob  sie  auf  eine  Ge« 
were,  und  auf  welche  sie  sich  stützen» 

A^  Spricht  keiner  eine  Gewere  an,  so  entschei- 
det die  Berafnng  anf  frühere  Belehnung,  also  auf 
ein  besseres  Bedit  7  §.  4,  Gdrl.  Lehnr.  HI.  15  o,  S. 
154,  K  29  §.  1  a.  £.,  $.  5  Betand. 

B.  Wenigstens  einer  spricht  sie  an.  Dann  heibt 
es  37  {.3:  svie  so  die  rechten  geweren  an  eneme 
gude  hevetj  die  saVt  mii  mereme  rechte  bchalden^ 
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denne  fene  die  der  redkiem  gemer^  dameif  mmi 
AV.  L  §.  93  fügt  hinftu:  si  ea  (l.  eanh  seil,  poeeessiö- 
nem)  poieet  teetarl  fvre  beneficiaH,  Diese  Regd 
betcbrinkt  tkh  nicht  anf  die  ADweednng  13  f.  1,  S 
89  $.  69  oben  409,  80  difis  die  wm  Tonng  im  Be- 
weiie  fthrende  Gewere  dnrehens  dne  TollkoA- 
mene,  oben  406,  seyo  raOllBte.  Nach  den  Steileo 
vfeloiehr,  welche  eine  nene  Regel  fiber  den  Beweit- 
vonng  erst  aftlUg  finden,  wenn  die  Streuenden  eine 
gleiche  Gewere  belmupCen,  beaeoders  nach  91 S9,  er« 
wichst  überhaupt  ans  feder  Ungleidibeit  der  Bebaap- 
tnngen  über  Ae  Gewere  ein  besseres  Bewelaredit  ihr 
die  eine  Parthei. 

1)  Stfttst  sich  nnr  einer  anf  Besitz,  so  ist  er  nSher 
«n  behalten  91  99  §.  i  here  dat^  vgl.  sdiw.  L.  10  h, 

3)  Behaapten  beide  eine  Gewere,  so  gilt  als  die 
bessere,  entsdieidende  (91  Id  §.  6  Note  38  die  rede- 
llke)  u)  die  Ctewere  von  Jahr  und  Tag  (eor  dem 
farenW  §.  i)i  oben  409;  b)  wenn  beide  erst  in  deoi 
leisten  Jahre  beliehen  worden,  die  Altere  91  99  §.  3; 
doch  TOufs  c)  in  beiden  Füllen  der  Besifs  nnangefocb- 
ten  Bl  29  §.  3  Dar  eruge  fegen^  §.  3  Dar  vrmge 
jenne^  und  nutzbar  seyn  91  29  §.  2  i.  A.,  §•  3  fVelh 
orer.  Tgl.  Ruprecht  U.  §.  3,  §.  6  a.  E. ,  K  1&  §•  8 
Pragei  ok.  Erscheinen  faienach  beide  Geweren  als 
gleiche,  so  giebt  den  Ausschlag  d)  nach  91  39  §«  4, 
echw.  L.  157,  der  auf  frQhere  Einweisung  gestfiitsle, 
uod  e)  wenn  der  Herr  sich  ur  Beieihnng  und  Ein* 
Weisung  beider  bekennt,  der  aof  frühere  Beleäuing 
gegründete  Besitz,  die  erre  lemsgen^ere^  91  29  §.  6, 
Lehnr.  38  {.  1,  &3,  GL,  Bi.  74  C.  4.  —  tber  den 
Fall,  wenn  die  Streitenden  ihr  Recht  Ton  Teraehiede- 
neu  Herren  abieilen,  s.  oben  399  ff. 

Das  hSofige  hehalden  in  obigen  Stellen  kann  sowoU 
aosdrQcken:  den  Beweis  fthren,  ah  kraft  geführten  BevrciKS 
die  Sache  erstreiteni  oder  sich  dabei  behaupten.  Reg.  um 
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Landr.,  and  GloMar.  Bai  hehalden^  nUi  merrem  reehU 
behald^n  i«t  daber  sowohl:  eher  lam  Bewebe  sugeluscn 
urerden,  iils:  eher  gewinnen,  in  Rechte  Torgehn« 

Die  behdldm  geschieht  in  den  Fsllen  B  entweder  darch 
einen  einfachen  Akt«  Indem  die  Geweve  gleich  mit  ihrem 
rechtlichen  Crande^  daa  Haben  in  lens  und  in  geweren  ft  29 
dargethan  wird,  oder  durch  den  doppelten  Beweis,  laTÖr- 
derst  der  blofsen  Gewere,  nnd  dann  besonders  der  rechtli- 
chen (Lehne)  Eigenschaft,  die  man  ihr  beigelegt;  und  diese 
Eigenschaft  kann  entweder  durch  den  blofsen  Eid  13  $.  1, 
91  '29  $.  5  So  vindme  he  «ro/r,  oder  durch  Zeugen  darge- 
tlian  werden,  s.  oben  S.  603  3. 

C.  St&txen  sich  beide  aaf  eine  Gewere,  obne  dafs 
die  Kegeln  unter  B  eotscbeiden,  ist  sie  also  eine 
gleiche,  so  geht  der^  welcher  Eigen  behauptet«  dem* 
jenigen  Tor,  der  nur  Lehn  anspricht,  Landr  IL  43  §.  L 

Sprekei  9eH  mit  geliker  were  an^  /eng  mut  U  bat 
io  egene  hehalden  mit  tvier  seepenen  getäge^  denne  dig 
andere  io  lene^  Tgl.  die  Berufungen  bei  Schottel  142  — 144, 
a.  1391  nnd  Gereken  C.  iV.  486,  a.  1347;  Eichhorn  RG. 
n.  635.  Es  sey  dann,  dafs  der  Lehn  behauptende  ea 
gerade  too  seinem  Gegner  abieile,  wo  umgekehrt  der  Vasall 
den  Vorzug  hat,  s.  oben  /•  A.  —  Ruprecht  IL  17  lilst  den 
Beweis  des  Eigenthfimers  mit  sieben  Zeugen  leisten,  und 
giebt  ans  diesem  Grunde  seinem  Zengnifs  den  Vonug. 

Eine  femerweite  Entscheidung  könnte  man  noch  ans 
den  Worten  Lehnr.  40  unde  gelitten  tucK  dario  he' 
det  folgern,  in  der  Weise,  dafs  das  Erbieten  znm  Zengnifs 
mit  mehreren  oder  Tonfiglieheren  Zeugen  ein  Vorreclit  glbe; 
auch  dentel  schembar  die  GL  xn  Lan^.  III.  31  $.1:  ikn  ei 
ie  beide  an  riektere  unde  hure^  eo  ie  ir  iugh  geiike 
dahin.  Doch  findet  sich  in  dem  snstthrlichen  R  99  niehU 
dieser  Art,  und  so  wird  wohl  geiike  iüeh  in  40  nicht  tCx 
gleiche  Zeugen,  sondern  fiir  Zeu§aiis  gleichen  Inhalts  au  neh* 
men  sejn,  also  eben  so  statt  der  geliken  were  oder  geUker 
aneprake  stehen,  wie  in  W  3i  §•  4,  Tgl.  s.  L.  9  §•  4. 

D.  Ist  aber  der  Anspruch  ein  gleicher,  und  die 
eine  ParÜiet  ritterbürtig,  die  andere  nicht,  so  geht  der 
erstem  Zengnifs  vor  2  §.  4. 
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§.86. 
9.    Aafserordentliches  Verfahren. 

Wie  Baut  wenn  alle  EnUcheidongsregelD  der 
§§.  84,  85  nicht  aasreicben,  wenn  kein  Grand  tot- 
handen  ist,  dem  einen  Theil  vor  dem  andern  den  Be- 
weis zu  gönnen,  ein  einseitiges  Beweismittel  so« 
anlassen?  Dann  beqnerot  sich  der  Rechtsgang  m  ao&er- 
ordentlichen,  zweiseitigen,  gemeiuscbafUichen  Mitteln, 
welche  sowohl  für  die  eine  als  för  die  andre  Parthri 
entscheiden  können.  So  bestimmt  es  Lehnr.  40,  9t  39 
§.  3  nach  Landr.  III.  21  fQr  den  Fall,  dafs  zwei  nm  ein 
Gut  streiten,  welches  nicht  einer  von  dem  andern  hat 
(quo  eorum  neuter  ah  allero  sU  inheneficiatus 
AF.  L  98).  Diesen  Weg  ordnet  das  Gericht  entwe- 
der auf  Antrag  einer  Parthei,  so  vrage  eft  gf  (die 
Partheien)  des  to  rechte  up  de  uinmesatem  scoiem 
gan  Richtst  Landr.  26  a.  E.,  oder  auch  ohne  solche 
Ürtheilsfrage  an,  man  sal  in  beiden  besceiden  40 
§.  1,  dar  Trage  de  here^  wai  darumme  en  reckt 
si  8t  29  §.  3.    Die  einzelnen  Mittel  sind: 

1)  Zengnifs  der  Naehbaren,  s.  S.  607.  Die 
Partheien  werden  in  das  Dorf  wo  das  Gut  liegt  be- 
schieden,  und  dann  die  Nachbaren  um  die  gewere 
befragt,  nach  R  29  §.  3  n&her  um  den  ir&hem  Besitz, 
also  etwa  darum,  wer  zuerst  FrQchte  ans  dem  Gute 
erhoben,  an  den  Zinsiagen  gepRIndet  hat.  Der  Ge- 
richtaherr  ist  entweder  selbst  zugegen,  oder  schickt 
zwei  Mannen,  die  über  den  Erfolg  anasagen.  Welcher 
Theil  die  Hehriieit  der  Umgesessenen  f&r  aidi  hat, 
der  behalt  die  geniere,  AV.  hufus  sit  possessio^ 
nach  Landr.  UI.  21,  91  29  §.  3  dat  guty  sdiw.  L  73 
daz  gut  und  die  gewer. 

Nach  dem  S.  603  erSrterten  nrafs  der  Sieger,  da  die 
Umssssen  ja  nicht   die  Lehnsgewere    besevgen  kSoBcn, 
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noch  das  ^hn^*^  dardi  den  alleinigen  Eid  bd  d«r  rechten, 
darch  Zengen  hu  einer  andern  Gewere  darUinn. 

Cber  den  ZuMmmenhang  solcher  Nachbaneagen  mit  den 
Gesdiwomen  wicderbole  ich  hier  dne  frühere  AaÜBernng  ans 
den  Berliner  Jahrb.  1830  April,  Sp.  554«  „Die  erate  Geatal- 
tangy  in  der  Wir  in  England  die  Geschwomen  bestiinmi  er« 
kennen ,  die  atsisa  der  12  vicinorum  in-  Eigenthnma-  nnd 
Beaittatreitigkeiten  (Dieoer  Inqni8.-Proeer8  35b  ff.)  llfat  sich 
unmittelbar  an  das  deutsche  Zengenwesen  anadilieTsen.  Das 
^▼esentUche  nemlich  der  assua  nnd  dann  auch  der  jurata 
scheint  darin  zu  liegen,  dafa  ihr  vsredictum  eineatheils  nicht 
ein  einseitiges  Beweismitlei  einer  Parlkei,  sondern  ein  für 
beide  gemcinschafUickes  ist,  und  somit  ein  gewisses  rich- 
terliches Element  enthSlt,  dafs  ihm  aber  andemtheils  das 
Urthcil  selbst  noch  folgen  mufs.  Ein  solches  Yerdict  ist 
gleich  verschieden  ron  dem  Ausspruch  der  Schöffen  oder 
dem  Urtheil,  Ton  dem  der  Eidbelfer  oder  der  Betheue- 
mng,  der  Baupteid  scy  rein  und  nicht  mein,  endlich  auch 
von  der  Aussage  der  ron  der  Partliei  aufgestellten  Zeugen, 
die  Thatssche  die  diese  behaupte,  sey  wahr;  wohl  aber  fin- 
den wir  es  in  dem  Zengnifs  der  MachbanBeugen ,  die  in  Bs- 
sHs  nnd  Eigenthnmssaehen  zugezogen  werden.^* 

2}  Wissen  die  Umgesessenen  nichts  bestimmtes, 
oder  erscheint  ihnen  beider  Besitz  ein  gleicher,  oder 
theilen  sich  die  Stimmen  gleich  40  §  2,  K  29  §.  4, 
so  lä&t  91  29  §.  4  noch  eine  Paiihei  auf  Beweis  einer 
früheren  Einweisung  sich  berufen,  der  Sachsenspiegel 
aber  geht  folgerechter  xu  andern  zweiseitigen  Mitteia 
weiter.  Zunächst  soll  jede  Parthei  eidlidi  das  Gut 
bezeichnen  (tvisen^  bemsen^  per  /uramenium  loaun 
demoiutrahit  AV*)^  an  welchem  sie  ein  Lehnrecht 
habe  40  §.  2,  Landr.  UI.  21  §.  2,  «  29  §.  5  a.  £^  ea 
wird  also  Eid  gegen  Eid  gestellt 

3)  Trifft  ihr  Schwur  dieselben  GAter,  so  kommt 
CS  zur  Theilnng,  oder  —  wohl  wenn  eine  Parthei 
darauf  dringt  schw.  L.  73  -—  zu  einem  Wassemrtheilt 
zu  dem  nur  geschritten  werden  soll,  wenn  man  die  Wahr- 
heit sonst  in  keiner  Weise  erkunden  kann  40  §§.  2,  3. 
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Dm  JUndr.  IlL  91,  da«  hier  «ber  sieht  gil  geBst  ist. 

weicht  etwa«  ab.  Glaieh  ia  EmaBKalug  der  ü»y>af  <n 
wird  dn  sweifadiea  Mittel,  der  Schwor  der  Partheien  and 
daa  Gnttaaartheil  angegeben,  aber  nicht  gaaagt,  wie  swia^^ca 
beiden  die  Entacheidang  getroffen  %Terde.  —  Kam  ee  irgend 
sn  dieaem  Gottcanrthdl,  ae  war  ea  nnr  folgerecht,  dala  beide 
aich  der  Prttfung  des  Untertaachcna  (nach  der  Gl.  den  Trin- 
kcaa)  nnterwarfen.  Nach  dem  Livl.  Ritterr.  83,  306  tritt  das 
gilbende  Elaen  ein;  rerbrennt  alch  feder  oder  ledner,  m 
wird  getheüt,  leommt  euer  hdi  daTon,  ae  wird  ihm  daa 
Gotdldn. 

F.     Das     UrtheiK 

§.87. 
J.    Daa  Uriheilfinden, 

Zar  FilluDg  eines  Urtheila  bedarf  es  wenigstens 
dreier  Hannen  67  §.  10,  K  12  §.  3.  Der  Herr  fragt, 
entweder  durch  die  Pariheien  gebeten  67  §.  7,  K  10 
{.  1  Des  fveie^  M  10  §.  8  Spriki  denme^  oAtt  in  eigner 
Sache,  oder  des  Geweddes  halber  R  10  (.  9,  oder 
▼on  Amtswcgen  R  39  §.  3»  einen  der  Bhmien,  bd 
•einen  Halden  achw.  L.  115  6,  des  Urtheila  {OeiUi 
setzt  mn  elmen^  LacomUet  AtSy  Der  Gefragte  mag 
adi  lani  Finden  ein  Geapeiche  erbitten  R  9  {.  i;  er 
mag  ea  anch  von  Reohtawegen  weigem  34  §  I,  etwa 
weU  er  aar  nagehMgen  Zeit  oder  Stelle,  s.  oben  $. 
71,  gefragt  worden,  aber  nieht,  weil,  die  Sache  gegen 
seinen  flerra  Mann  oder  Verwandten  geht,  71  $.  33. 
KricUrt  er,  er  wiaae  daa  Recht  nieht,  anch  habe  kd- 
ner  (mit  dem  er  sieh  besproehen)  es  ihm  weisen 
kfonen,  nnd  antworten  iBe  ihrigen,  deren  jeder  fflr 
aioh  gefragt  wird,  eben  so  R  14  §.  4  Mtr  wedder^ 
so  mikssea  sie  das  Niditwissen  beschwgren,  nod  die 
Saebe  wfrd  anf  wenehn  Tege  verfristet  65  §.  11, 
Glosse  BI.  96  C.  2,  3,  R  9  §.  8,  32  §.  2. 
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Vgl.  Landr.  OL  13  $.  7  (bmUi  nenun  M  imi  neisi 
gerkhi,  Lacomblet  436).  M  14  (.  4  beieidmet  mit  »rdsU 
6roky  wenn  fiberhaapt  das  Urtbeil  nicht  geAuid«n  werden 
kann.  —  Seni.  a.  1333  Leg.  II.  349:  Si  dux  tenteniiam 
ab  aliquo  requUUrU^  ilU  rgquisüus  ienehUur  dieere  stU' 
ientiam  infra  terminum  quo  dux  sedet  pro  tribunali  illo 
diüf  nisi  Ipse  dum  de  graeia  siSi  remäiaL 

Findet  der  uientt  gefragte  das  Urtbeil,  so  werden 
die  übrigen  befragt  ob  sie  dem  Urtbeil  folgen  65  §.  3, 
§.  10,  dat  vuJborden  R  9  §.  3,  wozu  wenigstens 
swei  gehören  67  §.  10.  Wer  nicht  folgt,  mufs  auf 
Verlangen  des  Herrn  ein  andres  Ürtheil  finden,  nnd 
mag  dazu  nach  69  §.  It  he  ne  hehbe  ein  Gesprftche 
liaben.  Die  Mehrheit  der  so  besonders  abgefragten 
Stimmen  entscheidet  f&r  jenes  oder  dieses  Urlhdl^ 
ohne  dafs  der  in  der  Minderheit  bleibende  dämm  6e- 
wedde  oder  Bufse  verschuldet  69  §.  3,  61.  BL  107 
C.  4,  Landr.  II.  13  §.  10. 

Nach  R  9  $.  3  spriebt  derjenige,  der  ein  abweichendes 
Urtheil  findet,  zum  deutlichen  Zeichen  dalb  er  das  rerige 
nicht  schelte,  seine  Zustimmung  in  der  Hshrbelt  die  sMs 
ergeben  werde,  so  aas:  dii  duekie  mi  io  lewreehU  redkUr 
sin^  wee  amer/umen  mannen  dunekei^  dee  ifolge  ik  gerne.  — 
Das  PrifUeginm  Carls  IV.  itir  Trier,  Honikeim  iL  176, 
gtebt  dem  Ersbischof  das  Recht,  wenn  die  eenieniioe  pro* 
fereniee  diseordee  sind,  die  Sache  an  den  kSnigUehen  Hof 
zu  bringen,  selbst  wenn  eine  Mehrheit  da  wäre.  —  Bei  stark 
besuchten  Sannentagen  wurden  nicht  Aller  Stimmen  einzeln 
Tcmommen,  sondern  nur  derer,  mit  welchen  die  Bank  be- 
setzt war,  wShrend  die  fibrigen  stehenden,  wie  Im  Land- 
gericht, zusammen  etwa  nur  durch  Stillschweigen  fliren  Hei- 
fall zu  erkennen  gaben«  s.  oben  575,  LaoemUet  443  nach- 
dem der  gefragte  oevermiU  (mittelst)  de  mumne  das  Urthefl 
gewiesen  bat,  keifst  es:  Hern  eyid  de  manne  aXU  eement^ 
lieh  van  dem  hoeffriehier  gemaeni^  ^  de  ordeU  getityei 
eynt  ah  reehi  is,  ind  haU  gijraigi  ftom  ireUn^  zom  an* 
deren  ind  zom  dritten  moile;  haU  nyeman  danieder 
geeait. 
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Bm  gebilligte  Urfheil  wird  Mietet  Ton  dem  Bern 
•der  aeiBem  Vertreter  aasgesprochen,  vgl.  9t  27  §.  5, 
Bervysinge  S.  553  unten. 

§.  88. 
B,    Das  Urtheilscheltca. 

Das  gefundene  und  gebilligte  Urtbeil,  wy  es  Eod- 
oder  Zwiscbennrtheil,  kann  vor  jener  YerkfindigBog 
gescb ollen  werden  67  §.  8,  80  §.  2. 

Nach  dem  Landr.  EL  1^  $.  14  um  sn  g€$cuiden  ardei 
ne  'aal  man  nener  vulbort  vragen^  darf  «och  das  Urtlieil, 
ehe  ToBsUfidig  hemmgefragt  bt»  gescholten  werden,  nnd  die 
wehere  AbsÜmmuDg  wird  dadordi  gehindert  Es  lag  also 
der  Uateraehied  xvfischeo  Schelten  nnd  CUchtfolgett  nicfai  la 
dem  Zeitponkti  sondern  in  der  Art  der  Erldimng. 

Schelten  kann  sowohl  die  durch  das  Urtbeil  ver- 
letzte Partheiy  als  auch  ein  andrer  IHann,  der  ein  Lehn 
von  einer  halben  Hufe  oder  von  5  Schillingen  jShrli« 
eben  Einkommens  hat,  oder  der  f&r  Gewedde  nnd 
Bntsei  die  er  im  Fall  des  Unterliegens  versduddet, 
einen  von  dem  Herrn  belehnten  als  Bürgen  stellt  69 
{.  S,  9  §.  1.  Der  heersdiildslose  darf  des  sddldbnr- 
tigen  Urtheil  nicht  schelten  69  §.  1,  91  37  %.  3.  Wül 
der  scheltende  auf  Verlangen  (ded  Herrn)  nicht  8diw5> 
reu',  dafs  er  nicht  schelte,  um  die  Sache  hinzuhalten, 
so  weddet  er  69  §.  4,  91  27  §.  1  a.  E.  Das  Schelten 
geht  gegen  den  der  das  Urtheil  gefunden  bat,  nnd 
lautet:  du  hast  meinem  und  deinem.  Herrn  und  mir 
nnd  dir  ein  unrecht  Urtheil  gefunden,  das  schelte  ich, 
und  ^ehe  ea  dahin,  wohin  ich  es  von  fieditswegen 
sieben  soll,  nnd  bitte  eines  Urtheils,  wohin  ich  es 
neben  soll  69  $.  5,  W  27  §.  i.  Wer  nicht  gehörig 
scbOt,  mag  aweimal  eine  Besserung  versuchen;  misse^ 
sprhsht  er  sunt  dritten  Male,  so  mufs  ^  eM  seine 
Fehler  verb&fsen,  beteren^  ehe  er  wieder  ein  Urflteil 
{fennich  ordel  mer  91)  schelten  kann  9  §.  2. 
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H«oii  K  37  $•  3  bctteht  di«8  heisren  lufihl  nur  io  emem 
Gewedde  v%  den  Herrn  flir  jedes  HiMespreclieli«  wmdeni 
«nch  in  einer  Bube  an  jeden  UrÜieibfiiidert  t^L  ffloete 
BL  19  C.  3.  % 

Fftr  den  Zog  an  den  hfthem  Riditer,  oben  §•  66| 
wiederholen  69  §i§.  6, 7, 10^  R  27  §.  4  das  Landr.  IL  13. 
Der  das  gescboltene  Urtheii  fand  und  der  es  schalt 
uehen  an  den  Oberherm  mit  ftweien  Boten  des  Herrn; 
sie  mögen  höchstens  sechs  Knechte,  vier  berittene  (also 
im  Ganten  acht  Pferde)  und  zwei  txk  Fufse  mit  sich 
fuhren.  Die  Kost  f&r  Menschen  und  Thiere  ist  genaa 
bestimmt.  Der  Zog  bricht  binnen  drei  Tagen  auf  und 
bringt  das  obergeriehtliche  Urtheii  binnen  6  Wochen 
surfick,  die  bei  gebundener  Zeit  von  deren  Ablauf  an» 
bei  einer  Abwesenheit  des  Oberherrn  von  dem  Tage 
an  berechnet  werden»  da  sie  seine  Zurückkunft  auf 
deutschen  Boden  des  römischen  Reiches  erfahren. 

Der  9i  37  §.  5  schildert  noch  das  Verfahren  Vor  dem* 
Oberherm.  Die  Boten  berichten  Ihm  ihr  Anliegen;  will  er 
es  hören,  so  trägt  suerst  der  das  Urtheii  gefanden  ohne  Vor- 
spreeher  die  Sadie  vor,  dann  der  Scheltende;  der  Herr  \f^ 
spricht  sieb,  und  mag  selbst  das  Urtheii  aussprechen  oder 
es  durdi  «neu  Mann  aassprechen  bssen,  damit  er  bei  einem 
neuen  Schelten  und  Zage  nicht  genöthigt  sej»  selbst  an  den 
hohem  Herm  sn  liehen. 

Kommt  der  Zug  turftck,  so  wird  das  UrtheÜ  efn^ 
gebracht  9t  87  §.8,  indem  der  Sieger  ohne  Vor- 
sprechet erkttrt  und  mit  dem  Boten  beweist,  er  habe 
daa  Urtheii  behalten  9t  27  §.  6.  Unterliegt  der  schel« 
tendcy  so  mub  er  dat  ordel  mit  techte  UUen  9  §.  1^ 
69  §.  1,  d.  h.  nach  Landr.  II.  12  §.  5,  er  weddet  dem 
achter,  böfst  dem  der  das  Urtheii  fand  und  emetat 
die.  vom  Richter  f&r  de«  Zug  ausgelegten  Koaten. 
Nach  69  %.  11,  9t  27  §.  7  büst  er  auch  aUen^  die  dem 
gefundenen  Urtheii  folgten,  falls  er  na  der  mdhori 
schalty  d.  i.  wohl  nach  der  vollständigen  UmfiragOi 
sahlt  jedoch  auch  dann  nur  ein  Gewedde. 

40 
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NaiA  dem  AttArack  im  Sl  27  $.  6  mob  mA  4er,  des- 
sen IMicil  geeehoHeo  wurde,  beim  UiiteillegeB  gcwedi« 
vid  bfifeeo,  gegen  Lindr.  IL  12  $.  9  rM  ke  (dal  ordeif 
na  Bttum  sinne^  ao  heH  rechieM  ttet^  al  si  H  fool  mm- 
reehi^  h$  ne  lidet  nena  not  darumme.  Von  der  Pffidit 
den  Folfern  xn  bOfisen,  wenn  man  nader  9tMori  geedinl 
len«  macht  ein  tpSteres  Einsduebsel  mm  69  §•  11  die  aii> 
klare  Aasnabme:  he  ne  hebbe  gesprekes  gebeden  vor  der 
mdbori,  Tielleicbt  bezog  der  Interpolator  die  vulbori  anf 
die  besondre  Zustimmmig  desjenigen,  der  nachher  ncluJt, 
und  lii^k  ihn  wegen  seiner  IkÜhem  vviboH  iftr  entadnl» 
'dfgt,  wemi  Ihn  das  GesprSche  dazn  gebracht  hatte. 

Nach  dem  Einbringen  des  Urtheib  wird  den  Par> 
theien,  wenn  sie  nicht  dabei  zugegen  waren,  ein  Tag 
gesetzt,  um  es  zu  hören  nnd  nach  Befinden  die  Sache 
fortzusetzen  69  §.  7,  91  27  §.  8.  Den  nicht  erschd- 
nenden  lälst  91  27  §.  8  nach  66  §.  4,  oben  589,  sach- 
fUIig  werden. 

Das  schw.  L.  bik  b  17,  18  das  Nichtfolgen  und  Sckd- 
tcn  in  Namen  und  Wirkongen  nicht  geh5rig  ans  einandtr. 
In  18  ist  mit  Widerwerfen  (128  e  widerepreehen^  vermer- 
fem)  das  Sehdten  gemeint,  in  17  al»er  mnis  damnt«  das 
Micbtfelgen  verstanden  werden,  wenn  es  heÜst:  miri  er  (der 
widermir/ei)  eelbe  drkU^  die  im  ke^eni  und  voigemit  er 
hltbet  ane  buzze^  hat  er  nieman  der  im  i^aige^  ea  eeU 
er  einem  Herren  weUen  eine  btUze*  —  Nach  128  e  kaan 
auch  das  Urtlieil  des  Oherhofes  mit  dee  herren  trff  mut 
einem  ineigel  versigell  gebracht  werden,  wihrend  die  GL 
sum  s.  lU  Bl.  106  C.  1  meint:  da  dieeee  recht  den  eaeh- 
^^^  g^g^^^n  n>ardi^  da  veretundcn  eich  die  eaeheen  nicht 
quff  brief.  Bezeichnend  ist  auch  Ar  die  Gegenden,  b  de- 
nen die  beiden  Rechtsbficher  rerfaTst  worden,  dala  das  dk^ 
L.  den  Boten  Bier  und  Brod  rar  Genftge  nebat  einem 
Becher  Weins  lu  jeglidiem  Esaen  von  dhrd  Geilchten  ge- 
wahrt, daa  aehw.  L.  aller  Wein  und  Brod  geang, 
ia^ifihem  dar  drei  Gerichte  eine  ma%e  guiee  wheee. 
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§•  89. 
Schlafs  wort 

Welehe  Stelle  nmi  Binmil  das  Lehnrecit  de»  Sedi« 
senqpfiegds  In  der  Eatwldcelimg  des  deatsehen  Leluis- 
Wesens  «in,  wie  sondert  denn  dies  deutsche  Wesen 
sieh  TOtt  der  Gestalt  des  Feadalismns  im  Westen  Ea* 
ropa's,  wie  steht  endlidi  das  Lehnsband  überhaupt  m 
den  sonstigen  Reehtsgedanken,  welche  den  mitteilt 
teriichen  Staat  nsammenhalten? 

Die  Yorrede  «mi  ersten  Bande  spricht  es  anS) 
das  dentsdie  Lehnrecht  sey  snr  Zeit  da  Eike  es  schil- 
dert, schon  m  seinen  Tagen  gelangt  In  der  Tliat 
neigt  die  Stlike,  FflUe,  Geschmeidigkeit  aller  seiner 
Glieder,  dab  es  fiber  die  Jahre  der  Kindheit  nicht  nnr^ 
sondern  auch  über  die  dw  schwanken  nnentfidteten 
Jugend  weit  hinaus  ist. 

Als  die  TrSger  der  Pesti(^eit  des  Organismus 
erscheinen,  das  doppelseitige  Recht  des  Mannes ,  die 
Erneuerung  der  Ldhe  gegen  Etbietung  sur  manscap 
m  begehren  (§.  89);  die  Verbindung  swisdien  der 
ffingebmg  des  Mannes  und  dem  Empfang  des  Gutes 
(S.  973,  319);  die  Beschränkung  der  lehnsfkhigen  Ge- 
genstinde  auf  Gftter,  welche  eine  Gewthr  dauernder 
Nulxbarkeit  in  sidi  tragen  (§.  3) ;  die  Anwendung  der 
rechten  Gewere  auf  den  Besitc  des  Maniies  (S.  408); 
die  Töüige  Ordnung  des  Lehngerichts  nach  dem  Vor* 
bilde  des  Landrechts,  das  Finden  insbesondre  des 
Rechtes  dnrdi  die  Genossen,  und  das  Ziehen  der  Ur^ 
flieile  Ms  cur  höchsten  weltlidien  Macht  hinauf. 
Diese  Stiltsen  sichern  dem  Geschlechte  des  Bbnnes 
Besitz  und  Genidii,  dem  Herrn  den  Mannendienst  als 
ein  seinem  Eigen  anhlngettdes  Vermftgenstfick  (S.  371), 
beidett  Theilen  treue  tfülfe  und  beim  Streit  fnedlichCi 
YerlrauMsweithe  Entscheidung. 
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Nicht  minder  seigt  sich  FGlIe  and  And^ildong. 
Die  foiigesetste  Leihe  mag  denselben  Gegoietand  cor 
Gmndhge  einer  ganzen  Kette  Ton  Lehnsyerbindmigen 
erheben.  Die  eigenthümÜGhen  Wirkungen  der  Äfler- 
Icih*  nnd  diM  Gedinges  lassen  den  Untervasallen  und 
den  Gedingsmann  in  die  Stelle  des  der  ersten  Vasal- 
leniaadlie  fehlenden  Folgers  eintreten;  so  ist  das  Mit* 
tel  gefiuiden,  den  Lehnsnexns  weit  filier  das  Ge- 
•ehleoht  des  Beliehenen  hinaus  z»  erstrecken,  äem 
Herrn  die  Lehnspflicht  f&r  nngemessene  Zeiten  sa 
wahren,  dem  Gute  den  Lehnscharacter  als  einen  damn 
heAendem  nm  so  fester  aofiuprSgen.  Die  Reihe  der 
Ettlseheidongen  über  das  VerhSltnifs  der  Lehnstrene 
na  anderen  Trenpflichten  (S.  373),  die  bestimaite 
Smiderang  des  flfannlehns  von  dem  sonstigen,  des  reeh- 
ten  t^ehns  vom  Barglehn,  die  Entwiekehing  fibeifaaupt, 
welche  einaelne  Iichren  s.  B.  die  der  Ldinseneae- 
mng  gewonnen  haben,  geben  sich  als  Frfidite  einer 
schon  langen  nnd  Tielseitigen  BerGihrang  der  Rechts- 
sitse  mit  dem  Leben  kund. 

Daran  sehlielst  sich  eine  ungemeine  Bieg^amkrit 
nnd  Anniefaungskraft.  Wie  die  Leihe  die  mannigCd- 
ligsten  Gegenstände  vom  Fürslenthnm  bis  ni  geringen 
GefiUlen  hinunter  ergreift,  ohne  sie  doch  m  hieben 
Venndgenstfidcen  herabaosetsen,  so  kann  auch  das 
perstaliche .  Band  Kaiser  und  Fftrsten,  Füisten  nnd 
Laadsaseen,  nnd  diese  untereinander  ohne  Schmfileraag 
des  Gebartstandes  yerknfipfen,  so  mag  man  überhanpt 
den  Lehnigedanken  in  froher  begründete  schwankende 
VerhUinisse  hineintragen,  um  ihnen  feste  Gestalt 
na  verleihen.  Die  wohl  abgea^essene  Tertheiliaig  aber 
des  Rechts  am  Gute,  der  beiderseitige  Gewinn  an  per* 
sdnlicher  Hi^tong,  .reist  bald  den  kfin^kigen  Berm  bald 
den  Mann,  das  Lehtt^b|ekt  sn  liefern »  madit  den 
Nexns  nunglficklichsten  Mittel  kloger  Goasibei^eiigpng» 
oder  eines  ehrenhaften  Vergleiches  nach  lansom  Streue. 
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Der  gewaltige  weit  greifende  QrgniimiiB  kt  alier, 
oaeli  }eiieiii  GleiehnUs,  noch  kei  weitem  sieht  über 
leine  Tage. gelengt*.  !■  ihm  ist  mehU  schlaffe»  «der 
starres,  kein  Überschwellen  einadner  GUeder  auf  KeMtn 
der  andern,  in  den  Formen  keine  Abontsnng  oder 
Hohlheit,  in  den  Handlangen  kein  Vertreten  des  Leib» 
lidien  ud  Hnndliehen  durch  die  Schrift^  alle  fctoe 
Entialtnng  und  Ansatbeilnog  hat  doch  die  nrsprOngli» 
ehen  Zfige  nnd  Riohtangen  uicht  Terv?ischA  oder  ent- 
stellt. 

So  sondert  das  Lehnswesen  sich  freilich  mit  ei- 
nem bestimmten  Gebiete  ans,  aber  nirgends  scheidet,  es 
sieh  mit  weiter  Klnft,  in  scharfen  Grfinaeu  ab)  »naeh 
allen  Seiten  bietet  es  Übergänge  dar,  sind  verwandte 
Kreise  nah.  Die  Hingebnng  «im  Manne  ist  noch  ohne 
gleichteitige  Leihe  möglich  (S.  273>|  des  Herrn  Gnade 
mag  auch  dem  HeerBchildslosen  ein  beschrfinktei^s  Lebn- 
recht  nnd  die  BlUtel  Mm  Ritterdienst  gewähren»  sie  kann 
seinen  Nachkommen  nach  Mnigen  Geschlediten)  inocb 
in  der  urBprüngliehen  Weise  die  Ritterbfirlighait  ond 
volle  I^hnsfiihigkeit  verschaffen  (§:  8,  S»  305).  Das 
eigentücbe  oder  Mannlehn  ist  als  die  vollste  WMkß 
rings  von  geringeren  heranstrebenden  Bildnagen  um« 
geben.  S.  31'2. 

Aber  anch  diese  voUkonmienste  Gestalt  hält  noch 
die  uralte  Bedeutung  des  in  beUo  praesidium^  ms 
pace  decus  (Tac.  Germ.  13)  in  der  hervmrt  und 
hofmart  fest.  Auf  den  wirklichen  Kriegadi^ist  des 
Mannes  und  den  ehronvollsten,  ist  das  Gänse  der  An* 
Ordnungen  berechnet.  Dahin  lielen  das  Erforderinis 
des  Heersohildes  snr  voUeip  LehnstaUigkeit  $.  290,  die 
Einrichtung  des  angcvclle  §.  50,  die  Anstalten  gegen 
eine  ZersnlHtemnii  d v  Lehnsb^des  &  455 »  die  Aus- 


•  Over  ein  und  tvintich  Jap  ao  i$  de  man  to  ainen  dage» 
kernen;  over  eeatich  Jar  i»  he  ioven  ««ne  dege  kernen y  :  I^ndr. 
f.  42  f.  1. 


6»        8¥sisii  usa  Lmmcsis. 

hfllBdt8ViinMnd8dirfbI«ln«8f.t9.  Seifert  laChBisIcii 
der  im  deMtadien  RecM  eo  eoTgUch  bededite»  Wittiw 
keanen  ehii  spiteK«  Znuitse  «nserer  Quelle  dne  Ab- 
wcielning  Ton  der  slreBeeB  Regely  &  363. 

bt  dem  Haime  die  firrie  Benatznng  des  Lehaee 
fetithcrt»  iei  er  gegen  )ede  Emiedrigiuig  d«r  Fenon 
«d«r  des  Gttiee  gesehütsi,  fin  Rechtsrerbhren  beror- 
nigty  S,  61&,  to  eneheiai  dedi  die  Herrschaft  mock 
dlenllulbeki  fest  und  ciaflnfineidi  geiing,  nm  eiaer 
natürlichen  Neigung  der  einmal  begründeten  Vasdlen- 
stellang  ram  Eingleiten  in  das  gemeine  Laadreeht  be- 
sttflunte  'Schranfcni  an  setien.  In  dUen  Verinlienni- 
gen  des  Mannes  liat  der  Herr  die  Hand  §•  35  !£;  wmr 
ihm  ^rreieht  die  Maeht  dn  landrechtlidien  erven  ge- 
iof  sitritek  $.  39(  SU  seinem  Vortheil  gilt  die  Ldins- 
erbfblge  nar  im  beschränktesten  Maabe  §.  43$  der  An- 
spiteeh  dei<  Seitcaerben,  wie  die  sonst  so  stariEO  Fe«- 
derang  gleidi  naher  Eihen  anf  gleiohen  Cennis,  migea 
linr  Icrsft  seiner  Onnst  einen  gewissen  Ban»  im  Leim* 
tedit  durch  die  gesammte  Band  gewinnen»  $.  48. 

So  tritt  das  Ldmreeht  des  Saehsenspiegels  fibcr- 
havpt  in  (kölscher  Bfannslcraft  anf.  DoÄ  schon  die 
Diehste  Zeit  verkindel  eine  Abnaiime  in  der  stvaf- 
fen  Spannung,  in  dem  El^enmaab  der  Bildnag,  in  der 
v<dlen  Bedentnng  der  Porraeb  nnd  HandinngsB.  Das 
System  hat  oft  daranf  liingewiesen  %  wie  im  t4ien 
und  Iblen,  ja  selbst  im  Portgsnge  des  dreiaehnten 
Jahrhnnderts  die  €rinaen  gegen  die  das  Manaleim 
umgebenden  Leihen  ▼ersehwimmen»  das  GleidiBe- 
wieht  der  Stellung  mm  Nachfbeil  der  Herren  sieh 
Terschiebt,  die  ursprünglichen  Zwecke  bei  Seite  ge- 
dringt werden. 

Nach  dieser  Beaeiehnung  der  Lehüsgestalt  am  Ende 


•  S.  JIO,  3t I,  317,  32S,  326,  349,  3^,  36S,  379,  381,  ISS,  439,  «SS, 
453,  464,  488,  513,  ^{1.  Bd.  1.  8.  «5.* 
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des  ISten  Jahrbanderbi)  eiaer  frOhern  und  eioer  ^fi^ 
teip  SMb  jfgw&|>er,  niiK  pocb  venncht  word^jg^  die 
deatsdie  Bildung  von  derj^mgien  zxl  scheidfni  die  in 
romaniichea  Iiändern  «o»  derselbeii  Warz^  .eirwpclu, 
dasselbe  VerhSltnifs  beh^frfcbte.  Eine  härtere  >  ans- 
scUie&iiqbere  Naiar  des  fremden  Beebts  giebt  sieb  in 
ftwei  Hanpt^nkten  knnd. 

Einipei  iat  die  Stelliifig  de#  dentscben  J^iehnsman- 
MS  soj\/?ürdig  nnd  frei,  dafs  noch  des  Tf^eiUis  nee 
ruffor  U(kter  camites  aspici  für  ibn  gelten  d^rf.  Das 
deutsche  Recht  hielt  bis  zum  13ten  Jahrhundert  dci| 
Wflfen  seiner  Qebi^t  dienstpflichtigen,  schoi|i  ^eit  den 
Caroliiigem  um  Beater  ausgerßsteten  Miifisterial  * 
strepgf^  ?09  den  freiem  kraft  Hnldigung  jojfß,  Gute 
dienende«  Manne  .getrennt  Damit  aber  sonderte  es 
«igleiob  ans  den  Pflichten  des  LehnsmanneB  —  etwa 
b»  auf  das  SteigbftgeUialtea  -*  alles  das  persdnlich 
unterwürfige,  ungemessene,  druckende  ans,,  yyelcb^ 
sich  in  die  romanischen  Lebnrechte  so  häufig  ein- 
mischt^. Der  deutsche  Vasall  erkauft  iiicht  die  Nach- 
folge in  das  Täterlicbe  Lehn  mit  dem  .englischen  ^nd 
francAsischen  releviuMf  dem  hermede  der  Ministeria- 
len*** <S.  475}  die  schwach  angedeuteten  Gabi^n  des  Man- 
nes, S.  383,  efscheinen  nicht  als  schuldige  Pflicht  wie  in 
England;  die  niesbrfiuchliche  Vormundschaft  des  Herrn 
endet  .schon  mit  den  Jahren,  nidit  erst  mit  d^  Ta- 
gen des  Vasallen  wie  dort  und  in  manchen  Gegen- 


*  Oqi.  Lmmgol,  a.  786,  PeHn.  £cy.  /.  61  f.  7«  —  —rvi,  f^  Ao* 
noFüÜ  ken^ßeim  H  mitUtteria  tenent,  vei  im  baittaUatiea  konorati 
9timt  cmm  domini  §uij  et  caSaUo;  arma  et  aeuto  et  iancea  •pata  et 
Mene  epojtio  kaSere  po$9unt, 

**  J^  12  Cor.  3  c.  24  (im  J«br  16fi0)  ihe  •erviie  appemdugm  qf 
gr^nd  eergeantry  (der  grofMn  Kroalehiw)  are  oMiuhed,  kut  tke  40* 
fiorsry  «ervteet  —  are  retained,  Cahinet  lawyer  p.  217. 

***  Wdchaa  Mch  der  Losbardbclie  G«W«iicli  kuntot  eervüto  U9U 
in  dattdiM  efuU  et  armU  muU  eeminrUue,  Cotut,  Opitr.  //.  a.  1037^ 
PeH»  Ug.  II.  39. 


633  SYSTEM  »ES  LEHNRECHTS. 

den  Frankreichs;  von  dem  in  beiden  Undem  so  hart 
geübten  Einflnis  des  Herrn  inf  die  Heirstben  der  Va- 
sallen and  ihrer  Töchter  *  ist  kaum  eine  Spnr  37&. 

Sodann  steht  dem  nordfrantftsischeti  Satse  nmüe 
terre  tan$  seigneur  nnd  itv  ähnlichen  en^Uschcn, 
nodk  ]et£t  nicht  aufgegebenen  Vöranssetznng**,  das 
deutsch^  Wesen  durch  die  Bedeutung  entgegen,  die 
es  dem  eigen  neben  dem  J^e,  allgemeiner  dem  Laod- 
recht  neben  dem  Lehnrecht  einrSumt  Vom  Fendnl- 
bande  unabhängiger  Besita  erscheint  jederseit  in  bc- 
trächilichem  Umfange;  beim  Streit  tber  die  Besdmf- 
fenheit  eines  Gutes  ist  der  Beweisvortheil  auf  Seiten 
dessen  der  eigen  behauptet;  vieles  Lehngut  wird  sn 
Gunsten  namentlich  der  geistlidien  Stifter  von  Aem 
Bande  befreiet,  500,  50t,  516;  audi  die  Laien  geben, 
den  Wertfa  des  ledigen  Eigen  woU  eilcennend,  vor- 
zugsweise nur  soldies  Gut  das  flmen  geHdie^  wur- 
den, wieder  au  Lehn  §.  59. 

Dem  gansen  Verhalten  'aber  awisdien  Landredit 
und  Lehnrecht  entspricht  es,  dals  der  Feudalismus, 
stark  und  gewiiinend  vne  er  ist,  doch  seine  Hemckkfl 
Hber  das  dlFentliche  Leben  Deutschlands  enticUeden 
ndt  awei  andern  weltlichen  Mächten  theilt.  Die  eine 
ist  die  von  Gott  eingesetate  Gewalt  der  Obrigkeit 
fiher  die  Völker,  das  kaiserliche  Schwert;  die'  andre 
die  durch  eine  Verbindung  Gleidistehender  tum  Frie- 
den, au  gegenseitigem  Schata  und  Truts,  cum  gemdn* 
samen  Besita  und  Genufs  begründete  Macht  der  Eini- 
gungen. Das  Lchnsband  steht  seiner  Natur  nach  in 
der  Mitte.   Es  knfipft  sich  gleich  |enem  ersten  awisehen 


*  runips  engl.  UG.  U.  209^  Tfff,  V»,  M,  fT^i^wtki  Mmnte  n. 
ZUß  3S8y  JMmuigiftf  conti»  de9  femme»  956. 

**  Aeor/y  mil  the  rtüi  pntfttriy  o/  Bn^lnnd  t«  mppoHid  f»  I« 
grünted  9y  and  holden  of  •ome  •vpteriof  lord,  in  tomäkUrothn  of 
eerioin  ««rtrfeet  to  4e  rendored  to  tke  toni  ^  fko  tonont  «r  jio** 
f Citor  0/  tke  property.    Ci^met  Uwger,  London  i83t  p,  SIS. 
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einem  Hohem  imd  einein  Nifriem,  es  kesMt  uiter  ien 
Verbimdeiieii  Gnade,  Bald,  Ehrerbietung  und  Felgen 
leitftnng,  in  seinen  Poit^etiafigea  bildet  es  die 'Ver> 
waitnngsstnfen  naeh,  in  dem  Heimfidl  des  Cdiehtnen 
die  Rdekicehr  des  anvertninllsii  Amtes.  Jedoeh  frei 
begrflbidet  mid  ttiflMmir,  dnidi  Hand  nnd  M«nd  ia 
federn  einMlaen  Falle  persdnHch  gesehloesen,  anf  einer 
dinglichen  Unterlage  mbend,  ist  die  SteUmg  des  Va- 
aatten  tranlicher,  maonigfaeher^  eindringUeher  mid  wirk« 
Ueher  als  die  des  Unt^hanen.  Und  mit  dieser  ge« 
nanem  Berührung  der  Personen^  der  gröfiMm  Okieh« 
heit  gegensrfttger  Treoe,  den  Bestefanngen  m  geAiei»' 
Samen  Gute  tritt  das  Band  iwisohen  Hern  und  Mann 
nm  eben  ee  ^eles  dem  genossenschaftlichen  ndie. 

In  Deutschland  aber  bt  nicht  nur  dem  Chaiaeler 
sondern  auch  der  Zeit  der  Herrschaft  nach»  unter  den 
Redflsgedankeny  welche  nach  einander  das  Reich  «up 
sammenhalten,  die  Lehnsmacht  die  Termittelnde.  Als 
das  imperbun  Carls  des  Groben,  in  unendlicher  Zerthei* 
hmg  Ton  Sttafe  xn  Stttfe  sich  ergiefaend,  fast  serrinnt,  da 
legt  die  LAnspflicht  um  die  lockere  Unterthanenschaft 
der  Groben  ihren  geschmeidig  festen  Reif.  Und  ab 
dann  ndt  der  Neige  des  Mittdalleis  das  gesIMe* 
GMchgewidit  twbdien  Herrn  und  Mann,  zwbohen 
der  perstalicfaen  und  dinglichen  Seile  dem  Lehnsbande 
seine  Spannkraft  nimmt,  ab  die  MitTasallen  des  Rei- 
ches sich  schon  hnge  nicht  mehr  wie  „Hausgenossen^' 
betrachten,  da  bt  es  das  fir&her  suruckgehaltene  Eini- 
gungswesen» in  welchem  Kaber  und  St&nde  das  Heil 
flir  das  Ganxe  suchen.  So  sieht  die  neue  Zeit  die 
Herren  ab  des  Reiches  Untertliancn  Vasallen  und  Glie« 
der  sugleich. 

Von  jenem  Höhepunkt  des  Feudalbmus,  wo  er  in 
die  Kreise  des  Völker-,  Staats-  und  Privatreohts 
gleichmftblg  eindringt,  Tcrmögen  wir  seiner  Erschei- 
nung wie  sie  heransteigt  und  wie  sie  sinkt,  xu  den  AnfiUi- 
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gett  ad  «a  dm  Atmi^b^gm  mwcyr  C^idilohte  x»  fUgm. 
Dort  tdAhiehin  i«hwiiid#t  sttblst  die  Bedeataung  für  den 
Staat  und  sieht  «ogMoh  die  Beehtsgüteli  auf  }«  eine 
der  keidm  Seitea  aifib  siinhd;«  deren  iaaige  VerciBi- 
gnog^die  Zeit  ihrer  yeliete»  Kraft  besekluiel.    Dwt 
gelangen  ^ir  ra  der  fltehtigen  persdoüplien  V  eiinndag 
ewiadien  dem  Ffthrer  und  seinen  Foifßm,  welelie 
•ekon  Caeior  VL  23  echUdfrt,  hi«r  an  einem  durch 
Herrn  and  Agnaten  gehnnAinea.M14  der  Anphytensc 
bald  dem  Fideieenimifii  eich  .nabemden  daneniden  Gft- 
terreidiaitnUs«   Wekh  anaieheades  BUd  glebt.  nne  ewe 
sweilanseodjtiirtge  Ent»riricflni^f  di»  im  gananeiten 
gngammenhange  il»er  etnaeiaen  Stofeiv  doeh  an  einer 
den  ersten  Trieben  so  ungleichen  £ndgest%U  hUiieitet 
Unser  Ver^Meh  mit  den  Jahren  nnd  Tagen  des  Men- 
schen reicht  Uer  niehi  mehr  eoa*   freiüqh  strebt  nnd 
vermag  das  Reohlsinstftat»  ^ioh  deai  einaeben  naUr- 
lidien  Wesen  ^  bis  an  seinem  ErKschen  sich  ala  eins 
und  dasselbe  faetanhallen..    Aber  i4»bängjcac  ^^en  der 
Bewegung  des  ganaen  Beehtsorgnoismnsy  ah  der  Ein- 
nelne  von  Volk  nnd  ZeUy  ans  der  -wecihsiinden  FiUe 
des  Lebens  nicht  nnr  den  Stoff  fnr  die  Ansbildu^ 
eines  gegebenen  Keimea  sondern  seihst  neue  Keime  m 
sich  anfaehmend,  nnterliegt  es  Wendnogcai  nnd  Wan* 
delangen  weit  über  das  lfas&  hinans,  in  dem  die  Snt- 
fiiUnng  auch  der .  reichsten   Menscbennator  sich  ab- 
schliefst. 


Erklärung  der  AbkOrzoDgrai  in  den  Citaten 
der  SduriftBteller  und  Quellea 


Albredit  -*  die  Gcwcn,  KUgtlMfg  1828.    N.  bcde» 

Aogtb.  oder  Bnndenb.  GL  ^  die  Bd.  L  &  79,  80  be- 
■cUebcBe  lateiBlech-dettteche  «u  der  UtA  sUnuicade  Glosee 
der  Aogibiirger  Aoegibe  t*  1516. 

Buer.  Lttidr.  —  das  baieriedie  Landredii  Bd.  L  S.  106. 

Batt  und  Babo  —  Tentscbe  Denkmller,  Heidelberg  1890. 

BeckoMNU  Anb.  Hbt  -*  Historie  des  Ffirsftentb.  Aiibait. 
Zerbst  1710  Fol. 

BUm^  C.  —  Commeniarii  dW  arigin^  ei  progre^m 
iegum  furlmmq9€  GmmanU^rum^  Ups*  9  P.  1787  «y. 

Bobrilc  Ztscbr.  -^  Bobrilc  n.  Jacobson  Zeitscbr.  ftr  Tbeo- 
rie  oftd  Pnzis  des  Pireds.  Reehto,  Bd.  L  H.  1,  Harioiwer- 
der  1834. 

Bodiiisnnriieing.Alt—  RbeiiigsvisdMAltertb&iiierl819.  4. 

B^ekmer  Frcf.  oder  C  Fr.  *—  /.  F.  Boehmer  Codex 
dipionutüeus  Mceuo/ranee/urimnme^  1836.  4. 

Boehmer  El.  /.  /.  —  €r.  L»  Boehmer^  eleeia  farie 
femialU^  Lemg09.  1795.  4. 

Boehmer  Obs,  f.  /•  ^  Dessdben  oheervaiionee  /ur. 
feud.,  Goeü.  1764. 

Buder  omoem,  —  itmoeniiaiee  jur.  feud.^  Jen.  1741. 

Bari  —  r.  Bari  aosHUiriiche  Erllatenuig  des  im  D.  Ob- 
UchsD  Lebmecfals,  hersg.  v.  Rmde»  Giefseo  1788  «.  89.  4. 

CoiMl.  —  Deatocbe  Reicbsgesetse  bei  Peri%  Leg.  //. 

DSoiüges  StaaUr.  ~  das  deotsche  Staatsredil»  Tb.  I., 
1842. 
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Dreger  —  Codtx  P0mgrmmia0  dipimmaikuB  T.  i^ 
BerolM  1768  foh 

Dancker  —  GeMmmteigenUiiim,  Mtrborg  1843. 

Eicbhoni  R6.  —  DciiUciie  StaaU-  wid  Bcdtt^Mchichte 
5te  Aiugtbfl  1843  ff. 

Eraih  —  Codex  dipiam.  QuedJMurgensU^  Frrf. 
1768  foL 

Falckenstein  —  Codex  diplom.anigq,  Nordgav.  1733/«/. 

Fidicitt  —  liulOliMA-diplomaliaelie  BeiMge  rar  GescL 
der  SUdt  Berlin,  1837  ff* 

Fürth  —  Die  Hiniaterialea  tob  A.  Frh.  ▼.  Furtb,  C«]hlR36. 

Gercken  AbbdL  —  Termiscbte  Abhandlangen  •■■  dca 
Leim-  und  deoUcbn  Redkte,  Hunbois  1771  fll 

Gercken  C.  —  Codex  diplom,  BrandeM^megeBtit, 
&i/x».  1769  —  85.    8  r.  4. 

Gerekem  JJUpL  ^  Dipiamaiarim  peierU  Marekiee, 
Sahw.  17b5  —  67.    3  T. 

Ger  dien  Fr.  -^  Fragmenia  Morehica^  fVo^eiA, 
1755-63.    6  r. 

Gl.  ^  die  CRoiie  uua  sScbs.  Lebareckt,  nach  Blatt  nd 
Colamne  (Bl.  u.  €.)  der  Ausgabe,  Budtatiii  1567.  N.  Cl  - 
die  aene  Gloaae,  t^  Bd.  I.  &  74 

Gl  iai.  —  die  Zobel-RMMaiadie  GImm  ui  der  Am^ 
▼aa  1589,  Bd.  1.  &  112. 

Gl.JUgVL  —  dIeGlem  in  liegulier  Cadex,  Bd.L&7S. 

Görl.  Lebnr.  —  nach  dea  eataprechendea  Ablheil0i|CB 
dee  Jueior  i^ue  aagefuhrt,  vgl.  S.  71. 

GOachea  Goal,  R.  ^  dieGealariacbea  Sutatea,  BcrL1840. 

Graff  —  allhachdeaUcharSpfachachati,  Berlm  1834-1849, 
6  Bde.  4« 

Grimm  Weietb.  -  WeUth&mer,  G5tliagfa  1840 -1843, 
3  Bde. 

Grapea  Altertb.  —  tentocbe  Altertbfimer,  Haad».  1746.  4. 

Gndenus  —  Codex  dipi»  aneedoiorym^  Frrf,  «I  Upi* 
1743—68,6  T.  4. 

Guemiker  —  Codex  dipi.  Rkemo-MoeeUanmSi  CM 
1893-96,6  T. 

HaUaue  —  Gloeearutm  Gemumieum  medii  if€9h  ^* 
1738,  3  T.  foh 
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T.  Helmerfen  —  Gesclndrte  des  lii^taditdbea  Adels- 
ndito,  Dorpat  9.  Leipii|^  1836. 

HoU.  S«p.  —  HoUioditdier  Sadwencpiegcl,  ••  Bd.  L  IIM. 

Honthelm  —  hU$oria  Treviremsis  Jamaika,  1756, 
57,  3  T.  fol. 

Jmnclum ^  Thtrnixru» jmrU ftud$AU^Fn^AlU^^^^ 
3  7*.  4. 

JoacUm  SimmL  —  Snamliing  Tenusditer  Aaflierkaii- 
gen,  Halle  1753  —  64,  4  Thle. 

KfUner^  Anii^uUaUM  QagdUnImrgenses,  Lip:  1713, 4. 

Kindlinger  Bf.  B.  —  Münstersche  Beitrüge,  MOnater  1787 
bU  1793,  3  Bde.  8. 

Kindlinger  Yolmcat.  —  Gesckichte  der  Familie  Velme- 
•tete,  OsMihr.    3  Bde. 

Kl.  Kaiaerr.  ^  das  kleine  Kaiaerreck  in  Semd^eiA.  C. 
Jur.  G€rm.    T.  /. 

Kopp  Bilder  —  and  Schriften  der  .Vocieit,  HanBhefaB 
1819  fi;  3  TMe. 

Kopp  H.  GtH  —  C.  Pb.  Kopp  Verf.  der  geUd.  v.  GtO- 
gerielile  in  Heaaen-Caaael,  3  TUe.,  Caaael  1769,  1773,  4. 

Kopp  Proben  —  J.  A.  Kopp  aaserlesene  Preben  dea  d. 
Ldinredito,  Harbnrg  1739,  9  Tble.   4. 

Krant  Grdr.  —  Grondrifa  sn  Vori  Aber  daa  d.  Privat- 
recht,  3te  Aaag.,  G5tt  1839. 

Krant  Vorm.  —  die  yormnndNhift  nach  den  Ginnda. 
des  d.  Bechia,  MtOngen  1835. 

Kremer  O.  JV.  ^  origines  Nassovicae^  9VUh.  1779, 
3  71  4. 

La€ombl€t  «-  Arddr  t  .d.  Geach.  dea  Ni^denheioa, 
Düaaeldorf  1833. 

y.  d.  Lahr  — >  Noten  n  der  Amg.  des  Schwnhcnaple- 
geb  in  Senekemberg  C.  Jur.  Germ.  T.  IL 

Laapeyrea  JL  F.  -*  fihar  die  EnUtehmig  der  UkHfeur 
dorum^  Berlin  1830. 

Leg,  odet'Periz  Leg*  ^  M^umeeHa  Germatdtu  ki- 
e$ori€a.    AbthfUnng  Legee^  /.  //.  .. 

Lena  —  Harkgrifl.  Brandenb.  Urhmden,  1753, 64,  3  Bde. 

LeiMi9  Ser,  R.  Br^  -*-  .Serifioree  rer,  BrunevUen- 
eium,  3  r.  1707  -  4711 /p/. 
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Ufi  Mtl». -*  telirllMKiite  Rfttemdit» «.  BcL  I.&  106. 

Lad.  Bett.  —  Ludemg  rtU^miM  mmmmriptmim 
1790^1741,  19  Bde. 

LBmiif  —  CorimM  fmr.  f€md.  Gsfm&mki,  Fkt  a.  H. 
1737,  3  TUe.  Fol 

M«Ueab.J«M.  ^  JdkrUdbcr  4m  Vodw  1  BMcUak 
Gctcbicbte. 

MMkeOedk  H.  F.  «^  Bisiorim  FHtlmgmmU^  Aug. 
Find.  1734—29,9  T.foL 

Mom.  EM  *-  d0  SüiffrM  Mhmnmenim  ZMermaa, 
1843,4. 

Nietert    —    Mfinatendie  Urinmdciwamduigt    Cicftiü 
IMS -^  9B,  3  Bd«. 

öslOTp  Landr.  —  das  Meneicliiieh«  Lradnehl  fa  S»- 
dketab.  HghnsMf  wmhBmratk  imd  Ludemijg. 

Origg.  Guei/Uae  —  tob  Scheid  v.  Jmig,  Bhml  1750 
Mt  1781,  6  Bde.  Fol 

Periz  Mom.  —  Mwmmtnta  Germamiae  kuimrkü^ 
BomHöP.  1896  $q.  T.  I^Fl.f^h 

PUi0ri9 -^  Bmim.  PkUria  guatsJhmftbtimOperu, 
Up9.  1690.  9  T.  fol. 

Baumer  Reg»  —  6.  W.  ▼.  Bramcr  Aj|»«te  tüimioi 
Bnmdfmb.    Beiib  183«,  4. 

Bmuner  oder  Baumer  €.  —  Code»  diptom.  Brmmdemk 
eomUnmahu,  Beittn  1831,  34,  9  TUe.  4. 

▼.  Riditliofen  —  AltbiaiMlMs  WMeifcMk,  GWii^ 
1840,4. 

8t  —  Richtsteig  Lehnreehts,  s.  Bd.  L  S.  657. 

JUnM  ^  JV^.  (^d^x  dipUm.  Brtmdemimrg.^  Bcr- 
ÜB  1838  ft,  4. 

Bmdk^^  Cod.  ü^ni.  läeior.  MegapoWm^  Smer.iT9k 

Rnpreeht  —  tob  FMsittgett  Rochtslraeh,  s.  Bd.  I.  106, 
Bsch  Wwteniledef  MigsnUMt,  wsbb  Bidbt  M.  (von  Hmuct) 
besoBders  bemerkt  ist. 

SctelBat  F.  L.  •-  FMlsdier  LAiAor,  FfK  1796.  Fol 

Sehannai  Tr.  F.  —  Corpue  ttadmeinmi^  FlddemekoBt 
lApe.  1791  fol 

Sekaien  —  «MtflAr»  Paderhomemae$y  Nemktte.  1693 
bis  1698,  3  r.  /o/. 
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den  Nachrichten  vom  Adel  to  D^  BeMMver  1754«  4,  ' 

SehiUwr  Comm.  ^  €&d.  für.  Aiemaimiei  fmd^j  aee, 
CommentariuSf  ed.  2da  Argeni,  1728,  /. 

MtoenWt  —  Briintcrong  des  In  D«  fibUdken  Lehn- 
recht«,  GieTaen  1784,  4. 

Schneider  JahA.  -^  Mtlvcbe' Jahrbicher  C  D.  Rechts- 
wisaenachaft,  begrfitfdet  ▼.  Richter  1837  ff.,  seit  1842  fortget. 
Ton  SehneMer, 

Sehoiielhu  —  de  afngular.  in  Germ.fmM^  FnfAbli. 

Schwan  P.  L.  —  Pommersche  Lehnshistorie,  Greilsw. 
1740,  4. 

Schw.  L.  —  Schwlbisch  Lehnrecht  nach  LaTsbefg. 

Seibertz  —  Urknndenbnch  cur  Gesch.  d.  Henogth.  West- 
phalen,  2  Bde.,  Arnsberg  1839,  1843. 

Senek»  C  /.  —  SenckenBerg  Corp,  furU  feudalie^ 
5he  Ansg.,  Halle  1772. 

Senek,  Med,  —  MediiaHonum  ex  unh.  füre  volumen^ 
Marb.  1739,  41,  4  VolL 

Senek.  Sei.  —  Seieeia  juris  ei  hieior.^  Fref.  1734 
bis  1742,  6  T. 

S.  L.  —  sichsisch  Lehnrecht. 

Treoer  —  M&nchbanabche  Geschlechtshistorie,  Gdtt 
1740,  F. 

Wald.  —  Waldemar-Erichsches  Lehnrecht,  Bd.  I.  105. 

Wamkönig  F.  R.  —  Flandrische  Rechtsgesch.,  Tfibingen 
1835  ff.   3  Bde. 

Weber  —  wenn  das  Citat  sich  anf  die  Bilder  bezieht, 
die  Bilder  In  den  tentschcn  Denkmilem  Ton  Batt,  Babo  etc., 
mit  Webers  Eriinterongen. 

Weber  —  Handbuch  des  in  D.  üblichen  Lehnrechts, 
4  TUc  Lpt.  1807  — 1811. 

Wenck  —  Hessische  Landesgeschichte,  Darmst  1783 
bis  1803,  3  Thle.  4. 

Wesiphahn  —  Mmuamgnia  inediia  rer.  Cferman.^ 
i  T.  1730-46,/. 

Wolf  E.  U.  —  EichsMdlsches  Uilnndenb.,  G5tt  1819, 4. 

Zacharii  —  Handb.  des  slchsischen  Ldinr.,  2te  Ausg., 
Leips.  1823. 
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ZcpMrfdc  AU*  —  SmudL  •iimktucr  AhkmtL  lu 
dem  LdmrMH  4  TUe^  EMb  t78t-^83. 

.    Zcpeniek  Ißtc  «*  lliiiceltoii«!  nm  Ldnr.,  4  Bde^ 
HaUe  1787  -  94. 

Zemfi  Tr.  fWU.   —    TradSUomM  FFSMgnbttrgmuM, 
1843,4. 

Stoolyr.  f.  D.  R.  ^  lUgrsdier  n.  WiUa  Zctteehr.  £  de«k- 
■cheft.Reefal,  Leipiig  teil  1839. 

Ztochr.  f.  ArefaiTk.  —  Hdfer,  Erlurd,  t.  Icdiem  Zdft- 
•dirift  f.  Arcbirfande  o.  ••  w.,  Hmb.  1834  ff. 


\  . 


.-    ,"; 


Nachträge  mid  Yerbesserungen. 


Band  I. 


S.  17  Z.  10  ▼.  o.  ttatl  Gymaaiialbibl.  1.  StadUrdiiT. 

S.  d3  Z.  23  r.  o.  lUtt  14  §.  3  1.  14  §.  1. 

S.  55  Z.  3  T.  a.  fUU  43  §.  3  1.  6J  §.  9. 

S.  93.    Zu  den  angefthrten  Schriftstellern  fige  hinzu:  T^o- 

masiusn  sgJeeia  eap^  hUi.  jur,  ftud*  §.45  —  55,  Bari 

Lehnrecht,  S.  183  ff. 
S.  d7.    Die  Note  *  iat  Bd.  11.  6.  31  unten  weiter  aoageßlhrt 

nnd  berichtigt 
S.  105  Z.  15  T.  o.  statt  U.  §.  5  1.  II.  §.  3. 
S.  168  Z.  7  T.  o.  atatt  §.  335  1.  §.  334. 
S.  171  Z.  10  V.  o.  statt  $.  3  1.  §.  3. 
S.  173.    Bei  der  Note  zn  %.  3  vgl.  Bd.  II.  S.  531. 
S.  198  Z.  14  V.  n.  zn  exira  föge  hinzu  curiam. 
S.  199.    Zu  der  Anm.  zu  §.  7  vgl.  Bd.  II.  S.  493,  493,  und 

1.  Z.  34  colUaione. 
S.  338.    In  der  Rubrik  zum  Art  56,  st  $§.1  —  3,  5, 1.  §§.  1, 

3,  4,  5  und  at  §.  4  1.  §.  3. 
S.  346  Z.  5.    Zu  0»  tin0  /egenwerde  vgl.  Bd.  II.  S.  594. 
S.  267  Z.  17  V.  o.  at  I.  63  §.  3  I.  f.  63  §.  7. 
S.  307.    Bei  der  Note  vgl.  Bd.  II.  S.  530. 
S.  308.    Zu  Z.  6  lo  sime  live  vgl.  Bd.  II.  S.  357. 
S.  313  Z.  10  V.  o.  Hige  hinzu:  §.  3.    9t  34  §.  10. 
S.  319  ff.,  vgl.  Bd.  II.  S.  164  ff. 
S.  333  letzte  Zeile,  streiche  54  §.  3  und  beziehe  die  Paral« 

lelatellen  dazu  auf  54  §.  1. 
S.  364  Z.  15  V.  u.  st  38  §.  4  I,  37  §.  3. 
S.  364  Z.  11  V.  n.  st  43  §.  3  L  41. 
S.  374.    Unter  Nr.  13  und  Nr.  14,  sUtt  „Gezahlte  und''  L  16. 

41 
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S.  393  Z.  6  ▼.  Q.  fiBge  nach  Man.  hinn:  Up€.  11^  streiche  Z.d: 

wie  —  oder,  und  Z.  1  L  Zahlen  ond  Robriken  et  beiden. 
S.  398  Z.  14  ▼.  o.     Die  Arbeit  kennt  driUens  noch  die 

Zwidcaner  Hdacfar.  ▼.  J.  1464,  s.  Perlz  Arduy  fiir  D. 

GeBchichtoknnde,  VIIL  710. 
S.  399  Z.  18  y.  o.    Zwischen  Forste  und  Triebel  in  der 

Niedeilanaits  liegt  ein  „Bademcnsel»**  nordSetlich  darw 

ein  M  Sommerfeld/* 
S.  414.    Vor  To  setze  §.  1. 
S.  440  Z.  11  ▼.  o.  L  lehinrechie. 
S.  490  Z.  14  y.  o.  st  he  1.  de. 
S.  509.    Zn  Z.  3  y.  oben  sm  Rande  setie:  69  §.  11,  n  Z.  6 

dagegen:  68  §•  13. 
S.  558  Z.  13  y.  n.  1.  Ahbei. 
S.  564  Z.  9  y.  tt.  streiche;  Alts,  namon. 
S.  569  Z.  19  y.  o.  st  69  1.  68. 
S.  576  Z.  7  y.  n.  1.  Eien. 
8.  583  Z.  19  y.  o.    Der  Gen.  kandes  kommt,   wenn  wk 

sonst,  z.  B.  in  io  kandes^  Hach  Lül»8chea  R.  310,  doch 

in  nnsrer  QneOe  nicht  yor. 
S.  583  Z.  11  y.  n.  st  851  1.  885. 
S.  586  Z.  3  y.  o.  st  65  §.  3  1.  65  $.  31. 
S.  586,  587  st  Jegelikf  Jetvelk^  Jeman^  Jergene^  Jeweder 

besser  iegslik  n.  s.  f. 
S.  587  Z.  1  y.  o.  st.  an  1.  ane. 
S.  588  Z.  8.    Das  Wort  Ja  bringe  nach  S.  585. 
S.  596.    Zn  manscap  vgl.  Bd.  0.  S.  273,  330  ff, 
Zn  S.  597  B  1  Tüge  hinzu:  Ldr.  I.  6  §.  3  tmde  en. 
S.  597  Z.  30  y.  o.  streiche:  NS.  seia  Sense. 
S.  599  Z.  8  y.  o.  1.  rsnbjonotiye. 
S.  605.    Nach  Z.  13  y.  n.  rücke  ein:  Samenunge  die  Ver- 

Sammlung,  zur  Fehde  76  §.  6,  zum  Reichsdienst  4  §.  3. 
&  608.    Zn  Slnnebote  vgl.  Bd.  II.  S.  596. 
S.  633.    Zu  Folge  vgl.  Bd.  IL  S.  441  ff. 

Band  IL 

S.  16  ff.  Ztt  den  Vertfaeidigem  der  Abfassung  des  AF*  onler 
Friedrich  I.  gehdrt  auch  Web«^',  Lehnrecht  11.  257,  auf 
die  irrige  Meinong  sich  stfitaend,  dafs  schon  nm  die  Kttc 
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des  13.  Jh.  ben$fieittm  dorch  fiudum  rerdrSiigt  wor- 
den sey. 
Zu  S.  18,  374,  383.  Fernere  Beispiele  vom  Gebrancfae  des 
beneficium  in  Urkunden  nicht  nor  ans  dem  Ende  des 
ISten,  sondern  noch  ans  dem  Anfange  des  13ten  sind: 
▼on  1194  bei  Honiheim  /.  627,  Ton  1195  in  der  Reichs- 
Sentenz  oben  S.  601,  Ton  1197  bei  Gercken  /.  17  (ist 
nicht  ganz  sicher);  nngefiihr  ans  dem  Ende  des  ISien 
Jahrh.  bei  Kremer  IL  317;  Ton  1310  bei  Seibertz  I. 
179:  quanäo  eo  inhefußcUUi  fuermU  a  comite;  von 
1219,  bei  Göschen  Goslar.  115  Tgl.  316:  nullius  bur- 
geiuis  bona  pro  benäfieüs  de  advocatia  solvendis 
pandari  debeni;  von  1333  in  Orig.  Guelf.  IF.  486: 
^uia  ipsi  haee  a  nobie  in  beneficio  poesederani^  von 
1239  ebd.  III«  658:  nos^  advocaeie  dominium  de  ee- 
clesia  in  benefieio  aceepii.  Wenn  die  goldne  Balle 
C.  14  §§.  1,  3,  s.  oben  504,  505  beheficia  et  feuda 
sagt,  80  mag  wohl  dieses  Wiederaufnehmen  des  sbge- 
hommenen  Gebranches  anf  dem  Bekanntwerden  des  Ion- 
gobardischen  Lehnrechts  beruhen. 

S.  89  Z.  10  V.  o.  setze  1)  nach  $.  38. 

S.  131  Z.  10  T.  o.  statt  sesundo  1.  seeundo, 

S.  183  Z.  8  T.  u.  st  §.  1.  1.  $.  3. 

S.  187  Z.  7  T.  u.  nsch  Reiches  Strafse  fuge  hinzu:  Vgl.  Ssp. 
II.  66  §.  1  des  koninges  (rikes)  straie  in  waiere. 

S.  317  Z.  3  V.  n.  st  Ssp.  1.  Ssp.  I.  6  §.  3. 

S.  333  Z.  5  V.  u.  st  11.  43  §.  1  1.  L  43  §.  1. 

S.  349  Z.  13  V.  o.  st  15  c  1.  15  d. 

S.  303  Z.  18  V.  o.  st  103  1.  803. 

Zu  S.  305  spricht  für  den  Zusammenhang  zwischen  dem  Un- 
vordenklichen, dem  Bestehen  durch  drei  Geschlechter  und 
dem  Hundertjihrigen  eine  Urk.  med,  saec.  14  in  Michel- 
'sen  Ada  judicialia  in  causa  inier  Comiies  Holsa- 
iiae  eic.y  Jenae  1844  p.  13:  dal  de  stad  keft  unsen 
oiferolderen^  ».  unsen  olderen  van  hundert 
jaren  her^  u,  also  lange  dat  neman  anders  nicht 
deneken  kan,  alse  noch  uns  —  tohÖri,  Der  hun- 
dert Jahre  gedenkt  auch  ein  Welslhum  in  Grimm  RA. 
502:  ah  es  vor  100  /oren  herkommen  von  unsern 
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eUem^  und  die  Uvk«  in  Zudir.  f.  D.  B.  TÜL  18  a. 
1510:  ditionidus  plus  ifuam  eenUnaria  progseriptioni 

S.  3ilO  ff.  A«f  das  manseap  dun  geht  auch  weld  du  f^- 
uurnnsn  der  Urkanden,  t.  B.  der  t.  J.  1442,  &  480  a. 

S.  334  am  Z.  13:  Ltvl.  Ritterr.  1.  wgu  he  denms  sinem  U- 
iehrU  heffU  *o  schal  ds  man  huldigsn  v.  smsrss, 

S.  331  Z.  7  V.  a.  et  Putorius  I.  Pisiaris. 

Zu  S.  53  i.  d.  M^  Tgl.  Braclceahoeft  in  der  Ztai^.  l  D.  R. 
Vni.  36^  40  Note  49. 

S.  376  Z.  6  V.  o.  atett  I.  L  //. 

S.  393  la  §.  37:  nos  ipsos  mUUss  defsndsrs  si  Uuri  U- 
nebimur  in  amnihus  suis  eausis  konesHs  fusiu  ä 
Ileitis  proui  quivis  dominus  suis  ßdsiiSus  ssi  astrU- 
ius,  Rudlof  391. 

S.  394  ff.  vgl.  Brackeolioea  a.  a.  O.  VlII.  51  darfiber,  dab 
mit  der  BfitapHirinmeng  selbetlndige  Rechte  ermdi' 
aea,  nicht  blob  faktiaGhe  Hiadeniiaae  mr  AwSbims  du 
Reehia  wegfalleo.  -^  S.  395  onteB  vgl.  fihcr  die  Mr/M- 
ralis  possessio  an  GefilUen«  ebd.  Vlfl.  53,  61  nad  die 
Urk.  in  Kraat  Grdr.  §.  145  Nr.  31. 

S.  415  Z.  6  V.  o.  atehi  beaaer  isdiehiiken  sL  hehbenden, 

S.  457  ff.  vgl.  aber  daa  Verhiltnila  der  Geaammtbelehitdi 
Brackenhoeft  a.  a.  O.  VilL  68  ff. 

S.  473  Z.  6  V.  o.  at  aofort  1.  ao  fort 

S.  569  Z.  18  V.  n.  et.  wenn  er  seiner  Vasallen,  1.  wenn 
der  Mann  seiner  Mitvasallen. 


Berlin,  gedruckt  b«  Trowititch  midi  So  ha. 
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